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I. Sinleifung. 


§. 1. 


Die erften Dorfanlagen hängen mit der erften Kultivirung 
des Landes zufammen und reichen mit diefer in vorhiftoriiche Zei⸗ 
ten hinauf. Was wir daher von ihnen und ihrer Verfaflung 
willen, das wiffen wir nur von Römifchen und Griechiſchen Schrift: 
jtelern. Alles Uebrige muß erft aus fpäteren Einrichtungen gleich: 
jam errathen werben. Darnach gingen nun die erjten Anſiede— 
lungen nidt von Einzelnen aus, vielmehr von ganzen Völker: 
ftämmen und Geſchlechtern. Nach zufammenhaltenden Stämmen 
und Gejchledhtern (gentibus cognationibusque, qui uno coi- 
erunt) !) fiedelten ſich frühe ſchon die Germaniſchen Völferjchaften 
in Teutichland an. Auch das Land Ditbmarjchen ward von Ge: 
ihlechtern in Befiß genommen und bevölfert. Und anderwärts 
war es nicht anders. Denn diefe Anſiedelungsweiſe entipricht 
dem natürlichen Gange der Tinge?). Daher wohnten frühe jhon 
ganze Gefchlechter (genealogiae) auf einer eigenen Feldmark bei- 
jammen (si quae contentio orta fuerit inter duas genealogiäs 
de termino terrae eorum)?). Darum waren fo viele Dorfidhafs 
ten auch in fpäteren Zeiten nod) von näheren oder entfernteren 
Verwandten und Bettern bewohnt. Aus demfelben Grunde führ- 
ten nicht wenige Dörfer den Namen eines Gefchlechtes oder aud) 


1) Caesar, bell. Gall. VI, 22. 
2) Meine Gef. der Markenverf. p. 2 fi. Meine Einleitung p. I—b. 
3) L. Alem. tit. 84. 

dv. Maurer, Dorfoerfajfung. L Bb. 1 


2 Ginletun; m Teriverisfunz. 


fünmtliche Bewchuer eines Terjes einen unt tenielben Geſchlechte⸗ 
Namen *). 

Ginzelnböte in tem Sinne wie mm es wu Möjer behaupte 
une Einer ed tem Anderen nadgarreden bar, bar es uriprüng: 
Gh, ie weit unikere Radkridten reiben, feine gegeben Alle ur: 
fprüngliken Antierelungen waren vielmebr entwerer Törfer mit 
Feltgemeinihbuit, eder Heraulagen chne weitgemenmichaft, aber 
tech mit Zultmarf: nn? Beitegemeimduit Tie Einen wie 
tie Anteren iin memnab Gemeimihuiten oeder Gencijenichaften 
geweien, welde ren ter ungetbeilten Feld-, Wald- und Weide 
gemeinichait, in der fie geitanden, telkiı erit ven Namen Gemein: 
den erbulten baben, wie dieſes im der Felge immer Blarer und 
deutlicher bereerireten vird 


S. 2 

Sehr viele unterer beutigen T’ärier reichen binauf bis im vor 
Karelinziihe Zeiten, in Baiern ebeniewebl wie in der Schweiz, 
im Elſaß, m ver Pialz, in Franken, in Sachijen, und in Weſt 
phalen. Daher findet man ſchen in ten allerilteften Güterver: 
zeichniſſen aus dem 7. unt 8. Jabrbundert une in anderen U: 
funden jener Zeit tie Namen vieler Teeriichaften, welche Beute 
noch beſtehen. Zumal bier in Allbaiern unt im Erzitifte Sala 
burg, in Schwaben und in der Schweiz, im Ehaß, in der Pfalz, 
im Odenwalde u. x m. haben tie meiſten beute noch erijtirenben 
Dörfer ſchon zur Fränkiſchen Zeit beftanten, wie dieſes aus ben 
Güterverzeibnifien und Schentungsurfunten berrergebt, welde 
ſich kei Kleinmair, in den Tratitiouen ven Lorſch und Weißen- 
burg, in den Urfunteniammlungen ven Neugart, Schöpflin, Mei: 
Selbed, und in vielen anteren, insbeſondere auch in ten Rui: 
riſchen Menumenten in großer Menge finten 

Sehr viele Derfihaften wurten indeſſen auch erft im jpäteren 
Mittelalter mut zum Theile noch ſpäter angelegt, entweder von 
den Teutihen Königen und Kaiſern auf Neichäbeten, wehin aud 
die Villen Karls tes regen und viele ſpätere Reihärörter zu 
rechnen ñnd, cder von den ſpaäteren Landesberrn auf lantesherr- 


5, Wem &dE. der Frenhöte, IV, 285. 
Meine Einkitunz p. 5—12 
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lichem Grund und Boden, wie biefes im Rheingau, im Franken, 
in Baiern, im nördlichen Deutichland u. |. w. fehr häufig ber 
Fall war, oder endlich von den verſchiedenen Grundheren auf dem 
ihnen gehörenden Boden. Beiſpielsweiſe führe ich an bie Dörfer 
Walde und Sundern in ber Grafichaft Arnsberg in Weftpha- 
ten, deren Name allein fchon ihre neue Anlage auf herrichaftli: 
chem Waldgrunde beurfundet ®%). Ebenfo Holzhbagen in Rom: 
mern’). Sodann das Dorf Fürſtenberg in Weftphalen, wel: 
ches erit feit dem Jahre 1450 von den Einwohnern ber verwü⸗ 
teten Dörfer Beiperte, Dorſel und Eylern, unter dem Schuße 
der alten Burg Fürſtenberg und in deſſen Nähe nach und nad 
angebaut worden ift®); ferner das Dorf Tettau in Franken, 
welches erjt in der Mitte des 16. Jahrhunderts, und Wilhelms: 
dorf in Franken, welches jogar erft ganz am Ende des 17. Jahrh. 
auf einer jeit dem 30 jährigen Kriege verödeten Dorfmarf Nieder: 
und Unteralbach angelegt worden ift9). Auch die in Schlefien, 
Pommern und in der Mark Brandenburg im 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert neu angelegten Dörfer find jammt und fonders auf grund: 
herrlichem Boden angelegt worden. Die meiften jener Dorfan- 
lagen nad Deutichem Rechte jind jedoch Feine neuen Dorfanlagen, 
vielmehr bloße Ummandlungen und Erweiterungen von bereits 
vorhandenen Polniſchen, Slaviſchen und Wendiſchen Ortichaften 
geweien '%). Die Anlegung jener Dörfer bezog ſich nämlich, wie 
wir gejeben haben, nur auf ihre Einrichtung nad) Deutiher Art 
und nach Deutihem Rechte. ES pflegte. daher in den Urkunden, 
welche die Torfanlagen anordnen, genau angegeben zu werben, 
nach welchem Rechte vie Dörfer angelegt, und die Eolonen behandelt 
werden jollten. Oefters follte dieſes geichehen nad Flämiſchem 


— ——— — — — 


6) Dipl. von 1310 bei Wigand, Archiv VII, 180 in villis nostris no- 
vellis scilicet Walde et Sundern. 

7) Dipl. von 1262 bei Dreger, cod. Pom. I, 461. 

8) Wigand, Archiv, IL, 109. 

9) Tefterreicher bei int, geöffnete Ardive I, H. 2 p.145—155 u. 9.5 
p. 64--74. Bgl. noch meine Einleitung p. 263 u. 265. Ueber bie 
Dorfanlagen im Kanton Bern vrgl. Stettler, Gemeinde: und Burger: 
rechtsvrhlt. in Bern p. 10—33. 

10) Meine Einleitung p. 265— 269. 
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Berfaffungsgeichichte kommen dieſelben gar nicht in Betracht, in- 
dem fie als Einzelnhöfe niemals eine eigene Verfaflung gehabt 
haben. Sie gehörten vielmehr jammt und ſonders von jeher ent- 
weder zu einer Dorfmarkgemeinde, ober zu einer Hofanlage mit 
Wald: und Weidegemeinſchaft, oder zu einer Hofgenoffenichaft. 
Zu einer Dorfmarfgemeinde oder Hofanlage mit Wald: und Weide⸗ 
gemeinihaft gehörten fie dann, wenn fie innerhalb einer Dorf: 
mark lagen und nicht aus ber Feld-, Wald- oder Weidegemein- 
ſchaft ausgejchieden worden waren, zu einer Hofgenofjenichaft aber 
in dem Falle, wenn diefelben durch Einzäunung oder fonftige Ab- 
markung aus ber Feld-, Wald: und Weidegemeinichaft ausgefchie- 
ben waren, und nun die Hofländereien von hofhörigen Colonen 
gebaut zu werden pflegten. inzelnhöfe, welche weder in unge: 
theilter Markgemeinſchaft mit anderen Dörfern oder Höfen geftan- 
den, nod) auch ihre eigene Hofverfaffung gehabt oder welche nicht 
wenigftens zu einer anderen Hofverfaffung gehört haben, hat e8 
weder in früheren noch in ſpäteren Zeiten gegeben. 

Wenn nun die hörigen Colonen, wie dieſes häufig der Tall 
war, um ihren Fronhof herum wohnten und mit ihren Bauern: 
gütern auch eine ungetheilte Feldmark, gleichviel ob nach Pacht⸗, 
Erb- oder Lehnrecht erhalten hatten, jo wurde jodann die Hofge- 
noſſenſchaft zu gleicher Zeit auch eine Dorfmarkgenofienichaft, der 
Hof aljo ein Dorf. Und viele zumal grundherrliche Dörfer find 
auf diefe Weile aus Höfen entftanden 19). In berjelben Weile 
nun aber, wie ein Hof zu einem Dorfe werben Tonnte, Tonnte 
umgekehrt auch ein Dorf wieder zu einem Hofe gemacht werben. 
(„dat dat Dorp ghemaket was to eyneme Hove jentem male dat 
„de Hof nu webber en Dorp worden is“?0). Denn der Unter: 
ſchied zwiſchen einem Dorfe und einem Hove hat einzig und allein 
in der ungetheilten Feld- oder Waldmarkgemeinſchaft beitanden. 
Eine Dorfgemeinde war nämlich allzeit eine Dorfmarkgenoſſenſchaft, 


19) gl. 3. 8. Dipl. von 752 bei Neugart, I, 23. curtis Duringas (Thu: 
ringen) cum undecim casatas quod ad haec pertenet, et alius 
curtis meis, quod vocatum est Hahahusir (Achhauſen) cum XV ca- 
satas, quod ad haec pertinet. 


20) Urt. von 1338 bei Kindl., M. ®. II, 326. Vrgl. Meine Gef. ber 
Fronhofe, II, 120. 
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welche ohne Feld- oder Walpgemeinihaft gar nicht geracht wer: 
ben kann, während bie Hofgenofjenichaft auch ohne Feld: und Wald⸗ 
gemeinschaft beitehen konnte und fehr häufig jogar ohne eine ſolche 
beitanden hat. Wenn daher ein Grundherr feinen hörigen Colo⸗ 
nen mit den ausgejchiedenen Bauerngütern auch noch eine Feld: 
oder Waldmark in ungetheilter Gemeinſchaft hingab, jo wurde bie 
Hofgenofienihaft nun, wie bemerkt, zu gleicher Zeit auch eine 
Dorfmarkgenofjenichaft, der Hof aljo ein Dorf. Wenn dagegen 
ein Grundherr feinen hörigen Colonen die ihnen verliehenen Bauern⸗ 
güter abfaufte, um diefelben wieder zu einem Hofe oder Vorwerke 
zu vereinigen und fobann, wie andere Hofländereien vom Fron⸗ 
bofe aus bauen zu lafien, jo hörte auch die Dorfichaft wieder auf 
eine Dorfmarkgenofjenihaft zu jein. Das Dorf warb vielmehr 
wieder ein Hof oder ein Vorwerk. („daz man baz dorf made Yu 
„einem vorwerke“ (ſpäter wird diefes Vorwerk ein Houe genannt) 
„vnd koufe den giburn den adir abe’) 2!). An ähnlicher Weile 
pflegten in Schlefien Vorwerke in Dörfer und Dörfer wieder in 
Vorwerke verwandelt zu werden ??). Auf die Menge ber von den 
Eolonen bewohnten Häufer kam es dabei in rechtlicher Bezieh— 
ung eben nit an. Eben jo wenig darauf, ob die Bauernhöfe in 
Dorfähnlicher Weile zufammengebant waren oder zerftreut in der 
Feldmark umberlagen, wie wir fie heute noch oft Stunden lang 
in den Xihälern des Obenwaldes und der Bairifchen Alpen, in 
Weitphalen, in Zirol, Vorarlberg und in der Schweiz dahin lie 
gen jehen 22). 


§. 4. 


Die Torfichaften waren in früheren und fpäteren Seiten theils 
freie, theils börige, theil® aber auch gemiſchte Dorfichaften. 

Die freien Dorfichaften (villae francae oder villae inge- 
nuae2?) waren urfprünglich ſehr verbreitet. Sie bildeten vielleicht 
jogar die Negel. Denn je weiter man in ber Gefchichte bis zu 


21) Urk. von 1227 bei Ludewig, Rel. Mpt. I, 41. 

22) Urf. von 1344 u. 1372 bei Sommersberg, I, 783 und Tzſchoppe ı. 
Stengel p. 94. 

23) Meine Einleitung p. 5—12. 

24) Henschel, v. villa franca und villa ingenus. VL 827. 
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ben erſten Anfiedelungen zurüdgeht, deſto mehr freie Dorfgenofien 
findet man in ben einzelnen Dorfmarken angefiedelt. Erſt durch 
bie Hingaben ber ärmeren Freien an Kirchen und Klöfter und an 
andere Schutzherrn, und durch die von ihnen vorgenommenen 
Traditionen haben ſich mit dem freien Grundbeſitz auch die freien 
Dorfmarkgenofien mehr und mehr verloren, wie man bieles bet 
den meilten alten Dörfern am Rhein und am Nedar ſehr genau 
nachweiſen kann. Nach den alten Trabitionen von Lori haben 
3. 2. in Handſchuchsheim allein 107 ſolche Traditionen ftattgehabt. 
Es müſſen alfo damals wenigftens eben jo viele freie Leute in je- 
ner Dorfmark angeſeſſen geweien fein 2°). In Birftat kommen 
11 Schenkungen von freien Grundbefigern vor, in Loeheim 8, in 
Pfungftadt 6, in Bafiusheim 35, in Neuenheim 5, in Doffen- 
beim 3, in Schrießheim 10, in Frankenthal 8, in Heppen- 
heim 402°), in dem Kleinen Dörfchen Moͤrſch (Marisga, Merische 
oder Meresche) bei Frankenthal 20 27) und in dem eben fo klei⸗ 
Waiſenheim 52%). Auch Erpolzheim, mein lieber Geburtsort, 
muß in vorhiftoriichen Zeiten eine freie Dorfichaft geweſen fein. 
Da nämlich ſchon zur Zeit Karls des Großen und Ludwigs bes 
Frommen mehrere freie Grundbefiger ihren Grunbbefig an bas 
Klofter Lorſch hingegeben haben?9) und weitere ſolche Traditionen 
auch noch im fpäteren Mittelalter theils an das Bisthum Speier ?0) 
theils an die Abtei Limburg gemacht worben find, welche daher einen 
eigenen Klojterhof dajelbjt bejeflen hat?!), jo darf wohl mit vollem 
Rechte auf das frühere Dafein von vielen freien Grunbbefikern und 
auf das Dafein einer freien Gemeinde ſelbſt geichlofjen werden. Das- 
jelbe gilt von Friedelsheim im ehemaligen Speiergau. Denn 
Schon zur Zeit Karls des Großen wurden daſelbſt zu verjchiedenen 
Zeiten von verichiedenen freien Grundbefigern jolche Traditionen an 


25) Codex Lauresham. I, 357 - 420 u. 471. 

26) Cod. Lauresh. I, 284—290, 295 — 300, 312 — 316, 34—346, 353 
—356, 416, 427—438, u. 461, 438—444, I, 9—12 u. 16—30. 

27) Cod. Lauresh. I, 35, I, 3— 8, 10 u. 11. Capit. von 812 bei 
Pertz, III. 177. 

28) Cod. Lauresh. II, 153. Capit. von 812 bei Pertz III, 177. 

29) Cod. Lauresh. II, 137—138. 

30) Dipl. von 946 in Act. Acad. Palat, III, 266. 

31) Urt. von 1249 bei Widder, IL, 305. 
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bie Stifter Fulda und Lorſch gemacht 22). Und auch im fpäteren 
Mittelalter finden wir daſelbſt noch freie Grundbeſitzer, 3. B. im 
Jahre 1134 einen Ritter (miles), der jeinen fehr großen den brit- 
ten Theil der Dorfmark umfafjenden Fronhof der Abtei Limburg 
zu Erb und Eigen und außerdem noch andere Huben als Zins: 
gut hingab?r). Ferner verfauften im Jahre 1418 mehrere freie 
Herrn „ihr Huß, Hofraide und Geſeſſe zu Fridelsheim“ an bie 
Kurfürften von der Pfalz 29), welche dafelbft Schon früher Grunb- 
befiß mit armen Leuten erworben hatten?5), und nun jenes 
neu erworbene Haus in eine Burg verwanbelten, ſodann aber 
dieſes Schloß ſammt Zugehör ihrerfeitS wieder im Jahre 1462 
an die Abtei Limburg veräußerten?‘). Später wurde auch diejes 
fogenannte Schloßgut wieder weiter an das berühmte Geſchlecht 
der Hirſchhorn und zuletzt an die Grafen von Wieſer veräußert. 
Und noch am Ende des vorigen Jahrhunderts findet man außer: 
dem noch die furfürftliche Hoffammer und mehrere andere Grunb: 
bern in jenem Dorfe ?7). 


S. 5. 


Diefe Beifpiele werden genügen. Dean könnte ihnen Teicht 
nod andere auch aus anderen Theilen von Deutſchland Hinzufügen. 
Denn allenthalben waren die freien Torfichaften urfprünglich fehr 


32) Cod, Lauresh. I, 487, II, 54, 373—374. Schannat, trad. Fuld. 
Nr. 32. 

33) Dipl. von 1134 bei Würdtwein, nov. subsid. I, 140 in villa, quae 
vocatur Fridolvesheim, principalem curtem suam cum II 
mansis — appellamus autem curtem illam prineipalem 
quiatertia pars banni memoratae villae cum omnibus mis 
appendiciis, id est pratis, pascuis etc., woraus folgt, baß dieſes nur 
ein Haupthof geweien ift und baß es außer ibm aud noch andere 
Höfe in jener Dorfmark gegeben hat, wie dieſes auch aus dem fol: 
genden hervorgeht, ibid. p. 140. Praeter haec commemorata tra- 
didit et alias tres hubas et dimidiam etc. als Zinsgut. 

34) Widder, II, 337. 

35) Urf. von 1376 in Act. Acad. Palat. VI, 356. 

36) Urf. ven 1462 bei Würdtwein, monast. Palat. I, 126. „unfer 
Schloſſe Fridelsheim — mit dem vorbove graben, allem begriffe, 
ader, wiſen ac. u. p. 128. 

37) Widder, II, 339. Grimm, I, 784. „Ramoffer hof zu Friedelsheim“. 
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verbreitet. Erft mit den freien Bauern haben ji auch bie freien 
Dörfer mehr und mehr verloren. Sie gingen nad) und nach in hörige 
oder auch gemifchte Dorfichaften über. Ganz find die freien Dör- 
fer jedoch niemals verſchwunden. Denn allenthalben, wo ſich auch 
in fpäteren Zeiten noch freie Bauern in größerer Anzahl erhalten, 
haben auch die Dorfgemeinden ſelbſt ihre Freiheit behalten. Zu 
biefen freien Dörfern gehören insbeſondere auch viele Reichsdörfer, 
3.2. das Feiner Grundherrſchaft unterworfene Dorf Bernheim, wel- 
des fi im Fahre 1172 gegen Entrihtung einer jährlichen Ab— 
gabe dem Faiferlihen Schu unterworfen hat und dadurch reichs- 
unmittelbar geworden tft). Es gehörten zu ihnen alle die kei— 
ner Grundherrihaft, vielmehr einer bloßen Tandesherrlichen oder 
einer anderen Vogtei unterworfenen Dörfer, wie man fie in ber 
Schweiz, 3. B. in der Landfchaft Oberhasle im Kanton Bern 39), 
im Kanton Zug u. a. m. #%), in Tirol, Vorarlberg, Schwaben, 
Baiern in der Pfalz, in der Wetterau, Ortenau, im Elfaß, in 
Weſtphalen u. a. m. auch in jpäteren Zeiten noch findet. Zu ih: 
nen gehören insbejondere auch die freien Flecken #1). Die meiften 
alten Dörfer find jedody nad) und nach grundherrliche oder we: 
nigſtens gemilchte Toorfichaften geworden. 

Endlich gab es auch freie Dörfer, welche urjprünglid grund: 
herrliche oder gemilchte Torfihaften waren und erſt in jpäteren 
Zeiten frei von aller Grundherrſchaft geworden find. Dahin ges 
bört 3. B. die freie Toorfgemeinde Töß im Kanton Zürich, welche 
die getheilte und ungetheilte Dorfmarf un 3000 Pfund ‚Heller von 
ihrer Grundherrſchaft gekauft und fich dadurch frei von aller 
Grundherrſchaft gemacht hat!?). Eben dahin gehört das Dorf 


— — — — — 





38) Urk. von 1172 bei Hoefer, Zeitſchrift, I, 486. villani in Bernheim 
unanimi consensu villam suam B., quam libere et propere et ab 
omni dominio solutam hactenus possiderunt potestati nostre sub- 
iecerunt, eo videlicet pacto ut idsi et omnis eorum posteritas 25 
modios tritici singulis annis imperio persoluant, et de cetero sub 
imperialis celsitudinis tuicione ab omni tyrannide securi per- 
maneant. 

39) Etettler, Gemeinde: u. Bürgerrechtevhl. p. 33. 

40) Blumer, Redhteg. I, 377. 

41) Grimm, I, 637. 

42) Grimm, I, 129. „Was innerhalb obgemelten marden lit von hol 
„vnd feld, es figit afer, maten, wenden, wufllenbina, 
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Barkhaufen in Weftphalen #). Eben jo endlich auch das Freidorf 
Trodtelfingen in Schwaben. ’ 

Ehedem gehörte nämlich diejes Dorf fieben verichiedenen Grund: 
berrn. Denn außer den Spielbergiijhen und Wallerfteinifchen Ho: 
rigen wohnten bajelbft auch noch Neresheimiiche, Kirchheimtiche, 
Brandenburgiiche, Nördlingiihe und Stollchiſche hörige Untertha- 
nen. Fünf von den daſelbſt angeſeſſenen Grundherrn bejaßen jo: 
gar eigene Schlöffer in dem Dorfe. Nach und nad) fcheinen je: 
doch dieje Schlöffer jammt den dazu gehörigen Beſitzungen von 
ben Bauern jelbjt erworben und dadurch das Dorf frei von 
aller Grundherrſchaft, ein wahres Freidorf, geworben zu 
fein. Nur zwei Schlößlein’s find bis auf: unjere Tage ge 
fommen, das untere, in welchem der Wallerfteiniiche Forſtmei⸗ 
jter wohnte, und das obere, welches dem Bader Storch gehörte, 
ber von einem der alten Dorfjunter abzuftammen behauptete. 
Die Verfaſſung diejes Freidorfes war derjenigen einer alten freien 
Stadt nicht unähnlih. Fünf jedes Jahr von der Gemeinde er: 
wählte Vorſteher, die Fünfer, bejorgten die Angelegenheiten ber 
Torfgemeinde, die Gemeindeverwaltung nicht allein, jondern aud 
noch die Dorfpolizei und die Fleinen Rügen. Ihr Vorjtand, ber 
Sechſer, war abwechſelnd ein Jahr um das andere der Fürft 
von Wallerjtein durch feinen Korftmeifter im unteren Schloß und 
ber erwähnte Bader Storch im oberen. Die einzige übrig geblie: 
bene Spur von dem früheren Dafein einer Grundherrichaft. Nur 
bei wichtigeren Angelegenheiten wurde die gefammte Gemeinde 
am Sonntage nad) dem Gottesdienfte auf dem Kirchhofe beige: 
zogen. Die Dorffreiheit eritredte fich übrigens nicht allein auf 
die freie Verwaltung, jondern auch noch auf die Freiheit der 
Gewerbe. Dieje durften ſämmtlich abgabenfrei und unzünf: 
tig betrieben werben. Und zur Gewerbsfreiheit gehörte insbejon: 
bere auch der freie Bettel zum großen Nachtheile der Gemeinde, 
wie biefes übrigens auch in anderen Freidörfern der Fall war *). 





„oder wie das genempt wirt, bat man von vnnſernn beren vm trütu: 
„jent %. h. erfoft“. 

43) Deine Geh. der Fronhöfe, IV, 474 - 476. 

44) Siebenkees, Beitr. zum Teutſch. R. III, 129. Ritter von Lang, Me: 
moiren 1, 29- 32. 
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$. 6. 

Grundberrlihe Dorfmarten bat es urfprünglid, ver- 
hältnigmäßig nur fehr wenige gegeben. Erſt feit der Eroberung 
der Römer-Provinzen kommen ſie öfter und zulegt ſogar jehr häu⸗ 
fig vor. Man nannte bie grundbherrlichen Dörfer, weil fie von 
hörigen Colonen bewohnt waren, öfters Colonien (coloniae ober 
colonicae). Villa, d. h. Dorf, und colonica waren baher gleich: 
bedeutende Benennungen 9°). Meiſtentheils nannte man jedoch 
bie einzelnen ben hörigen Colonen gehörigen Bauernhöfe, nicht 
aber das ganze Dorf eine Eolonie *%). Daher unterjchieb man bie 
Golonien von den Billen und verftand unter der Villa entweder 
den Fronhof, zu welchem die hörigen Colonen gehörten, oder das 
Dorf, in welchem die hörigen Bauernhöfe (die colonicae) lagen #7). 
Nur die Könige, Herzoge und Grafen bejaßen auch in Deutfch- 
land fchon frühe ganze von Hörigen bewohnte Dorfmarken, über 
welche ſie frei verfügen fonnten und aud nah Willfür darüber 
verfügten #). Die Herzoge von Baiern verfchentten öfters ganze 
von Unfreien (servi) und Hörigen (barscalei, tributales und 
Romani tributales) bewohnte Dorfſchaften (villae) nebjt den dazu 
gehörigen ungetheilten Dorfmarken. (tradidit dux uillulam que 
uocatur pahman cum mansos X cum silva et prata uel 
pascua ad eandem uillulam pertinentem‘*P). Villa, 
quae dicitur Pindingen cum suis ibi manentibus in coloniis suis 
XXX curtem et casam cum aliis aedificiis et territorio 
ibidem pertinenti cum pratis pascouis silvis acmon- 
tibus, molendariis aquarumve decursibus cum omnibus 
confiniis ibidem pertinentibus®°). Karl ver Große 
übergab die jehr ausgedehnten Billa Heppenheim der Aebtei Lori). 


45) Viele Beifpiele bei Guerard, polypt. d’Jrmenon, I, 625 f. 

46) Meine Einleitung p. 274. f. 

47) Viele Beifpiele bei Polypt. Jrmenon I, 626. Vergleiche die folgenden 
Noten. 

48) Meine Einleitung, p. 83—84. Waitz, Verf. Geſch. II. 188 und 271. 

49) Congestum Arnonis in Juvavia p 21. Biele andere Beifpiele eod. 
p. 21, 22, 23 u. 28. 

50) Berzeihniß der älteften Ealzburg. Urkunden in Juvavia p. 31 und 
viele andere Beiſpiele eod. p. 32, 33, 34, 35 u. 37. 

51) Cod. Lauresh. I, 15. 
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Spätere Könige verſchenkten gleichfalls ganze Dörfer nebſt den 
dazu gehörigen Feld- und Waldmarfen an Stifter und Klöfter. 
(villam juris nostri cum ecclesia ibidem constructa, et cum reli- 
quis aedificiis, casis, domibus, mancipiis, terris, pratis, syl- 
vis, pascuis, aquis, aquarum decursibus, adjacen- 
tiis, perviis, exitibus et regressibus quantumque ad 
praedictam villam aspicere videtur 52). Indeſſen beſaßen aud) 
reihe Grundbefiter ſchon zur Fränkiſchen Zeit ganze Dorfichaften. 
Schon im Jahre 846 verfügte z. B. ein gewiller Wernher im 
Rheingau über mehrere Villen und über die dazu gehörigen un: 
getheilten Feld- und Waldmarfen. (villam — cum omni integri- 
tate sua. — Cum omnibus appenditiis et terminis suis, et cum 
omnibus ad se pertinentibus, id est basilica, domibus, caeteris- 
que aedificiis, terris, pratis, sylvis, campis, pascuis, aquis, 
aquarumve decursibus, cultis locis et incultis®?). Und je mehr 
ärmere Freie fi an Kirchen und Klöfter und an andere Schuß: 
heren hingaben, je mehr fich überhaupt die Grundherrſchaft aus: 
gedehnt und nach und nad, über das ganze Land verbreitet hat, 
deito mehr find auch die freien Dorfichaften verſchwunden ober 
vielmehr in grundherrliche oder gemifchte Dorfichaften übergegangen. 
Die meiſten find jedoch in die Hände eines einzigen Grundherrn 
gefommen. Und da aud die im fpäteren Mittelalter angelegten 
Dörfer meiftentheils auf grundherrlichem Boden angelegt zu wer: 
ben pflegten, jo bilden im fpäteren Mittelalter die grundherrlichen 
Dörfer die Regel, 3. B. in ganzen Kanton Bern 99), in Schlefien, 
in der Mark Brandenburg u. a. m. 


8.7. 


Sehr viele alte freie Dörfer find indeſſen gemiſchte Dorf: 
Ichaften geworden. Gemiſcht nenne ich alle diejenigen Ortichaf: 
ten, in welchen neben den Freien aud) Hörige und Unfreie Grund- 
befit hatten, oder in denen mehrere Grundherrn neben einander 
oder die Hörigen mehrerer Grundherrfchaften angeſeſſen waren. 





— — 


52) Dipl. von 834 im Cod. Lauresh. 1, 55. Vergl. noch Dipl. von 882, 
eod. I, 81. 

53. Dipl. von 846 im Cod. Lauresh. IL, 58. 

54) Stettler, Gemeinde: und Burgerrehtöverhältniffe in Bern, p. 10—33. 
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Daß öfters in einer und derſelben Dorfmark 2, 3, 5, 10 bis 12 
Srundherrn anfäßig gewejen find, ift bereits anderwärts jchon be⸗ 
merft worden 59). Auch in den Freidörfern und Neichsdörfern 
war biejes nicht jelten der Fall. Zu Trochtelfingen z. B. waren, 
wie wir gejehben haben, urjprünglich 7 verſchiedene Grundherr⸗ 
haften anfäßig, in dem Freidorfe Obermögersheim jogar 9, in dem 
Freidorfe Windſheld aber 8 und in Dittenheim ficben 5%). Ebenfo 
waren in vielen Königs- und NReihsdörfern Edelleute und Stabt- 
bürger neben einander angefejlen und hatten in denſelben ihre 
Fron- oder Dinghöfe, 3. B. in den Reichsdörfern im Elſaß. („in 
„Dez riches Dorffern etwie vill dindhoffe, die der evellüte vnd 
„bürgere fint 5°). Ebenjo in den Reichsdörfern Soden und Sulz- 
bach in ber Wetterau. (alle die, die gut in den dorfen hant, 
ritter von dem lande, burger uz den steden und die gemeinen 
armen lude®). Auch in den Königspörfern der ehemaligen 
NReichsgrafichaft zum Bornbeimer Berg in der Wetterau, waren 
viele geiftlihe und weltliche Grundheren angeſeſſen, und ein jeder 
von ihnen hatte jeinen eigenen Dinghof oder Vogthof (Foithof) 59). 
Dasjelbe war in anderen NReichspörfern der Fall. Da nun biele 
Grundherrn ihre herrichaftlichen Ländereien nicht jelbjt zu bauen, 
jie vielmehr an Colonen in Zeit- oder Erbpacht hinzugeben pfleg- 
ten, jo findet man auch in den Freidörfern und Reichsdörfern 
ebenjo vielerlei Huber, Landſiedel und andere hörige Eolonen an- 
gefeſſen, als fich daſelbſt Grundherrichaften vorfanden, in ben er: 
wähnten Freidörfern ebenjowohl wie in den Reichsdörfern im El- 
jaß („it ein richsdorff, dar inne hat daz cloſter eynen dinckhoff, — 
„darzu vff 40 huber von edelluten, clojterpfaffen und leygen, bur- 
„ger vnd lantlude”*), in den Königsdörfern in ber ehemaligen 
Reichsgrafſchaft zum Bornheimer Berg®'), in den NReichsdörfern 
Gochsheim und Sennfeld in Franken u. a. m. Ebenſo waren im 


55) Meine Gefchichte der Fronhöfe, II, 97—100 

56) Siebenfees, III 129-130. 

57) Srimm, I, 737. Vergl. noch p. 736 f. 

58) Url. von 1323 bei Boehmer. Frankf. Url. L, 472. 
59) Grimm, III, 482 u. 483. 

60) Srimm, 736. Bergl. noch p. 737. 

61) Srimm, III, 482—485 
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Dorfe Bebingen in der Pfalz die Klöfter Aldenmünfter, Sins 
beim und Eußersthal angejeflen, und ihre hörigen SHinterjaften 
bildeten die Dorfgemeinde (universitas villanorum®). In dem 
Dorfe Trittenheim beftand die „Gemeine“ aus den Hinterjafien 
des Erzſtiftes Trier, des Stiftes St. Mathais in Trier und ber 
Herm von Manderſheid ®). In dem Dorfe Großkems im Elſaß 
waren zwei Grundherrſchaften anjähig, das Bisthum Baſel und 
das Stift St. Alban in Bafel („und bat niemand Fein eigenfchaft 
„an dem bann zu Kems, denn die ftift zu Baſel und die herren 
„von St. Alban zu Bafel, das grund und grath ihr beiden eigen 
‚it, Tut und gut”). Jede Grundherrihaft hatte ihren eigenen 
Fronhof („und im Dorf bat der bilchof und die Herren von St. 
Alban einen hof’), welcher „Meierbof” hieß. Auch hatte jede 
Grundherrihaft ihren eigenen herrſchaftlichen Beamten, einen 
Meier, mit einer eigenen Fronhofgerichtsbarkeit. Beide Hofge: 
meinden bildeten aber nur eine einzige Dorfmarfgemeinde („Ge 
burſame“) mit einem gemeinfchaftlichen Dorfbann ®*). In dem 
Dorfe Sappel in der Ortenau waren neben den hörigen Huber 
des Biihofs von Straßburg, der Markgrafen von Baden und der 
beiden Junker von Bach und Roͤdder, auch noch freie Vogtleute 
anſaͤßig („ouch des vogts eigen Iute diein dem tal geſeſſen fint”). 
Und fie alle zuſammen bildeten die Bauerngemeinde („Burſchafft“ ). 
Auh Meggen war ein jolches gemifchtes Dorf. Denn außer den 
Hörigen des Klofters Lucern wohnten dafelbft auch noch freie 
Leute („die fiyen lüte”) mit freiem Grunpbefiß („fry lidig eigen“), 
welche unter feiner Grundherrſchaft, fontern direkt unter ber 
öffentlichen Gewalt (unter der Landvogtei Habsburg) ftanden. Die 
Einen wie die Anderen batten jedoch Antheil an den Markuup: 
ungen, die Freien indejlen größere Nutzungsrechte als die Hörigen. 
Sie bildeten aber mit einander die Dorfmarkgemeinde ®%). Ehenfe 
wohnten in dem Dorfe Haſelach im Elſaß Vogteipflichtige (Boey: 
tige) neben Grundholden des Biſchofs von Straßburg ®T), in dem 


62) Dipl. von 1303 bei Würdtwein, monast. Palat. III, 279. Widder, IL, 435. 
63) Srimm, II, 322 u. 323. 

64) Grimm, I, 654 u. 655. 

65) Grimm, I, 415—422 u. 84. 

66) Segeſſer, Rechtsy. von Lucern, 1, 504—507. 

7) Stimm, L, 700. 
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Dorfe Aegeri im Kanton Zug hörige Gotteshausleute neben Herr: 
Ichaftsleuten, d. b. freien Grundbeſitzern, welche früher unter 
Defterreihifcher Herrihaft ftanden®), in dem Dorfe Neffenbach 
im Kanton Züri neben Eigenen ganz freie Bauern 9), im 
Schongau und in der dabei liegenden fogenannten Altſtadt in 
Baiern neben hörigen Hinterfafien freie Bauern mit freiem Grund» 
befig ?°), ebenfo im Dorfe Peitingau 72), u.a. m. Dahin gehören 
insbejondere auch alle Ortichaften in Baiern, in welchen ludeigene 
Bauern neben hörigen Hinterjaflen anjäßig waren. Denn ludeigen 
nannte man in Baiern alle diejenigen Bauern, welche freies Eigen 
befagen und daher Feiner Grundherrſchaft unterworfen waren, viel- 
mehr als freie Leute direkt unter der Iandesherrlichen Vogtei ftan- 
den ??). Auch in Weftphalen wohnten öfters Gemeinfreie, Wachs⸗ 
zinnige und Hofhörige neben einander in einer und berjelben 
Gemeinde und waren Mitglieder diejer Gemeinde 73). 


§. 8. 

Die Dorfverfaflung ift, wie wir jchen werden, aus der Dorf- 
markverfaflung, Feineswegs aus der Hofverfaflung hervorgegangen, 
wie man dieſes insgemein annimmt. Bei den freien Dorfichaften 
verfteht ſich vieles von ſelbſt. Allein auch bei den grundberrlichen 
und gemiſchten Dorfichaften ift die Markenverfaffung, vd. h. die 
Feld: und Waldgemeinfchaft, als die Grundlage der Dorfverfaffung 
zu betrachten, wie ich diejes hier einftweilen nur ganz kurz an: 
denten will. - 

Die freien Dorfihaften find nämlich meiftentheils durch An⸗ 
jiedelungen in größeren freien Marken entitanden. Wie bei jeder 
Dorfanlage, jo pflegte ſodann aud) bei ven freien Dorfichaften eine 
eigene Gemarkung nebft den nöthigen Feldern, Wieſen, Weiden 


—— — — — — — — — — 


68) Urk. von 1503 bei Blumer, Rechtsg., I, 377. 

69) Grimm, 1, 75,9 3, 4 u. 5. 

70) Vertrag von 1585, Art. 6 bei Lori, p. 416, „daß yedem Paurn, fo 
„aigne Güeter haben, und nit binder den Gottsheufern, als Stein 
„gaden und Rottenbuech geſeſſen“. 

71) Urt von 1553 u. 1558 bei Lori, p. 329 u. 348. 

72) Meine Geſchichte der Fronhöfe, III, 3, 7, 183, 221—222. 

73) Seiberk, Landes: u. Rechtogeſ. des Herzogthums Weſtfalen, IH, 537. fi. 
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und Waldungen aus der großen gemeinen Mark ausgejchieben 
zu werden. Jedes Dorf bildete daher eine Feine Mark. Und die 
Dorfverfaflung war im Kleinen dasjelbe, was im Großen die Mar: 
fenverfafjung für die großen Marken gewejen iſt. jeder in der 
Dorfmark angejeflene Mann war demnad ein Dorfinärfer oder 
ein Dorfmarkgenofje. Und die Grundlage der Dorfverfaffung war 
in derjelben Weife eine Feld: und Walpmarfgemeinichaft mit einem 
marfgenofienichaftlichen Beamten an der Spibe, wie dieſes auch 
bei den großen Marken der Fall war. 

Die grundherrlichen Dorfichaften dagegen find, wie wir 
gefehen haben, in zweifacher Weije entjtanden, entweder durch eine 
Anfledelung auf herrichaftlidem Grund und Boden, wie biejes 
meiftentheils im jpäteren Mittelalter zu gejcheben pflegte, oder 
dadurch, daß es einem einzigen Grundherrn gelungen ift, bie 
Grundherrfchaft in einer ganzen früher freien Dorfmarf an fid 
zu bringen. Im erjten Falle pflegte nun auch den hörigen Co— 
Ionen, nebjt den Feldern und Wieſen auch für die nöthige Weide 
und Beholzigung eine gemeine Mark zugetheilt zu werden, weil 
nad) der damaligen Bewirthichaftungs Art ohne eine ungetbeilte 
für alle gemeine Mark Feine Bichzucht, ohne diefe aber fein Ader: 
bau möglich gewejen ift. Die Dorfverfaflung berubte daher aud 
in diefen alle wieder auf ungetheilter Feld- oder Waldgemein: 
haft. Im legten alle wurde aber durch die Unterwerfung 
des ganzen Dorfes unter eine einzige Grundherrſchaft Hinfichtlic 
der althergebrachten Feld- und Waldgemeinfchaft durchaus nichts 
geändert. Die hörigen Grundbejiger und Eolonen bildeten demnach 
in dem einen wie in dem anderen Kalle die Dorfmarfgenoffen- 
ihapt?!). Nur der Ortsvoritand war in diefem alle meiften- 
theil8 ein berrichaftlicher Beamter, wiewohl fih auch in vielen 
grundherrlihen Ortichaften genoffenjchaftliche Dorfbeamte erhalten 
haben. In den meilten grundherrlichen Dorfichaften konnte 
übrigens ſchon darum die Hofverfaflung nicht Grundlage der Dorf: 
verfafjung werden, weil die zu einem Fronhofe gehörigen Leute, 
wie 3. B. die Baramtsleute im Stifte Freiftng, in mehreren Dör: 
fern umberwohnten 75), oder weil mehrere Dorfichaften unter einem 


74) Meine Gef. der Fronhöfe, IH, 205 ff. 
75) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 416. 
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und demielben Fronhofe ftanden, fie zufammen alfo nur eine ein- 
zige Hofgenofjenichaft bildeten, oder weil mehrere Grundherrichaf: 
ten in bdemjelben Dorje wohnten, eine jede von ihnen aljo ihre 
eigene Hofgenoflenichaft innerhalb derjelben Dorfmark hatte. Nur 
in dem alle, wenn die ganze Dorfmark cinem einzigen Grunde 
herrn gehört und außerdem das Dorf auch noch feinen eigenen: 
Fronhof gehabt hat, war demnach die Hof: und Dorfmarkgenofien- 
haft identiih, und die Eine wurde fodann auch mit der anderen 
verihmolzen. Allein auch in diefem Falle find von jeher die 
Feld- und Waldmarken jo wie alle Dorfmarkangelegenheiten nad 
Analogie der großen Marken gebildet und behandelt worden ?®), 


. 9. 

In denjenigen alten Dorfichaften endlich, in welchen fich im 
Laufe der Zeit mehrere Grundherrichaften gebildet hatten, oder in 
welchen neben den hörigen Colonen audy noch freie Grundbefiter 
geblieben waren, alſo in den gemifchten Dorfichaften, entitand 
eine jehr complicirte Verfaflung. jeder einzelne Fronhof, zumal 
wenn damit ein größerer Gütercompler, aljo eine ganze Villika— 
tion verbunden war, ward nämlich der Sit einer eigenen Hofge— 
noſſenſchaft mit einem oder mehreren herrichaftlihen Beamten und 
mit einem eigenen Frondofgerichte. Daher findet man öfters meh: 
rere Tronhofgerichte in einem und demſelben Dorfe!?). Neben 
diefen verjchtedenen Hofgenoflenichaften beitand aber auch die alte 
Torfmarfgenofjenichaft unter den verfchiedenen Fleineren und grö- 
Beren Hofbeligern oder unter ihren hörigen Hinterjaffen fort. Die 
Dorfmarkgenoſſenſchaft behielt nach wie vor ihre althergebrachten 
genoſſenſchaftlichen Beamten, Bauermeifter, Dorfgrafen, Heimbur- 
ger u. ſ. w., welche in fpäteren Zeiten auch in den Dörfern zu: 
weilen Bürgermeifter genannt worden find, während in jebem 
einzelnen Fronhofe zur Bejorgung der Hof: oder grumdherrlichen 
Angelegenheiten von jeder Grundherrſchaft herrichaftliche Beamte 
ernannt zu werben pflegten. Und die weitere Entwidelung und 
Ausbildung der Dorfverfaffung war jodann je nach den Umjtän- 
den verichieden. 


76) Meine Geſch. der Fronböfe, III, 203 -217. 
7) Meine Geſch. der Yronböfe, I, 97—108. 
v. Maurer, Dorfverfaflung. I. Band. 2 
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An denjenigen gemifchten Dorfichaften nämlih, im welchen 
feine Srundherrichaft das Uebergewicht über die übrigen bajelbit 
angejeflenen Grundherrichaften und tiber die Dorfmarkgenofien- 
ihaft jelbft erhalten hatte, konnten ſich die markgenoflenfchaft- 
lichen Behörden auch noch neben den herrichaftlichen Hofbeamten 
erhalten. Daher kommt es, daß man in manchen Dörfern, 3. 2. 
im Rheingau und in der Pfalz am Rhein, bis in's 18. Jahrh. 
neben dem herrichaftlihen Schultheiß auch noch einen Burger: 
meifter oder einen anderen genojienfchaftlichen Beamten der Dorf: 
marfgemeinde findet. In den meiſten gemijchten Dorfichaften fcheint 
jedoch frühe ſchon eine der in dem Dorfe anjäßigen Grunbberr: 
ſchaften, am häufigiten die Landesherrichaft ſelbſt das Uebergewicht 
erhalten und ſodann die genofjenjchaftlichen Beamten und Ber: 
faffungen nady und nad) gänzlich verdrängt zu haben. Als an: 
ſchauliche Beiſpiele diefer Art können Sandhofen bei Mannheim 
und Virnheim an der Bergitraße angeführt werden. 

Das Dorf Sandhofen war bis in’8 13. Jahrh. eine ge 
miſchte Dorfichaft. Denn e8 befanden fich dafelbft neben den höri: 
gen Hinterfafien des Kloſters Lorſch auch noch vollfrete Grund: 
befiger. Erſt jeit dem 13. Jahrhundert ift die ganze Dorfmark 
an das Klofter Schönau gekommen, dadurch aber anfangs die 
Teldgemeinfchaft noch Feineswegs verdrängt worden. Der Grund: 
berr hatte zwar, wie jeder andere Grundherr, Frohnden, Faftnadt: 
hüner und andere grundherrliche Keiftungen zu fordern, den berr- 
ſchaftlichen Schultheiß und das gelammte herrfchaftliche Dorfge- 
richt zu ernennen und wieder zu entjeßen, auch einen von ben bei- 
ben Feldſchützen zu ernennen. Nichts dejto weniger beftand aber 
die alte Yeldgemeinjchaft nach wie vor fort. Zur Dorfgemeinde 
gehörten indeffen nur Diejenigen, welche ih in der Gemein: 
haft der Almenden befanden. Sogar der Grundherr, felbft 
jollte, wiewohl er Eigenthümer von Grund und Boden war, nur 
dann Waſſer und Weide gebrauchen, d. h. nur dann Mit 
glied der Dorfgemeinde fein, wenn er den Aderbau felbft betrieb 
oder für eigene Rechnung betreiben ließ. Außer der Benußung 
von Waſſer und Weide hatte die Dorfmarkgemeinde auch noch den 
anderen ber beiden Feldſchützen zu erwählen, und für die Zäune, 
Graben, Wege und für die anderen Feld- und Walbmark:Ange 
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legenbeiten zu forgen ’*). Dieſe genoſſenſchaftliche Verfaffung hat 
jedoch nur bis in's 16te Jahrh. gedauert. Denn feit dem 17. 
Jahrhundert ift e8 der neuen Grund: und Landesherrſchaft, Kur: 
pfalz, gelungen, alle Spuren der Dorfmarkgenoſſenſchaft zu vers 
nichten 79). 

Auh Birnheim war urfprünglicd eine gemifchte Dorfichaft. 
Im Laufe des 9. und 10, Jahrhunderts hatte jedoch das Klofter 
Lorch den geiammten Grund und Boden erworben. Zu ber nun 
grundherrlich gewordenen Dorfmark fiedelte ſich indeifen im Sabre 
1168 das Klofter Schönau an, indem es von dem Grundberrn 
die Erlaubniß erhielt, ein Stücd Landes zu vier Pflügen im Birn- 
beimer Walde, alje auf Lorfcher Grund und Boden, urbar zu 
machen®®). Dieje neue Anfievelung (novellatio) der Mönche von 
Schönau erhielt ven Namen Neuhof (nova curia, nova grangia) 
oder auch Möndhhof®), und fie wurbe eingerichtet wie jeder 
andere berrichaftliche Hof. Nortwährende Streitigkeiten zwilchen 
den börigen Hinterfaffen von Lori und von Schönau machten 
die Befreiung des dem Klofter Schönau gehörigen Hofes mit den 
dazu gehörigen Gütern und Leuten von ber Gent- und Dorfgerichts- 
barkeit nothwendig®?), weshalb denn auch diefer Hof eine Zeit 
lang jeinen eigenen Vogt (advocatus) gehabt hat*?). Erſt feit: 
dem im Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts das ganze Dorf zu⸗ 
erſt von Schönau und fodann von Kurpfalz erworben worden war, 
erhielt das Dorf wieder ein einziges, und zwar nun herrichaftliches 
Dorfgeriht ®*). Diejer Veränderungen ungeachtet dauerte jedoch 
die zwifchen den Hinterſaſſen der verjchiedenen Grunpherrn beftehende 
Feldgemeinſchaft und daher die gemeinfchaftliche Benußung der 





78) Grimm, I, 457 —462. 

79) Meine Einleitung, p. 295—297. 

80) Dipl. ven 1168 bei Guden, syl. p. 25 fratribus nostris in Schon- 
augia novellationen agrorum seu pratorum, quatuor aratris suffici- 
enteın in foresta ad Virnheim pertinente, oujus quidem furdus 
Laureshamenase monasterium. 

81) Dipl. von 1204 u. 1222 bei Guden, syl p. 62 u, 124. Grimm I, 
463. 

82) Dipl. von 1222 u. 1268 bei Guden, ayl. p. 124 u. 255. 

83) Dipl. von 1226, 1229 u. 1268 bei Guden, syl. p. 146, 165 u. 255. 

84) Grimm, I, 463. 
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Gemeinweiden und Wiefen und der übrigen Almenden nad) wie 
vor fort®®). Denn erjt jeit dem 17. Zahrhundert, ſeitdem Kur: 
mainz die Grundherrichaft an fich gebracht, hat ſich auch in Birn- 
heim die Dorfmarkgenofienihaft fpurlos verloren ®%). 

Sn nicht wenigen Dorfichaften und Städten ift e8 jedoch 
darüber zum Kampfe der markgenoſſenſchaftlichen mit den herr: 
ſchaftlichen Behörden gefommen. Und biefer Kampf bat hie und 
da, zumal in den Reichs- und Biſchofs-Dörfern und Städten 
zum Siege der alten Dorf: und Stadtmarkgenoſſenſchaften und 
jodann weiter zur Dorf: und Stadtfreiheit geführt. 


$. 10. 


Die Geſchichte der alten freien Dorfmarken iſt demnach im 
Ganzen genommen nichts als eine Wiederholung der Gefchichte 
der großen Marten und der Gaue Sowie nämlih bie alten 
großen Marten und die Gaue, wenn fie nicht in den Belit eines 
Erbgrafen oder eines fpäteren Landesherrn gekommen waren, durch 
bie Ausbreitung der Grundherrſchaften und durdy deren Abmar: 
fung oder Eremtion von den Gaugerichten mehr und mehr burdhfchnit: 
ten und zerriffen worden find, jo auch die Fleineren freien Dorfmarken. 

Die meilten freien Dorfmarken find nämlich nach und nad 
an einen oder an mehrere geiftliche oder weltliche Grundherrn ge: 
fommen, in vielen find jedoch auch noch einzelne Freigüter übrig 
geblieben. War nun die Dorfmark unter einen einzigen Örunb: 
berrn gelommen, jo ward, wie wir gejehen haben ($. 8.), nicht 
jelten die Dorfmark: und Hofverfaſſung mit einander ver: 
Ihmolzen und erhielt ſodann diejenige Form, wie wir fie aud 
in anderen Grundherrichaften jehen. Bei denjenigen Dorfmarken 
dagegen, welhe an mehrere Grundherrn gelommen waren, 
find nun zwar mandye Grundherrn mittelft Abmarkung aus ber 
alten Dorfmarf ausgeſchieden. Die ausgejchiedenen Theile pfleg- 
ten jodann mit benachbarten Dörfern derſelben Grundherrichaft 
vereiniget, oder auch zu jelbititändigen grundherrlihen Dörfern 
abgerundet, oder auch zu eigenen Hofmarfen abgefteint oder mit 


85) Dipl. von 1268, bei Guden, syl. p. 256. 
86) Meine Einleitung, p. 295 — 297. Dahl, Fürftentbum Lori, p. 
236—238. 
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anderen Hofmarken vereiniget zu werden. Und nicht felten find 
durch ſolche Abmarkungen ganze alte Dorfichaften zeriplittert wor- 
ben und in der Art fogar gänzlich verſchwunden, daß biefelben in fpä- 
teren Zeiten nur noch in den Namen von Feldgemannen fortzus 
leben pflegen °°). Die meiften Grundherrn, welche nur einen 
Theil der alten Dorfmark an fich gebracht, fcheinen jedoch vor: 
gezogen zu haben, in der Feldgemeinichaft zu bleiben, ihren Hof: 
hörigen den ihnen gebührenden Antheil an der Marknubung zu 
überlafjen, und auf diefe Weile die Yortjegung ber hergebrachten 
Markgenoſſenſchaft mit den übrigen börigen Leuten zu geftatten, 
wie wir biejes auch bei den großen Marken gefehen haben ®®). 
In dergleichen Dorfmarfen nun pflegte zwar jeder einzelne Grund» 
berr feinen eigenen Fronhof mit feiner eigenen Fronhofge⸗ 
richtsbarkeit für die Hofangelegenheiten zu haben, oder dieſe Fron⸗ 
bofgerichtsbarfeit an feinen auswärtigen Fronhof zu ziehen, oder 
ſich auch mit mehreren anderen Fronhofherrn zu einem gemein- 
ſchaftlichen Hofgerichte zu vereinigen, binfichtlih der Feld- und 
Waldmark blieb aber nach wie vor die althergebrachte Feld: und 
Waldgemeinfhaft. Und die Dorfmarkgenoſſenſchaft beftand 
nun aus den börigen Hinterjaflen der verjchiedenen Grundherr⸗ 
ſchaften, meiftentheils unter einem eigenen markfgenofjenfchaftlichen 
Borftande. Dasfelbe gilt endlich auch von denjenigen Dorfmarken, 
welche zwar großentheild an einen oder an mehrere Grundherrn 
gekommen waren, in welchen jedody neben den hörigen auch noch 
freie Leute mit Freigütern, wie 3.8. in ver Pfalz, in der Schweiz, 
in Schwaben, Baiern u. a. m. geblieben find. Konnten ſich näm- 
lich diefe freien Grundbefitzer nicht zum Ritterſtande, alſo 
nit zu freien Grundherrn erheben, fo wurden fie, wenn fie auch 
nicht grumdherrlich geworden waren, doch wenigftens vogtei- 
pflihtig. Wie andere freie Leute, ftanden nun zwar auch diele 
Bogtleute nicht unter den grundhberrlichen Hofgerichten vielmehr 
unter der öffentlihen Gewalt oder unter der öffentlichen Vogtei, 
binfihtlich der Marfnußungen bildeten aber auch fie mit den in 
der Dorfmark angefeflenen Hörigen nur eine einzige Dorfmark— 
genoſſenſchaft, welche gleichfalls ihren eigenen markgenofien: 
ſchaftlichen Vorſtand zu haben pflegte. 
87) Meine Einleitung, p. 173, 174, 217. 
88) Meine Geh. der Markenverfafiung, p. 6 ff., 19 ff. 
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g. 11. 


Die alten Dorfmarken waren meiltentheils fehr groß. Sie 
waren nicht felten jo groß, daß ganze nicht unbedeutende Abteien 
darin angelegt und gehörig ausgeftattet werben Tonnten, 3. B. in 
der Dorfmark Düren bei Köln das Stift Koͤnigsdorf. In anderen 
Dorfmarken batten neue Dorfanfiedelungen ftatt. Yu der Dort 
mark Winkel 3. B. wurden die Dörfer Defterih und Mittelheim 
angelegt, in der Mark von Rüdesheim das Dorf Eibingen, in ber 
Mart von Eltvil die Dörfer Steinheim, Ober: und Niederwalluff, 
Nauenthal, Kiderich und Neudorf, in der Dorfmark von Kirk: 
heim die Dörfer Oftersheim, Bruchhaufen, Altiteten und Lochheim 
u. |. w. 80). 

So lange nun den neu angelegten Dörfern Teine eigene Feld⸗ 
mark ausgefchieden worden war, blieben diefelben in Feldgemein: 
ſchaft mit ihren Mutterbörfern und bildeten mit denſelben eine 
einzige Dorfmarkgemeinde. Auf folde in ungetheilter Markge⸗ 
meinjchaft lebende Dorfichaften bezicht fich ſchon bie Vorjchrift des 
Saliihen Volksrechtes, daß dieje Dörfer, fo lange fte in Feld⸗ 
gemeinichaft feier, einen gemeinjchaftlichen Stier halten follten ®®). 
Und in jpäteren Zeiten finden fi in allen Deutichen Xerritorien 
Beilpiele von dergleichen in ungetheilter Feldgemeinſchaft lebenden 
Dörfern in Menge, in der Schweiz®!), wie in Schwaben, in ber 
Balz, im Rheingau, im nördlichen Deutjchland u. a. m. 9). 
Namentlich haben auch die Dörfer Wettefchwil und Seldenburen 
nebit den Höfen zu Stalliton und Gamlikon am Zürcherſee, fo 
lange fie in ungetheilter Markgemeinſchaft gelebt, eine einzige 
Gemeinde gebildet) Ebenſo waren die Dörfer Zelle, Harr- 
beim und Nifern in ber Pfalz, nad) einem Lagerbuch aus bem 
16. Jahrhundert, noch in ungetheilter Markgemeinichaftl. Sie 
bildeten daher eine einzige Gemeinde mit einer gemeinfchaftlichen 
Gemarkung. Und ihre gemeine Mark war mit 124 Martfteinen 


89) Einleitung p. 46-48, 176 — 177. 

90) L. Sal. IL, 7. Vergl. Meine Einleitung p. 151. 

91) Stimm, I, 83. „die erlen, die der dryer Dörffer find, Telliton, Buchß 
‚ond Fänikon, und ligent in ber Allment“. 

92) Meine Einleitung p. 179, 180, 181, 200, 221. 

93) Offn. von 1468 bei Grimm, J. 38—42. 
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ummarlt®). In anderen Dorfichaften ift zwar die Dorfmark jelbit 
ausgejchieden, das gegenjeitige Weiderecht jedoch beibehalten wor: 
den, fo daß demnach von dem früheren Markverbande wenigjtens 
noch eine Weidegenofjenichaft unter den benachbarten Gemeinden 
geblieben ift, 3. DB. in vielen Dorfgemeinden in der Schweiz ?®), 
im Elſaß ), in der Pfalz, in Baiern, im Rheingau, in Welt: 
phalen u. a. m. 97). 

Wieder in anderen Dorfgemeinden ift bei der Ausſcheidung 
der früheren gemeinſchaftlichen Mark cin größerer oder kleinerer 
Theil unausgeichieden und daher in ungetheilter Gemeinjchaft ges 
blieben. So befanden ſich die Gemeinden Dienheim und Oppen- 
heim, welche beide bis in vor Karolingifche Zeiten hinaufreichen, 
bis auf unfere Tage hinfichtlich eines aus 900 Morgen beitehen: 
ven Feldbezirkes, welchen man den Fuldiſchen Lehenbe— 
zirk zu nennen pflegte, in ungetbeilter Gemeinjchaft mit einem 
eigenen Gerichte über jenen Bezirk). Zumal aber die Wieſen, 
Weiden und Waldungen find jehr häufig in folder unge 
theilten Gemeinschaft geblieben. So haben 3. B. die drei Dörfer 
Bilbel, Haarheim und Maffenheim in der Wetterau eine zwilchen 
Vilbel und Haarheim gelegene Wieje, das jogenannte Ried, bis 
auf unjere Zage in ungetheilter Gemeinjchaft bejejfen »2). Auch die 


— —— — — — 





94) Ungedrucktes Lagerbuch jener Dörfer, „Zelln, Harrheim vnd Niuern 
„ſeindt ein Gemeindt zwiſchen Einſelthumer, Oberflersheimer, 
„Welßheimer, Wachenheimer, Künnerummer Kindesheimer), Buben⸗ 
„heimer und Immeßheimer gemarken, ſolche bie neqgſte anſtößer, mit 
„124 gemardfleinen ringsherum vnterfleint, ſindt deren 
„gleichwol keine ſtreitig“. Ein Weisthum derſelben Dörfer in Meiner 
Geſchichte der Frohnhöfe, HI, 561. 

Grimm, I, 44, 103, 160 a. €. d. Offn. von Wäningen, $. 7. Offn. 

von Dübendorf, $. 31—37. und Offn. von Rheinau, $. 6, bei Schau: 

berg, Zeitfchr. I, 8, 104 u. 154. 

96) Grimm, I, 721. „das vieh zu Wolffesheim bat recht zu der wenben 
„inn dem Banne zu Eckhebolzheim und herwiderumb han die von Eckhe⸗ 
„bolzheim dasfelbe recht in ber wenden zu Wolffsheim mit ihrem 
„viehe.“ — 

97) Meine Einleitung, p. 194, 197 u. 200. 

98) Widder, II, 60—62, IV, 410. 

99) Grimm, IH, 473 fi. 
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brei Dörfer Schmerzenbach, Rieden und Wallifen im Kanton 
Zürich beſaßen ein ſolches Ried als ungetheilte Gemeinmart (Ge 
meinmerh)!). Das Ried zwilchen Rägerstorf, Fällikon und Buchs 
im Kanton Zürich, war ebenfalls eine ungetheilte Almende biefer 
drei Dörfer?) In gleicher Weiſe bildete da8 Bruch zu Schwan: 
beim bei Höchft nebjt dem dazu gehörigen Walbe eine ungetheilte 
Mark mehrerer umberliegender Dorfichaften ?). Eben dahin ge: 
hören die fogenannten Ganerbenwaldungen, deren es in ber Pfalz 
bis auf unſere Tage fehr viele gegeben hat, 3. B. die von ben 
Dörfern Keiftabt, Freinsheim, Weifenheim am Sant, Kallſtadt und 
Herrheim in ungetheilter Gemeinſchaft beſeſſenen Waldungen. An 
der Spite diefer Waldganerbichaft ftand der Schultheiß von Lei- 
ſtadt. Er führte den Zitel „gemeiner ganerbichafft Oberwalt 
„ſchultheiß.“ Er hatte den Vorfig bei den Berfammlungen der 
Sanerben und machte gemeinjchaftlich mit den Ortsvorftehern (mit 
dem Dorfmeilter von Leiftadt, mit dem Schultheiß und dem Dorf: 
meilter von Weiſenheim am Sand, Kallitadt und Herrheim und 
mit dem Schultheiß und Burgermeifter von Freinsheim) die „Ordt⸗ 
„mungen, ftatute und geſetze,“ 3.3. die Walborbdnung von 1560%). 
Auch die Törfer Weifenheim am Berg, Dackenheim und Boben- 
beim befaßen ihre Waldungen in ungetheilter Gemeinſchaft und 
bildeten daher eine gemeine Ganerbſchaft. Der Schultheiß von 
Weilenheim am Berg war „gemeiner Ganerbihaft Oberwalt 
„ſchultheiß. Er beforgte gemeinihaftlich mit den Dorfmeiftern von 
Weiſenheim und Bobenheim und mit dem Schultheiß und Bürger: 
meifter von Dactenheim die Angelegenheiten der „unzertrennlichen 
„gemeinen ganerben”, machte mit ihnen die „ordtnungen, Statute 
„und gejege”, und erließ 3. B. den Waltdrief von 15995). Ein 
ähnliches Verhältnig beftand binfichtlich des Bruches bei Dürl: 
beim. Das Eigenthum daran gehörte urfprünglic dem Klofter 


1) Urt. von 1314 bei Bluntſchli, I, 85. 

2) Stimm, I, 83 

3) ©rimm, I, 523 —526. Vergl. noch Meine Geſch. ber Markenverf. p. 19— 21. 

4) Ungebrudtes Lagerbuh von Weifenheim am Sand. Meine Geſch. ber 
Martenverf. p. 485. 

5) Ungedrudtes Lagerbud von Dadenheim. Vergl. noch die Urkunden in 
Meiner Gef. der Markenverfaffung p. 33, 34. 473 —494. 
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Limburg. Die Stadt Dürfheim hatte es aber als Almende erhal: 
ten. Mitberechtiget waren jedoch die Gemeinden Friedelsheim, 
Genheim, Elleritadt und Erpolzheim, wo fi in früheren Zeiten 
Klofterhöfe von Limberg befunden hatten. Für dieſe Berechtigung 
mußten aber diefe Dorfichaften an die Stadt Dürkheim einen jähr- 
lihen Zins entrichten, bis im Jahre 1819 das Bruch auf Eigen: 
thum verfteigert und der Erlöß unter jene Gemeinden vertheilt 
worben if. Des merkwürdigen jährlichen Umrittes des foge- 
nannten Käskoͤnigs in den zum Bruch Weidegange berechtigten 
Dörfern, um von diejen den erwähnten Weidezins zu erheben, 
babe ich anderwärts ſchon Erwähnung gethan ®). 

Diefe, in ungetheilter Gemeinſchaft mehrerer Dorfichaften ges 
bliebenen Selber, Wiefen, Weiden und Waldungen hatten indge- 
mein eine eigene jener der großen Marken ähnliche Verfaſſung. 
Die markgenofienichaftlichen Angelegenheiten des Riedes zwiſchen 
Vilbel und Haarheim 3. B. wurden in einem von allen Dorf: 
nachbarn zu befuchenden fogenannten Weidegerichte verhandelt und 
entichieven ?), die Angelegenheiten der Schwanheimer Mark in 
einem von jämmtlichen Märkern zu bejuchenden Märkerdinge ®), 
die Angelegenheiten der Waldganerbichaften in der Pfalz, wie wir 
gejehen, von ven Rorftehern der Ganerbendörfer. 

Zur Erhaltung folder Markgenofienfchaften in ihren alther- 
gebrachten Freiheiten hat öfters der Umſtand weſentlich beigetragen, 
daß viejelben, wie 3.3. das Ried zwilchen Vilbel und Haarheim?), 
reihsunmittelbar geblieben find, alſo nöthigenfalls von Kailer 
und Reich geihüßt werben konnten, wie dieſes auch bei den Heinge- 
raiden in der Pfalz und bei anderen größeren Marken ver Fall 
war !®). 


$. 12. 


An der foeben angegebenen Weiſe haben fich jedoch nicht blos 
unter mehreren Dorfſchaften, jondern öfters auch in einer und der: 


6) Frey, Beſchreibung bes Rheinkreifes, II, 418—420. Bergl. Weine 
Geſchichte der Markenverfafiung, p. 301. 

7) Grimm, II, 473 —476. 

8) Grimm, I, 524526. 

9) Grimm, III, 474. 

10) Meine Gef. der Marktenverfaflung, p. 448. ff. 
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felben Dorfmark unter einzelnen Grundbeſitzern dergleichen Ge⸗ 
nofjenjchaften erhalten oder auch ähnliche Genoſſenſchaften neu erft 
gebildet. So haben z. B. die Inhaber ver. vor den Yeldpforten 
zu Köln gelegenen Ländereien eigene Fuhrgenoſſenſchaften 
gebildet und z. DB. über das Viehhalten und über den in bem 
Früchten zugefügten Schaden Verorbnungen gemadt !!). Anber: 
wärts haben ſich Waldmarkgenoſſenſchaften unter einzelnen 
Gemeindegliedern,, fodann Weinbergsgenofjenihaften und 
in den Alpen eigene Alpmarkgenoſſenſchaften erhalten ober 
auch neue Genofjenichaften diefer Art erft gebildet. Waldmark: 
genofjenjhaften in einer und bderjelben Gemeinde oder unter 
einzelnen Gemeinbegliedern findet man 3. B. zu Saspach in ber 
Ortenau 12), zu Oppau in der Pfalz hinfichtlih des jogenannten 
Begütenwaldes !3), zu Iſerlon in Weſtphalen binfichtlich der den 
jogenannten Beerbten oder der erbgejeflenen Bürgerfchaft gehören: 
den Holzmark 13) u.a. m. Weinbergsgenoſſenſchaften 
finden ſich z. B. zu Twann im Kanton Bern, in ber Gemeinde 
Weinähr bei Ehrenbreititein an der Lahn und zu Enzersdorf in 
Defterreid, 15); Alpmarkgenoſſenſchaften aber zu Pfronten 
bei Füßen, zn Niederhofen bei Hohenihwangau, zu Sonthofen, 
Ammenftadt u.a. m., in den Allgäuer Alpen, im Bregenzer Walb, 
in Vorarlberg, in Tirol, in der Schweiz, in ben Salzburger, 
Steierfhen und Kärntner Alpen 19). 

Die Verfaflung aller diejer verfchiedenen Markgenoſſenſchaften 
war mehr oder weniger eine bloße Nachbildung der Berfaflung 
der größeren Marten. Es wird daher nicht nothwendig fein, 
längere Zeit bei denfelben zu verweilen. Weber die Verfaffung der 
Alpmarfen ift auch bereits in meiner Geichichte der Markenver⸗ 
faſſung das Nöthige bemerft worden. Nur hinfichtlich der Ber: 
faffung der feltener vortommenden Weinbergs:Genofienichaften muß 
ih noch Einiges beifügen. 


11) Glafen, Schreinspraris p. 71. f. 

12) Stimm, I, 412 u. 414. 

13) Intelligenzbl. bes Rheinfreifes von 1827, p. 198-199. 

14) Steinen, L, 896—897 u. 1070. Meine Einleitung, p. 202. 
15) Grimm, I, 182, 606, IIL, 705. 

16) Meine Gefch. der Markenverfafſung, p. 36—48. 
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Tie Weinbergsbeſitzer pflegten nämlich hie und da unter ſich 
aue eigene Markgenofienihaft oder eine Gemeinde (Gemain, 
Banerfame oder einen fogenannten Bergfrieden) 4) zu bilden. An 
vr Spige der Genoſſenſchaft fand in grundherrlichen Dorfichaften 
ver Grundherr felbft, weldden man den Bergherrn, d.h. Wein: 
Iergherrn, oder ven Twingherrn zu nennen pflegte. Die Wein- 
bergäbefißer führten den Namen Berggenoffen, d. h. Wein: 
bergögenoflen. Zu einem drei Mal im Jahre zu haltenden Wein: 
bergögerichte (Bergtäding oder Ring) mußten alle Berage- 
offen ericheinen, um daſelbſt unter dem Vorfibe des Bergrich- 
ters oder Dergmeifters bie weinberggenoflenjchaftlichen Ange- 
iegenbeiten zu entjcheiden und nöthigenfalls jelbjt Recht zu nehmen. 
Ja den genofienfchaftlihen Angelegenheiten gehörte bie Beauf: 
Katigung der Weinberge, der Wege und Stege und Grenzjteine 
in ten Weinbergen, das Pflanzen unb Seben der Neben und ber 
genannten Stiel im Weinberge, die Anordnung der Weintefe, 
Ne Anftelung der Weinbergsichügen (der Nebbannwarte), ber 
gerichtliche Uebertrag der veräußerten Weinberge, die Aburtheilung 
ver Bergfrevel, d.h. Weinbergsfrevel u. dergl. m. Die eigentlichen 
derbrechen gehörten nicht zur Zuftändigkeit dieſer Weinbergsge- 
shte. Die Berbrecher mußten vielmehr, wie in ben Grundherr⸗ 
Weiten, und zwar mit Hülfe der Weinbergsgemeinde an das Land- 
zericht ausgeliefert werben. Wie bei anderen grundherrlichen Mark: 
genoſſenſchaften hatte bei Beräußerungen an Fremde ein Retract- 
seht ftatt zu Gunſten bes Grund: oder Bergherrn, eben fowohl 
wie auch der Berggenofjen ſelbſt i8). 

Außer diefen Markgenofjenichaften findet man aber in man- 
den Dorjgemeinden auch noch andere Genofjenichaften, welche fich 
m jenen Zeiten, in denen ſich alles genofienfchaftlich geſtaltete, 
m irgend einem Zweck, öfters jogar Straßenweiſe gebilvet haben. 
Ju ihnen gehören unter Anderen die Brunnengejellihaften 
im Rüdesheim, deren e8 bajelbjt mehrere in verjchiedenen Straßen, 
, ®. in der Kellergafle und in der Steingaffe, gegeben bat. Der 
Hauptzweck diefer Genoſſenſchaften (der Nachbarſchaft zu Ruͤdes⸗ 
heim in der Kellergaſſe und der Nachbarſchaft in der Steingaſſe 


17) Grimm, l, 606. 
18) Grinmn, I, 182—183, 606, III, 705—710. 
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zu Rüdesheim), war die Reinigung und Unterhaltung bes gemein: 
Ihaftlihen Brunnens (des Born). Zur Beforgung der genofien- 
ſchaftlichen Angelegenheiten wählte jede Genoſſenſchaft einen Brun- 
nenmeilter oder Bornmeiſter. Die wichtigeren Angelegenheiten 
wurden aber in den genoflenfchaftlihen Berfanmlungen bei dem 
Born beratben und geordnet. Und alle Genofien mußten dabei 
bei Strafe ericheinen. Außerdem dienten aber dieſe genoffenfchaft: 
lihen Berbindungen auch noch zur gegenfeitigen Unterftüßung zu 
Wafler und zu Land, dann zur gejelligen Unterhaltung, zumal 
auch zur Faftnachtszeit und zur ehrbaren Beftattung beim Xobe 
eines Genoſſen, welcher jeder Genofie bei Strafe beiwohnen 
mußte 19). 


II. Die Dorfmark und ihre Beftandtheile. 


$. 13. 

Die Dorfmarken waren im Kleinen dasſelbe, was bie alten 
Marten im Großen gewejen find. Es finden zwar mande 
ausgezeichnete Förfter einen weſentlichen Unterſchied zwifchen bei- 
den, indem fie die großen Markgenofienichaften, wie wir fie am 
Rhein, in Weftphalen u. a. m. bis in vie letzten Zeiten gejehen 
haben, für reine Markgenoſſenſchaften ohne alten öffentlichen Cha⸗ 
rakter halten, während die Dorfgenofienichaften mit dem privat: 
rechtlichen auch noch einen dffentlichen Charakter verbunden, alfe 
die doppelte Eigenfchaft von Gemeinden und von Markgenoſſen⸗ 
haften in fich vereiniget haben 20). Hiſtoriſch ift jedoch ein fol: 
her Unterichied Teineswegs begründet. Denn das germanifce 
Reit hat niemals einen fo ftrengen Unterſchied zwiſchen privat: 
und öffentlichem Mechte gemacht, wie wir dieſes, aber erft feit ber 
Belanntichaft mit dem fremden Nechte zu thun pflegen. Die gro 
Ben Markgenofienichaften vereinigten vielmehr urfprünglich in ganz 
gleicher Weile wie die Meineren Dorfmarkgenofienfchaften mit dem 


— 








19) Ordnung ber Nachbarſchaft zu Rüdesheim in ber Stellergaffe von 1607 
und Orbnung ber Nahbarfhaft in ber Steingafie von 1608, bei 
Schunk, Beiträge zur Mainzer Geſchichte, III, 243— 253. 

20) Bluntſchli, I, 86. Renaud in Zeitichrift für Deutſch. R. IX, 13, 14, 
19 u. 78. 
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privatrechtlichen auch noch einen öffentlichen Charakter, wie wir 
dieſes z. B. im Rheingau auch in päteren Seiten yoch gejchen 
haben. Die alten großen Marken waren aber von den Dorf: 
marfen urjprünglic um jo weniger verjchieben, als die meiften von 
ihnen, wie wir anderwärts bereits fchon gezeigt haben, urfprüng- 
lich jelbit nichts anderes als große Dorfmarken geweien find. 

In jenen alten großen Marken find nun zwar im Laufe 
ber Zeit Fleinere Dorfichaften in größerer oder kleinerer Anzahl 
angelegt und dieſe durch Abmarfung aus den großen Marken 
ausgeichieden , die großen Marken demnach auf den nicht ausge: 
Ichiedenen, in ungetheilter Gemeinichaft gebliebenen Theil der alten 
Mark beſchränkt worden ?!). Allein ver Grundcharakter ber großen 
Marken ift dadurch Feineswegs verändert worden. Die großen 
Marten kamen dadurch meiltentheils nur etwas früher in bie- 
jelbe Lage, in welche auch die Tleineren Dorfmarken, zum Theile 
zwar jchon fehr früh, großentheild aber erſt in jpäteren Zeiten ges 
tommen find. 

Die alten Dorfanlagen ohne Feldgemeinſchaft, 
wie wir fie im Odenwalde, in Weftphalen, im Bairifchen Gebirge 
u. a. m. heute noch jehen, waren nämlich von je ber beichräntt 
uf die ungetheilten Wiejen, Weiden und Waldungen??). Sie be- 
fanden fich daher von je her in derfelben Rage, in welcher fich die 
zroßen Marken erft feit dem Ausfcheiden der kleineren Dorfmarken 
befunden haben. In den alten Dörfern mit Feldgemein- 
ſch aft hat fich dagegen, wie urjprünglid, in den großen Marten, 
die Feldgemeinſchaft nicht bloß auf die ungetheilte Mark, fondern 
auch anf tie getheilte bezogen 22). Seitdem jedoch die Ackerlooſe 
im Privateigenthum übergegangen, die getheilten Feldmarken dem: 
nach Sondereigentbum geworden find, ſeitdem wurde auch in ben 
Meinen Dorfmarken die Feldgemeinſchaft auf die ungetheilte Feld⸗ 
und Waldmark befchränft, wie diefes feit der Abmarkung der Dorf: 
marken auch bei den großen Marten ber all war. 

Ebenſo wenig Berjchiedenheit Hat aber urfprünglich auch hin: 
fichtlich des privatrehtlichen und dffentlidhen Charakters 


21) Meine Sei. der Markenverfaffung, p. 2. fi. u. 25. ff. 
22) Deine Einleitung, p. 5, u. 10-12. 
23) Meine Einleitung, p. 5-9. 
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jener Genofienfchaften beftanden. Denn der Umſtand, daß fich bei 
ben großen Dorfmarkgenofienjchaften der dffentliche Charakter nad 
und nach verloren hat, beweift um fo weniger, al8 basjelbe aud 
bei den Dorfmarkgenojjenichaften in fpäteren Zeiten der Fall war. 
Auch die Dorfmarkgenofienichaften find nämlich, wie wir fehen 
werden, in den letten Zeiten zu bloßen Privatgemeinden berab: 
gefunten, und nach mehreren neueren Geſetzgebungen als Gemofjen- 
ſchaften ſogar gänzlich verſchwunden. 

Die Dorfmarkgenoſſenſchaften waren demnach urſprüng⸗ 
lich von den großen Marken nur durch ihre Größe verſchieden 
Hinſichtlich ihrer Beſtandtheile waren ſie aber beide ganz gleich 
Jede Dorfmark mit Feldgemeinſchaft, von welcher nun hauptjäch 
lich die Rebe ſein wird, beſtand nämlich, wie bie alten großen 
Marten, aus drei verichiedenen Theilen, aus dem eigentlichen 
Dorfe, aus der getheilten Feldmark und jodann aus einer unge 
theilten Feld- oder Waldmark. Und man wird nicht leicht eine 
alte Dorfihaft finden, bei welcher, eben jo wenig wie bei ben 
großen Marken, einer diefer drei Beſtandtheile gefehlt hätte. 


$. 14. 


Das Dorf beftand von je her aus ſämmtlichen Wohnungen 
der in der Dorfmark angejeflenen Leute. Die Wohnungen ber 
Bauern nannte man ebenfall$ Höfe curia, curtis, mansus, man- 
sio, mantio, casa, sella, domus oder habitatio?!). Das Dorf 
beitand demnach aus jämmtlichen Bauernböfen einer Dorfmart. 
Waren die Bauern vollfreie Leute, wie e8 deren auch im fpäteren 
Mittelalter noch gegeben hat, jo waren ihre Bauernhöfe wahre 
° Herrenhöfe und von den übrigen Fronhöfen nur nach der Größe 
verihieden. Zu den alten freien Dorfichaften beftand demnach 
das ganze Dorf aus ſolchen bäuerlichen Fronhöfen, in den grund: 
herrlichen Dorfichaften dagegen aus hörigen Bauernhöfen. In 
den gemiſchten Dorfichaften endlich fjtanden neben ben hörigen 
Bauernhöfen die bäuerlichen Fronhöfe und wenn bafelbft auch 

noch freie Grundherrichaften anjäßig waren, neben den Bauern: 


24) Meine Einleitung p. 20—22 u. 269—275. Meine wie.» ber Zron⸗ 
böfe, III, 193. 
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böfen auch noch die Fronhöfe der verſchiedenen Grundherr⸗ 
Ihaften. 

Die Bauart diefer Höfe war jedoch verſchieden, je nachdem 
die Dorfichaften ſich in Feldgemeinſchaft befanden oder nicht. Zu 
den Dorffchaften ohne Keldgemeinfhaft, wie man fie in 
den Thälern des Odenwaldes und des Bairiſchen Gebirges, in 
Weftphalen, Tirol, Vorarlberg und in der Schweiz heute noch 
jehen Tann, ftanden nämlich die Bauernhöfe nicht in Zufammen- 
bang mit einander. Sie waren nicht nach der Weife unferer Dör- 
fer dur zufammenhängende Gebäude mit einander verbunden, 
wie ſchon Tacitus bemerkt hat?23). Seder Bauernhof ſtand viel- 
mehr getrennt von allen übrigen in der Mitte der zu ihm gehö— 
rigen Felder und Wieſen. Und fo reihte fi, denn, wie wir es 
heute noch fehen, eine Hofanlage an die andere an, jo daß eine 
ſolche Dorfihaft ji oft Stunden lang, die Gemeinde Jachenau 
in Baiern 3.2. drei Stunden lang, und Waldmichelbach im Oden⸗ 
walde nicht viel fürzer, in einem Thale dahinzieht. Die Dorf- 
Ihaften mit Feldgemeinihaft dagegen waren zujammen- 
bängend auf einer und derſelben Stelle nad) der Weile unferer 
heutigen Dörfer gebaut, wie ich diejes früher ſchon weitläuftiger 
beſprochen habe ?*). 


Sm einen wie in dem anderen Falle beitand der Bauernhof 
außer dem Wohngebäude noch aus den nöthigen Stallungen, 
Scheunen und anderen Wirtbichaftsgebäuden, ſodann aus einem 
Hofraume und aus einem Garten. Auch wenn die Bauernhöfe 
im Dorfe beifammen lagen, follten biefelben eingezäunt fein, in 
den freien Dorfichaften eben jowohl wie in den grundherrlichen 
und in den gemilchten („wer ouch ein ehoffjtatt hat, der fol zü- 
nen, binden bin, alfo daß die guter hindenan fride heigen ze 
allen Ziten 27). — hant verlvchen ze rechtem erbe daz hvs 
vnd den Kelr dem da »prichet der samenvng, vnd die Hof- 


25) Germ. c. 16. vivos locant non in nostrum morem, connexis et 
cohaerentibus aedificis, suam quisque domum spatio circumdat. 

26) Meine Einleitung, p. 35—40. 

277) Grimm I, 35. Bgl. I, 78 8.32 u. 136. 
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scac dez selben Hvses, als der etier hat begriffen vor mit 
deme garten, vnd hinder mit deme bovme garten ®). 
5 12. 

Auger den Bauernhoͤfen jollten auch die Dörfer ſelbi einge 
zUumt werten, um von der Feldmark yeichieden und zu gleicher 
Zeit zeihbügt zu jein Dieſe Cinziunung war demnach für bie 
Zörfer tadielbe, was für die Städte die Stapt- oder Ringmaner 
zeueien it. Man nannte jie indgemein den Dorfzaun, 3. 2. 
in Baiern, in der Pfalz, in Sachſen, in Thüringen u. a m”), 
ever zu den Danuzaun, 3 D in der Pag ma m), an: 
serwärts aber den Etter eder Terjetter 3 B. im Baiern, 
Schwaben, Franken, in der Schweiz, im El u a m.’!) Te 
innerhalb der Umziuuungz eder des Etters liegende Theil des 
Terjes bildete demnach das eigentliche (das bewehnte) Dorf. 
Bus außer Etter lag, gehörte zur Feldmark („auswendig den 
„Bannziunen in dem feld“ 22). Innerhalb denen Dorfje-Ettern, 
„mwerunter gleiher Zeig die an bie Häuſer und Torifichafften an: 
„zeegene mit Stangen eder jenjien eingefangene Wurz-, Kraut: 
„eder andere Gärten, auch dermahlen Peunt-Recht babende ge: 
„jzunte oder umgezäunte fundi gehörig ſevnd“ =). 


— 


238) Urt von 1307 im Geihuhtsireumd IV, 234. vgl ned meine Ginke- 
muy p. 20—24. Weine Geld. der Frenbẽſe, II, 1%, 196. 

29, Grimm IL 459, 461, IL, 436. Url v. 1385 bei Som, Geh. Fried: 
riche des Streitb p 670. 

30) Grimm I, 451. „Tas die bannzeune, die um das Torf geen, ſollen 
gan; fin’ — vgl noch L 472. 

31) Grimm L 214, 217, 381, 651, 652, 753. Urk. v. 1940, 1549, 1567, 
1571 bei Leri, p. 301, 377, 395, 396 Lagerbuch von 1526 bei Be- 
sold, doc. red p. 341 „in dem berii, vund was darzu gehört, im 
beig, in Feld und im dem Acıher --. Spiter heißt es Ether“. 
Schmcher I, 123, IL, 69. Gitter bedeutete von je ber einen Zaun. 
L. Bajav. X, 17. X. 11 $. 2). Superiore vero virga, quam etar- 
eaärtea vocamus, qui sepis —: vgl. Pertz, XV, 309 not. 19. 

32, Sram |, 472. 

ı Receb zwiihen Eynãn und Brandenburg Unebad vom 1736 kei 
‘jehneidt, thes. jar. Franc. XII. 2779 vgl noch p- 2:80 und Rumpi, 
leſey Statikif von Mitteliranten, p. 13 u. 14. 
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Zuweilen waren indeffen auch die Dörfer mit einem Gra⸗ 
ben?®) oder mit einer Mauer umgeben (inderthalb der Ettern 
oder der Mure daselbst wonen®®). dass die dorffmaur zue 
Sprendiingen ?®). Unb bis auf die jebige Stunde findet man 
noch viele Dörfer in Franken, in der Pfalz, im Rheingau u. a. m., 
welche mit cinfachen Mauern umgeben find 37). Meiftentheils 
waren fie jedoch und find fie heute noch bloß mit einem Zaune 
oder Hage umgeben. Denn feite Ringmauern zu haben war von 
je ber ein Vorrecht der Städte. (Vilia aut nulla extra urbes 
fuere moenia?®). 

Bon dieſer Umzäunung nannte man, wie jeden anderen um: 
zäunten Ort, audy die Dörfer und Städte einen zün, engliſch 
town ?), oder audy einen Hagen 0) und in der Zuſammenſetz⸗ 
ung Wendhagen, Stadthagen, Grubenhagen u. ſ. w., in Pom: 
mern Holzhagen, Ratwarbshagen und Wulfishagen 9). 


$. 16. 


Zu jedem Bauernhofe im Dorfe gehörte von je her eine be- 
flimmte Anzahl von Feldern, Wieſen, Weinbergen u. |. w. in ber 
Feldmark und ein ideeller Antheil an den Nutzungen (utilitates) 
in den gemeinen Waldungen und Weiden, an dem Waſſer, an den 
Wegen und Stegen und an den ſonſt nody zum Aderbau notb: 
wentigen Dingen. Die zu einem Dorfe gehörige Mark pflegte 
nämlich, jo weit fie zur Kultur geeignet war (terra arabilis 2) 


34) Sädf. &r. IL, 66 $. I. Urk. von 1534: „das Dorf — fo weit bie 
„Zeune oder greben befchließen” u. Urk von 1511 „Döorffer, aljo 
„weit die Zaeune vnd Dorffgräben begrifien bei Haltaus p. 2144. 

35) Url. von 1443 bei Hoder, supplement zu dem Haylkbronn. Antiq. 
p. 148. 

36) Srimm, IL, 157. 

37) Vgl. noch Bodmann I, 125. Weine Einleitung, p. 37—38. 

38) Widukind bei Pertz V, 432. 

39) Grimm, ®r. III, 418. 

40) Urt. v. 1541, 1582 u. 1608 bei Wigand, Archiv V, 386 fi. VI, 
282 f. 

41) Dreger, cod. Pom. I, 148 u. 460. 

42) Dipl. von 864 im Codex Lauresh. I, 72 ad ipsum mansum de 

v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 3 
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terra aratoria) 42) und um das bewohnte Dorf herumlag, unter 
ſaͤmmtliche Dorfgenofjen vertheilt, in jo weit biefelbe aber zur 
Kultur weniger geeignet oder vom Dorfe entfernter war, in un: 
getheilter Gemeinſchaft gelaffen zu werden. 

Hinfichtlich der Vertheilung der zur Kultur beitimmten Feld⸗ 
mark hat jedoch cin wejentlicher Unterſchied zwiſchen den Hof: 
anlagen ohne Feldgemeinſchaft und den Dorfanlagen mit Teldge: 
meinjchaft beftanden. Bei den Erfteren pflegte nämlich einem je: 
den Genofjen fein abgefonderter Antheil an den Feldern und Wie: 
jen und zuweilen auch an den Waldungen rings nm feinen 
Bauernhof herum angewieſen und diefes arrondirte Beſitzthum, 
wie wir e8 heute noch in den Alpen: jehen, mit einem lebendigen 
Zaune umgeben, dadurdy aber aus der Tyeldgemeinfchaft ausge: 
Ichieden zu werden. Sp belikt 3. B. heute noch jeder Bauer in 
ber Jachenau in den Bairifchen Alpen außer den um feine Woh: 
nung berumliegenden und mit einem lebendigen Zaun umgebenen 
Feldern und Wiefen, auch noch eine eigene Alpe und einen Walt: 
theil, ein fogenanntes Holz, und nur die ungetheilten Hölzer bil: 
den die Gemeindewaldung. Bei den Dorfanlagen mit Feldgemein: 
IHaft dagegen erhielten die Dorfgenofien Fein arrondirtes Beſitz⸗ 
thum. Die zur Kultur beftimmte Feldmark wurde vielmehr in 
mehrere, meiftentheil8 in drei Fluren, Felder, Eichen oder Zelgen, 
und jede Flur oder Zelge wieder in cben jo viele Theile von glei: 
her Größe und Güte getheilt, al8 vollberechtigte Genofjen in dem 
Dorfe vorhanden waren. Die zu einem im Dorfe gelegenen 
Bauernhofe gehörigen Bauerngüter lagen demnad in allen Feld: 
fluren über die ganze Feldmark bin zerftreut und beitanden aus 
jenen langen und jchmalen Acerftreifen, wie wir fie heute nod 
durch ganz Deutichland fehen. Um nämlich bei der verjchiedenen 
Rage des Bodens einem jeden Genoflen einen in jeder Beziehung 
ganz gleihen Antheil anweilen zu können, mußte man das gleich 
gute und gleich jchlechte Land, und zwar in jeber Feldflur zu 
gleichen Theilen vertheilen, weil es fich font hätte treffen können, 


de terra arabili jugera XXX. dipl. bei Meichelbeck I, 2 p. 479 
arabilis terrae hobam I. Bgl. p. 475. 

Codex Lauresh. Ill, 61 mansum I de terra aratoria u. p. 62. V 
jurnales de terra aratoria. 
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daß ein Genoſſe, wenn jein ganzer wenn auch gleich großer Ans 
theil im Brachfelde gelegen, ein volles Jahr hindurch nichts zu 
erndten gehabt hätte. Auch wurden dieſe Adertheile nicht aus der 
Feldgemeinſchaft ausgejchieden, wie diejes bei ben Hofanlagen ber 
Fall war. Sie pflegten vielmehr nur auf eine Reihe von Jahren 
oder auch auf unbejtimmte Zeit ven Genofien zur Benutung eine 
geräumt zu werden, entweder wic bei den Loosgütern in ver Pfalz, 
auf dem Hunderüd u. a. m., welche auf 3, 4, 9, 12, 14 oder 
18 bis 20 Jahre verlooft und nad Ablauf diefer Zeit aufs neue 
wieder verlooft worden find, oder in der Weile, wie z. B. in Weit- 
pbalen und Oberheſſen auch in fpäteren Zeiten noch die Gemeinde- 
oder Markländereien, zur Privatbenutzung für einige Zeit ausge⸗ 
ſchieden oder in Frieden gelegt zu werben pflegten (in des Hofes 
Friede oder rede; marchia in pace deposite) 4). 

Nah und nad find zwar dieſe Acertheile in den Privatbeitt 
der einzelnen Genofjen entweder in berjelben Weile übergegangen, 
wie die Zeitpacht allmählig in Erbpacht übergegangen ijt, oder 
es ift durch) Gemeindetheilung oder durch ſonſtige Ausicheidung 
Verjährung geihehen #). 

Allein die Feldgemeinichaft ift auch dadurch nicht gänzlich ge: 
Löft worden. Die aus der gemeinen. Mark ausgefchievenen oder 
ausgezeichneten ?°, oder geſonderten Güter?!) find nämlich da- 
durch zwar Sondergüter (jogenannte Sunder). sonde- 
ren Guede oder sunderen Erve?P). sunderlich ey- 
gen®®), Sunderholz3°'), silva singularis?), Huben: 


44) Kindlinger, M. B. II, 4. Not u. Urkb. p. 7 u. 204 dipl. von 1166. 
Sternberg, Heil. Rechtsgewohnbeiten. I, 11, 123 u. 123 Vgl. nod 
Meine Einleitung, p 6 fi. 71 ff. | 

45) Sternberg, I, 5. „Holzordnung von Opfiton $. 5 bei Schauberg I, 

° 135. Grimm I, 133 u. 166. 

46) Offn. von Schwommendingen $ 7 u. 11. bei Schauberg, 1, 117 u. 
118. „Dieselbigen Huber sollind ihre ausgezeichnete güeter haben. 

47) Grimm I, 166 „das der es sundern soll mit offener mark old 
aber mit lebenden luten vor dem gemeinmaerch. 

48) Kiudlinger, M B. II, Urkb p.6. Vgl. Meine Gel. d. Fronhöfe IV, 27 u. 28. 

49) Weisthum von Kleimenbroh 5 13 u. 14 bei Lacomblet I, 283. 

50) Kaiferrecht IL, 78. 

51) ®rimm I, 35 u 36. 

3* 
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waldungen im Gegenſatze zu den Gemeindewaldungen oder 
Almenden??) u. ſ. w.), bin und wieder ſogar ſchon in ſehr frühen 
Zeiten geworden, indem dieſe Veränderung bis in die älteſten Zei⸗ 
ten, ſogar bis zu den alten Volksrechten (leges) hinaufreichen, 
welche bekanntlich ebenfalls ſchon Sondergüter gekannt haben. In 
vielfacher Beziehung dauerte jedoch nach wie vor bie Feldgemein— 
ſchaft fort, 3. B. Hinfichtlich der gegenfeitigen Weide. Auch blieb 
die Art der Benußung der Felder eine genofienfchaftlicde Angele- 
genheit, über welche nicht der Einzelne, vielmehr nur die geſammte 
Genofſenſchaft verfügen durfte Dahin gehörte unter Anderem bie 
Beitimmung der Reihenfolge der Saaten, die Anorbnung ber 
Pflüge:, Saat: und Erndtesgeit, die Beitimmung ber Art ber 
Erndte, die Feſtſetzung der offenen und gefchloffenen Zeit und bie 
damit zufammenhängende Einzäunung der Telder, ferner ber 
Wechſel der Acker- und Ruhejahre u. dgl. m., was denn je nad 
ben Umjtänden zur Drei=, Vier- oder Mehrfelderwirthichaft ge: 
führt hat®*). 

Die Hofanlagen ohne Feldgemeinichaft waren demnach in dop⸗ 
pelter Beziehung von dieſen Dorfanlagen verjchieden, indem bie 
zu den Hofanlagen gehörigen Felder erjtlich nicht in ber ganzen 
Feldmark zerftreut, vielmehr rings um den Bauernhof herum la: 
gen, und ſodann zweitens ohne alles gegenfeitige Weiderecht frei 
von allem genoſſenſchaftlichen Zwang — nad der jogenannten 
Koppelwirtbichaft — bewirthichaftet zu werden pflegten 85). 


$. 17. 


Die Größe der Bauerngüter war meiftentheil® beftimmt, bei 
ben freien Bauernhöfen eben ſowohl wie bei den hürigen. Die 
Größe richtete fi insgemein nach dem Bebürfnifje einer Familie. 
Einem jeden Genofjen pflegte nämlich bei feiner Niederlafjung jo 


52) dipl. von 782 bei Kindl. II, 8. 

53) Edelfinger Dorfordnung von 1601 bei Schönhuth, Zeitichrift des hiſtor. 
Vereins bes Würtemb. Franken IV, 97. ‚Mit den Hölzern fo in bie 
„Hueben gehören”. — Vgl. Meine Gefch. der Marfenverf. p. 14 u. 15. 

54) Meine Einleitung p. 73—80, 147 bis 157 vgl. unten F. 40 u. 153. 

55) Meine Einleitung p. 5—12. 
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viel Land angewieſen und zugemeſſen zu werden, als derſelbe zur 
Ernährung ſeiner Familie nothwendig hatte. Da nun das Be— 
dürſniß wegen der verſchiedenen Lage und Güte des Bodens in 
den verſchiedenen Dorfgemeinden verſchieden, in einer und berfel- 
ben Gemeinde aber im Ganzen genommen gleich war, fo pflegte 
die Größe der Bauerngüter zwar in ben verſchiedenen Gemeinden 
verichieden, in einer und derfelben Gemeinde jedoch ganz gleich 
zu fein. In Solothurn 3.8. gehörte zu einem vollen Bauern: 
gute in „jeber Zelg 4 juchart und 6'/, Matten” und eine „Hof: 
ſtadt“ se). 

Auch in einer und derfelben Gemeinde hat jedoch die Größe 
ter Bauerngüter zuweilen gewechjelt, wegen neu vorgenommener 
Bertheilungen bei der Ausrodung von Waldungen, bei der Um: 
wandelung von Gemeindeweiden in Aderland, bei der Austrod- 
nung von Sümpfen, Ableitung von Landfeen, Urbarmachung von 
Heiden u. dgl. m. Allein auch bei den ſpäteren Vertheilungen 
von Gemeindeländereien pflegte allzeit auf Gleichheit der Looſe 
gejehen zu werden. So im Dorfe Peitingau in Baiern noch im 
16. und in Gernbach im Herzogthum Naſſau noch im 17. Zahr- 
hundert 97). 

Und auch dann, wenn dur Erbtheilungen und fonftige Ver- 
Außerungen Beränderungen nothwenbig wurden, pflegte man 
bei der alten Regel zu bleiben und nur die Bauernhöfe in ganze, 
halbe, drittel®, viertheil® u. ſ. w. Bauernhöfe zu theilen 3%). Im 
Stifte Fulda nannte man bie halben Bauernhöfe auh Huben: 
güter, Hübnersgüter oder Hinterfiedlersgüter®), und 
in Baiern den ganzen Bauernhof einen Hof und den halben eine 
Hueb, fo daß immer zwei Hueben einen ganzen Hof bildeten®). 


56) Urk. v. 1633 bei Renaud in Zeitfchr. IX, 37 Not. Vgl. Meine Ein- 
leitung p. 129 ff. u. 280 f. Meine Geſch. der Fronhöfe II, 200 fi. IV, 
19—20. 

57) Lori, p. 328 f. u. 348 f. Cramer, Wetzl. Nebenfl. 115 p. 323 u. 
352 ff. 

58) Grimm I, 517. Meine Ginleitung p. 281. Meine Gejchichte ber 
Fronhöfe, IH, 201, 202. 

59) Thomas, Fulda'ſches Privatrecht, I, 253 u. 254. 

60) Bairifche Poligeiordnung von 1616, XIV, 4. Schmeller, II, 14 1. 
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Auch gibt es in Baiern nicht bloß ganze, halbe, drittel, viertel 
und achtel Höfe, ſondern ſogar Sechzehntler und Zwei und 
Dreißigler (, beizuſetzen, wie viele ganze, halbe, drittel, viertel 
„und achtel Höfler, dann bejonders, wie viele Sechzehntler 
„and Zwei: und Dreyßigler, theild Landgerichtiſch- theils 
„bofnrärtifche in jelbem Dorfe dermalen bereits ſchon vorhanden 
ſeien“) 81). 

Und im Fürſtenthum Fulda gab es außer den viertels, ad: 
tels, fechszchntels und zwei und breißigtels Gütern auch nod 
jolche, welche in 160 Theile zerfielen *?). 


$. 18. 


Auch die Anzahl der Bauernhöfe war in ben meiften alten 
Dorfichaften von je ber beftimmt. Die alten Dorf: und Baner: 
ſchaften find nämlich meiftentheilg, wenigftens die freien Dorf: 
Ichaften, ans einer gemeinfamen Niederlaffung und aus der ge: 
meinjchaftlichen Beſitzuahme und Urbarmachung des Grund und 
Bodens hervorgegangen. Die ganze um das bewohnte Torf her: 
umliegende Feldmark, jo weit diefelbe kulturfähig war, pflegte nad 
der Anzahl der erften Anfiedler zu gleichen Theilen vertheilt zu 
werden. Spätere Anfiedler fonnten demnach nur durch den Er—⸗ 
werb eines erledigten Bauernbofes das Vollbürgerrecht im dem 
Torfe erlangen. Denn zur Anlegung eines neuen Banernbofes 
mit den dazu gehörigen Acdertheilen in fammtlichen Fluren und 
Zelgen fehlte meiftentheils ſogar ſchon der Raum. Daher pflegen 
auch die Dorfweisthümer jede neue Anfiedelung eines vollberech⸗ 
tigten (Henofjen von dem Erwerbe einer erledigten Hofftatt oder 
eines erledigten Hubengutes abhängig zu machen ®). 

Allein auch bei der Anlegung der grundberrlihen Tür: 
fer pflegte Ofters von dem Grundherrn eine beftimmte Anzahl 
von Hufen zur Vertheilung an eben je viele Colonen, 3. B. in 
der Mark Arandenburg öfters 60, 50 oder aud nur 44 Hufen 
für eine Ortſchaft angewieſen zu werten 4). 


GI) Mandat ven 1COR, Die Amtsberichte wegen Grbauung der Leerbäufer 
ber SG Pin Mayr, Wei, Zamml. VI 117. 

62) Tbemae, I, 92, 

63) Wiimm, l. 79 8. 44, 

u) Moblbruc, Selb. von Kebus, I, 402 - 400 
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Die urjprüngliche Anzahl ift auch in fpäteren Zeiten, mei- 
ſtentheils ſogar bis zur Aufhebung der Feldgemeinjchaft geblieben, 
wenn nicht neue Veranlaffungen zu neuen Acervertheilungen ge: 
führt haben, wie diejes 3. B. in Roggwil und in Peitingau der 
Tall war. Zu Roggwil im Kanton Bern wurden nämlich die in 
der Dorfmark liegenden Felder und Wiefen im Sahre 1347 in 
in 100 Schuppojen getheilt und diefe an 12 Bauern als Hand⸗ 
lehen verliehen. Da jedoch die Bauern auf ihren Lehen nicht be- 
jtehen konnten, jo wurde im Jahre 1349 zu einer neuen Berthei- 
lung gejchritten. Die Felder und Wiefen wurden nämlich nun in 
2 Schuppofen vertheilt und diefe an 5 Bauer verlichen, jo daß 
demnach jeder Bauer 142, Schuppoſen erhielt, jeder Schuppofe 
beftehend aus 12 Jucharten, etwa 9 Jucharten Aderland und 3 
Jucharten Mattland oder Wicfen®). Zu Beitingau dagegen in 
Baiern ward das Gemeinland anfangs in 2, fpäter aber in 100 
Ackerlooſe getheilt 9). Ohne neue DVeranlafjung pflegte jedoch 
die Anzahl der Bauernhöfe, Huben, Aderloofe und Hufen, auf 
welche die Dorfmarkverfaffung gebaut war, ganz unverändert die— 
jelbe zu bleiben, meiftentheils bis zur Aufhebung der Feldgemein— 
ichaft felbit. So hat es z, B. in Mörlenbach im Odenwalbe 
ihon zur fränfifchen Zeit 6 Herrenhuben und 28 dienftbare Hu— 
ben, im Ganzen aljo 34 Huben gegeben. Und heute noch gibt 
es dafelbft nicht mehr al8 38 Huben ). Aus demfelben Grunde 
findet man in fo vielen anderen Dorfmarfen, in welchen die alten 
Berhältniffe ganz unverändert geblieben find, immer nur eine be- 
jtimmte Anzahl von meiftentheil8 gleich großen Bauerngütern 
oder Huben, 3. B. im Odenwalde und im Eichsfeld es), in Ja— 
henau in Baiern u. a. m. Die Zahl der Bauernhöfe oder Hof: 
jtätten wurde in fpäteren Seiten feit dem 14. und 15. Jahrhun⸗ 
dert, zumal aber feit dem 16. und 17. in fehr vielen Dorfichaften 
ſogar für abgeichloffen erflärt und 3. B. im Odenwalde zu Glad: 





65) Grimm, I, 177 Not. Glur, Roggwyler Chronik. Hofingen 1835, 
p. 192. 

66) Vertrag von 1553 $.3, bei Lori, p. 328—329. 

67) Codex Lauresh. II, 199. Dahl, Lorſch, p. 243. 

68) Landr. v. Erlbach, p. 361-362. Hartmann, Pr. R. bes Cichsfelds, 
p. 335. 
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Auch gibt es in Baiern nicht bloß ganze, halbe, drittel, viertel 
und achtel Höfe, jondern fogar Sehzehntler und Zwei und 
Dreißigler („beizufeßen, wie viele ganze, halbe, drittel, viertel 
„und achtel Höfler, dann bejonders, wie viele Schzehntler 
„und Zwei: und Drepypigler, theild Landgerichtiſch- theils 
„bofmärtifche in ſelbem Dorfe dermalen bereits ſchon vorhanden 
ſeien“) 1). 

Und im Fürftenthum Fulda gab es außer den viertels, ad: 
tels, fechszchntels und zwei und dreißigtels Gütern auch noch 
folche, welche in 160 Theile zerficlen #?). 


g. 18. 


Auch die Anzahl der Bauernhöfe war in den meiften alten 
Dorfichaften von je her beitimmt. Die alten Dorf: und Bauer: 
Ichaften find nämlich meiftentheils, wenigftens die freien Dorf: 
Ichaften, aus einer gemeinfamen Niederlaffung und aus der ge: 
meinfchaftlichen Befignahıne und Urbarmahung des Grund und 
Bodens hervorgegangen. Die ganze um bas bewohnte Torf ber: 
umliegende Feldmark, jo weit diejelbe kulturfähig war, pflegte nach 
der Anzahl der eriten Anficdler zu gleichen Theilen vertheilt zu 
werden. Spätere Anfiebler fonnten demnah nur dur den Er: 
werb eines erledigten Bauernhofes das Vollbürgerrecht in dem 
Dorfe erlangen. Denn zur Anlegung eines neuen Banernhofes 
mit den dazu gehörigen Aedertheilen in ſämmtlichen Fluren und 
Zelgen fehlte meiftentheils fogar |hon der Kaum. Daher pflegen 
auch die Dorfweisthümer jebe neue Anftedelung eines vollberedh: 
tigten Genofjen von dem Erwerbe einer erledigten Hofftatt oder 
eines erledigten Hubengutes abhängig zu machen ®). 

Allein auch bei der Anlegung ber grundherrlihen Dör— 
fer pflegte öfters von dem Grundherrn eine beftimmte Anzahl 
von Hufen zur Vertheilung an eben fo viele Golonen, 3. B. in 
der Marf Brandenburg öfters 60, 50 oder auch nur 44 Hufen 
für eine Ortichaft angewieſen zu werben 99). 

61) Mandat von 1798, die Amtsberichte wegen Erbauung der Leerhäufer 
betr F. 9 in Mayr, Grl. Samml. VI, 117. 

62) Thomus, I, 252. 

63) Grimm, I, 79 $. 44. 

64) Wohlbrück, Geſch. von Lebus, J. 402—408. 
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Die urfprüngliche Anzahl ift auch in fpäteren Zeiten, mei- 
ſtentheils ſogar bis zur Aufhebung der Feldgemeinſchaft geblieben, 
wenn nicht neue Veranlaffungen zu neuen Adervertheilungen ge: 
führt haben, wie diefes z. B. in Roggwil und in Peitingau der 
Tal war. Zu Roggwil im Kanton Bern wurden nämlich die in 
der Dorfmark liegenden Felder und Wielen im Jahre 1347 in 
in 100 Schuppojen getheilt und diefe an 12 Bauern als Hand: 
lehen verliehen. Ta jedoch die Bauern auf ihren Lehen nicht be- 
jtehen konnten, jo wurde im Jahre 1349 zu einer neuen Verthei- 
lung gejchritten. Die Felder und Wiefen wurden nämlih nun in 
2 Schuppofen vertheilt und diefe an 5 Bauern verlichen, jo daß 
demnach jeder Bauer 14?;, Schuppoſen erhielt, jeder Schuppoje 
beitehend aus 12 Jucharten, etwa 9 Jucharten Ackerland unb 3 
Jucharten Mattland oder Wiefen®). Zu Peitingau dagegen in 
Baiern ward das Gemeinland anfangs in 2, jpäter aber in 100 
Ackerlooſe getheilt %). Ohne neue Veranlaſſung pflegte jedoch 
die Anzahl der Bauernhöfe, Huben, Aderlooje und Hufen, auf 
welche die Torfmarkverfafjung gebaut war, ganz unverändert die— 
jelbe zu bleiben, meijtentheils bis zur Aufhebung der Feldgemein— 
ichaft ſelbſt. So hat c8 3, B. in Mörlenbach im Odenwalde 
ihon zur fränfifchen Zeit 6 Herrenhuben und 28 dienftbare Hu: 
ben, im Ganzen alfo 34 Huben gegeben. Und heute noch gibt 
es dafelbft nicht mehr al8 38 Huben). Aus demfelben Grunde 
findet man in jo vielen anderen Dorfmarfen, in welchen die alten 
Berhältnifje ganz unverändert geblieben find, immer nur eine be- 
ftimmte Anzahl von meiftentheil8 gleich großen Banerngütern 
oder Huben, 3. B. im Odenwalde und im Eichsfeld ®®), in a: 
henau in Baiern u. a. m. Tie Zahl der Bauernhöfe oder Hof: 
jtätten wurde in fpäteren Seiten feit dem 14. und 15. Jahrhun⸗ 
dert, zumal aber feit dem 16. und 17. in fehr vielen Dorfichaften 
ſogar für abgeſchloſſen erflärt und z. B. im Odenwalde zu Glab- 





65) Grimm, I, 177 Not. Glur, Roggwyler Chronik. Hofingen 1835, 
p. 192. 

66) Vertrag von 1553 $.3, bei Lori, p. 328—329. 

67) Codex Lauresh. II, 199. Dahl, Lorſch, p. 243. 

68) Landr. v. Erlbach, p. 361—362. Hartmann, Pr. R. des Eichefelds, 
p. 335. 
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bach früher auf 7 Ipäter auf 8 Huben firirt, zu Winkel auf 8 : 


Huben, zu Schlierbach ebenfalls auf 8, zu Eulsbach aber nur 
auf 3 Huben, zu Waldmihelbah auf 11 Huben und 97 Ge 
meinbshäufer, zu Hammelbah auf 9 Huben und zwei Hofeftede 


u. 73 +3 


u. ſ. w.), zu Echönfeld in Baiern auf 26 Lehen?%), zu Gar: : 


miſch auf 72 Lehen ?!), zu Loßburg in Württemberg auf 18 Hof- 


ftätten??), zu Stäfa im Kanton Züri auf 105 Hofftätten, zu : 
Jachenau in Baiern auf 36 Bauerngüter u. |. w., woraus jedoch 


nicht gefolgert werben darf, daß ihre Anzahl urfprünglich ilfimt- 


tirt gewejen fei. Die Abfchliegung der hergebrachten Anzahl von . 


Bauernhöfen hatte vielmehr feinen anderen Grund, als die Si— 
herftellung der vollberehtigten Genofjen gegen den Andrang an- 
berer fpäterer Anfiedler, welche feinen Bauernhof, alfo Feine volle 
Berechtigung beſaßen, wie diejes aus ähnlichen Gründen auch in 
den Städten zu geſchehen pflegte. 


$. 19. 


Nur derjenige Theil der Feldmark, welcher zunächst, um das 
Dorf herumlag und Fulturfähig war, pflegte unter den Genofien 
getheilt zu werben, und auch diefer vorerſt nur jo weit, als bie: 
ſes zur Ernährung der Genofjen nothiwendig war. Alles Webrige 
blieb in ungetheilter Gemeinſchaft. Und feit den älteiten Zeiten 
batte jede felbftjtändige Dorfichaft ihre ungetheilte Feld: und Wald- 
mark, nicht bloß in Deutichland, fondern auch in vielen erober: 
ten Roͤmerprovinzen 73), die freien Dorfmarken ebenfowohl wie 
bie grundherrlicden und die gemiſchten, und die Hofanlagen ohne 
Feldgemeinſchaft eben ſowobl wie die Dorfichaften mit Feldge⸗ 
meinschaft. 

Freie Dorfihaften mit einer ungetheilten Mark findet man 
feit den älteften Zeiten in ganz Deutichland und auch in |päteren 


a — —e ——— — 
—— —— — 


69) Widder, I, 496, 497, 498, 499, 501, 512, 523 u. 522, 
70) Grimm, II, 628. 
=1\ Grimm, III. 657 u. 659. 

Grimm, I, 389 u. 390. 

Reine Einleitung zur Geſch. der Mark: zc. Vrf. p. 84—88. 
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Zeiten no in der Schweiz, in Baien u. a. m.7%). Grund: 
herrliche Dorfichaften mit einer ungetheilten Feld- und Wald: 
markt, 3.3. in Baiern, Franfen, Schwaben, in der Schweiz, im EI: 
faß, in der Pfalz, Weftphalen u. a. m. 75). Auch bei neuen Dorf: 
anlagen pflegten bie Grundherren außer ben an bie einzelnen Go: 
lonen zu vertheilenden Feldern jeder Dorfichaft auch noch eine un- 
getheilte Mark zu überlaffen und fich felbft nur gewiſſe Theile, 
insgemein einen Forſt vorzubehalten, 3. B. als im Sabre 1309 
das Dorf Falkowirz in Schlejten nach deutichem Recht angelegt 
wurde. (in qua villa viginti quinque mansos flamicos agrorum 
scilicet jure teutonicali locando — cum omnibus nemoribus, 
boris (Kichtenwaldungen), silvis, rubetis (Geftrüpp), mericis 
(Haiden), pratis paludibus lacubis piscinis — praeter silvam 
videlicet gagium nostrum quam pro nobis reservamus '®). 
Eben jo pflegten die Markgrafen von Brandenburg, als fie im 
13ten Jahrhundert ihre neuen Dorfanlagen machten, jedem Dorfe 
eine beitimmte Anzahl von Hufen als ungetheilte Mark anzumei- 
fen 7). Gemiſchte Dorfichaften mit einer gemeinen Markt findet 
man ebenfalls in Baiern, Franken, Schwaben, Elſaß, Weſtpha⸗ 
len u. a. m. ). Man findet zwar auch in Deutſchland Dörfer, 
welche feine gemeine Feldmark hatten, 3. B. Köfen bei Schul: 


— m m m — — ——— m nn 


74) Sädf. £r. I, 47 $. 4, lil, 86. Schwäb. Lr. W. c. 384. u. ed. 
Laßb. c. 377. Nr. IV. Sächſ. Lehnr. c.70. Schwäb. Lehnr. c. 158. 
Rechtsb. Kaifer Ludw. c. 136. Saalbuh von 1431 bei Lori, p. 119. 
Offn. von Niber: un. Mättmenbafle $. 12, 32, 33, 42 u. 48 bei 
Schauberg, I, 3 Grimm, I, 130 u. 133. 

75) Congest. Arnonis und die alten Güterverzeichniffe von Salzburg in 
Juvavia, p. 21—23, 28 u. 31—37. Codex Lauresh. I, 15, 55, 
72 u. 81. Grimm, I, 460 fi., 651, 662 $. 12 u. 674. IH, 617. 
Dipl. von 900 bei Monumenta Paderborn. p. 105. Etettler, Ge⸗ 
meinde- u. Bürgerrechtsphlt. p. 11, 15-35. vrgl. no Meine Ein: 
leitung p. 278—280. Weine Geſch. der Frohnhöfe, III, 203 ff. 

76) Dipl. von 1309 bei Böhme, Beitr. 3. Schleſiſch. R. II, 67 f. 

77) Wohlbrüd, Geſch, von Lebus, I, 398 ff. 

78) Capit. von 812 bei Pertz, III, 178. Codex Lauresh. I, 32. Dipl. 
aus 11. Jahrh. bei Wigand, Archiv, V, 114 m; 127. Urk. von 1435, 
1553 u. 1557 bei Lori, p. 139, 328 u. 347. Grimm I, 654 $.5—7. 
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pforta 7%). Auch die in der Mark Brandenburg jehr verbreiteten 
Fiſcherdörfer hatten feine Huben und feine ungetheilte Mart 
erhalten 9). Allein die Anlegung dieſer Dörfer datirt meiſten⸗ 
theils erft aus jpäteren Zeiten, als die alte Verfafiung ſchon zu 
wanken und ihren Untergang entgegen zu gehen begann. Und 
jedenfalls waren ſolche Dorfihaften Feine Gemeinden im deut: 
Ichen Sinne des Wortes. Denn diefe waren ſammt und jonderd 
Torfmarfgemeinden. 

Ba den Hofanlagen ohne Feldgemeinihaft endblid, 
wie wir jie heute noch in den Thälern des Odenwaldes und ber 
Bairiſchen Alpen u. |. w. jehen, waren die ungetheilten Gemeinde: 
gründe jogar das einzige Bindungsmittel der fortwährenden Ge⸗ 
noſſenſchaft, indem es uriprünglidy ohne alle ungetheilte Gemein: 
ſchaft gar keine Torfmarkgenofienichaft und daher auch feine Dorfge- 
meinde gegeben hat. So haben die 36 Bauern in Jachenau in 
den Bairtichen Alpen, außer den um ihre Wohnung berumlie 
genden Feldern und Wiejen und außer den einem jeden zugethel- 
ten Alpen und Hölzern bis auf bie jegige Stunde auch noch einen 
Gemeindewald in ungetheilter Gemeinfchaft. Eben jo bejiten bie 
Bauern im Odenwalde außer den getheilten um ihre Wohnung 
herum liegenden seldern, Wiejen und Waldtheilen auch noch un: 
getheilte Waldungen, welche man zum Unterjchiede von den aus 
der Gemeinichaft ausgejchievenen und einer jeden Hube zugetheil- 
ten jogenannten Hubenwaldungen die Gemeinde: oder Mär: 
fer-Waldungen zu nennen pflegt ®}). 

Erit in neueren Zeiten hat man angefangen bie ungetheilten 
Teldmarfen mehr und mehr zu theilen, hie und da fchon im 15. 
und 16. Jahrhundert, 3. B. im Dithmarſchen und in der Schweiz. 
Es gab daher ſchon tamals viele Gemeinden, welche fein Gemein: 
feld, Feine Menemark oder Gemeinmarf mehr hatten 9%). Nod 

79) Lepfius, Fleine Schriften, II, 128, 132, 138. 

80) Wohlbrück, Geh. von Lebus, I, 405. Zimmermann, Märk. Etäbdte: 
verf. I, 65 f. 

81) Bol. $. 16. Widder, I, 496, 504, 509, 510, 513, 515, 515, 518, 
519, 520, 521, 524 u. 525, 

82) Dithmarſch. Landredgt von 1539, art. 196. Michelſen, altbitb: 
marſche Rechtsquellen, p. 154, 330 u. 332. Grimm, I, 132 u. 133. 
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hoch jeit Dem 183. Jahrh. getheilt, z. B. im Dith: 
ten und Schleswig, in der Schweiz u. a. m.®2), 
nfange Diefes Zoahrhunderts fogar faft alfenthalben. 
te auch Die TTelbgemeinihaft auf die Grundlage 
ung zu fein- Die Dorfverfafiung erhielt vielmehr 
m der alten woeſen tlich verſchiedene Grundlage. 


S. 20. 


theilten und wungetheilten Felder, Wiejen und 
‚ner Dorfihaft im Gegenjage des bewohnten Dorfes 
au. |. w. 82), nannte man in früheren und jpäteren 
wg Rart ohne allen Beiſatz (in predictis villis aut 
weminis, qui G emercke volgariter nominantur ®), 
amChweiz auch die Gemarf®%). Sehr häufig nannte 
je h die Keldmarf (campus) ®) oder ager®®), ferner 
:neßemeindpemarf 2%), Dorfbann (bannus villae ®) 
em dorfe und in dem bann?), Dorffriede (des dorfs 


3) Zatigriit für Deutſches Recht VII, 93, IX, 83. 

4) Stimm IH, 558. „im felde vnnd im dorffe“ p. 562 „in borffe vnd 
„im jelde“. 

%: Dipl. von 1296 bei Wüirdtwein, monast. Palat. II, 196. Dipl. von 
79 im Cod. Lauresh. I, 22. Dipl. aus 11 Jahrh. bei Wigand, 
Atchid, V, 114, 119 u. 127. Dipl. von 910 bei Guden, 1, 6. 
Srimm 1, 129, 522 u. 523. Dipl. von 825 tei Schannat, dioecesis 
et hierarchia Fuldens. p. 237. 

6) Offn. von Wäningen $. 17 bei Echauberg, I, 9. 

3%, Dipl. von 1321 bei Haeberlin, analect. p. 556. octo mansos in 
eampo ville maioris Levede — unum mansum in campo mi- 
noris Levede — tam in villa quam in campis, db. h. im bes 
wohnten Dorfe und in der Feldmark. 

"8, Traditiones aus 12. Jahrh. bei Wigand, Gejch. von Eorvey, II, 223. 
tradidit majorem partem villae et agrorum. dipl. von 1238 bei 
Falck, nenes flaateb. Mag. Il, 810. mansos nobis Adjacentes in 
ceampis, agris cultis et incultis. 

9, Thomas, I, 241 ff. 

9, Srimm, I, 692. 

91) Grimm, I, 678. Vgl. noch p. 655 8. 6. 
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fride)9) districtus villae®), Bezirf (zirk und marcken) ), 
Begriff (die efaeden vnd begriff)®), territorium vil- 
lae®), terminus villae®), Dorfetter®), Efaden (die 
efaden des dorffs fachendan) ®) u. |. w. Efad oder Epfab 
bedeutet eigentlich, wie Mark, Etter und terminus nur die Grenze 
der Dorfmarf oder auch das Grenzzeichen jelbft, ſodann aber 
im weiteren Sinn aud den in die Grenzen eingefchlofjenen Be: 
zirk !). 


$. 21. 


Die ungetheilte Mark wurde zum Unterfchiede von ber 
getheilten Felbmarf die gemeine Markt genannt (gemein march?), 
Gemein mer?) u. |. w.), oder in ber Schweiz, in Schwaben, 
u. ſ. w. auch Gemeinmark, Gemainmerd, Gemeinmerdy®), 
Gemeinwerd®) u. f. w. und im Canton Appenzell gemeine 
Merpcher®), im Dithbmarihen Menemark') in Niederjachien 

92) Grimm, I, 743. 

93) Dipl. v. 1255 bei Neugart, II, 205. 

94) Grimm, II, 322. 

95), Grimm, I, 128. 

96) Alte Salzburg. Trad. in Juvavia, p. 31, 40 u. 42. 

97) Dipl. von 825 bei Schannat, dioec. et hier. Fuld. p. 237. Bgl. 
oben Note 85. _ 

98) Grimm, I, 214, 217, 651, 652, 752 u. 753 der in dem dorfitter 
sitzet. | 

99) Grimm, I, 93. gl. noch p. 89, 122 u. 128. 

1) Stalder, I, 335. Meine Einleitung p. 40 fi- 

2) ®rimm, I, 164. 

3) Srimm, 1, 79 $. 46. Gefchichtsforfher von Lucern, I, 165. 

4) ®rimm, I, 142 $. 30, 165, 208, 240 $.13 u. 242. Url. von 12% 
bei Mone I, 407 u. 408. — ratione communitatis, quod vulgo 
gemainmerke dicitur — in communitate civitatis, quod gemain- 
merke dicitur. Urf. von 1235, 1251 u. 1295, eod. I, 409, 410, 
Il, 379. 

5) Grimm, I, 130 u. 133. Holzordnung von Opfilon 6. 5 bei Schau: 
berg, I, 135. 

6) Landbuch von Appenzell. Frey in frit. Zeitichr. II, 196. Not. 

7) Dithmarſch. Landr. art. 196. Michelfen, altdithmarſch. Rechtsquellen 
p. 154, 330 ff. 
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Mende, Meente?) oder Mene?) und in der Zuſammenſetzung 
Waldemene, Waldemeyne, Woldemene oder Wolde— 
meyne ) ſodann communel!), die Gemeinheit!?), und 
in Baiern und Schwaben insgemein die Dorfs Gemainde!?), 
Dorf Gemainoderdie Gemain!?!), die Gemeine!d) oder Ge- 
meinde!®), aber aud) anderwärts noch die Gemene!?), die Ge: 
main oder Gmein!®), die Gemaind !9, oder die Gcmeinde 2%), 
jerner gemeine Güter ?!), gemeine Gründe und Gemeinde 
Gründe??), gemeine Felder (campi communes) 22), „alle 
gemein Veldt“22), gemeine Walbungen (silvae communes 2) 
das gemeine gewelt, die gemeinen welden?®), Meingewelde 27) 


— 4 


8) Dipl. bei Grupen, antiquit. Hannov p. 234 de loois communibus, 
quod dicitur Mende. Bremiſch. niederſächſ. Wörterb, h. v. p. 147. 

9) Url. von 1312 bei Erath, cod. dipl. Quedlinb. p. 360. „bat tu ber 
„Mene borde — tu der Mene laten.” 

10) Landau, die Territorien p. 165. Grimm bei Haupt, Zeitfrift, VIII 
393. 

11) Dipl. von 1299 bei Dreyhaupt, Beſchr. des Saalkreyſ. I, 816. pas- 
cuis, quem commune vulgariter appellant. dipl. von 1222 bei 
Guden, syl. p. 124. communia, que Almeinde vocantur. 

12) Deibrüder £r. VII, 8. 9. 

13) Saalbuch bei Lori p. 119 u. 120. 

14) Rechtsb. Kaifer Lubw. c. 136. Grinm, II, 626 er soll zimmern 
sechs schuech hinein von der gemein. Mündner Stadir. c. 484. 
ain hofstat auf der gemain, 

15) Rettenberg. Landesordnung p. 28. Urk. bei Lori p. 328—329. 

16) Krenner, 2. Hol. VOL, 504. „auf die Gemeinde treiben.‘ 

17) Sädf. £r. II, 86. . 

13) Schwäb. Ltr. Laſtb. c. 377. Nr. V. Grimm, Ill, 456 in fine. _ 

19) Zyroler Landtsordnung B. 4, tit. 2 u. 4. 

20) Grimm, Ill, 425 u. 838. 

21) Offn. von Nider- und Mättmenbafle $. 48 bei Schauberg, 1, 5. 

22) Bair. Landr. von 1616, tit.25 art. 6. Anm. zu Cod. Maximilian. II, 
c. 1 8.6 Nr. 2. 

23) L. Burgund. tit. 31. Weistbum von Zrier bei Lacomblet, I, 312. 

24) Medbersheimer Weistb. bei Königsthal, I, 2 p. 63. 

25) Capit. von 812 bei Pertz, Ill, 178. L. Burgund. tit. 13. 

26) Srimm I, 782. 

27) Urt. von 1174 bei Bodmann, I, 183. 
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oder. auch zuweilen Markt ohne Beiſatz, 3.2. in Weftphalen und 
Eleve 2°) und, wenn fie bloß aus Waldungen beitand, Holzmark 
oder Walbmarf?%), marka silvae?), marca silvatica?!) ober 
au gemeine®aldpmark??) und gemeine merke silvae??). 

Eine ganz allgemeine Benennung der ungetheilten gemeinen 
Mark war auh Almeine, Almeind, Almeinde, Almeina, 
Almeinda, Algemeine, Almeide, Almeindia, Alme, 
Dorf Alme, Alman, Almath, Allmy, Almend, Almenpe, 
Algmenda, Almendu, Allmunde und Allmuthe 3%). Be 
nennungen, weldhe zumal in Schwaben, in der Schweiz, im El: 
jaß, in der Pfalz, im Odenwald und in der Wetterau ſehr haufig 
vorkommen 25). Dieje Benennung wird zwar öfters bloß von ge: 
meinen Waldungen 2%) oder auch von gemeinen Wiejen und ge: 





— — — — — 





kiſches Wörterb. bei Hymen, jur. Lit. V, 171. 

29) Grimm, I, 666, 779, 780. Ill, 651 %.34 Saalbuch bei Lori p. 119 
u. 120 Dipl. von 1285 bei Wiirdtwein, monast. Pal. It, 133. 

30) Dipl. v. 838 bei Neugart, I, 232. Bgl. no Urk. v 886 u. 909 
eod. I, 463 u. 551. 

31) Urt. aus 9. sec. bei Zeuss trad. Wiz. p. 74 u. 75. 

32) Grimm I, 667. 

33) Urt. von 1295 bei Mone, li, 379. 

34) Weber bie verfchiedenen Benennungen vol. Jakob Srimm, bei Haupi, 
Zeitfhrift, VIII, 389 — 394. Alman und Almath von Mate, Wick, 
eod. VIII, 392. Dorf Almen kommt vor im Weisthum von Flomers 
heim in ber Pfalz in Meiner Gef. der Frobnböfe, III, 580. Alg- 
menda in Urk. von 1291 bei Jäger, Ulm p. 722. Die Übrigen Be: 
nennungen in der folg. Note. 

35) Grimm, I, 414, 90, 130, 133, 153, 158, 160. 178, 180, 460 fi, 
468, 524, 651, 662. Landbuch von Schwiz, p. 158 u. 169. Ee— 
ſchichtsfreund von Lucern, I, 240. Urt. von 1285 u. 1303 ki 
Würdtwein, monast. Palat. III, 134, 279 u. 200. Urk. aus 14 se. 
bei Schoepflin, 1, 235: Urt. von 1222, 1227 u. 1268 bei Gaden, 
eyl. p. 124, 151 u. 256. Urk. von 1372 bei Buri, Bannforſte. Urkt. 
p. 77. Offn. von Nider - u. Mättmenhafle $. 12, 32, 33 u. 42 bei 
Schauberg, I, 3. Landrecht von Erbach, p. 352 fi. Bodmann, Il 
762. Haltaus, p. 18—19. 

36) Urk von 1133 bei Schoepflin, I, 203. — in silva puablieali. 
quod vulgo Almeide dicitur. — Urf. von 1256 bei Wlrdtwein, 
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meinen Weiden gebraucht?). Dieſes aber effenbar nur dann, 
wenn die gemeine ungetheilte Mark vorzugsweile aus Waldungen 
oder aus gemeinen Wiefen und Weiden beitanden hat. Daher 
wird auch dann, wenn in einer Urkunde bloß von gemeinen Wal- 
dungen die Rede ift, immer auch die gemeine Weide im Walde 
mitbegriffen 2°). Denn in ber Regel’ wird jene Benennung ganz 
allgemein von jeder ungetheilten Markgemeinichaft gebraucht. (Al- 
meinde ad communem usum deputaverunt in quibus commu- 
nionem habebunt ®). In communitate rusticorum ejusdem 
ville, quam Almeinde nuncupant 0). Communia, que 
Almeinde vocantur®!), Communionis, quod dieitur Al- 
meina*?). Cum agris, pratis, pascuis, silvis, aquis et aliis 
almeindis#). „walt weide wafler und all Allmend genupet*®), 


— — — — — —re — — — — 


nova subs. dipl. XII, 170. Communione communis silye que 

Almende dicitur. Faſt diefelben Worte in- Urk. von 1256 u. 1289 

eod. 171, 173 u. 253. Urt. von 1282, eod. XII, 226. — Super 

communione silve que vocatur Almeinde. — Urf. von 1283, 

eod. XII, 228. „ufje ben gemeinen walt der die almenbe bei: 

zet“. — Faſt diefelben Worte in Urk eod. XII, 231. Urt. von 1289 

eod. XII, 246. — Super usuagio silve, que almeinde appel- 

latur. Faſt diefelben Worte in Urf. von 1289, eod. pag. 248. Url. 
von 1219 bei Guden, syl. p. 108. de communi nemore, quod 
almeina dicitur. Aud in Weisthümern wird der gemeine Wald 
gemeine Alment‘ (Grimm, I, 459) und „Alment Holz‘ ge: 

nannt bei Mone, Zeitihr. I, 394. 

Url. von 1241 bei Zäger, Ulm, p. 722. communia pascua sive 

algmendam — que ad eorum communes usus spectabant. Urk. 

von 1207 bei Mone, I, 112. — compescuum, id est teutonice al- 
weinda vel gemeinweida — compescui, id est alımeindis — 

38) Brgl. z. B. Url. von 1289 bei Würdtwein, nova subs. XIl, 248 
u. 249. Urt. von 1289, eod. p. %52.n. 254. Url. von 1296, 
eod. XII, 267 u. 269. Urk. von 1219 kei Guden, syl. p. 108 u. 109. 

39) Urk. von 1279 bei Würdtwein, nova subs, XII, 218. 

40) Urk. von 1220 bei Guden, syL p. 117. 

41) Url. von 1222 bei Guden, syl. p. 124. 

42) Urt. von 1227 bei Guden, syl. p. 151. 

43) Urf. von 1148 bei Besold, docum. monast. Wirt. p. 12°. 

44) Urt. bei Wencker, de Usburgeris p. 221. . 
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Unter Almenden wurden demnach alle gemeinen Felder und Wäl⸗ 
ber, die gemeinen Wieſen und Weiden und das Wafler, aljo bie 
ganze ungetheilte Feld- und Waldmark verjtanden. Daher wer: 
den auch nicht bloß die gemeinen Waldungen und bie gemeinen 
Weiden Almenden, jondern auch die gemeinen Wege Almend— 
wege, Almenpfade und Almendſtraßen genannt 1%) und das 
gemeine Waffer, alfo die gemeinen Flüſſe, Seen und Weiler, ja jogar 
bie Ziicherei in dem gemeinen Waſſer zur Almend gerechnet und 
jelbft Almend genannt 1%). Daß aber auch die Zuchtochſen, die 
Eber und die der Gemeinde gehörigen Mobilien zur Almenbe 
gehört haben, wie dieſes Landau behauptet 1T), möchte ich doch 
bezweifeln. Denn das Wort Almend wird immer nur von ber 
gemeinen Mark, zu welcher auch das Wafler und die Wege und 
Stege gehört haben, gebraucht. Was nicht zur Feld- und Mart: 
gemeinfchaft gehört hat, wurde demnach niemals Almend genannt. 
Die Zuchtochſen u. |. w. haben zwar zu dem Gemeindevermögen, 
welches die Gemeinde noch neben der Almende befißen konnte, ge: 
hört. Zur Markgemeinfchaft und zur gemeinen Mark gehörten 
fie aber nicht, und daher auch nicht zur Almende. Ebenjowenig 
hat e8 von der gemeinen Mark verjchiedene Almenden gegeben, 
beren Eigenthümer unbefaunt, deren Nubnießer aber jedermann 
in einer gewiflen Gemarkung oder in einem gewiſſen Bezirke war. 
Solhe Almenden hat e8 weder im Großherzogthum Sachſen-Wei— 
mar), noch anderwärts gegeben. Denn die von in der Dorf: 
mark angejeflenen Leuten zu benugenden Almenden waren nichts 
anderes als gemeine Dorfmarken. Sie gehörten der Martge: 
meinde und waren demnach auch nicht herrenlos. 


$. 2. 


Im Einzelnen war es öfters ftreitig, was zur gemeinen Marl 
oder zur Almende gerechnet werben jolle 49). 


— — — — 








—— 


45) Die Beweisſtellen bei Mone, I, 394. 

46) Die Beweisftellen bei Mone, I, 394, 396, IV, 89. 

47) Landau, Territorien p. 166. 

48) Sachſe, Die Nutzungsrechte der Bürger am Gcmeindegute im Grob: 
berzogthbum Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Weimar 1859 p. 18. 

49) Grimm, R. A. p. 498 u. 525. 
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Es wurde öfters ein Unterjchied ziwifchen Feld und Mark 
(„in felde vnd in der mark“ 50), d. h. zwifchen ber getheilten 
Feldmark und der ungetheilten gemeinen Mark gemacht. Und 
dann pflegte zur Feldmark Alles gerechnet zu werden, wohin 
Pflug und Senfe, zur eigentlichen Mark aber, d. h. zur gemeinen 
Marl, Wald, Weide und Heides!). Da es jedoch zumeilen zwei: 
jelhaft war, ob eine Baumpflanzung als Wald betrachtet, aljo zur 
gemeinen Mark gerechnet werben jolle oder nicht, jo hatte in vielen 
Gemeinden ein altes Herfommen beftimmt, wie groß und wie 
dicht das Gefträuch jein müfle, um als Wald (als Gemeinwald) 
betrachtet zu werben. („was der och8 mit dem horn nit boden 
„tan, das weilet man vor mark“ 52). „Wo eyn mann hait wie: 
„en, die jnne fin hube gehoren, dye mag er alwege halden das 
‚ine icht Bu walde werdent; verhenget aber er, das isz Bu walde 
„wirdet, vnd das aljo ftare® wirdet, das 183 tzwene ochjen mit 
„eyme joche nit nyder mogen gedrucden, jo fall er esz nit raden 
„ane laube eyns forftmeifters” 53). „werz aber das der weid) 
„buſch als jtarg worde, daz in der osche mit dem joche nit ge: 
„buden kunde, jo were ez marck“ 59). „auch jtünd ein holg —, 
„uf weme das ftündt, das der hepen entiwachjen were, joll mard 
„ſeyn“) >). Aehnliche Beitinmungen finden fih aud in ben 
Srundberrichaften, in ihnen jedoch zu Gunften der herrichaftlichen 
Waldungen, fo daß demnach alles unangebaute und wieder zu 
Wald geworvene Land zu den Fron- oder herrichaftlihen Wal: 
dungen gehören jollte. („und bie unterfcheid fol der armman be- 
„halten, behielt er das nit und wurd e8 zu wald, jo it es fron- 
wald 5®). 

Es wurden nämlich, zumal in fpäteren Zeiten, jehr häufig 
nur noch die Waldungen und die gemeinen Wiejen, weil 

50) ®rimm, 111, 572. 
51) Grimm, R. A. p. 36 u. 498. 
52) Grimm, I, 573. 
53) Grimn, I, 502. 
54) Grimm, 1, 513. 
55) Grimn, I, 591. Vrgl. noh Grimm, R. 4. p. 525. 
56) Grimm, I, 423. Ueber Fronwaldungen, meine Geſch. ber Fronhöfe, 
11, 426—428, IV, 480. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Ob. 4 
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fie nur allein noch in ungetbeilter Gemeinfchaft geblieben waren, 
zur gemeinen Mark gerechnet und daher fie nur allein bie Al- 
mend ($.21), die Gemeinde?) oder die Mark genannt, z.B. 
in Baiern 5%), in den verjchiedenen Theilen von Heflen u. a. m.®). 

In der Regel wurde jedoch in früheren wie in fpäteren Zeiten 
Alles, was nicht getheilt worden, vielmehr in ungetheilter Gemein: 
ſchaft geblieben war, zur gemeinen Mark gerechnet, aljo insbe: 
fondere die gemeinen Waldungen, Felder, Weiden und Wieſen 
(„die gemeinde, die zu den zwein Dorfen gehoret an walbe, 
an velde an der bad) °0), silvis almendis et pascuis villarum®), 
„gemene weibe”®2), silvae communes®), „gemeine welden ), 
de communi nemore, quod almeina dieitur— in pascuis com- 
munibus®). Insilva publicali, quod vulgo Almeide dici- 
tur et—in pascuis publicalibus 9%). Daher werden in den 
alten Urkunden und Traditionen die gemeinen Waldungen oder die 
Markwaldungen (marchise silvarum) von den Sonderwaldungen 


57) Urf. von 1281 in Mon. Boic. XIII, 22. — silvam que vulgo dicitur 
Gemainde. Urk. von 1271 u. 1275 bei Günther II, 372 u. 411. — in 
silva que Gemeinde dieitur. — 

58) Urk. der Abtei Niederalteich in Mon. Boic. Xi, 14.— cum oınni marcha 
seu silva. — 

59) Urk. von 1326 bei Guden, V. 801 —in communem sylvam die 
Marck vulgariter nominatam. — Urk. von 1261 bei Wend, II, Urk. 
p. 185. De silva apud Selem sita, que vulgariter marcha 
vocatur. — Urk. von 1361 bei WMaber, Burg Friedberg, I, 172. — 
„Die Wifen, die man die Marfe nennt.‘ Der gemeinen Vie 
fen wird öfters erwähnt, 3. B. in Offn. von Dietliden, F. 18 bei 
Schauberg, I, 113. — „Der gemeinden willen.” — 

60) Urf. von 1323 bei Boehmer, Frankf. Urfb. I, 472. 

61) Urk. aus 14. sec. bei Schoepflin, II, 235. 

62) Sächs. Lr. II, 47, $. 4. 

63) Urf. von 833 bei Seiberg, II, 1. p. 4. mansos tres cum terris cul- 
tis et incultis et silvis communibus ad eos pertinentibus. - - 
Auch bei Wigand, Ardiv, I, 2. p. 86. Urk. aus 8. sec. bei Kind: 
linger, Münftr. Beitr. II, 3. lat. von 812 bei Pertz, III. 178. Urt. von 
1279 bei Würdtwein, nova subs. XI, 218. — silvam communem. — 

64) Grimm, 1, 701 u. 782. 

65) Urf. von 1219 bei Guden, syl. p. 108. 

66) Urk. von 1133 bei Schoepflin, I, 203. 
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oder Privatwaldungen®T), und die gemeinen Weiden und Wieſen 
von den zur getheilten Feldmark gehörigen Weiden und Wieſen 
(von den Privatwiejen — pratis, pascuis) unterjchieden 8). Eben fo 
bat es auch in den Alpen von je her außer den Privatalpen 
auch noh Gemeindealpen gegeben, welche von fänmtlichen in 
Grund und Boden angefefjenen Alpgenofjen benußt werden durften. 
Und heute noch findet man in der Schweiz, in Tirol, in Salz 
burg, in Steiermark, in Kärnthen und auch in Baiern, 3. B. in 
Oberaudorf im Innthal, in Oberau in der ehemaligen Abtei Ettal, 
in Garmiſch, Partenkirchen, in Kochel u. a. m. ſolche Gemeinde: 
alpen, welche von allen dafelbit anfäßigen Grundbefigern nad 
dem Berhältnifje ihres Grundbeſitzes benutzt werden dürfen ©%), 


Zur ungetheilten gemeinen Mark gehörten ferner die auf dem 
Gemeindegrund liegenden Sand: und Lehmgruben, die Kalk: 
und Steinbrücde, die Erz: und Torflager?‘), die Moore 
und Sümpfe (paludes) ?!) und die Heiden ?). Sodann alles 
unangebaute Land (terra inculta) 3), locus incultus??), in- 
eultus?3), non cultus ?®), agri inculti ?’), campi vacantes und 
campi aperti?8), weldye Jakob Grimm jchr richtig mit den nor: 
dijchen iaurdo Öünninni oc Ösäenni oder opinni verglichen hat ?9). 
Man rechnete dazu offenbar alles dasjenige, was man fpäter die 


67) Urf. von 886 u. 909, bei Neugart, I, 463 u. 551. — silvis atque 
silvarım marchis. — 


68) Urf. von 886 u. 909 bei Neugart, I, 463 u. 551. Urk. von 974, 
989, 992 u. 993 bei Hund, metrop. Sal. I, 92 u. 93. 

69) Meine Geſch. der Marfenverf., p. 38 u. 48. 

70) Brauner, Böhmische Bauernzuſtände. p. 240 u. 241. 

71) Urk. von 992 bei Hund, |, 93. 

72) Pufendorf, II, Wr. 38. Hagemann, Landwirthſchaft, p. 166, not. 4. 

«3) Cod. Lauresh. I, 55. Meichelbeck, I, 28, 35 u. 65. 

74) Cod. Lauresh. I, 58. 

15) Meichelbeck, I, 63 u. 74. 

6) Meichelbeck, I, 26, 27 u. 57. 

77) Urk. von 974 bei Hund, 1, 92. 

78) L. Wisig. VI, tit. 3, c. 9, tit. 4, c. 26. 

79) Leges Gula-Thingenses, p. 285. je 
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Wüftungen (vastitates) 8°), oder vastinae®!), in der Schweiz 
Wuftlendina®?), und in Baiern die dden Gründe genannt 
hat82). Nicht felten werben ager, campus und silva unterjchieden 
(de sylva vel campo, qui agrum cepit)®!). Cum terris cultis 
et incultis, agris, pratis, campis, pascuis, silvis (Dipl. von 993 
bei Hund, I, 93.), pratis, agris, pascuis, silvis, campis, cultis 
et incultis ®), und dann iſt wohl in der Regel unter ager das 
angebaute Feld, unter Campus aber die ganze Feldmark im Gegen: 
jage zur Waldmark, oder wenigitens cine ganze Feldflur zu ver: 
ſtehen. Schwieriger ift e8, was unter ager in bem Falle ver: 
ftanden werden jolle, wenn neben den agris und campis auch no 
terrae cultae genannt werden. Ich wenigſtens vermag zwiſchen 
terra culta und ager feinen Unterjchied zu finden und halte Daher 
eine ſolche Aufzähluug für eine unnöthige Wiederholung, für einen 
Pleonasmus. 

Zu der ungetheilten gemeinen Mark gehörten übrigens nicht 
blos die gemeinen Felder und Wälder und die eigentlichen öden 
Gründe und Wüjtungen, jondern aud die in der getheilten 
Mark Tiegenden Felder, welche man unangebaut liegen gelaffen 
oder nicht vorſchriftsmäßig behandelt hatte. (der soll da ver- 
machen, wo er das nit thete, so soll er den acker lassen li- 
‘ gen zu der allment ®®), was vuch in zehen jaren nit gedungt 
ist, bosch vnd berg, dz sol sin ein gemeine weid®’). Aud 
jollten die zum Anbau angewieſenen Almendſtücke, wiewohl fie 
angebaute Felder waren, nad) wie vor zur ungetheilten Mark ge 
hören. (Wan ein Gmeind jm Gmeinwerch, ess sig jm buoben 
holz oder anderschwo etwass zebuwen uss gibt, hol ess nach 


80) Dipl. von 1126 bei Schoepflin, Alh. Dipl. I, 205. 

81) Dipl. von 1209 bei Miraeus, I, 197, omnes vastinae, quae terrae 
silvestres dicuntur. Dipl. von 1247, eod. I, 203, in omni terra, 
quae vulgariter wastina dicitur. 

82) Grimm, I, 129. 

83) Urf. von 1472 in M. B. 31, p. 516. Zugehorung ze Haws ze 
Hof ze Holz ze ueld wayd wismad öd vnd wasser. - 

84) L. Wisig. X, tit. 1, c. 13. 

85) Dipl. von 883 bei Neugart, I, 443. 

86) Grimm, I, 90. 

87) Grimm, I, 419. Bgl. Grimm, R. Q., p. 525. - 
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dem die frücht abgeschnitten werdent wider vss liggen, vnd 
nit für eigen geteilt Sunder zuo der Alment ge- 
hoeren.)®). Und in manchen Dorfichaften jollten ſogar alle Wald⸗ 
ungen der Gemeinde gehören. („Auch weijet man niemand feinen 
„eigenen wald, wann er auch wohl feine eygene güter barzu 
„verwachjen laffen wollte, fondern ift der gemeind alleine ®®). 

Außer den eigentlichen Gemeindelänbdereien, gemeinen Weiden 
und Waldungen oder Almenben, blieben auch noch die Wege und 
Stege in ungetheilter Gemeinſchaft. Sie wurden daher gemeine 
Wege („wo gebrud ift an gemeyn ftegen vnd wegen vnd 
an andern gemeyn, das foll man rugen)%), Almenb- 
wege, Almendpfade und Almendſtraßen genannt. ($. 21.) 
Darum heißt e8 in den alten Traditionen jo oft cum viis et inviis, 
exitibus et redditibus ®!), oder cum perviis, exitibus et regres- 
sibus u. f. w. 9%). Sodann bie Hffentlihen Pläbe, das 
Waſſer, alfo auch die Flüſſe, Seen, Ouellen ı. f. w.) 
(cum aquis aquarumve decursibus ) communionem in silvis 
et fontium M). 

An den Älteren Traditionen bei Neugart, Hund u.a. m. find 
meiftentheil3 die Beftandtheile der getheilten und ungetheilten Dorf: 
mark ziemlich vollftändig aufgezählt. In den fpäteren Urkunden 
und in den Weisthimern pflegte diefes aber weniger vollftändig 
zu geſchehen. So heißt e8 3. B. von dem Dorfe Bebingen in der 
Pfalz: almeindam cum ipsa via villani contulerunt — con- 
tulerunt pratellum dictum bizze villanis in Almeindam®®). 


88) Holzordnung von Opfiton, $. 5, bei Schauberg, I, 135. 

89) Srimm, 11, 414, $. 9. 

90) Srimm, III, 588. 

91) Dipl. eit. bei Hund, I, 92 u. 93 

92) Cod. Lauresh. I, 55 u. 57. gl. nody Neugart, I, 443. Meichel- 
beck, I, 28. 

93) Cod. Lauresh. I, 55 u. 57. Dipl. bei Hund, I, 92 u. 93. Dipl. 
von 1057 bei Meichelbeck, I, 2 p. 516. , 

94) Dipl. von 948 bei Meichelbck, I, 2 p. 444. Dipl. von 964 bei 
Günther, I, 67, in silvis, pratis, pascuis, rivis. Xgl. noch Urk. von 
1323 bei Boehmer, Frankf. Urk. I, 478. Urk. von 1472, in Mon. 
Boic. 31, p. 516. Meine Einleitung p. 89—91. 

95) Dipl. von 1303 bei Würdtwein, II, 279 u. 280. 
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Bon dem Dorfe Virnheim an der Bergſtraße: de pascuis, aquis, 
pratis, silvis, et communia, que Almeide vocantur ®). Bon 
dem Dorfe Niederramspach im Elfaß: daß all Allmenden, ſy ip: 
gent in holz, veld, ader, matten, und was dazu gehört”). Bon 
Steinfeld: in der gemeinden, es fey im bujch, veldt oder wieſen — 
in büſchen vnd wiejen vnd allen gemeinden 98). 

Daß es außer der Feld und Waldmark und außer dem, was 
bamit zufammenhängt, auch nody anderes Gemeindevermögen ge: 
geben hat, 3. B. Gemeindehäufer, Gemeinds= Hirten, und Bad: 
bäufer, Pfarr: und Schulhäufer, Wirthichaften, Mühlen, Badöfen, 
Bapitalien u. ſ. w., darf ich als befannt vorausfegen. Man findet 
vergleihen 3.8. im Stifte Fulda, in Heffen, Würtemberg, Baiern 
u.a. m. 99%. Auch diefes Vermögen gehörte urjprünglich der 
Dorfmarkgemeinde. Es ward daher mit unter dem Ausorud Ge: 
meindsgebräuche begriffen und in den Steuerbüchern auf ben 
Namen der Gemeinde Fataftrirt, wiewohl deſſen Benugung nicht 
ausichlieglid den Gemeindsmännern, vielmehr auch allen übrigen 
Einwohnern des Dorfes zu Gute fam a). Für die Berfaflunge: 
gejchichte fommt indefjen das Gemeindevermögen biefer Art gar 
nicht in Betracht. Ä 


$. 23. 


Jeder in einer Dorfmark angejeflene Mann hatte feinen An: 
theil nicht nur an der getheilten Feldmark, jondern auch an der 
ungetbeilten. Diejes gilt von den freien Leuten, (curtim libere 
proprietatis nostre et quelibet ei appendicia in agris, pratis, 
pescuisb). in villa, quae dieitur Papinga, casam et cur- 
tem cum territorio et sylva et mansus IV. — vir nobilis 
traditit ibidem res suas in vico qui dicitur Liveringae et 


—— — — — — — — — 


96) Dipl. von 1222 bei Guden, syl. p. 124. 

97) Grimm, I, 662, $. 12. 

98) Grimm, II, 838 

99) Thomas, I, 209 u. 234, Heſſiſche Greben:Orbnung von 1739, tit. 46, 
$. 1, p. 118. Sternberg, I, 6. Reyſcher, W. Pr. R. Ill, 432 fi. 
Bair. Landr. II, c. 1, $. 6. 

a) Vgl. z. B. Heſſiſche GrebensOrbnung, tit. 46, 6. 1. Sternberg, I, 6. 

b) Dipl. von 1291 bei Seiberg, IL, p. 537. 
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colonia DI oum aliis appendiciis!),. Es gilt aber in 
derjelben Weiſe auch von den hörigen Colonen (tradiderunt 
servi proprietatem, id est jugera XXIV cum curtifero, cum 
exitibus ei reditibus?). tribus hobis, unam quam habet W., 
et in eandem sylvam debet mittere porcos X, alteram 
habet Th., tertiam S., et etiam debent mittere in sylvam 
uterque porcos X) ?). Daß aber die Inhaber diejer brei 
Huben börige Eolonen, feine freie Leute geweſen find, folgt aus 
dem Umftanbe, daß fie zu einem Herrenhofe (mansus indomini- 
catus) gehört haben und mit demjelben veräußert worden find t). 
Auch bei neuen Dorfanlagen erhielt jeder Inhaber eines Bauern: 
hofes feinen Antheil an der Marknutzung in ben ungetheilten 
Waldungen, 3. B. in Schleften. (concedimus, ut quilibet 
inc ola predictae villae mansum habens unam plectam seu 
congeriem lignorum sibi faciat)°) Endlich hatten auch die 
unfreien Colonen (servi), wenn fie Grundbeſitz erhalten hatten, 
ihren ideellen Antheil an der gemeinen Marl. (mansum servilem 
unum — et ad ipsum mansum de terra arabili jugera XXX de 
pratis ad carradas V. ®). 


An der ungetheilten oder gemeinen Mark hatte in der Pegel 
ein Dorfmarkgenofſe dasfelbe Necht, wie ber andere. Die freien 
Leute hatten immer ganz gleiche Nechte. (de curtilibus talem 
usum habuimus qualem unusquisque liber homo de 
sua proprietate juste et legaliter debet habere, in campis pas- 
cuis, silvis lignorumque suceisionibus atque porcorum pastu, 


1) Cod. trad. in Juvavia, p. 40. Bgl. noch p 37, 38, 42, 43 u. 44. 
Codex trad. Lauresh. 1, 28, 30, 32, 34, 52 u. 56 f. 

2) Dipl. bei Meichelbeck, I, 2. p. 473. f. 

3) Dipl. von 863 im Cod. Lauresh. I, 68. 

4) Eod. p. 68. Mansum indominicatum cum aedificiis atque omnibus 
utensilibus, habentem hobas Ill, et hubas serviles XVII 
et sylvaı, in quam mittere possumus mille porcos perfecte saginari. 

5) Dipl. von 1309, bei Böhme, II, 68. Bgl. oben $. 19. 

6) Dipl. von 864 in Cod. Lauresh I, 72. gl. noch dipl. von 863 u. 
877, eod. I, 68—69 u. 78. 
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pratis, viis u. 8. w.?). Eben jo die hörigen Colonen und bie 
unfreten Leute. (in pratis, pascuis et sylvis quemadmodum 
alii homines prediorum nostrorum pro se et suis animalibus 
habent communionem®). Nur hatten die unfreien Colonen zu: 
weilen einen geringeren Antheil als die Hörigen, indem die Rechte 
der Unfreien, alſo auch ihr Antheil an den Marfnußungen im 
Ganzen genommen von ber Gnade und von ben Beltimmungen 
bes Grundherrn abhingen. Während daher die hörigen Colonen 
3. B. 10 Schweine zur Maft in die Waldungen treiben lafſſen 
burften , durften die Unfreien nur 5 Schweine dahin fchiden. 
(tribus hobis, unam, quam habet W., et in eandem sylvam 
debetmittere porcos X, alteram habet Th., tertiam B. et eti- 
am debent mittere in sylvam uterque porcos X, et nullam aliam 
utilitatem sive ad exstirpandum, sive in cesura ligni. Unusquis: 
queautemdeservisipsis de sua huba debet mitterein sylvam 
porcos V.®). In berfelben Dorfmarf waren jedoch die Antheile der 
Unfreien in der Regel ebenfalls wieder gleich. Auch ift die gleiche 
Berechtigung der Dorfmarkgenofjen in fpäteren Zeiten noch ge 
blieben. Daher wird fo oft von der Berechtigung eines Gemeinde: 
mannes gejprodhen und bei bevorzugten Gemeindegliedern von ber 
Berechtigung zweier Mannen, ohne die Größe der Berechtigung 
weiter zu beſtimmen, was natürlich eine Gleichheit in der ber 
gebrachten Berechtigung vorausfeßt. (Wass man alment von der 
gemeyn hye geit, da geit man in als vill als zweyen mannen !®). 


$. 4. 


Die gemeine Mark ift nicht getheilt gewejen. Daher hatten 
die Dorfmarfgenofien nur einen unausgefchiedenen Antheil an ber 
Marl. So war c8 bei den alten großen Marken und bei ben 
Alpmarken, und ebenjo bei den kleineren und größeren Dorf 
marken !!). Diefer Antheil an der gemeinen Mark ift weder ein 


7) Codex traditionum Sangall. p. 381, n. 1. dipl. von 890 bei Neu- 
gart, I, 485, und Daceröden, Staatsrecht ber Reichsdörfer, J, 283. 

8) Dipl. von 1273 bei Meichelbeck, II, 2 p. 73. 

9) Dipl. von 863 im Cod. Lauresh. I, 68—69. 

10) Grimm, I, 459. 

11) Meine Geſchichte der Markenverf. p. 38 ff. u. 49 fi. Meine Geſch. der 
Fronhöfe, II, 203 fi. 
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ideeller noch ein reeller Antheil im Sinne des römiichen Rechtes, 
vielmehr nur ein unausgejchtedener Antheil an der ungetheilten 
Gemeinſchaft gewejen. Die gemeine Mark jelbft hat demnach der 
Sefammtheit der Genoſſen, d. 5. der collectiven Einheit, gehört, 
weshalb denn auch das der Geſammtheit an den Gemeinländereien 
(an der ungetheilten Marf) zuftehende Ncht ein Geſammt— 
eigenthum genannt zu werben pflegt. Eine Benennung, weldye 
jedoch nicht für alle Fälle ausreicht, fintemal es Gemeinländereien 
und gemeine Marken gibt, an denen die Gefammtheit, wie wir 
jehen werden, fein Eigenthum, wenigftens fein volles Eigentum 
befigt, das ihr daran zuftehende Necht daher auch fein Geſammt⸗ 
eigenthum genannt werden kann. 


Den unausgefchiedenen Antheil der Dorfmarkgenoffen nannte 
man die Nutzung oder den Nutzen (usus!?), usamentum !3), 
communis utilitas'?), utilitas silvae!5), ‚den Nuß uf der Ge- 
meinde‘ 10), oder den Öcmeindenußen, 3. B. in Oberheflen !7), 
den Gemeinnutzen oder das Gemeindercht, 3. B. in Fran: 
fen !®), da8 Gemeinderecht oder Dorfrecht, z. B. in ber 
Schweiz, im Eichsfeld und in der Pfalz 19), das Nachbarrecht 
oder Dorfnachbarrecht, 3. B. im Eichsfeld und im Stifte 
Fulda?o), Die Bauerſchaft („Gebawerichafft” oder „Buwer: 
haft“), 3. B. in der Pfalz?!) und im Stifte Speier??), oder 


12) Urf. von 1120 bei Schoepflin, I, 206. 
13) Urk. von 1184 bei Mone, I, 406, pasture communitatem et usa- 
menta per totum allodium.— 


14) Urt. von 1195 bei Zacomblet, Urkb. I, 383. 

15) Urf. von 903 in Mon. Boic. IL, 128. 

16) Urf. von 1323 bei Boehmer, Frkf. Urt. I, 472. 

17) Sternberg, Hefliihe Rechtsgewohnheiten, I, 6. fi, 12. fi. 

18) Benſen, Rotenburg, p. 378. 

19) Grimm. I, 133 u. 462. Bluntſchli, II, 64—65. - Hartmann, Pro- 
vinziale. des Eichefelde, p. 334. 

20) Hartmann, p. 336. Thomas, I, 216 ff. 

21) Grimm, I, 461. 

22) Urf. von 1097 bei Dumgèé, reg. Bad. p. 118. jus aquiret quod 
vulgariter dieitur— Gebuerschaft, 
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bie Buirbeit 3.28. in Weftphalen 22), fodann die Bürgerſchaft 
oder die Meente, 3. B. im Dithmarichen?*), die Gemeinde, 
3. B. in Oberhefien?®), die communio 2%), bie communi- 
tas 27), dann die Gewalt („Gewelde“ potestas) 28), ferner das 
gemeine Recht, 3. B. im Obenwalb 29), das jus commune, 
3. B. im Rheingau 20) das Recht, (lex)®!), die Geredtig- 
keit, 3. B. in der Schweiz, im Eichsfeld, im Dithmarſchen u. 
a. m.32), die Dorfgerechtigfeit??), oder auch, da die Gerech— 
tigfeit auf dem Haufe und Hofe rubte, die Haushofgeredhtig: 
feit??), anderwärts in der Schweiz die Gerechtſame?2) und 
im Kanton Glarus das Tagwenrecht 2%, in den Alpmarken 
aber die Weide, das Gras, das Recht, die Gerechtigkeit, 
das Alprecht, das Rinderrecht, das Kuhrecht, das Kub: 


23) Urk. von 1449 bei Wigand, Archiv, VI, 2p. 185 „eyn vullecomen 
„Huyß, bat Buirheit bevet “ 

24) Michelien, in Zeitfchrift für D. R. VII, 95 ff u. 101. . 

25) Sternberg, I, 1085. 

26) Urf. von 948 bei Meichelbeck, I, 2 p. 444. — communionem in sl- 

- vis et saginationem porcorum — — communionem in marchis foe- 

num secandum et pascua habenda. ®Prgl. p. 471. Urkunde von 
1273, eod. II, 2, p. 73. Urt. von 796, bei Lacomblet, I, 4. com- 
munionemque in eandem siluam. Urk. von 1203 bei Günther, 
II, 78. communione lignorum utebuntur. 

27) Urk. von 4195 bei Xacomblet, I, 383. — communitatem pascue. - 

28) Urt. von 1254 bei Glinther, I, 543. dono unam potestatem 
ibidem in communi silua que vulgariter Ge welde dicitur. Urk. von 
1271. eod, II, 373. illis juribus nostris et nostrorum hominum que 
Gewelde nuncupantur. Urk. von 1195 bei Lacomblet, J. 383. — tres 
potestates curtis. — Vgl. Meine Geſchichte der Markenverf. p. 2. 

29) Erbacher Landr. p. 354. 

30) Urk. von 1279 bei Bodmann, I, 441. 

31) Urf. bei Meichelbeck, I, 2 p. 475.—jugera XII, cum omni lege. 

32) Bluntfohli, II, 65 u. 66. Hartmann, p. 334, 339 u. 342. Ditb: 

marſch. Landrecht von 1567, art. 87, $. 13. 

Dorfordnung des Fürftenthums Minden, $. 7, bei Wigand, Minden, 

ll, 366. 

34) Bluntihli, II, 81. 

35) Urk. bei Renaud in Zeitfehrift für D. R. IX, 42, 43, 46, 48. 

36) Landbud, I, $. 70 u. 72. 


33 


— 
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eſſen, die Kuhſchwere und ber Stoß ?”), fodann im Rheingau, 
in der Abtei Rah, in der Wetterau u. a. m. Die Marke?s), 
in der Ortenau u. a. m. Das Martrebt?), in Weblar das 
Märkterreht?), ſehr häufig auch Holzmarf, 3.38. in Baiern, 
Thüringen, Weftphalen u. a.m.*!), oderforestiforium#?), das 
Beholzigungsredht*#) juslignorum®®) jus silvestref®), 
oder jus nemoris?®), Eine weitere Benennung, zumal in Weſt⸗ 
phalen, Niederfachien und Hefjen war Ehtwort*!), Ehtwert!%), 
Ehtward, Ehtewart oder Ehwart!9), dann Achtwart oder 


37) 
38) 


39) 
40) 


4) 


48) 


49) 


Meine Geſchichte der Markenverfaffung, p. 38—40. 

Urt. von 1225 u. 1279, bei Bobmann, I, 441 u. 454. a communi- 
bus iuribus, que Marke dicuntur. — communibus iuribus, quod 
uidelicet ius Marke vocatur — eo frui iure, quod vulgariter 
Marke dieitur. Urf. von 1274, bei Günther, Il, 395. curtis cum 
Jure nemoris quod marcha vulgariter appellatur. Beſchwerde⸗ 
ihrift der Gemeinde Griesheim, aus dem 13. Jahrhundert, von Dr. 
Roth u. Dr. Euler, p. 9. — „unfer marke, bie da ist eines ielichen 
guodis — bie „marke uz zuo gebene. 

Grimm, 1, 412. Kaiſerrecht, IV. 20. 

Urk. von 1316, bei Wigand, Wetzlar. Beir. I, 269. quinque secti- 
onibus lignorum, que vulgariter me rkerre oht dicuntur. 

Urk. von 1378, 1384, 1397, in Mon. Boie. XXIII, 224, 250 und 
294. Grimm, 111, 617. silvas et jura, que dicuntur holamarken. 
Urf. von 1136, bei Wigaud, Ardiv, V, 40 Urk. von 1168, bei La: 
comblet, 1, 299. tria forestiforia que vulgus holzmarchen 
nominat. 

Urf. von 1168, bei Lacomblet, I, 299 u. 300. 

Urf. von 1195 bei Lacomblet, I, 383. qui secandi sylvam habent 
licentiam que vulgo geholzede dieitur. 

Urf. von 1255 bei Günther, II, 274. 

Niefert, Münfter. Urk. II, 161, Nr. 31. 

Urk. von 1274 bei Günther, II, 395. Vgl. Meine Gef. ber Mar: 
tenverfaffung, p. 49 u. 50. 

Urf. von 1313 bei Vogt, mon. Brem. I, 552. - domum unam et 
unam aream sitas in G. habentes duas echtwort et dimidiam. 
Haltaus, p. 252. 

Urt. von 1370 bei Sceibt, v. Adel, mant. doc. p. 312. „dre echt 
„werde be ek hebbe van dren houen to Weningredere. 

Urf. von 1224 u. 1338, bei Kinblinger, M. 8. II, 255 u. 326. Urk. 
von 1291 bei Seiberk, II, i p. 537. 
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Ahwart®), Achtworts!), Agtwerte2), Adhtwarre®?) 
Ecwart, Eiwart, Einwart oder Ewert??), fe: 
ner die Schar oder Scara 55), öfters auch Ware oder Were, 


ben Inhaber einer jolhen Berechtigung aljo einen gewarten ober ' 
gewerten Manns). Die unausgeichievenen Antheile an dem Be: : 


gütenwald zn Oppau in der Pfalz endlich nannte man Leinen"). 
Eine Benennung, welche ſchwer zu erflären if. Ich habe das 
Wort Kein in einem ähnlichen Sinne nur bei dem Bergbau ge 


funden. Nach einer Urkunde von 1241 bedeutet e8 nämlich eim : 


Maß (mensura que Lein vulgariter nuncupatur— mensura 


id est Lein—)5%). In ven lateinifchen Quellen wird bafür : 


laneus (ein Längenmaß )59) und in den deutſchen Quellen Lehen 
gebraucht 9%). Daß indeflen die Berglehen feine wirkliche Lehen 


ö— — m — — — — 





50) Urk. von 1267 bei Leuckfeld, ant. Poeld. p. 295. Achtwart in 
silva. Weisthum bei Wigand, Provinzialr. von Paderborn, II, 8, 
„ſyn achwart vom berne holte.‘ 


51) urk. von 1277 u. 1305 bei Falke, trad. Corbei. p. 875 u. 876. 
Urf. von 1304, 1318 u. 1322, bei Scheidt, Adel, p. 364 u. 365. Url. ° 
von 1329 bei Wigand, Ardiv, III, 3, p.99. Urf von 1525 bei Kopp, : 


heiml. Gerichte, p. 372. 

52) Urf. von 1266 bei Scheibt, p. 364. 

53) Urt. von 1322, bei Wend, Il, 285. 

54) Urk. von 1183 bei Treuer, Mündb. p. 6. und Grupen, ant. Hannov. 

p. 311. Sternberg, I 10. Eſtor, Rechtsgel. III, $. 111, p. 130. 

Meine Geſch. der Markenverf. p. 53. 

Urt. von 1166 bei Kindlinger, M. 8. H. 202. jure nemoris vicini, 

quod vulgariter schara vocatur. Urk. von 855, eod. I, 22. — 

in silva scaras XXVIII — in illa silva scaras LX. Urk. von 

796 bei Zacomblet, I, 5. 

56) Meine Geh. ber Markenverf. p. 50—52 

57) Intelligenzblatt des Rheinkreiſes von 1827, p. 198. 

58) Urt. von 1241 bei Zittmann, Geſch. Heinrich® des Erlaudhten, I, 99. ff, 

59) Laneus bedeutet öfters auch fo viel als mansus, Leen, Lahn, Lane 
oder Hube, 3. B. Stadtrecht von Brünn, ed. Rößler, p. 129. (Nr. 
281.), 245 (Nr. 528.) u. 420. ®gl. Henschel, v. laneus, IV, 25. 
Die Leinen in Oppau fönnten daher unausgefchiedene Walbhuben ge: 
weſen fein. 

60) Auch an ber Mofel werden bie Bauernleben Leyn genannt. Caesarius, 
$. 2, bei Hontheim, I, 671. mansi—feoda enim sunt, quae aliis 
in locis appellantur vulgo Leyn. 


55 
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(ſesda) geweſen find, verfteht fich von ſelbſt. Dice Leinen: oder 
Oergleben waren vielmehr, wie die Kuren, bloße Bergtheile 1°). 
Und eben folche ibeelle Theile an dem Begütenwalde find offenbar 
auch die Leinen in Oppau geweien, von dem Worte Leine, d. h. 
Sail aljo genannt. Denn, wiewohl die Leinen, da es blos ibeelle 
Autbeile waren, nicht mit der Leine oder Schnur gemefien fein 
feunten, jo bedeuteten fie dennoch eine, wenn auch nur ibeelle 
Sroͤße, — eine unausgeſchiedene Hube. Und da der Grund und 
deden insgemein mit Seilen oder Leinen (funiculi) gemeſſen zu 
zerden pflegte 72), fo kounte man wohl auch bei ſolchen ibeellen 
regen an eine Leine denken und daher jene unausgeſchiedenen 
Antheile jelbjt Leinen nennen, wie denn auch die erwähnten Berg- 
lehen Leinen genannt worden find. 


. B. 


Der Antheil, welchen die Dorfmarkgenoſſen an der getheilten 
and ungetheilten Mark hatten, war urſprünglich Zugehör des 
hauſes und Hofes im Dorfe. Denn die Wohnung im Dorfe, 
eder vielmehr der Grund und Boden, auf weldhem Haus und 
Her ftand, (die Hofftatt 72), Salftatt, Eolftatt?3), Ehehofftatt 71) 
Gehaushofſtatt 7°), Herdjtatt, area, mansus u. |. w. 160), wurde 
sen jeher als der wichtigite Beftanbtheil (fundus dignior) und als 
2 Haupt des ganzen Beſitzthums betrachtet 77). Die Felder, 
Riefen und Weinberge nebſt den dazu gehörigen Nukungsrechten 


0) Weisfe , über Gemeindegüter und den Niepbrauh am Kur, p. 
150— 155. 

71) Meine Einleitung, p. 72, 135. 

:?) Grimm, I, 34, 35, 73, 79, 136. — „Die boffftatten, da find hüser 
„Hi, alder nit ‘ . 

3) Zulih und Berg Gerihtsorbnung von 1564, cap. 93, p. 85 Piper, 
p- 161. 

4) Grimm, 1,34. — „ond nit huſſes hat uff ber ehofiftatt‘— p. 206, 207. 

5) Grimm, I, 207. 

76) Meine Einleitung, p. 21. Meine Geh. der Markenverf. p. 59—60. 
Reine Geſch. der Fronhöfe, IT, 193, 194 

7) Andr. Sunes. IV, 10. ratione fundorum veluti .digniorum 
non adiacensium prediorum que fundis velud membra capiti- 
bus obsecuntur. 
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Achwart), Adımert®!), Agtwert), Acht warre) 
Ecwart, Eiwart, Einwart oder Ewert’!), fe: 
ner die Char oder Scara °°), öfters au Ware oder Bere, 
ben JInhaber einer ſolchen Berechtigung alſo einen gewarten ober 
gewerten Mann’*). Die unausgejchiedenen Antheile an dem Be: 
gütenwald zu Oppau in der Fialz eneli nannte man XLeinen?”). 
Eine Benennung, welche fchwer zu erflären if. Ich babe das 
Rort Kein in einem ähnlichen Sinne nur bei dem Bergbau ge: 
funten. Rad einer Urkunde von 1241 bedeutet es nämlich ein 
Maß (mensura que Lein vulgariter nuncupatur— mensura 
id est Lein—)®). Sn ten lateinijchen Quellen wird dafür 
laneus (ein Längenmap :°®) und in den deutſchen Quellen Leben 
gebraucht 9). Daß indeſſen die Bergleben feine wirkliche Lehen 








50) Urf. ven 1267 kei Leuckfeld, ant. Poeld. p. 295. Achtwart in 
silva. Weisthum ba Wigand, Frerinzialr. von Paderborn, II, 8, 
„jon achwart vem berne bolte.‘ 

51) Urf. von 1277 u. 1305 bei Falke, trad. Corbei. p. 875 u. 816. 
Ur. ven 1304, 1318 u. 1322, bei Scheidt, Abel, p. 364 u. 365. Urt. 
von 1329 bei Rigand, Ardir, III, 3, p.99 Urk von 1525 bei Kopp, 
heiml. Gerichte, p. 372. 

52) Urk. von 1266 kei Echeitt, p. 364. 

53) Urk. ven 1322, bei Zend, Il, 285. 

54) Urf. von 1183 kei Zreuer, Mündb. p. 6. unb Grupen, ant. Hannov. 
p. 311. Eternberg, 1, 10. Gfter, Rechtegel. I, S. 111, p. IR. 
Meine Geſch. der Markenverf. p. 53. 

55) Urk. von 1166 bei Kindlinger, M.®. U. 202. jure nemoris vicini 
quod vulgariter schara vocatur. Urf. von 855, eod. I, 2. — 
in silva scaras XXVIII — in illa silva scaras LX. Nr. ven 
‘96 bei Zacomblet, I, 5. 

56) Weine Geſch. der Markenverf. p. 50 —52 

57, Antelligenzblatt dee Rheinkreiſes ven 1827, p. 18. 

58) Urk. von 1241 bei Zittmann, Geidh. Heinrihe des Erlaudten, I, 9.n, 

99) Laneus bebeutet öitere auch jo viel al® mansus, 2een, Lahn, Lane 
oder Hube, 3. B. Stadtreht ven Brünn, ed. Rößler, p. 129. (Rr. 
231.5, 245 (Nr. 5928) u 420. Bgl. Henschel, v. laneus, IV, 23. 
Tie Leinen in Oppau fünnten daber ungausgeſchiedene Waldhuben ge: 
weien fein. 

6. Auch an ber Mofel werden die Bauernieben Leyn genannt. Caesarius, 
$. 2, bei Hontheim. I, 671. mansi— feoda enim sunt, quae aliis 
in locis appellantur vulgo Leyn. 
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(feuda) geweſen find, verſteht ſich von ſelbſt. Die Leinen: oder 
Berglehen waren vielmehr, wie die Kuren, bloße Bergtheile 17. 
Und eben ſolche idcelle Theile an dem Beguͤtenwalde find offenbar 
auch die Leinen in Oppau geweſen, von dem Worte Keine, d. h. 
Seil aljo genannt. Denn, wiewohl die Leinen, da es blos ibeelle 
Antbeile waren, nicht mit der Leine oder Schnur gemeflen fein 
fonnten, jo bedeuteten fie dennoch eine, wenn auch nur ibeelle 
Größe, — eine unausgeſchiedene Hube. Und da der Grund und 
Boden insgemein mit Seilen oder Leinen (funiculi) gemefjen zu 
werden pflegte ?!), jo konnte man wohl auch bei folchen ideellen 
Größen an eine Leine denken und daher jene unausgeſchiedenen 
Antheile jelbjt Leinen nennen, wie denn auch die erwähnten Berg: 
leben Leinen genannt worden find. 


$. 3. 


Der Antheil, welchen die Dorfmarkgenofjen an ber getheilten 
und ungetheilten Dark hatten, war urſprünglich Zugehör des 
Haujes und Hofes im Dorfe. Denn die Wohnung im Dorfe, 
oder vielmehr der Grund und Boden, auf welchem Haus und 
Hof ſtand, (die Hofftatt 72), Salftatt, Eolftatt?3), Ehehofftatt ’*) 
Ehehaushofftatt 7°), Herdjtatt, area, mansus u. |. w. 16), wurde 
von jeher als der wichtigite Beftandtheil (fundus dignior) und als 
das Haupt des ganzen Beſitzthums betrachtet 77). Die Welver, 
Wiefen und Weinberge nebft den dazu gehörigen Nußungsrechten 


70) Weiske, über Gemeindegüter und den Nießbrauch am Kur, p. 
150— 155. 

71) Meine Einleitung, p. 72, 135. 

2) Grimm, I, 34, 35, 73, 79, 136. — „Die boffftaiten. da find hüser 
„di, alder nit . 

+3) Jülih und Berg Gerichtsordnung von 1564, cap. 93, p. 85 Piper, 
p. 161. 

74) Stimm, 1,34. — „vnd nit huſſes hat uff der ehoffſtatt“ — p. 206, 207. 

75) Grimm, I, 207. 

76) Meine Einleitung, p. 21. Meine Geh. der Markenverf. p. 59—60. 
Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 193, 194 

77) Andr. Sunes. IV, 10. ratione fundorum veluti digniorum 
non adiacensium prediorum que fundis velund membra capiti- 
bus obsecuntur. 
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m der gememen Wurf uno die Ylmentfeiber warez demmuüc, bloße 
Perinenzen ars auies ann hoſes „ed Hus ums Heim“ bei 
„Faug un Kemach“ =, uner des ‚Schüftes im Derfe) ’°). Wie 
uz zen aiten geosyen Marten ſo usch in den kleineren und grö- 
Seren Terimaren und mar ur zen freien ebex jewohl wie in 
den zrunüberriichen ını u en gemiſchten Zorimarten, 3 B. im 
Duhmariben ®.. n Seripiuien #, ın ver Schweiz 9, in ter 
Biol; 8), ur Tnerherfen. B. u en Türfern Stanifenberg und 


Ss) Ie2 un ini ne Munmebii. I. 56 „Zar einer bey Inen ſyn 
‚313 112 2:9 xrfun >06 2 mi inn Torfredt ter. 
‚aiz’ „ern I en :TiI end p 66. „Übgleich einer fen 
‚gıa san cıonacı »rumen nung — ein ſollicher aber jeim 
„B:r:02.2t::.n wei ind veb Sum ung Re verwürfet" — 
ne Amennüfr ın Runkesonm Annang Ar. >) 

>, Auhmurd. Mans Ir >» . „Sn nk wei em Geheitte kei 
„a mm [ot Surhe me nmme Marde gehöre, de mad 
Rt gemenen Ward „ne nnenr Kascom genebten, 

Sr Maar Br styoın 'h 

ste Te um's eihniim RK S2. I. top 0 domum sive 
msısuu itam in yarıma Ulllvun x 1 vunmibussuis agris — pratu, 
paeui sc emersiser !ım Hmai GEAZeSTIiItAte juris sul, ac 
aziversis gertigeniiis dd d.YTam mansum pertinentibus. 
Le zum Yo ni AS Ir sun IN. eu IL 2 p. vi. 
esmrem Jon ım :ım ur. 1”:.72te 322 eultis videlce 
er multi. DOsem ame — 115 Im smnibas smis per- 
Kirerr.in Bu 19 wer! I 

X ul Kir a7 Bumutunar wa ST OD DD, 1824, 183 
zn on Nmix hr Benuni Tıaec zur ne Tmenden, p. d\ 
—N an dritt ırrt Jar am Rıyıizygamg auf der 
„Amer! - Br o Srır wet Ne San Almeinaeedbten dazu 
„gehdrizer dertat „ar Kran‘ Sera, IL 4. Bvoi. 
die Khmeiger Landemetadr on Sender. L 22 Rec MQ) 

SI) U, ven III ade ni 9 ‘la 2 zen 1227, eod. p. 15! 

rativue Badirarivyiy el vvinmuniunms juni düeier Almeins 

exactinnem seluise, — Stun ı. 40). „muzz dicjelben drei 

„daufe geſind —, > vedcn! ec mi gurt zı ziler dur Alment um 

„Dee Derje vehten. — 
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Fronhauſen *), in Baiern 5), am Rhein ®®) und tm übrigen 
Deutichland 9). Daher nannte man 3. B. im Eichsfeld bie 
Wohnungen im Dorfe, auf welchen das Gemeinde: oder Nachbar⸗ 
recht rubte, Gcrehtigfeitshäufer, Gemeindegeredtig: 
keitshäuſer oder Heerdftätten, und die Befiger ſolcher Häu⸗ 
jer (die Gemeindsleute) Gerechtigkeitsbeſiter und Gerech—⸗ 
tigkeitsmänner?s). 

Hin und wieder ward zwar ſtatt des Hauſes und Hofes im 
Dorfe das Bauerngut ſelbſt als der Hauptbeſtandtheil genannt 
und die Marktberechtigung ſodann als Zugehör des ganzen 
Bauernhofes betrachtet, z. B. in der Schweiz als Zugehör der 
Hube #9) u. a. m. Und in fo fern, als eine bloße Wohnung 
im Dorfe ohne ein dazu gehöriges Bauerngut, 3. B. eine Kote, 
ein Leerhaus oder eine Selde feinen Antheil an der gemeinen 
Mark, wenigjtens nicht ohne bejondere Bewilligung dev Gemeinde 
gehabt hat, in fo fern hatte es auch feine volle Richtigkeit. Streng 
genommen war und blieb jedoch das Haus und der Hof im 
Dorfe, das fogenannte Hubhaus 9), der eigentlihe Sig und 
das Haupt des ganzen Beſitzthums und der dazu gehörigen Be: 
rechtigungen in der ungetheilten Marl. Es blieb dieſes wenig: 
tens ſo lange als fid das alte Recht in feiner vollen Reinheit 
erhalten bat. Daher ſollte 3. B. im Dithmarjhen, wenn das 





84) Sternberg, I, 121, 126, 127, 128 und 138. 

85) Urf. von 948 bei Meichelbeck, I, 2 p. 444. curtem — cum pascuis 

— communionem in silvis — communionem in marchis. Bgl. 

noch p. 445 und 471. communionem in silva de illa hoba. 

Ur. von 1294 bei Guden, Il, 282. In omne jus et dominium 

quod racione arearum habebant nec non in silva et in com- 

munibus pascuis ejusdem ville. 

8) Meine Einleitung p. 126—127 und 136. Meine Seid. der Marken: 
verf. p. 59-62. Meine Gef. der Fronhöfe, II, 198—200. 

83) Hartmann, Provinzialr. des Eichsfelds, p. 334, 335, 339 und 342. 

89) Offn. von Albisrieden bei Schauberg, Beitr. II, 148. „Eß find zu 
„Rieden vor Altem bie güter allein in gewüſſe Huben zertheilt und 
„berfelbigen Huben alle gerechtigkeith daſelbſt zugehörig 
„giein.“ Offen. von Schwommendingen $. 11 bei Schauberg Zeitſchr. 
I, 118. 

90) Offn. von Schwommendigen $. 11. 
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ſchah dieſes ſchon ſehr früh?). Seit dem 16. und 17. Jahrhuns ! 
dert wurde es aber in vielen Dorfgemeinden fogar zur Megel. ' 
Sp durfte in den meiften Dörfern von Oberhefien der Gemeindes : 
nutzen verkauft, verpfändet oder fonft veräußert werben 2). Eben : 
jo die Rechtfame in den Dorfgemeinden Schnottwy! (Solothurn) 
und Schwommendigen im Kanton Züri), die Bauerfchaft im: 
der Gemeinde Sandhofen in der Pfalz‘), das Nachbarreht im. 
einigen Dorfgemeinden des Stiftes Fulda?), die Meente im: 
Dithnarfchen ®) und die Gerter in der Gemeinde Zolliton im. 
Kanton Züri, d. h. die firirten Nugungsrechte an einem Walde, 
welcher, wie die Urkunde fagt, den Dorfleuten und der Gebur- 
ſamy gemeinlich ledig und frei eigen war). 


$. 27. 


Durch diefe Trennung der Marknutzungen oder ber Antheile : 
an ber ungetheilten Mark von dem Grund und Boden, nicht 
allein von der Wohnung im Dorfe, fondern auch von dem Gute ' 
jelbft, ift nun die Natur diefer Marknutzungen, und bamit auch 
die Dorfmarkgenofjenfchaft felbit wefentlich verändert worden. 

Früher find nämlich die Marfnugungen unzertrennlidhe Per: 
tinenzien des Hauſes und Hofes und in rechtlicher Beziehung 
von ihnen völlig abhängig geweien. Nun wurden fie dagegen 
jelbftftäntig und daher z. B. bei Güterfhäßungen und bei ber 
Berechnung der Abgaben und Steuern befonders in Anfchlag ge 
bracht 10). Ans demjelben Grunde, aus welchem die Bauernhöfe 
in den einzelnen Dorfgemeinden firtrt zu werben pflegten, wur: 


3) Dipl. von 1267 bei Leudfeld, Antiqu. Poeldens. p. 295. Si tamen 
alicui praedictum Achtwart vendere vellent. 

4) Sternberg, I, 6, 7, 24, 25 und 47. 

5) Urk. v. 1675 bei Renaud in Zeitfchr. IX, 48. Schauberg, Zeitſchr. I, 124. 

6) Grimm, I, 461. 

7) Thomas, I, 218 und 219. 

8) Michelſen in Zeitſchr. VOL, 95. ff. 

9) Urk. von 1330 und 1359 bei Wyß, fihweizer. Landgemeinden in 
Zeitfchrift für ſchweiz. R. I, 58. Gerter kommt offenbar von Gertel, 
einem Heinen Handbeil mit einer langen Meſſer ähnlichen Schneide, 
zum Haden und Schneiden von Holz. Stalber, I, 441. 

10) Thomas, I, 218 und 222. 
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Oberheflen, in Osnabräd, in Solothurn, im Dorfe Nychigen 
im Kanton Bern u. a, m.) Mit dem Haufe und Hofe im 
Dorfe wurde vielmehr auch die Markberechtigung erworben und 
ging mit demfelben auch wieder verloren, z. B. im Ditbmarfchen, 
in Oberhefien, in der Schweiz, u. a. m. 9%). Durch bloßen Nicht: 
gebrauch ging jedoch die Berechtigung noch nicht verloren !). 
Und in vielen Dorfichaften hat fich diejer urfprüngliche Zuftand 
der Dinge au in fpäteren Zeiten noch, nicht felten fogar bis 
auf unfere Tage erhalten, 3.8. in Strengelbach in der Schweiz?) 
In anderen Dorfichaften dagegen begannen jchon frühe die alten 
Verhältniffe zu wanfen. Und zumal feit dem 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert lößte ſich die alte Berfaffung in dieſer wie in anderer 
Beziehung nach und nach auf. 


$. 26. 


Se mehr fih nämlich die Bauernhöfe als Sondereigenthum 
ausbildeten, deſto unabhängiger wurden die Befiger derſelben von 
der früher auch hinfichtlich der getheilten Mark beitandenen Feld: 
gemeinſchaft. Sie konnten nun, wie über anderes Sondereigen- 
thum jo aud über ihre Bauerngüter ganz unbejchränft verfügen, 
diefelben aljo auch ganz oder theilmeije veräußern. Denn die 
Untheilbarkeit des Bauernhofes hörte, wenn nicht etwa ein grund⸗ 
herrlicher Verband entgegenjtand, mit dem Austritte aus der Feld⸗ 
gemeinſchaft von jelbit auf. Es konnte demnach nun über das 
Aderland ohne die Wohnung im Dorfe, oder auch über die 
Wohnung im Dorfe ohne die Markberchtigung, und alſo auch 
über die Markberechtigung ganz allein ohne den Bauernhof und 
ohne die Wohnung im Dorfe verfügt werden. Hie und da ge: 


98) Dithmarſch. Landr. Art. 87 5 13. Sternberg, I, 11, 126—129 und 
133 Aldntrup, v. Markgenofien $. 8. p. 317. Urk. von 1630 und 
1743 bei Renaud in Zeitfchr. IV, 47. Not. und 49. 

99) Dithmarſch. Landr. Art. 87 $. 6 und 13. Sternberg, I, 128 und 
129. Offen. zu Klotten F. 44 bei Schauberg, I, 192. Urk. von 
1600, 1601, 1670 und 1752 bei Bluntſchli, IL, 64—66. 

1) Klöntrup, v. Markgenofien, F. 13 p. 318. 
2) Wyß, ſchweizer. Landg. 3. Ber. in Zeitfchr. I, 31. Not. 34. 
v. Maurer, Dorfverfafiung. I. 8b. 5 
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ſchah diefes Schon fehr früh ?). Seit dem 16. und 17. Jahrhun⸗ 
dert wurde es aber in vielen Dorfgemeinden fogar zur Regel. 
Sp durfte in den meiften Dörfern von Oberhefien der Gemeinde 
nußen verkauft, verpfänbet oder fonft veräußert werden 1). Eben 
jo die Rechtſame in den Dorfgemeinden Schnottwyl (Solothurn) 
und Schwommendigen im Kanton Zürich), bie Bauerjchaft im 
der Gemeinde Sandhofen in der Pfalz), das Nachbarrecht im 
einigen Dorfgemeinden des Stiftes Fulda’), die Meente im 
Dithmarfchen ®) und die Gerter in der Gemeinde Zollikon im 
Kanton Zürich, d. h. die firirten Nutzungsrechte an einem Walde, 
weldher, wie die Urkunde jagt, den Dorfleuten und ber Gebur: 
ſamy gemeinlich ledig und frei eigen war ®). 


$. 27. 


Durch diefe Trennung der Marknutzungen oder der Antheile 
an der ungetheilten Markt von dem Grund und Boden, nidt 
allein von der Wohnung im Dorfe, fondern auch von dem Gute 
ſelbſt, ift nun die Natur diefer Marknugungen, und damit aud 
die Dorfmarkfgenofjenichaft felbft wejentlich verändert worden. 

Früher find nämlich die Marknutzungen ungertrennliche Per: 
tinenzien des Haufes und Hofes und in rechtlicher Beziehung 
von ihnen völlig abhängig geweien. Nun wurden fie dagegen 
jelbftftänkig und daher 3. B. bei Güterfhäßungen und bei ber 
Berechnung ber Abgaben und Steuern befonders in Anfchlag ge: 
bracht 10). Aus demſelben Grunde, aus welchem die Bauernhöfe 
in den einzelnen Dorfgemeinven firtrt zu werben pflegten, wur: 


3) Dipl. von 1267 bei Leudfeld, Antiqu. Poeldens. p. 295. Si tamen 
alicui praedictum Achtwart vendere vellent. 

4) Sternberg, I, 6, 7, 24, 25 und 47. 

5) Urk. v. 1675 bei Renaud in Zeitfchr. IX, 48. Schauberg, Zeitſchr. 1, 124. 

6) Grimm, 1, 461. 

7) Thomas, I, 218 und 219. 

8) Michelſen in Zeitfhr. VII, 95. fi. 

9) Urk. von 1330 und 1359 bei Wyß, fchweizer. Landgemeinden in 
Zeitſchrift für ſchweiz. R. I, 58. Gerter kommt offenbar von Gertel, 
einem kleinen Handbeil mit einer langen Meſſer ähnlihen Schneide, 
zum Haden und Schneiden von Holz. Stalber, I, 441. 

Thomas, I, 218 und 222. 
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den es num auch die Marknußungen. Und jo findet man venn 
3. B. in Oberhefjen in dem Dorfe Marbach 23 Gemeindenugen, 
zu Ilſchhauſen aber nur 8, und zu Midhelbadh 2811). In Tran: 
fen in der Gemeinde Entjee 18 Gemeinrechte, zu Ohrenbach 41, 
zu Infingen 56, zu Klein Ansbach 11, zu Buch 12, zu Lohr: 
bah 4, zu DBrettheim 34, zu Haufen 27, zu Bettenfeld 13, zu 
Diebah 42, zu Gammesfeld 37, zu Oberftetten 75, zu Detwang 
36, zu Hemmendorf 8, zu Reutſachſen 14, zu Finſterlohe 33, zu 
Leuzenbronn 18, und zu Leuzendorf 18 Gemeinrechte 12). Im 
Kanton Bern in der Dorfgemeinde Mühlheim 16 NRechtfame, zu 
Rychigen aber 54 Gemeindenuben, jodann in Kanton Solo- 
thurn in dem Dorfe Schnottwyl 32 Rechtfame 17), in der Ge- 
meinde Dingelftädt im Eichsfeld 166 Gerechtigfeitsbefiger 1%), 
in Meldorf im Dithmarichen 109 Meenten, in Oppau 30 Leinen 
u. |. w. Und ohne befondere Veranlaflung, wie diejes z. B. in 
Michelbach in Oberhefjen um die Zeit des fiebenjährigen Krieges 
geſchehen iſt 15), wurde audy bei ihnen die einmal beſtimmte An— 
zahl nicht mehr weiter vermehrt. Auch durften biefelben num, 
wie wir gejehen haben, veräußert und daher auch vertheilt werben. 
Darum findet man fpäter auch halbe, viertels, dreiviertels, fünf: 
tels und achteld Gerechtſame oder Gerechtigfeiten z. B. in den 
verfchiedenen Theilen der Schweiz !®), oder auch ganze und halbe 
Gebauerſchaften!“). Und jo wie in früheren Zeiten alle Rechte und 
Berbindlichfeiten der Dorfmarkgenoflen und die Dorfmarkgenofjen- 
ſchaft jelbjt auf dem Haufe und Hofe geruht haben, fo ruhten fie 
von nun an auf den von dem übrigen Beſitzthum getrennten An⸗ 
theilen an der ungetheilten Marl. Seitdem daher auch die ge: 
meinen Marken noch getheilt oder zu Eigenthum veräußert und 


— — 


11) Sternberg, I, 14- 16, 20-27 und 64. 

12) Benfen, Rotenburg p. 453, 454, 470, 471, 472, 476, 477, 481, 484, 
485 unb 486. 

131) Urt. von 1675, 1722 und 1743 bei Renaub in Zeitjchr. IX, 41, 42, 
44 und 45. 

14) Hartmann, p. 339. 

15) Sternberg, I, 64. Not. 2. 

16) Renaud in Zeitihr. IX, 44—47. Bluntihli, II, 82. 

17) Stimm, I, 461. 

5* 


68 Eigenthumsrechte an ber Dorfmark. 


mit deren Erlöße die Markgenofien abgefunden worden waren, 
ſeitdem war aller marfgenoffenfchaftlihe Verband und mit dieſem 
auch die Grundlage der alten Dorfverfafjung verjhwunden. 


III. Figenthumsrechte an der Dorfmark. 


$. 28. 


Urſpruͤnglich hat e8 nach Germanischem Recht gar kein Eigen: 
thum, vielmehr nur eine Gewere gegeben, wie dieſes bereits an- 
derwärts angedeutet worden ift 18). Allein auch nachdem fich ein 
wahres Eigenthum ausgebildet hatte, blieb e8 dennoch und zwar 
bis auf unfere Tage ftreitig, wem eigentlich das Eigenthum an 
ber ungetheilten Mark zugeftanden habe 19). 

Urfprüngli gehörte die ganze von einem Volksſtamme in 
Befiß genommene Marf der Geſammtheit. Die Mark war dem: 
nach in ungetheilter Gemeinschaft des ganzen Volksſtammes. Eie 
war Almende oder Gemeinland des gejammten Volkes, aljo wah: 
res Volksland. Als daher einzelne Theile davon als kleinere Dorf: 
marfen ausgefchieden worden waren, hatte auch die Gefammtheit 
der Dorfinarfgenofjen an der ihr zugewiejenen Dorfmark diefelben 
Rechte, welche der geſammte Volksſtamm an der ganzen Marl 
gehabt hat 20%). Eben diefes war auch bei den grunbherrlichen 
Dorfichaften der Fall, wenn ihnen, wie diefes faft allenthalben 
zu geſchehen pflegte, nach dem Vorbilde der freien Marken eine 
ungetheilte Torfmark zugewiejen worden war. Und im Ganzen 
genommen iſt c8 auch in fpäteren Zeiten dabei geblieben. Welche 
Rechte nun aber die Dorfmarkgenofienihaft, nachdem ſich ein 
wahres Eigenthbum ausgebildet hatte, an ber gemeinen Mark ge: 
habt hat, ob wirkliches Eigenthum oder nicht, kann im Allge 


— 








18) Meine Einleitung, p. 92, 93, 97—104. 

19) Vgl. Über bie Anfihten Anderer, Renaud in Zeitihr. IX, 79 fi. 
Eihhorn, D.Pr. R. 8.168 u. 372. Reyſcher, Würt. Pr. R.II, 
435 f. 

20) Meine Einleitung p. 93-97, 105 ff. 
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meinen nicht gelagt werden. Es gilt vielmehr auch hinfichtlich 
der Dorfmarken, was bereits von ben alten großen Marken be: 
merft worden ift 2'). 

Die Antheile, welche die Dorfmarkgenoſſen an der ungetheil- 
ten oder gemeinen Mark hatten, waren nämlich, wie wir gejehen 
haben, urfprünglicy bloßes Zugehör des Haufes und Hofes im 
Dorfe, oder, wie man auch zu fagen pflegte, des Haufes und 
Haims oder des Haufes und der Haimat ($. 25). Diejelben 
Rechte nun, weldye die Bauern an ihrem Bauernhofe hatten, hat: 
ten fie in der Negel, wenn nicht Verträge oder andere Beſtim⸗ 
mungen eine Ausnahme machten ??), auch an der ungetheilten 
Dorfmark, indem die Antheile an der gemeinen Mark, wie be: 
merkt, bloſe Pertinenzien des berechtigten Bauernhofes waren. 
(daß der wald rechte und eigentliche und gemeine allmend fy, und 
daß fy als guet recht zuem walde haben als zue ihren eigenen 
matten, die by ihren hüekern liegen 2°). 


$. 99. 


Sn den freien Dorfichaften, in welchen bie Dorfmarkge- 
nojien freie Eigenthümer ihres Haufes und Hofes gewejen 
find, waren ſie demnah auch freie Eigenthümer des ihnen in 
der gemeinen Mark zuftehenden Antheiles. Die gefanmte gemeine 
Dorfmark ift darum freies Eigenthum der Gelammtbeit der Dorf: 
markgenoſſen gewejen und biejes auch in fpäteren Zeiten noch ge: 
blieben, 3. B. in den freien Dorfgemeinden in der Schweiz, in 
Baiern, im Schwarzwald, an der Saar, im Odenwalde, im Stifte 
Fulda, in Oberheffen u. a. m., („iſt von unfren vorältern uf uns 
„bracht worden undts Wäldt und alle gemein Veldt unffer gemeinen 
zuftehet“. 22). Ebenjo an der Mofel in jenen Gemeinden, in denen 
die Bauern „Wafler vnd Weyd“ von dem himlifchen Vater zu 








— — —— 


21) Meine Geſch. der Markenvrf. p. 63—70. 

22) Grimm I, 62. 

23) Grimm, I, 39. 

24) Webbersheim. Weisth. bei Koenigsthal, I, 2 p.63. Xgl. Grimm, I, 
129, 398-402. Sternberg, I, 27 u. 131. Erbacher Landr. p. 353. 
Bair. Landr. II, c. 1 8. 6. Thomas, I, 217, 222, 223 u. 229 fi. 
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fhon im 15. Jahrhundert gemacht). Anderwärts hat bas 
Forftregal zu dem Eigenthum an Grund und Boden geführt, 
wiewohl in dem Forſtbann urfprüngli weder eine Beholzig⸗ 
ungs= noch eine Weide- oder Maftbereihtigung, alfo noch weit 
weniger ein Eigenthumsrecht an der Mark gelegen bat 3%). Wie 
der in anderen Territorien wurden bie Gemeindelänbereien fogar 
als herrenlofes Gut behandelt 3%). Und zumal die Landesherrn 
haben auf die eine oder die andere Weife, in vielen Gemeinden 
das Grundeigentbum an den Gemeindeländereien erworben, in 
denen fie es urjprünglich vieleicht nicht gehabt Haben 27). Die 
urfprünglih auf ungetheilter Gemeinfchaft des Eigenthums be 
ruhende Marfberechtigung der Dorfmarkgenoffen ward aber ſodann 
fehr häuflg zu einer bloßen Servitut 28). 


$. 30. 


An den grundherrlichen Dorſſchaften hatten die Grund 
herrn auch an der gemeinen Dorfmarf ein mehr oder weniger 
ausgedehntes Eigenthum an dem Grund und Boden (fundus) ®), 
wenigftens ein echtes Eigenthbum oder ein fogenanntes Obereigen⸗ 
thum. Die Bauerngemeinden aber hatten baran mehr oder we 
niger ausgedehnte Nutzungsrechte (usuagia oder Nutzungen 3), 
welche ihnen nicht entzogen werden durften, 3. B. in Sandho— 
fen, wo bie Abtei Schönau Grundherr war. (,jo weiffen fie bas 
„waſſer und wende und vogel gemweide der herrn von Schonawe eigen 
„it, und der gemeind richlichenn almende als ferre die marcket bes 


34) Grimm I, 397—402. 

35) Etruben, rechtl. Bedenken I, Nr. 51, p. 126 ff 

36) Brauner, Böhmiihe Bauernzuflände Wien. 1847 p. 206. Bel. 
Meine Einleitung p. 113, 121—122. 

37) Gandersheimiſcher Landtagsabſchied art. 15 „in S. F. ©. eigenen ober 
„gemeinen Holgungen, barin ©. F. ©. ber höchſte Erbert 
ſeye“ Struben, 1. c. IV, Nr. 109 p. 283. Vgl. Gönner, Denutid. 
Staatsreht, 8. 76. 

38) Eichhorn, Rechtsg. IV, 6.548. Vgl. Dunder, Gefammteig. p. 171—172. 

39) Dipl. von 1168 bei Guden syl. p. 25 in foresta ad Virnheim, cu- 
jus fundus Laureshamense monasterium. Codex Lauresham. II, 
168. terram ubi ipsa silva stare dinoscitur. Bel. Meine Ein: 
leitung p. 112. - 

398) Urt. v. 1323 bei Westphalen, III, 1612 u. 1613. 
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„dorffs Sandhhoffen reichet 4%). fo follent fie recht hann zu aller 
„der alment und des dorffs rechten, als ob ir viel werent und 
„barann follen fie die herren nit engenn oder irren 
„in feinen wege" *!). Eben fo zu Loßburg, wo das Klo: 
ſter Reichenbach Grundherr war („der wald tft der vonn Rel- 
„chenbach aigenn — die achtzehen hofitetten jnhabenn die mögen 
„den wald nieſſen“22); zu Heidenburg, wo das Stift St. Si- 
mern Grundberr war („der arm man hatt fih zu gebrauchen 
„wafler, weidt, bujch vnd weldt”) 1); in Sammerftein, wo das 
Erzftift Trier die Grundherrfchaft hatte („man erfent v. gn. h. 
„waſſer und weidte, vnd die gemeinde bes mit zu gebrauchen nad) 
„ihrer notturfft“)2); fodann in Hege, wo dem Stifte Ebrach die 
Grundherrſchaft gehörte („der gemeind recht. — dife beide weld 
„nd der ftifft Embrach eigen und wie man die nuben fol wirt 
„hernach komen“25); in Ragas in der Abtei Pfeffers („wayde 
„vnd gemaine väld“, d. h. ungetheilte Feldmark, „waid und wälbe 
„— vnd vnſerm gotzhus vnd cloſter fie zü gehoͤrend aygent— 
„hich“ 20); in Schwanheim, wo die Abtei St. Jakobsberg bei 
Mainz rechter Grundberr war 17); zu Winningen an ber 
Mojel, wo die Grafen von Sponheim Grundherrn waren (so 
wysen wir vnserm gn. Herren von Spanheim Wasser vnd 
Weyde die da gehoret zu dem Dorff Winyngen doch vnser 
Gemeynde vnuerdirplichen die der Weyden gebruchen vnd 
geniessen sullen ?°); zu Hofftetten in Franken, wo ber Dom- 
probft ron Mainz Grundherr war (die marck dem dorff vnd 
die eigenschafft dem thumprobst zu Meintze #); zu Chumb 
auf dem Hundsrüd („den gerichtsheren wafler und weydt, vnd 
„der arm man, welcher im gericht figet, foll fie gebrauchen‘) 0); 

40) Srimm, I, 457. 

41) Grimm, I, 462. 

42) Srimm, I, 390. 

43) Grimm, II, 320, 

44) ©rimm, I, 622 

45) Grimm, 1, 122. 

46) Srimm, I, 185. 

47) Grimm, I, 521. 

48) Weisthum bei Günther, IV, 259. 

49) Grimm, II, 542. 

50) Grimm, ll, 192. 
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zu Pleizenhaufen („erkennen bie ſchoͤffen den gerichtsherren 
„waſſer und weydt zu, denen fol der lehenmann fo im geridt 
„geſeſſen deſſelbigen genieſſen vnd gebrauchen“)61) u. a. m. 2). 
In den Waldungen wurden öfters die Eichen und Buchen 
der Grundherrſchaft, das übrige Holz aber den Bauern zuerkannt, 
z. B. in Chumb, (,„das gericht erkent den herren in den herren 
„wälden eichen vnd buchen, vnd erkent dem armen das gehöltz, 
„welches weiter wachst als eichen und buchen)2); in Pleizen— 
haufen („vie jchöffen mweifen den gerichtäherren zu das gewalbt 
„eihen und buchen, und das vuholg dem lehnman zu”), Hy) u. a. m 

Die Nußungsredhte der grundberrlichen Dorigemeinden beruhten 
urjprünglich, hin und wieder audy in fpäteren Zeiten noch, auf ber 
Gnade des Grundherrn oder auf Vertrag oder auf dem Her 
kommen?s). In der Regel batten jevoch die Bauern an ber ge 
meinen Dorfmark diefelben Rechte, welche jie auch an ihren Bauern⸗ 
höfen hatten, alfo ein Lehnrecht, wenn die Bauerngüter Erblehen 
waren, 3. 3. in Knonau und in anderen Grundherrichaften in ber 
Schweiz. (Es sind och die gietter zo Knonow grunt vnd 
graut, holtz vnd feld des gotshus ze Schennis vad der hus- 
goenosenvndder bursami erblechen)®®), in ber Wetter: 
au3?,, am Niederrhein („das vnſe fraum ein lehenfraum, tft zu Brei- 
„N, und hat die mercker belenet mit den weldenn, boiſch und froin⸗ 
„felden“) 59), in Baiern, wo eigene Weidlehen vorkommen?) 
u. a. m. Underwärts hatten die Bauern ein mehr oder weniger 
ausgedehntes Erbrecht an ber Mark, wennihnen an ben Bauerngi: 
tern ein erbliches Eolonatrecht zuftand, 3. B. in der Schweiz (diese 
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51) Grimm, II, 188. 

52) Stimm, I, 43 a. &., 462, III, 812. 

53) Grimm, II, 193. 

54) Grimm, II, 188. 

55) Grimm I, 62 u. 129 Urk. v. 1471 in Mon. Boic. XXIU, 560 fi. 
Dunder, Gefammteigentfum, p. 162. Meine Geſch. der Fronhöje, 
III, 207. 

56) Grimm, I, 52—53 Erblehenbrief von 1722 bei Renaub in Zeitidt. 
RX, 82. Not. Stettler, Redtsg. dv. Bern p. 116 u. 117. 

57) ®rimm, ID, 745. 

58) Grimm, II, 634. 

59) Altes Saalbuch bei Zori, p. 37. 
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march gat ab dem Schiltli — vnd ist des gotzhus eigen 
vnd luten arbe, die in den vorgenanten hof hoerent ®°). 
Vnd wz inrent dien ziln lit, dz ist des Gotzhuses von 
Lucern recht Eigen vnd der Gnossen erbe)®!), 
in Baiern®2), in ber Wetterau %) u. a. m. Oefters haben bie 
Nutzungsrechte der hörigen Bauern zwar urfprünglich auf bloßer 
Gnade bes Srundherrn beruht, feit der Verwandlung des an- 
fangs prefären Befitthbums in Erbe ward aber auch das Nutz⸗ 
ungsredht ein erblihes Recht, 3.8. in der Abtei Muri %). 

Die gemeine Marf war demnach auch in den grundherrlichen 
Dörfern ein wahres Gemeindegut. („jo haben wir Bärmer 
„alhie ein gemarfe, das ist onjer gut”) 5). Die Almend war daher 
von dem Sondereigentbum bes Grundherrn wejentlich verichieben, 
3. B. in Sandhofen das „Waſſer, welches des dorffs Alment tft‘ 
verichieden von dem „Weyer“, der jich im „Eygenthum“ des Grund: 
herrn befand. Denn an dem Sondereigenthbum des Grundherrn 
hatte die Gemeinde feine Nubungsrechte e). Defters ſollte je 
doch das Eigenthum an der gemeinen Mark oder Almende bem 
Grundherrn und der Gemeinde gemeinſchaftlich (in ungetheilter 
Gemeinschaft) gehören. („wegen aller gehoilgenn, ben junderen 
„and dorfichafft in gemein zuſtendich“) ®7). 

Für ihre Berechtigung in der gemeinen Dorfmark mußten 
bie börigen Bauern zumeilen einen Fleinen Zins an die Grund: 
berrichaft entrichten, 3. B. in den zur Abtei Lindau gehörigen 
Dorfſchaften jedes Haus eine Kaftnachthenne (wer Wunn vnd 
Waid nussi, der solle alle Jahr dem Gottshauss ein Fass- 
nachthennen geben) ®); zu Kelheim bei Königitein ein Faß— 
nachthuhn und drei Heller (der sal geben ein fassnachthun und 
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60) Grimm, l, 161. 

61) Hofr. von Malters in Geſchichtsfreund IV, 68. Offn. von Schwom⸗ 
mendingen $. 2 bei Schauberg, I, 116. 

62) Urf. v. 1456 in Mon. B. XVII, 487. 

63) Stimm, I, 521. Vgl. Meine Geſch. der Yronböfe II, 207 u. 208. 

64) Srimm, I, 62—63. Bluntſchli, I, 254—225, 

65) ®rimm, IU, 16. 

66) Srimm, I, 461. 

67) ®rimm, II, 77. 

68) Deff. deß Pfallenp Gerits bei Heiber p. 808. 
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dri hellere, und darumb nutzet he wasser und weyde, und 
verzinset sie auch damidde ®); zu Kirburg ein Weibhuhn 
(wa ein man gebrucht sich wasser und weide, der sal geven 
den hern ein weidthoen ?°); in Dürkheim ein Holzhuhn 
(Die selben drew wald, wasser und weide hant die von Dork- 
heim von gnaden des heilgen creutzes. Davon gibt ides hus 
ein holzhon, als von alter herkomen ist das do rauch heldt) ?!); 
in Wiedikon eine Abgabe in Früchten (Item lit ein allmend 
ze krewelsfurt wenn die jn nutz lag, dauon gab die gebur- 
samy minem heren ein müt kernen) 72), zu Winningen an 
der Moſel eine Weinbebe (vnserm gnedigen Herren zu geben 
von der obgen. Weyden vnd Wasser eyne gnedige Winebede 
nach Gewase des Jars 22), zu Urfing in Baiern eine Ab— 
gabe in Geld ?%); zu Laudert auf den Hundsrück 18 ge 
haufte simmern habern ?5) ; zu Bruchweiler eine Abgabe in 
Geld und ein Faftnachthuhn 7%), zu Hardt Steuern (quivis utens 
aqua vel pascuis solvere debeat precarias sive exactiones ??); 
in Bamberg einen Geldzins 78); anderwärts andere Dienfte. 
(„Wir weiffen waſſer und weydt, weg vndt ftäg der gemein zue, 
„auf daß fie gn. b. desto baß dienen können 79). 

Nichts deftomweniger hatte auch die Geſammtheit der hörigen 
Dorfmarfgenofjen ein Verfügungsrecht über die gemeine Dorfmart, 
3. B. in Sandhofen (das die armenn leut mit ir almen- 
den mogen thon noch irem besten nutz, ir werent 
lutzel oder vill, wie sie thewcht das inen am aller bequem- 
lichsten were. Daran sollent sie dieherren von Schon- 
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69) Srimm, I, 564. 

70) ®rimm, I, 643. 

71) Grimm, I, 787. Meine Seid. der Martenvrf. p. 68. 

72) Offn. von Wiedikon $. 10 bei Schauberg, I, 15. 

73) Weisthum bei Günther, IV, 259. 

74) Urt. von 1456 in Mon. B. XVII, 487. 

75) Grimm, II, 201. 

76) Srimm, II, 138. 

77) Grimm, II, 672. gl. no p. 677 u. 680. 

78) BVerzeihniß der Einkünfte von 1348 bei von Fink, geöffn. Archive von 
1823, 9. VI, 178. 

79) Srimm, II, 154. Vgl. noch Meine Geſch. der Fronböfe, ILL, 30 u. 31. 
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awe (d. h. die Örundherren) wedder engen noch irren®®). 
Nur bei Verfügungen über die Subſtanz der Dorfmarf mußten 
auch noch die Grundherrn jelbft beigegogen werden. (wie man die 
almende wölte ze vast vberhusen vnd han das inen abge- 
schlagen, das die von Roggwil furbasserhin nit söllent lassen 
die hofstett vff der almende buwen, dene mit gunst wüs- 
sen vnd willen vnsers gotzhus vnd nieman nut ze verli- 
chen weder in holtz vnd in veld8!). „Die nachbarn zu Erle: 
„bach jollen Fein gemein verkaufen verjegen oder verlieren ohn 
„irer graben oder derojelben erben willen 2). Was zu ver- 
„teuffin wer von alman, das ſal gefchen mit willen vnd willen 
„eyns apts vnd eyns fauts, und was der genieynde davon ge- 
„tellet, das ſal man in genwortifeit eyns apts und eyns fauts 
„ader irer ampt luden mit den heymburgern berechenen, vnd in 
„gemeyn muß der gemeynde Sweynheim wenden vnd keren“ 82). 

Allein einfeitig ohne Zuziehung der Gemeinde (der „armen 
Yude der Gemeynde“) durften auch die Grundherrn nicht über bie 
Torfmark verfügen, 3. B. keinen Weideplatz („Waſen“) in eine 
Wieſe verwandeln oder zar den Waſen an eine fremde Gemeinde 
veräußern 9°); ohne Wiſſen und Willen der Dorfmärfer die ge: 
meine Markt nicht verfaufen oder auf andere Weile veräußern. 
(„darumb fo follent die herren die mark nit vergiftigen noch ver: 
„eußern an merfer wiljen und willen oder verkaufen”) 85). Eben 
jo wenig durften die Grundherrn ohne Zuſtimmung der Gemeinde 
Holz hauen und aus der Dorfmark ausführen laſſen u. |. w. 
(„eyn apt mit der gemeynde jemptlid, hait macht zu erleubin buw- 
„boig zu hauwen vnd vſs der marden zu furen, vnd ir feyner 
„ane den andern; was aber daruber gehauwen vnd vſs der mar- 
„Ken gefurt worde, das jal man virbuffen”®%). „Es ſoll nie- 


80) Grimm, I, 462. 

81) Srimm, I, 178. gl noch p. 672 u. 674. 

82) Srimm, I, 567. 

83) Grimm, I, 524. Bgl. noch Meine Geſch. der Frohnhofe, III, 208 fi. 
Stettler, Rechtsgefh. von Bern, p. 117. 

84) Urk. von 1431 bei Guden, V, 384. 

85) Grimm, I, 575. Vgl. no Urk. von 1259 Wei Günther, II, 295. 

86) Grimm, I, 522, 
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8. 32. 


Auch bei den gemiſchten Dorfichaften endlich hatten ſämmt⸗ 
liche Dorfmarkgenoſſen Nutungsrechte in der gemeinen Dorfmart 
gleichviel welche Rechte ihnen an dem Grund und Boden zuftanden. 
In dem Dorfe Trittenheim z. B., in welchem außer dem Ergzſtifte 
Trier auch noch die Abteten Prüm und St. Mathias und die Herren | 
von Mandericheid anſäßig waren, gehörte der Grund und Boden ber 
gemeinen Dorfmark nebjt Wafler und Weide, Wegen und Stegen u. 
ſ. w. dem Erzftifte Trier und den Herrn von Manderfcheid, fänmtliche 
Dorfmarkgenofien batten aber daran ſehr ausgedehnte Nutzungs⸗ 
rechte (das die inwoner des dorffs jerlich wasser vnd weide, 
dartzu viltzen, leyen vnd weldt, wildt vnd zam binnen die- 
sem bezirkh 9%). Cbenjo in dem Dorfe Clüſſerath, wo außer 
dem Erzitifte Trier noch einige andere Grundherrn anjäßig waren 
(wir erkennen der gemeinde vndt inwohnern dieses dorffs 
Clussert wasser vnd weyde, viltz, ley, willt vnd zam den 
fisch vff dem sand, dass wildt vff dem lande, was der arm 
man des kriegen kan in nutz vndt notturfft seiner nahrung #). 
In dem Dorfe Aristau im Aargau, wo freie Bauern, deren 
„Güter ledig und eigen“, neben den Colonen des Kloſters 
Muri, deren Güter „Erbe des Klosters‘ waren, und jehr wahr: 
Iheinlich auch noch Colonen der Herren von Heide anſäßig wa⸗ 
ren, gehörte die Almende der aus allen biejen Colonen bejtehen: 
den Dorfgemeinde (die Almeind, die an holtz vnd veld ge- 
meinlich höret zu den gütern des Dorfes zu Arnstow, in 
dem Kirchspiel ze Mure gelegen #). In Dürkheim, wo bie 
Gemeinde außer den hörigen Hinterjaffen der Abtei Limburg auch 
auch aus Prieftern und Evelleuten beftand, gehörte zwar das 
Eigenthum der ganzen gemeinen Mark der Abtet Limburg (Bo 
gend die gemeinde uss, und undersprechent sich, und wi- 
sent ein apt zu Limburg ein obersten hern zu Dorkheim von 
des heilgen crutzs wegen über walt, wasser und weide), in= 


92) Grimm, II, 324 Not. vgl. mit p. 322. 

93) Srimm, I, 321. Bärſch, der Mofelfttom, p. 237 fi. 

94) Urk. von 1383 bei Kurz und Weiſſenbach, Beitr. zur Geſch. bes 
Kantons Aargau, I, 150. Vgl. noch Urk. von 1351, eod p. 138 
mit p. 150. 
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wo die Marktgemeinde aus Evelleuten, Prieftern und aus ber 
übrigen Gemeinde beftanden bat !). Nur bei Verfügungen über 
die Subjtanz der Sadye mußten natürlich auch bei folchen ge⸗ 
mifchten Dorfgemeinden die hörigen Colonen ihren Grundherrn 
beizieben oder deſſen Zuſtimmung einholen, z. B. Behrungen in 
Hildburghaufen. Chat einer einen herrn oder junckern, s0 mag 
er ihn darzu fordern) ?), zu Kaltenjondheim (wer vmb .erblich 
gut oder anfelle clagen will — sal seinen lehenherren oder 
sein scheinberlichen poten geinwertig haben ?), zu Bockenheim 
in der Wetterau follten Gemeindewaldungen „ane ber lehenherren 
„laube“ nicht gerodet werden !), in Schongau und. Altenftabt 
in Baiern (die strittende Tail mit mer aller und etlicher Mit- 
 ineteressierten Grundtherrschaften guetem Vorwissen und 
Willen guetlich verglichen) °), zu Kirchborchen im Stifte Pa⸗ 
derborn u. a. m.) Auch mußten die Grundherren ihre Hinter: 
jaffen gegen Anmafjungen und Beeinträchtigungen ſchützen und 
ihirmen, nöthigenfalls. auch bei Gericht vertreten. Dies geichah 
am Ende des. 13. Jahrhunderts in Bodenheim in der Wetterau 
als daſelbſt vier Herren von Breungesheim jich verſchiedene herr: 
ichaftlicye Rechte außerhalb ihres Dinghofes anmaßten. Die Be- 
ihwerden der Lebenherren und ihrer Landſtände kamen vor das 
Königsgeriht beim Bornheimer Berge. Und das Rejultat war 
die fchriftlihe Abfafjung des berühnten Weisthums über die 
Grafſchaft zum Bornheimer Berg vom Jahre 1303 7). 


$. 33. 


Diejes war das alte Recht. Nach und nad hat fich jeboch 
auch in dieſer Beziehung gar Vieles geändert. Seitdem nämlid 
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1) Meine Geſch. der Markenverf. p. 298 
2) Stimm, IH, 89%. 
3) Grimm, III, 580. 
4) Urf. bei Thomas, Oberhof, p. 583. 
5) Vertrag von 1585 bei Lori p. 415. 
6) Weisthum bei Wigand, Provinzialr. von Paderborn, IE, 8. 
7) Urkunde bei Thomas, ber Oberhof zu Frankfurt, p. 581 fi. Grimm, 
II, 481 fi. 
v. Maurer, Dorfverfaifung. I. Bd. 6 


82 Eigenthum srechte an ber Dorfmark. 


die grundherrlichen Gemeinden anfingen die auf der Almende 
laſtenden Abgaben abzulöfen und loszukaufen?), oder gar das 
Eigenthum der Almende felbft zu erwerben ®), feitdem ferner bie 
Bauernhöfe mehr und mehr aus der Feldgemeinfchaft ausgeidhie- 
den worden find, und über fie allen ohne die Marknutzung oder 
umgefehrt über die Antheile an der gemeinen Marl ohne das das 
zu gehörige Bauerngut verfügt zu werben pflegte, ſeitdem hat es 
auch grundherrliche Dorfgemeinden mit freien gemeinen 
Dorfmarlen, und freie Gemeinden mit grundherrlichen ge 
meinen Dorfmarken gegeben. So befaßen 3. B. bie von Mure, 
weldye hörige Eolonen des Frauenmünfters in Zürich waren, eine 
Holzmark als freies Eigen. (dass da ein holtz gelegen sy, heist 
Guldinen, das ist gemeines dorfls zu Mure, rich und arıhen 
gelich, dasselb holtz ist der von Mure frey ledig 
eygen !9). Eben jo die zwölf Hofitätten Beſitzer zu Thalweil, 
welche Hörige des Klofters Muri waren ’!). Auch bie hoͤrige 
‚Gemeinde Schnottwyl im Kanton Solothurn hatte eine freie Al⸗ 
mende 12) u. |. w. In anderen Dorfgemeinden dagegen blieb bes 
Dbereigentbum an der gemeinen Dorfmark auch dann noch bem 
ehemaligen Srundherrn, 3. B. in Schwommendingen ber Brob 
ftet zum Großmünfter in Zürich, nachdem die Bauern ſchon 
längit das Eigenthum an ihrem ehemaligen Bauerniehen oder 
Erbe erworben hatten. Die Gemeinde Schwommendingen hatte 
es nämlich verfäunt, das Eigenthum an der gemeinen Mark gel: 
tend zu machen. Daher war es möglich, daß das Obereigenthum 
an der gemeinen Markt von Schwommendingen im Jahre 1813 
an eine fremde Gemeinde, an die Gemeinde Rieden, verfauft wer: 
den Eonnte 12). 

Noch verwidelter wurden aber dieſe Dorfmarf Verhäftiffe, 
ſeitdem viele hörige, oder auch freie und gemiſchte Dorfgemeinden 
in den berrichaftlihen Waldungen bloße Holz: oder Wei: 
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8) Offn. von Wiedikon, $. 10 dei Schauberg, I, 15. 

9) Meine Geh. ber Yronhöfe, III, 209. ff. 

10) Grimm, I, 43. 

411) Srimm, I, 62. 

12) Urf. von 1450 bei Nenaud in Zeitfchr. IX, 17 Not. 47. 
13) Schauberg I, Zeitichr. I, 124. 
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deberechtigungen erworben hatten, welche natürlicher Weiſe 
von den Marknußungen in den Gemeindewalbungen weſentlich 
verichieden find, und ſeitdem auch das PrivateigentHum noch in 
den gemeinen Dorfmarken Fortichritte gemacht hatte. " So gibt es 
3. B. im Dithmarfchen freie Gemeinden, welde den Grund 
umd Boden ber gemeinen Mark als Eigenthum beitgen, während 
die Bäume, die fogenannte Holzblüthe in Privateigenthum 
übergegangen, der Gemeinde felbft aber, alſo der Eigenthänerin, 
nur noch eine Weidegerechtigkeit, die jogenannte Raul 
iheere, übrig geblieben ift 19). 

Nichts defto weniger bürfte auch heute noch als Regel der 
Grundſatz feftzubalten fein, daß die Dorfgemeinden an der gemei> 
nen Mark diefelben Nechte, wie bie einzelnen Dorfmarkgenofien 
an ihren Bauerngätern haben, daß aljo auch bie Marknugungen 
dem Lehenbande unterliegen, wenn bie Bauerngüter ſelbſt Bauern- 
lehen fin 1°). Auch folgt aus der Pertinenzeigenjchaft der Mark⸗ 
nngungen, daß, wenn die Bauern an ihrem Bauernhofe und das 
ber auch an der gemeinen Mark nur Erbe, Leben oder Nußeigen: 
thum hatten, das getheilte Eigenthum aber in neueren Zeiten 
aufgehoben und zu Gunften der Rubeigenthümer conjolidirt wor⸗ 
den tft, den Bauern, oder vielmebr der Bauerngemeinde, ſodann 
im Zweifel auch in ber gemeinen Mart das volle Eigenthum 


auftebt. 
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IV. Dorfmarkgenoſſenſchaft. 


S. 3. 


Die Dorfmarken find, wie wir gefehen haben, im Kleinen 
dasfelbe geweien, was bie alten großen Marken im Großen. 
Taher waren auch die Dorfgemeinden im Kleinen, was die al- 
ten Markgenoſſenſchaften im Großen geweſen find. Sie waren 


— — —— — 


14) Michelſen in Zeitſchr. VII, 107. 
15) Se auch Geeger in Zeitſchr. VIII, 165 fi. u. 174—178. 
Dr 
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auf den Umfang einer Dorfmark beichränkte Markgenoſſenſchaften 
mit allen Rechten und Verbindlichkeiten einer jeden andern Marl: 
genofienfchaft. Sie waren daher auch, wie jede andere germaniſche 
Genojjenihaft, von der Römijchen Universitas und societas we 
jentlich verſchieden. 

Urjprüngli bis ins 17. oder 18., bie und da fogar bis ins 
19. Jahrhundert, bildete nämlich die Dorfmarkgenoſſenſchaft keine 
moralifhe oder juriftiiche Perfon, wie dieſes bekanntlich bei ber 
Römiſchen universitas der Kal war. Denn es ftanden bie eim- 
zelnen Genofien, jeder Genoſſe mit bejonderen Rechten, neben 
der Genofienichaft, ohne von der Genofjenichaft jelbft abforbirt 
zu werden. Während demnach die Dorfmarkgenojien, bei Ber: 
fügungen über das Ganze z. B. bei Anortnungen über den Holz 
ſchlag, über die Ermdte oder Weinleje, über den Viehtrieb u. | 
w. jich, wie bei der Roͤmiſchen Universitas, den Beichlüffen ber 
Gejammtheit unterwerfen mußten, hatten die einzelnen Genoſſen 
doch auch wieder Nußungsrechte an dem Vermögen ber Genoflen: 
Schaft, welche fie zwar nach den Anorbnungen der Geſammtheit, 
jedoch ganz felbjtändig, Kraft eigenen Rechtes an einer in un 
getheilter Gemeinſchaft befindlichen Sache, und nicht bloß als 
dritte Berechtigte an ciner ihnen fremden Sache ausüben durften. 
Die Dorfmarkgenofien durften daher. über ihre Nugungsreche 
an der gemeinen Mark, wie wir gejehen, ganz frei verfügen. 
Sie konnten auch, wenn jie gegen die Anorbnungen der Geſammt⸗ 
heit hanbelten, einen Srevel an der gemeinen Marf begehen. Ein 
Diebftahl eines Genoſſen an der gemeinen Marl war aber nidt 
möglich, weil ein Diebjtahl nur an fremdem Eigenthum begangen 
werden kann, die gemeine Mark aber für die Genoflen der unge: 
theilten Gemeinschaft feine frende Sadhe war. In dem Lanb: 
buche von Glarus wird biejes Verhältniß der einzelnen Dorf: 
marfgenojjen zur Gelammtheit (zur Dorfmarkgemeinde) fehr rid: 
tig dargeftellt, indem es verfügt, daß ber Tagwensgenoſſe (der 
Dorfmarkgenofje) in den Tagwenswaldungen (in den Gemeinde 
waldungen) zwar einen Frevel, nicht aber einen Diebftahl, einen 
folchen vielmehr nur in fremben nicht Gemeindewaldungen be: 
gehen könne 1). 





16) Lanbb. $. 187. „Unb zwar weun er aus bem Tagwenswälbern 
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Eben fo verſchieden wie von ber Nömifchen universitas war 
aber die Dorfmarkgenofienichaft auch von ber societas. Während 
nämlih die Römifche Soctetät aus einzelnen Perfonen ‚mit ibeel: 
len Thellen ohne alle juriftiihe Einheit beſtanden hat, bildete 
bie Geſammtheit der Dorfmarkgenoſſen eine Einheit und zwar ein 
juriftiiches Subject, welchem das ausichließliche Verfügungsrecht 
über bie gemeine Mark zuftand. Weshalb denn auch der einzelne 
Genoſſe nicht berechtigt war, die Theilung der Mark zu verlan- 
gen, ſich vielmehr in dieſer wie in jeder anderen Beziehung ben 
Beſchlüſſen der Gefammtheit oder der Mehrheit unterwerfen mußte. 
Die ungetheilte Dorfmark, jo wie das Gemeindevermögen über: 
haupt, gehörte demnad der Geſammtheit der Dorfmarkgenoffen 
oder ber Dorfmarkgemeinde. Sowohl Urkunden als Nechtsbücher 
und Weisthümer fprechen ſich Mar und deutlich in biefem Sinne 
aus, 3. DB. eine Schenkungsurkunde von 1173. (Bilua nobis 
erat, — et in hac silua nullus nostrum priuatum habebat 
aliquid, sed communiter pertinebat ad omnes ville nostre 
ineolas ??). Das Weisthum von Oberurjel (das die marg der 
dorffer vnd mercker rechtlich eigen sy !®), bie Offnung von 
Dietlieden (der gmeinden wissen) !9), der Sachfenfpiegel (siner 
gebure gemene) ?°). Das Rechtsbuch Kaiſer Lubwigs c. 137 
und 140. (das man ainen anchlagt er hiet ains dorffs ge- 
main eingevangen. — Hiet ieman ains dorffs gemain 
inne. Aehnlich das SKaiferreht II, 56 und 73. Eben fo bie 
alten Dorfgemeinden in Böhmen ?!). Die Beichwerben ber Bauern 
während des Bauernkrieges (zu geaygnet wysen, dergleichen 
ecker, die dann einer gemeyn zugöhörent ?). Daher hatte 
auch die Gefammtheit der Genoſſen darüber zu verfügen, bie ges 


— 


„ba er tagwendgenöffig ifl, gefrevelt bat, oder Frevler und wenn 
„a in Wäldern außert feinem Tagwen gefrevelt hat, als 
„Dieb. Bgl. Meine Geſch. ber Markenverf. p. 77. 

17) Bobmann, I, 453. 

18) Grimm, II, 488. 

19) Art. 18 bei Schauberg, 1, 113. 

20) Sädf. Lr. II, 86 $. 1. 

21) Brauner, Böhmifche Bauernzuflände p. 202. 

22) Art. 10 bei Benfen p. 519. Dechsle p. 253. 
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meine Mark zu verkaufen, zu vertheilen oder auf jonftige Zeile 
zu veräußern. Denn die einzelnen Genoſſen hatten daran wohl 
Nutzungsrechte, über welche fie verfügen konnten. Allein über 
die Subjtanz der Sache felbft durften die Einzelnen nicht verfügen. 
(alle die guetter, die wir verkoufft hant veser diesem hof, 
diegemeinmerch waren — Dis sint disu gueter, die wir ver- 
koufft hant (nun werben fie aufgezählt) — des unser gemein- 
merch was 2). Weydenaw das hofiguth ist der gemeinen 
burgerschaftzumHirschhorn verkaufft worden??). Als wir 
dann vm mer schutz vnd schirm das holtz uff dem hof Tät- 
now zerteilt — nachdem wisen, acker vnd holtz vff dem 
Tätnow geteilt?). Cum universitas de, Koverna (bie 
Gemeinde Covern) fundum cujusdam silue ad suam marchiam 
primitus attinentem nobili viro-contalisset 2°). Daher pflegten 
in den Steuer:, Lager: und Hypothefenbüchern die Almenden unt 
SGemeinländereien auf den Namen der betreffenden Gemeinde, nicht 
aber auf den Namen der berechtigten Gemeindeglieder eingetragen 
und dabei immer nur die Berechtigung der Einzelnen bemerkt zu 
werden, 3. B. in Heflen, im Odenwald, in Würtemberg u. a 
m. 27) 

Welche Rechte nun aber die einzelnen Genofien und die Ge 
ſammtheit der Genoſſen an der gemeinen Mark gehabt haben, Tazın, 
wie wir gejehen haben, im Allgemeinen nicht gejagt werben. Mau 
kann daher auch nicht in allen Fällen von einem Gejammteigen- 
thum reden, wie dieſes insgemein zu geichehen pflegt. Die Rechte 
der Einzelnen und daher auch der Geſammtheit der Genoſſen waren 
vielmehr jehr verjchieden, je nach den Nechten, welche die Bauern 





— — 


23) Grimm, I, 165. 

24) Grimm, I, 445. 

25) Grimm, I, 132 u. 133. 

26) Dipl. von 1230 bei Günther, II, 166. Bgl. so Dipl. von 1163 
bei Günther, I, 377—379. Dipl. von 1303 bei Würdtwein, monast. 
Palat., II, 279—280. Dipl. von 1279 und 1290 bei Würdtwein, 
nova subs. XII, 218 u. 261. Dipl. von 1231 bei Guden, IL, 1102. 
Urk. von 1235 u. 1258 bei Mone, I, 410 u. 411. 

27) Eternberg, I, 6. Heſſiſche Grebenorbn. F. 46 Nr. 1. Erbacher 
Landr. p. 352—354. Seeger in Zeitſchr. VA, 165 fi. 
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an ihren Bauerngũtern gehabt haben. Es hatte zwar an der ge: 
meinen Mark immer eine ungetheilte Gemeinjchaft ſtatt. Das 
diefer Gemeinſchaft zu Grund liegende Recht war aber nicht immer 
ein Eigenthum, alſo auch nicht immer ein Geſammteigenthum. Es 
war vielmehr je nach Verſchiedenheit der Fälle bald ein Gejammt:- 
Nutzeigenthum, bald ein Geſammt-Lehenrecht oder ein Geſammt 
erblicyes Colonatrecht u. |. w., ein Gejammteigenthbum aljo nur 
dann, wenn die Bauern jelbit ein Eigenthumsrecht an ihren Bauern- 
Gütern hatten”). 


$. 35. | 

Die Grundlage der Dorfmarkgenoſſenſchaft war nämlich, wie 

bei den großen Marken, eine Martgemeinihaft2). In den 
alten freien Dorfmarken, weldhen ſodann auch die grundherrlihen 
Dorfmarken nachgebüldet worden find, pflegte nämlich jeder Fa—⸗ 
milienvater bei der erften Anfiedelung ein gleich großes Ackerloos 
entweder auf eine Reihe von Jahren, oder auf eine unbeftimmte 
Zeit, urjprünglich jedoch nur zur Benugung zu erhalten. Denn 
das Recht felbft an dem Grund und Boden, je nad) Verſchieden⸗ 
heit der Falle, aljo entweder das Geſammteigenthum, oder das 
Geſammt⸗Nutzeigenthum oder das erblihe Eolonatregt u. |. w. 
blieb nady wie vor der Gefammtheit der Genofien, in Anfehung 
der ungetheilten Feld: und Waldmark eben ſowohl wie hinſichtlich 
der getbeilten. In vielen Dorfmarken am Rhein, auf dem Hunde: 
rück u. a. m. pflegte die Verloofung von Zeit zu Zeit, hin und 
wieder jogar bis auf unfere Tage, wiederholt zu werden. Und dann 
konnte fich ohnedies Fein Sondereigentbum an dem vertheilten 
Aderland bilden. Das Gefammt-Eigenthbum u. |. w. an ber ge: 
theilten wie an ber ungetheilten Dorfmark blich demnach fort: 
während der Gejammtheit der Genoſſenſchaft ſelbſt. Meiftentheils 





28) Bgl. hierüber oben $. 28., bann Befeler, Erbverträge I, 73—88 
Bluntfchk, I, 80-82. Renaub in Zeitſchr. für D. R. IX, 80 u. 81. 
Weiske, praktiſche Unterfuchungen, II, p. 105. fi. Eichhorn, D. Pr. 
R. 5. 168. Wyß, die ſchweizeriſchen Landgemeinden in Zeitſchrift für 
ſchweizer. Recht J. p. 47—51.. 

20) Meine Geſch. der Marlenverf. p. 73— 78. 
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wurde jedoch dieje Nerloofung nicht wiederholt. Und dann ging 
das getheilte Ackerland nach und nad in den Sonberbeftg ber ein- 
zelnen Genoſſen, alfo in Sondereigenthum, Sonderlehen, 
Sondererbe u. ſ. w. über. Es trat demnach aus der Mark— 
gemeinſchaft heraus und die Gemeinichaft blieb nur noch für bie 
ungetheilte Mark übrig. Diefes war aber nicht blos bei den freien 
Marten ver Fall, ſondern auch bei ven grunbherrlichen und bei 
den gemifchten, im nördlichen Deutfchland eben jowohl wie im füb: 
lichen. Denn in ganz Deutichland war die Markgemeinfchaft bie 
Grundlage der Dorfverfaffung. Die Dorfgemeinde war dem: 
nah eine Dorfmarkgenoſſenſchaft. Daher hat das Dorf: 
bürgerredt in der allerengiten Verbindung mit dem Rechte auf 
auf die Almende gejtanden, und mit dem Einen wurde auch bas 
Andere gewonnen und ebeuſo auch wieder verloren, wie dieſes aud 
Mar und deutlich zumal aus den Einzugsbriefen hervorgeht M). 


$. 36. 


Bei freien Dorfgemeinden verfteht fich diefes im Grunde 
von felbft. Denn die alte Verfaffung hat fich bei ihnen ganz in 
berfelben Weiſe wie bei den großen Marken erhalten. Der Grund 
aber, warum man in fpäteren Seiten fo wenig Fälle mehr findet, 
liegt in der Seltenheit der ganz freien Dorfichaften felbft, indem 
mit den vollfreien Bauern natürliher Weife auch bie freien Dorf 
marfgenofienichaften verfchwunben find. Indeſſen fehlt es doch 
auch nicht an Beiſpielen diefer Art, wenigjtens nicht an Beifpielen 
von freien bloß einer Vogtei unterworfenen Dorfihaften. In der 
Vogtei Wetter 3. B. beruhte die Dorfmarfgenoffenfchaft auf unge: 
theilter Gemeinschaft der gemeinen Marf (quicunque extraneus - 
vult habere communionem, que volgariter Almeinde dici- 
tur, dabit advocato XX den. leves, et communitati XX 
denar. leves) 21). ben jo in Melvorf u. a. m.22). Die freien 


30) Urk. von 1517, 1526, 1601, 1634 u. 1670 bei Bluntichli, IL 63—66. 

31) Weisthum von 1239 bei Wend, IL, 167. 

32) Urtbeil von 1624. im Corpus statut. Holsat. III, 1391 1. 139. 
„Die vngetheilte Lenderevyen vif 300 Worgen fidh erfiredend — 
„auß der Maße vnnd Theilung in communione billig zu laften.” 
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Banerfhaften waren demnach nichts anderes als freie Mark: 
genoffenfhaften. Wieandere Markgenofſen hießen daher auch 
bie Dorfmarkgenofien Erfferen, 3. B. in den freien Bauern- 
Khaften Wltmeppen und Brual in Weftphalen (de erffexen to 
Oldemeppen und sembtliche Erffexen to Bruale) 22). Die 
Dorfmarfgenofienichaft jelbft nannte man bie erb: und eingeſeſſene 
Bauerihaft (eingesessene Bauerschaft) **). In der freien Bauer- 
haft Lengerke in der Grafihaft Lingen nannte man die Dorf: 
marfgenofien abwechſelnd die gemeinen Buiren, bie gemeinen 
Ingesessen oder die gemeinen Erbexen. Die von dem Holz- 
marfgerichte (Holtgericht und Holting) verfchievene Dorfmarkver: 
fammlung nannte man aber die Bauerfpradhe (Buirspracke und 
Buirsprach). Und in diefer Bauerjprache wurden die Angelegen- 
beiten der: Dorfmark verhandelt, während das Holting ausſchließ⸗ 
ih für die Angelegenheiten der Holzmark beftimmt war 23). End: 
lich ſcheint auch die Ganerbſchaft zu Polch urſprünglich nichte 
anderes als eine freie Dorfmarkgenoſſenſchaft geweſen zu ſein 


$. 37. 

Der Bezirt von Polch ſcheint nämlich urfprünglich eine freie 
Mark oder eine freie Bauerichaft gebildet zu haben. Das alte 
Dorf (villa) war zu gleicher Seit ein Kirchfpiel (parochie). Die 
vollberechtigten Genoſſen hießen Erben (heredes) und Kirch: 
ipielleute (parochiales ), und fie waren in jpäteren Zeiten Ritter 
(milites). Der Vorſtand der Bauerjchaft hieß Zentner (centurio) 
und in dem Gemeinbehauje (theatrum villae, jpäter das Spiel- 
haus oder gemeine Haus genannt) wurden bie Verfammlungen 
der Erben gehalten 2°). Diele ritterliche Markgenoſſenſchaft hat 
frühe ſchon einzelne Xheile ihrer Mark, 3. B. im Jahre 1274 ein 
nicht unbedeutende Rodland aus der Markgemeinichaft ausge: 
ichieden, was mitteljt Abmarkung durch Srenzbäume, wie wir biefe 
beute noch in den Bairifchen Alpen fehen, zu geicheben pflegte. 





33) Urk. von 1444, 1452 u. 1566 bei Diepenbrod, Geſch. des Amtes 
Meppen, p. 675, 676 u. 686. 

34. Urk. von. 1573 bei Diepenbrod, p. 688. 

35) Zwei Protofolle von 1586 bei Piper, Mart R. p. 199 u 200. 

36) Dipl. von 1274 bei Guden, II, 908 - 961. 
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(eodem novali totaliter ineluso, secundum quod per arbores 
limitorias est aignatum)?7). In gleicher Weiſe jcheinen in frühe 
ren unb jpäteren Zeiten noch ambere Theile ausgeichieben und 
darauf ſodann von der Grundherrſchaft neue Dörfer angelegt wor⸗ 
ben zu jein, 3. B. von ben Herren von Gobern (domini de Üo- 
verns) die Dörfer Cobern und Pol. Auch dieje grundherrlichen 
Dörfer erhielten wieder ihre eigene Mark ausgeihieden. Das 
Eigentum an diefen ausgefchiedenen Dorfmarken blieb, wie ander: 
wärts auch, dem Grundherrn, aljo den Herren von Cobern un, 
feitvem die Grundherrſchaft am das Erzftift Trier übergegangen 
war, ber Herrihaft von Trier. Die Grundherrn wurden daher 
oberjte Märter genannt (weissen die erben m. gn. herrn zu 
einem obersten marcker in den erlenwelden)**). Die hörigen 
Dorfnachbarn hatten aber, wie in anderen grundherrlichen Derf- 
marken, den Gebrauch von Waller, Weide und Holz (sullent die 
nachpuren von Polch sich wasser, weide vnd welde gebruchen 
als von ald herkomen ist) #9). Da bie hörigen Bauern ein 
erbliches Colonatrecht erhalten hatten, nannte man fie ebenfalls 
Erben und das Hofgericht ein Erbgeding oder&rbendinghM. 
Aller übrige aus jener ritterlihen Mark nicht ansgefchiebene 
Srundbelig blieb in ungetheilter Gemeinſchaft der abeligen Erben. 
Und daraus ift fobann die Ganerbfchaft zu Polch mit dem Ritter: 
ding oder Dingtage zu Poldy hervorgegangen, welcher in bem 
ehemaligen Trieriihen Amte Wünftermaifeld bis zur franzöftfchen 
Befignahme fortgebauert hat. 

Ein nicht unintereffantes ungebrudtes Geding- Protokoll vom 
9. Suni 1568 lautet wie folgt: 

„In meins offenen Notarien unb bero glaubwürbigen &e 
geugen hernach benent Gegenmwärtigfeit perjönlich erſchienen ik, 
zu Poll, unter dem Spielhaus oder gemeinen Haus, ae 
das Gedingh ber Edelen Erben alda bejeflen gewejen, ber 
edeln und erveite Junker Anthoni Walbbott Her zu Baſſenhein 
und hat dafelbft mit claren hellen und wol verftändig Worten ben 


37) Guden, II, 959, vgl. noch p. 960. 

38) Grimm, I, 472. 

39) Grimm, II, 471. 

40) Grimm, I, 470-472. BgL noch Bärſch, der Moſelſtrom, p.506 fi 
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veſten Edelen und Erveſten Edelen Erben zu Bold, jo alda zu 
Gedingh ſaßen, nemlichen die veite und Edele Jorgh Her zu Elz, Ampt- 
man zu Muniter Meinfeldt, Chriſtoph Her zu Elz, Emerich von Die 
zu Diebelich wohnhafit, Jorgh von Monreal, Emont von Wilpergh 
Her zu Wendel, Ighen Walpott Her zu Dlbruf und Königitein, 
Cunradt von Kettig Geprudere, Rubolff von Entihinngh und Hann 
Belin von Wilyergh vurgetragen und eroffnen: Nachdem ſeine 
Erveſte verneme, daß ſich zuweillen ettliche Miſſell und Unbehel⸗ 
nuß der Edelen Erben Inſatzungh halb zugetragen und noch 
zur Zeit auch Fein Scheinbuch oder Behalte, darin die Namen 
der edelen Erben zu Pol, jo ingeſetzt jeien, eingefchrieben 
werden, vorhanden, aljo die Miſſel fich derohalb erheben und bie: 
weil die Menfchen alle fterblih, auch der Menichen Gebechtnuß 
vergeßlich, ſolcher und anderen mehr ehrhaften urfachen Halb habe 
jein erveſte für gutt und rathjam angelehen und geachtet, damit 
feiner erveſte Nachlomlich nicht ettwan an Beweiß umb feiner er- 
veft Inſetzungh und habenden Beilig eines Edelen erben zu 
Polch mangel und Zweifel haben, haben feine ervefte fie Die Ede: 
len erben alba gefragen, ob jnen alß Edelen erben nicht jndendigh 
und wolbewuit, dab feine Erveſte alhir zu Polch, wie ein anderer 
Edeler erb vur etlichen jaren ingejeßt feye, zu Gedingh mit ge- 
ſeſſen und fige, darfür erkennth und gehalten jei worden, und 
würde, und deren Groß mit empfangen und zu empfahn und zu 
geniefen berechtiget. Und obe er nit jeßo zur Zeit jr der Edelen 
erben erwelter Pfleg meifter jeie und von jenen allen dafür 
gehalten werde. Uff ſolches gethanes vurtragen und beichene Fragh 
haben ſich die Edelen und Erveſte hieoben benannten Edelen 
erben jamptlih ein gar kurztzes bedacht, und durd ben 
Edelen und veiten Sorgen Herrn zu El; Amptman zu Menſter 
Meinfeldt in jrer aller name und beyfein beantwurt. Sie alle 
fampt und ein jder bejunder von jnen, erfennten fein Erveſte 
vur einen Edeln ingejegten erben zu Pol, daran auch 
Niehmandts zweifelte. Es weren auch ettlihe unter jnen albie zu: 
gegen ſampt noch anderen Edelen erben mehr, fo jo abweſendt, 
bie bey feiner Erveiten jnſatzungh gemwejen, welcher auch jeithero 
wie ein anderer Edeler erb mit jnen zu gebingh geſeſſen ſeie 
und noch itzo jiße, und wie ein anderer Edeler erb mit ge- 
noſſen und zu geniefjen berechtiget jeie. Auch .wer fein 
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Dörfern des Grafen von Dale in Weftphalen (quamdiu durat 
communitas, que volgariter dieitur Marka, pertinens ad 
curiam Stochem) *); zu Erpel, in weldem Dorf das Domitift 
zu Köln bie Grundherrichaft hatte (communionem nemoris ?%); 
in Euflersthal, wo das Grunbeigenthum dem Klofter gehört hat, 
der Holz»: und Weidegenuß aber in ungetheilter Gemeinfchaft 
(communio) der Bauern (rustici, und bes Kloſters war 27); 
in Schwowmenbdingen, wo das Stift zum Großmünjter in Zürich 
Grundherr war, jollten bie „Hölger, Weyden und Wiejen un- 
„verlieben und zu den Hueben nit beſchrieben und un- 
„vertheilt ſeyn“ 4%); in dem alten Dorfe Gernbach im Fürften: 
thum Naſſau, in welchem die Herrn Voigt von Elipe Grundhern 
waren. Die Feldmark jenes alten Dorfes kam fpäterhin an das 
Dorf Fridhofen. Die ungetheilte Feldgemeinjchaft dauerte aber 
unter den Bauern audy dann noch fort, nachdem im Jahre 1695 
die Grundherrſchaft jelbit abgefunden worden war 2%). Jene Ab: 
findung bezog ſich jedoch bloß auf die Feldmark. Denn die Mark- 
waldungen und Weiden in ber Sernbacher Mark blieben nad 
wie vor in ungetheilter Gemeinfchaft der Grundherrn und der 
Bauern 9). 

Die grundherrlihen Dorfichaften waren daher ebenfalls Dorf: 
markgenoſſenſchaften. Und wie andere Marfgenofien, jo 
nannte man auch die grumdherrlichen Dorfmarkgenoſſen Märker 
oder Untermärler, die Grundherrn ſelbſt aber Obermärter 
oder Märlerberrn, 3. B. in der erwähnten Gernbacher Dorf: 
mart’!). In dem Dorfe Saspach in der Ortenau, wo das Bis— 
thum Straßburg Grundherr war, nannte man die Bauern Mark: 
leute (Marglüt), den Grundherrn aber ben Margherren und 
das Dorfmarkredht ein „„Margrecht“ #2). An dem Dorfe Peters: 


— — nn — — — 


45) Dipl. von 1188 bei Kindlinger Ill, 1 p. 89. 

46) Dipl. v. 1203 bei Günther, Il, 78. 

47) Dipl. v. 1296 bei Würdtwein, nov. auba. Xli, 267—270, 

48) DOffn. von Shwommendingen 6.7 u. 11 bei Schauberg, 1, 117 u. 118. 
49) Cramer, Nebenſt. 115, p. 323, 324 u. 351 u, 354. 

50) Cramer p. 324, 351 u, 352. 

51) Gramer, 115 p. 348 fi. 

52) Grimm, I, 412 m. 414. 
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in aquis et pasouis) die Grundlage der Dorfgenofienichaft, 3. 8. 
in vielen Dörfern der Abtei Prüm, wo die Dorfgenofien theils Ho⸗ 
rige (mansionarii), theil8 Schubpflichtige (scararii), theil® freie 
weder einer Grund: noch Schußherrichaft unterworfene Leute 
(heistaldi) waren. (Sciendum est, quod omnes homines, vil- 
las et terminos nostros inhabitantes — non solum mansion® 
rii, verum et scararii, id est ministeriales, et haistaldi, id est, 
qui non tenent a curia haereditstem, quia communionem 
habent in pascuis et aquis nostris®!*). Hastaldi vocan- 
tar manentes in villa, non tamen habentes haereditatem de 
curia, nisi areas tantum, et communionem in aquis et 
peseuis) %). Eben jo im Dorfe Bebingen in der Pfalz, wo 
die Klöfter Aldenmünfter, Euffersthal und Sinsheim die Grund⸗ 
berrichaft hatten (Almeindam — in communem usum ipsis 
deputaverunt, in qua tamen Almainda Abbas et conventus 
communionem cum ipsis rusticis rite habebunt) ®). In 
Kleinheubach, wo die Herren von Rined mit der Vogtei auch 
einige Höfe hatten und ihre Hinterfaflen in Mark gemeinſchaft mit 
den freien Bauern leben jollten. (haben Sie Leuth vif den Hb- 
„sen, eb jenen Hofleuth oder Knecht, fo jollen ſie Gebauwerſchafft 
„mit den Nachbahrn halten”) ). Ferner im Dorfe Kirchborchen 
im Stifte Paderborn, wo die Genoſſenſchaft aus den Erbgenoſſen 
(erfigenoten) oder den Gutsherrn (gudheren und gutheren) 
und aus ihren Golonen, welche dfters Meier insgemein aber 
Bauern (buren und burmanne) genannt wurden, dann aus dem 
Abte von Abdinghofen als dem oberiten Erbgenofien und Lehnherrn 
(de de ouerste un meste erffgenote unde lenhere is) beftanden 
hat. (do bleuen under uns allen unuerdelt de gemeyne bussohe 
de unser allen scholden wesen) ®). Eben jo in Nieberweis in ber 
Eifel, wo außer dem Bogteiherrn noch drei andere Grundherrn anjäffig 
612) Registr. Prum. Nr. I bei Hontheim I, 664 Beyer, Urkb. I, 145. 
Bol. Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 433 fi. u. 476. 
62) Caesarius 8. 1 zu Nr. 25 p.671. gl noch Caesarius bei Hont- 
heim p. 672 u. 673. 
63) Dipl. von 1303 bei Würdtwein, monast. Palat. ll, 279. 
64) Weisthum bei Hohlhaufen, Abthl. Über die Mark bei Miltenberg, D, 2. 
65) Weisthum bei Wigand, Provinztalr. von Paderborn 11, 7. Bol. noch 
p. 8—10. 
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Anſehung des Pflügens, Säens und Erndtens u. |. w., indem 
fih dabei Einer nach dem Anderen und nach den gemeinjichaftlichen 
Berabredungen, nad) den Semeindebeichlüffen und nad dem Her- 
fommen richten und ein jeder dem Anderen helfen mußte ($. 16). 
Auch durfte deshalb Fein Ader in eine Wieſe verwandelt oder eine 
jonftige Veränderung mit den vertheilten Feldern, Wiefen oder 
Waldungen zum Nachtheile der Gemeinweide vorgenommen 
werben. (ALS wir dann den hof Tätnow vnder vns geteylt, 
jond äler, wiſen vnd holg vnverendert beliben, wie es 
das loſs yedem gäben hat, vnd damit vnnſer weidgang nüt 
merklich gejchwecht werde, jo fol Feiner vijerhalb ben zelgen 
fein riet wäder in bolg noch feld inſchlachen vnd zu 
wijen machen; jo es aber einer inn zelgen injchluge oder vß 
äferen wijen machte 2c.) 9). Aus bemjelben Grunde jollten vie 
jenigen Felder, welche man nicht vorſchriftsmäßig behandelt oder 
jogar unangebaut liegen gelaffen hatte, wieder Almend oder ge: 
meine Mark werden, die zum Anbau angewiejenen Almendäcder 
aber nad) wie vor Almend bleiben ($. 22). Und auch über die 
aus der Gemeinmarf ausgejchievenen Güter behielt die Dorfge: 
meinde jehr bedeutende VBerfüügungsrechte. (wer Gemeinmaerch inne 
het in dem hof ze Meggen, wenn ein vogt vnd die gnossen 
vber ein koment, daz er daz sül laussen liegen, daz er kein 
recht dar zuo me haben sol) ?'). Selbſt die freie Jagd und 
Fiſcherei und der freie Bienenfang iſt nur eine folge der 
früberen Feld- und Waldgemeinfchaft ($. 114—117 fi) Auch 
nannte man wegen diefer in früheren Seiten binfichtlih der ge: 
theilten Feldmark beitandenen Feldgemeinſchaft die Dorfmarkge⸗ 
nofien audy in jpäteren Zeiten noch Furchgenoſſen oder Forch: 
genofjen 2), jodann Borgenaten, von Genaten, Genoten, Ge 
noflen 3. B. im Herzogthum Bremen ??), oder auh Fuhrgenoſſen 
3. 2. in Köln?!) und Fürgenoſſen im Hadeler Lanpredht?®). 


— — — En arm — —e — — — — 


70) Grimm, I, 133. Bgl. noch p. 132. 
71) Grimm, I, 165. Hofrecht zu Meggen im Gefchichtefrd. VI, 74. 
72) Grimm, Ill, 580. Haltaus p. 550. 
73) VBremifchsnieberfähf. Wörterb. I, 440 u. 441. 
74) GSlafen, Schreinepraris, p. 71. 
75) Th. U, tit. 6 u. 11 bei Pufendorf. obs. I, p. 16 u. 19. 
v. Maurer, Dorfoerfafiung. 1. Vd. 7 
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Die Gemeindeverfaffung hat demnach urſprünglich, großen: 
theils bis ins 18. Jahrh., hin und wieber jogar bis auf unſere 
Tage auf Markgemeinfchaft beruht. Die Dorfverfaflung ift daher 
eine Dorfmarkverfafjung geweien. 


g§. 41. 


Bon der ungetheilten Marfgemeinjchaft, in welcher die Dorf: 
marfgenofien mit einander geftanden haben, wurbe bie Genoflen: 
ſchaft felbft eine Gemeine, Gemeinde, Gemeinſchaft, Se: 
meinbeit, commune, communia, communio oder com- 
munitas genannt. In Baiern eine Gemain, Gemeindte, 
Dorfigemain, gemaine Dorffihaft?!d), communitas 
(habitatores vii — ad communitatem ipsorum, quod 
teutonice dieitur Gmeine pertinere) 7’), oder auch die Me: 
nig oder Menige, d. b. Menge, wie die Thalgemeinde im 
Schwarzwald und in der Schweiz eine Thalmenge (Thalmengp 
oder Gemeine Menge genannt worden iſt !%), daher Dorf: 
menig, Dorfmening, gemaine Dorfmenig, Pfarrme: 
nig, Pfarrmening, Kirhmenig, Kirchmaning "). 
Aber auch anderwärts, 3.8. in der Pfalz, in Helfen, Thüringen, 
im Eljaß, in der Wetterau u. a. m. communitas®), com- 
munitas ville®!), Gemeynn ®%) die Gemeine bes 
Dorffe ®), die Gemende oder Gemeinde®+), commu- 





RE 


16) Lori, p. 328, 329, 347 u. 348. 

77) Dipl. von 1179 bei Ried, I, 250. 

78) Srimm, I, 400 u. 402. 

79) Krenner, V, 344, 332. Lori, p. 311, 372, 407 u. 408. Schmel⸗ 
ter, II, 581. 

80) Dipl. v. 1290 bei Würdtwein, nova subsid. XII, 261. Weisthum 
bei Wenk, I, 167. 

81) Dipl. v. 1126 bei Schoepflin I, 205. tertia pars silvae ad com- 
munitatem ipsius villae pertinentis. Grimm, III, 617. 

82) Grimm, III, 624. 

83) Brrmm, I, 721. 

"323 bei Boehmer, Ftanff. Urk. I, 472. 
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nio (communio hominum in Keverndal) 3), oommune und 
communia ®%). 

Die Dorfmarkgenofienichaft war nämlich, wie bereits bemerkt 
werben iſt, feine juriftiiche Perſon, alſo Feine Korporation oder 
Gemeinheit im Sinne des NRömildhen Rechts. Sie war unb 
bieß vielmehr nur darum eine Gemeine oder Gemeinde, weil die 
ungetheilte Mark felbft noch gemein, eine Gemeinde, Gemeinbeit, 
commune oder communio war. ($. 21.) Daher wurbe jeber 
neue Anfiedler (wo einer in diese gemeind zöge), nachdem er 
der Gemeind das Einzugsgeld (den inzug) bezahlt hatte, fürm- 
ich in die Gemeinſchaft aufgenommen und wegen biefer Gemein: 
ichaft ein Gemeinaman genannt 3. B. in ber Pfalz u. a. m. (wo 
einer in diese gemeind zöge vnd 3tag fewer vnd flamm hin- 
der einem steckenzaun heilt, so soll er vnserm gn. herrn. 
10 d. vnd gemeind X. hir. zum inzug geben, diser gemein- 
schafft hoch vnd nider sitzen als ein anderer gameinsman 9). 
Auch alle die theil wollent hann an der gemeinschaft, sie 
seint »esshafft oder darkomen, die sollent es fordern uff sanct 
Gorgen tag ?*). Die Dorfgemeinde jelbft wurde deshalb zuweilen 
eine Gemeinschaft genannt, 3. B. in Baiern (baid Gemein- 
schafften der Dörfer Bayrmenichen und Haustetten ®®), jo: 
dann in Tirol („Ez ſol auch ain Dorfmailter Holg pürgen jeßzen 
„mit der gemainichaft rat — Ez fol auch chain Dorfmaifter 
„Hain ſchergen jeßzen an der Huber vnd der gemainihaft 
„vwille und wort”) 9%), ferner im Odenwalte, wo Gemeinjchaft, 
Gemeinde und Nachparichaft abwechſelnd gebraucht wird RM). Und 
auch in fpäteren Zeiten nannte man noch cinen Gemeinsmann 
oder Gemeindsmann, jodanı einen Gemeindsgenofjen 
oder vehten Gemeindsgenoſſen nur denjenigen, der in bie 


85) Dipl von 1236 bei Guden, syl. p. 188. 

86) Du Cange ed. Henschel v. Commune II, 482 fi. 

87) Grimm, I, 781—782. 

88) Grimm, I, 461. Vgl. no p. 462. der — nit gemeinschaft bat. 
Heisthum von Dadenheim in Anhang Nr. 1. 

89) Url. von 1543 bei Lori, p. 31. 

9%) Dorfseht von Bertfgins in Zeitichrift für Tirol u. Worariberg, III, 
142 u. 143. Tyroler Landtsordnung B. 4, tät. 4. 

91) Landrecht von Erbach, p. 122, 123 u. 124. 
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Gemeinſchaft aufgenommen und dadurch Gemeindebürger geworben 
war, z. B. in Oberheſſen, im Eichsfeld, in der Pfalz, in der 
Schweiz u. a. m. »2). Da nun in ben Kantonen Schwiz unt 
Urt das Gemeinland dem ganzen Lande gehört hat, eine Lambes 
Almend gewefen ift, die einzelnen Dörfer alſo keine ansgeſchiede 
nen Dorfmarken hatten, jo waren und hießen bie Dörfer auch 
nicht Dorfgemeinden, vielmehr Kirhgänge), d. h. Kirchſpiele, 
und das alte Dorf Schwiz jelbft wurde urfprünglich Kilchgafle 
genannt. 

Man nannte zwar die Torfgemeinde auch eine universitas 
3. B. in der Walz, im Erzſtift Köln, im Rheingau, in Thürin⸗ 
gen, in Schwaben u. a. m. eine universitas villanorum ®), eine 
universitas incolarum ®) oter eine universitas vil- 
lae u. j.w.), oder au das gejammte Tel! (dem gantzen 
gemeynen volk der dorffer ®). universum populum de Er 
pelle ®ı, Dorfmenig u. i.w. Nein aud dieſes nicht im 
Sinne einer Nömiichen universitas, vielmehr um die Gelammt: 
beit der Terimartgenoiien tamit zu bezeichnen. Daher bedeutet 
univeraitas villanorum nichte Anderes als eine Bauericatit. 


2. 


Tie Welammebeit ver in Markgemeinkbaft lebenden Bauern 
eines Torfet nannte man nämlich ichr bänfig auch Bauer: 
\aaft oder Mebaueridxrit ven dem alten giburo, gibure. 
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gipuro, gibur oder gebur 9). In Baiern 3. B.Baurfjchaft oder 
noch häufiger Gepaurſchaft oder Gebauerſchaft!); in Schwa- 
ben abwechſelnd Semainde, Geburſchafte oder Gepur 
ihafft?),im Schwarzwald, in der Ortenau u. a.m. Burichafft?), 
im Elſaß Geburjchaft *),,in der Dreisamgegend zwilchen bem 
Schwarzwalde und dem Rhein Gebursamid), am Niederrhein 
Gebauerihaft oder Gebuirfhaft®), in Weftphalen, Sad: 
jen u. a. m. Bauerfhaft, Burſchop, Burfcap, Burjcop 
u. ſ. w. ), zuweilen auch die gemeyne Bawr z. B. in Weft- 
phalen® ), im Dithmarichen aber bald Burichopp, bald Burlag®) und, 
in Schleswig Bauerlag, Bondelaug oder Srandelaug !9), 
in der Schweiz abwechlelnd Gemeinde und Burfame, Bauer: 
jame oder Geburſame (Bursami und Gebursami) d. h. bie 
Geſammtheit der Bauern 1), in Oberhasli im Berner Oberlande 
aber Bäuerten !%2), Die Mitglieder einer Bauerſchaft nannte 
man, wie wir ſehen werben, zum Unterſchiede von den Seldnern 
und Beilafien, insgemein Bauern oder gemeine Bauern oder 
auch in fpäteren Zeiten nody Gebure 1?) und Gebauern !%), 


99) Graff, Ul. 19. Schmeller, 1, 139. Auch angelf. gebür in L. Inae 
c. 6. u. Rectitudines, c. 4 bei Schmid p. 374. 

1) Lori, p. 98, 110 u. 372. Krenner, Ldt. orbl. VII, 392. 

2) Srimm, 1, 643, 645 u. 646. Entſcheid von 1258 bei Mone, 1, 411. _ 

3) Stimm, I, 399 f. u. 417 fi. 

4) Grimm, I, 6%. 

5) Grimm, I, 84. 

6) Slafen, Schreinspraris, p. 60 u. 61. 

7) Sädf. Lr. II, 86 $. 2. Gerichtsverzeihnig der Graffhaft Markt u. 
a. m. bei Sommer, |, 2. p. 3 fi. 14 u. 51. Weisthum bei Wigand, 
Provinzial. v. Paderborn 11, 6, 8 u. 9. Wendthagenfhe Bauern: 
rechte bei Spangenberg. Beitr. zum 7. R. bes Mit. p. 199. 

8) Bauerfprade von Herdike bei Sommer p. 16 u. 17. 

9) Neocorus, 11, 266. 

10) Wimpfen, Gef. von Schleswig p. 43. 

11) Grimm, I, 35, 36, 53, 54, 56, 74, 76 8. 10, 20, 21 u. 33. u. 
p. 182. Rechtung von Dübendorf $. 31 bei Schauberg, 1, 104. 

12) Wyß in Zeitfchr. für fchweizer. R. 1, 74. 

13) Sächſ. Lr. il, 86. Brimm, 1, 332. 333. 823. 

14) Protokoll von 1493 bei Krenner, 2bt. hol. X, 349. 
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noch häufiger aber Nachbauern (Nachgeburen) 18) oder Ges 


Bu 


mi? er 


noifen und in frankreich consorts ohne weiteren Beifag ie) nit =* > 


oder auch, da fie ein Haus befigen mußten, Hausgenoſſen 3. 8. 
in ber Schweiz, in Baiern u. a. m. 17). In dem lebten alle 


heit 3. B. in Weſtphalen 18). Die nicht Genoffen wurden nicht 
jelten Fremde oter Ansländer genannt („Fürnoſſen unb 
„Fremde“ 1%), „Husgenoſſen oter Rslender“) 29), 


$. 48. 

Daffelde was Bauerſchaft oder Gebauerſchaft ift auch Nach 
bauerfhaft und Nachbarſchaft. 

Nahbauerihaft und Nachpaurſchaft fommt fehr häu⸗ 
fig vor in Batern, Schwaben u. a. m.?!). Die Dorfmarfgenoffen 
heißen jodann Nach bauern (Nachbauren oder Nachbawren 22), 
Nachgepawern ??:, Nachpuren *!), Nachgeburen 2°) n. f. w. 


Aus Nachbauerſchaft ift Nachbarſchaft entitanden, fo wie 


aus nahkipuro, nakibur, Nackebur, Nackgebur, nAbür, Nach- 


bauer, Nachbar, vicinus 2%), Nachbarſchaften heißen bie “ 
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16) Srimm, 1, 56 j. Ofin. von Knonau $. 13. u Offn. von Schmwom: ' 


menbingen $. 14 bei Schanberg, I, 77 u. 119. C'ont. de Bayonne, 


Art. 5, 48, 49 u 50. 

17) Stimm, 1, 53, 74 u. 78. I. 673 

18) Hausgenojjengerechtigfeit von 1569 bei Wigand, Archiv, V, 389. 

19) Hadeler Yandr. Tb 11, Tir. 11. 

20) Grimm, I, 74. 

21) Urk. von 1456 bei Mon. Boie. XV, 487. „Die nachpaurſchaft 
„bes Dorfd zu Vrſing.“ Heider p. 505. Nachpaurſchafft.“ Haltaus 
p. 1386. „Nachbaurſchafft ” 

22) Grimm, 1, 779, 781 782. 

23) Rechtéb. Kaijer Ludwigo e. ion. 142. 

24) Grimm, 11, 41. 

25) Grimm, I, 78 8.37 

26) Grafj. I, W. Schmeller, 1. 139, 11, 689. Derfelbe, glussar. Saxon. 
p. 81. Grasshof, orig. Muhlhus. p. 234. — sine nakibure horin wanne 
wi alle nakibure hezin di in dirri stad sin. Grimm, I, 522. Was 
nackgebur zu Sweynheim buwen wil. vgl. p. 521 u. 523. 
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Stifte Fulda, in Weft- 


—— m. 26). In Frankreich 
— — oisinage, vesine, visnet, 
— — , die Dorf: und Stadt— 
En Und wie in Deutichland 
— ‚vembde (estrangers) 21). 
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1155, c. 16 bei Brussel, examen des 
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-inleitung, p. 69 u. 70. 
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ver, tit. 1. art. 6 u. 18, tit. 9. Bayonne, tit. 5, 
. 80, art. 2 u. 3. 
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Graff, III, 19 u. 20. 
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Kluchten, von welchen fich in Eoesfeld aud in jpäteren Zeiten 
noch Spuren erhalten haben 25). Mit diefen Kluchten oder Nach⸗ 
barichaften hängen wohl au die Kluhtengerichte in Weit: 
phalen zufammen 2%). Denn Kluhte oder Klute heißt eine Erd⸗ 
ſcholle 2)). Die Kluhtengerihte waren demnach Bauerngerichte 
und die unter denjelben jtehenden Kluthen, Vryenkluhten, vryen 
Ryckskluhten nichts anderes als freie Reichsbauern. Daher wur: 
ben jie auch freie Reichsleute (vrye Richß Lüde) und ihre Güter 
freie Neihsgüter (vrye RichBgudere) genannt 38). 


§. 4. 


Eine weitere Benennung ber Bauerichaften war Hundſchaft 
Hondihaft, Honnihaft und Huntari oder Huntare und 
Hundere. 

Der Name Huntari ift in früheren Zeiten zumal in Ale— 
mannien äußerft verbreitet gewejen, wie dieſes aus vielen Urkun⸗ 
den bei Neugart entnommen werden fann. Es wird zwar unter 
Huntari in der Regel ein Gau, Untergau oder eine Gent ver- 
landen werden müſſen ?%). Da jedoch die kriegeriſchen Abtbeilun- 
gen, die Hunbertichaften, fich äfters in einer einzigen Dorfmart 
niedergelaflen haben, jo erhielten auch die Dorfmarken und die 
Bauerichaften jelbft diefen Namen. Dahin rechne ih 3.3. bie 
Mar! Muntharifheshuntari (in pago Arbonense — infra 
marcha illa, qui vocatur Munthariheshuntari ?°), fodann Sat: 
tenhuntare oder Hattenhundere (in pago Alemannorum in Dala- 
heimer marca in Hattenhuntare — in pago Alemannorum in 
Daleheimer marca, in Hattenhundere) #1). Derfelbe Name 
fommt zwar zumeilen als Dorfmark und zu gleicher Zeit aud 
als Gau vor, 3. B. Munticheshuntere und Mundricheshundere, 


35) Sökeland, Sefch. von Evesfeld, p. 17, 63 u. 67. 

3) Gteinen, I, 1568 u. 1719. 

37) Richey, idiot. p. 126. Bremifch, niederſ. Wörterb. II, 809 u. 810. 

38) Velthuiß bei Steinen, I, 1568. Bgl. no unten $. 284. 

39) Waig, II, 274 ff. 

40) Dipl. v. 792 bei Neugart, I, 104. 

41) 2. Echenfungen aus der Zeit Karls des Großen und Lubwigs des 
Srommen in Cod. Lauresh. IIl, 63 u. 64. 
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was offenbar diejelbe Benennung wie Muntharicheshuntari ift 42) 
eben jo Hattenhuntari #2), ferner Munigifingeshuntare ?%), wel: 
bes anderwärts unzählige Mal Munigisinger marca genannt 
worden ift 3). Daraus folgt jedoch nur jo viel, daß die Gaue 
und Genten zuweilen auch Marten genannt worden find, und 
daß die Dörfer öfters von den Ganen und Eenten, oder umge 
tehrt diefe von jenen ihren Namen erhalten haben. Daher konn⸗ 
ten mandye Gau= und Gentnamen auch in fpäteren Zeiten noch 
als Ortsnamen fortleben, 3. B. Schwercenhuntare als Schwerza 
und Schwerzkirch an der Donau, Waldrammishuntari als Wald: 
rammenberg und Rammensberg in der Schweiz, Munfingeshun- 
tare als WMunfingen auf der rauhen Alp und Mundricheshundera 
als Munderfingen an der Donau 4%). Wie denn auch in Baiern 
noch mehrere Ortichaften ven Gaunamen führen oder wenigitens 
mit Gau endigen, 3. B. Ammergau, Peitingau, Schongau, Wal: 
gan, Warngau u. a. m, in jpäteren Zeiten hat fich jedoch bie 
Benennung Huntari als Ortsname, verloren und ber Name Ge: 
bauerfchaft oder Burfame ift in jenen Gegenden wieder mehr und 
mehr bervorgetreten. 

Der Name Hunfchaft dagegen 47) oder hunnaria *), Hunt: 


ſchaff #7), Hunſchaf s8e), Honſchaft 5), Hontichaft oder Hond⸗ 


— ——— 


42) Dipl. von 961 bei Neugart, I, 603. in comitatu Munticheshuntere 
und dipl. von 980, eod. p. 625. in pago Mundricheshundera. 

43) Dipl. von 789 bei Neugart, I, 95 f. in pago qui vocatur Hatten- 
thuntari. — Dipl. v. 888. eod. p. 474. in pago Hattinhunta. 

44 Dipl. v. 904 u. 961. bei Neugart, 535 u. 603. in pago Munigisin- 
geshuntare. 

45) Cod. Lauresh. Ill, 54—59. 

46) Neugart, episcopat. Constant. p. 1.XV. LXVI, LXXVII, und 
LXXXIX. 

47) Urk. von 1322 bei Lacomblet, Ardiv, 1, 276. congregatio hominum 
dicta Hunschaft. 

48) Dipl. von 1164 bei Gtinther, I, 381. homines de sua hunaria und 
p. 382. habitantes in sua hunnaria. 

49) Weisthum von Kleinenbroh $. 16 u. 19 bei Lacomblet, Arc. I, 
284 u. 285. 

30) Urt. von 1303 bei Lacomblet. Urkb. 111, 12. 

51) Urf. von 1394 in Acta acad. Palat. III, 287. Url. von 1437 bei 
Guden, Il, 1282. 
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ſchaft 3?) und Hontſchaff oder Huntichaff®?) hat ſich am Nieder⸗ 
rhein, jedoch nur im alten Franfenland, 3. B. in ben Herzog— 
thümern Geldern, Cleve, Zülih und Berg, in der Eifel, auf 
dem Hundsrück und in vielen furkölniichen Aemtern bis auf 
unjere Tage erhalten, während das benachbarte Weſtphalen oder 
Altſachſen und Friesland nur Banerjchaften kennt ). Es wirt 
nämlicy unter Huntſchaft, hunnaria oder Hondſchaft nicht bloß 
der Bezirk oder die Mark, ſondern auch die Bauerngenofien 
ſchaft jelbjt verftanden. (de qualibet congregatione hominum 
dieta Hunschaft 5). Daher werden öfters die Hondſchaften ne 
ben den Burichaften genannt 5%), Bemerft muß nur noch werben, 
bag der Name Hönni, d. h. Honne ober Honnfchaft zumeilen 
aud in der Schweiz vorfommt 37), was um jo eher geſchehen Tonnte, 
ba das Wort Huntari bdiejelbe Bedeutung bat wie bas Wen 
Honſchaft. 


$. 46. 


Gleichbedeutend mit Bauerſchaft, Nachbarſchaft und Heuer | 


Ihaft ift auch die Benennung Dorfihaft, Ortſchaft, Uer 
thenen, Tagwen, Hagen und Heimjchaft. 
Torfihafts®) oder gemeine Dorfihaft:N) kommt u 


früheren und fpäteren Seiten vor und ift auch heute noch zmmd 


im füdlichen Deutfchland ſehr gebräudlih. Streitig iſt nur 
wahre Bedeutung des weit verbreiteten fehr alten Wortes thaurp, 
thorp, torp, dorp, thorf und dorf. Da indeſſen die Dorfanlager 
bei den Germanifchen Nölferjchaften, wie wir gejeben haben, ka 
Gegenſatz gegen die nicht zujammenhängend gebauten Hofanlager 





52) Weisthyum von Kempen bei Kacomblet, Arch. 1, 278 u. 279. Gendu 
gebräuche von 1555, eod. p. 288, 296. 

53) Weisthum 6. 6—8, 14, 16 u. 19 bei Lacomblet, 1, 282 ff. 

54) Lacomblet, Ardiv I, 210 ff. 

55) Dipl. von 1322 bei Tacomblet, 1, 276. 

56, Urt. von 1555 bei Lacomblct, 1, 293. 

57) Stimm, I, 17, $. 61. 

58) Gloſſe zum Sächſ. Lr. Ill, 86. 

59) Yori, p. 328. 
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gebildet haben, jo trete ich der Anfiht Diefenbach's u. a. bet, 
welche das Wort von congregatio, der turba, d. h. Verſamm⸗ 
lung, Menge oder Haufen ableiten ®%), eine Bebeutung, welche 
diefes Wort bis auf die jegige Stunde noch in der Schweiz be: 
halten bat. Dafelbft bedeutet nämlich heute noch Dorf eine Zu- 
ſammenkunft mehrerer Perſonen, alfo Nach tdorf eine nächtliche 
Zuſammenkunft und Bergborf cine Jufammenfunft auf einem 
Berge, einen Dorf halten oder Dorfen fo viel als eine Ver: 
jammlung oder Zujammenfunft halten oder einen Befuch abftatten, 
daher nachtborfen u. ſ. w. 9). Das Mort Dorf bebeutete 
demnach einen Haufen von zujanımengebauten Wohnungen und 
das Wort Torfichaft eine in zujammenhängenden Wohnungen anges 
fledelte Genoſſenſchaft von Dorfmarkgenoſſen, weldhe man Dorf: 
leute oder Dorfgenofjen zu nennen pflegte®2). 


Ortſchaft wird heute noh in Baiern, Schwaben, in ber 
Schweiz, am Rhein u. a. m. abwechjelnd mit Bauerichaft, Nach: 
barfchaft und Dorfichaft gebraucht. Denn vicus und locus hat von 
je ber einen Ort ober ein Dorf bedeutet ®). So wie übrigen® 
die Worte Bauerfhaft, Nachbarſchaft, Honnichaft und Mark in 
einer engeren und weiteren Bedeutung vorfamen, fo verftand man 
auch unter dem Worte Ort bald einen größeren, bald einen Heine: 
ren Diftrikt. Während man nämlich auf der einen Seite eine 
größere Provinz oder wenigjtens einen Kanton oder eine Gent 
darunter verftanden hat, und daher von ben jechs Ritter Orten 
oder Ritter Kantonen in Franken, von den 6, 7, 8, 10 und 13 
Orten der johweizeriichen Eidgenoffenihaft, vorn den zugewandten 
oder verbündeten Orten u. f. w. zu reden, und den vorjigenden 
Kanton in der Schwelg ven Vorort zu nennen pflegte, jo bat 


50) Yorenz Tiefenbah in Jahre. für wilfenfchaftl. Kritil. Auguft 1843, 
Nr. 27 p. 216. ®gl. noch Graff, V, 224. Schulze, gotb. Glofſar. 
p. 383. Richthofen, v. thorp. p. 1076. 

61) Stalder, I, 290—291. 

62) Stettler, Gemeinde: und Burgerrechtsverhl. p. 35. 

53) Meine Einleitung, p. 19. 
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man auf der anderen Seite auch den Diſtrikt einer Dorfmark einen 
Ort oder eine Ortſchaft genannt). 

Daflelbe was bie Orte und Ortichaften find die Merten, 
Verthenen, Irten, Uertbj, oder Irty in Unterwalben unb 
ehebem auch in Obwalden), dann im Kanton Glarus die Tag: 
wen oder Gnoßame?e, nämlich wahre Dorfmarkgenoſſenſchaften 
geweſen. Daher leite ich den Namen Irty, Ürtbj und Uerthene 
von bem heute noch in der Schweiz gebräudlichen Ürte und Irte, 
d. h. Mahlzeit, Wirthsrechnung oder Bewirthung, Wirthicheft 
her’). Die Urthenen waren demnach Bauernwirthfchaften, was 
im Grunde genommen auch die Dorfmarkgenofienichaften fammt 
und fonders geweſen find. 

Daß die Dörfer von ihrer Einzäunung auch zün, town und 
Hagen genannt worden find, ift bereits bemerkt worden. (F. 15). 
Die Genoſſenſchaft jedes Hagen’8 ober jeder Bauerfchaft, daher 
Hager Bauerschaft genannt, beſtand aus ben freien Bauern 
(freyen Hägere). An ihrer Spite ftand ein Hagemeister ober 
Richter, jpäter Bauerrichter genannt. Die jährliden Gemeinde 
verfammlungen bießen Hagen Sprachen und ihr Recht ein 
Hagenreht®). An der Spite von Holzhagen in Pommern 
ftanden drei Hagemeiſter (magistri indaginis). jeder Häger 
(eives indaginem inhabitantes) hatte eine Anzahl von Feldern, 
welche man Hägergüter (jugera que dicuntur Hegersche Morgen) 
nannte. Und ihre Rechte auf die ungetheilte Marf nannte man 
Hagenrechte (indaginis jura) ®). 

64) Schmeller, 1, 113. von Wimpfen, Geſch. von Schleswig, p. 36. Ret. 
Henke, oeffentlihes Recht der Schweizerifhen Eidgenoſſenſchaft, p. 
131—160, Gefhichtsfreund von Lucern, IV, 6. sind X ort der eid- 
genosschafft. 

65) Urk. von 1389 u. 1496 im Geſchfofr. I, 317 u. 318. Blumer, Rechtsg. 
L 381. Wyß, die fchweizer. Landgemeinden in Zeitfchrift für ſchweiz. 
R. 1, 70. Johannes v. Müller, Schweizer. Geh. I, 15 in fämmtl. 
Wert. 19. p. 326. 

66) Landb. von Glarus 1, $. 4, 62, 70--72, 182, 187, 189, 1%. Blu: 
mer, IL, 380 u. 381. Etalber, I, 259, vgl. oben $. 24 u. 54. 

67) Schmeller, I, 114, IV, 164. 

68) Urt. von 1541, 1582 u. 1608 bei Wigand, Ardiv, V, 386 fi, VI, 
282 f. 

69) Dipl. von 1262 bei Dreger, cod. Pom. I, 461. 


Dorfmartgenoſſenſchaft. 109 


8. 47. 


Dafjelbe was Dorfihaft und Ortichaft hat auch Heimſchaft 
bedeutet. Unter ham, hem, haim, heimr und haims hat man 
nämlich in den nordiſchen Sprachen zunächſt ein Haus, ſodaun 
aber auch das Dorf jelbjt (vicus und villa) verjtanden 0), woraus 
in Frankreich hameau und in England hamleta und hamlet ge 
macht worden ift?!). In der Schweiz, in Vorarlberg und aud) 
in Baiern in der Gegend von Weiler verſteht man heute noch 
unter Heim oder, wie man das Wort insgemein nennt, unter 
Heime, Heimen, Heimet, Heimbd oder Heimat einen um- 
zäunten Plag, auf weldyem Haus und Hof fteht, oder auch das 
Haus und den Hof jelbft (Haus und Heimbd)??). Unter Heim: 
wejen veriteht man aljo den Inbegriff deſſen, was zu einem 
Yandgute gehört, das Gut mit Haus und mit Hof. Auch nennt 
man in der Schweiz und in Baiern Heimweide die an das Gut 
jelbit anftogende Weide im Gegenſatze der Alpenweide; Haimvih 
und Heimknuh das Vieh, welches nicht auf die Alpenweibe, viel- 
mehr auf die Heimweide getrieben wird; Ha imdiern die Magb, 
welche zu Hauje bleibt im Gegenjaße der Alpendiern oder Sendinn, 
die mit dem Vieh auf die Alpe geht; Haimgrund bie in ber 
Torfflur liegenden Felder im Gegenfage der Alpgrünbe u. ſ. w.??). 
Auch in Finnland heißt heute noch jedes Landgut, es mag groß 
oder Mein fein, dem Abel, der Krone oder einem Bauern gehören, 
Hemman, bas heißt Heimath’?). Und iu Gothland kommt das 
Wort jogar in der Zufammenfegung als haimthorp vor, was 
nach der vorhin erwähnten urfprünglichen Bedeutung von Dorf 
jo viel als einen Haufen von Heimen oder Wohnungen bedeutet 8). 


— — — — ——— — —“ — |. 


70) Grimm, Gr. 1, 605, III, 393. Junius, gloss. goth. p. 82. Schulze, 
goth. Gloſſar p. 126. Jhre, v. hem, p. 849. 

71) Spelmann, p. 273 u. 274. gl. meine reipflege, p. 16. 

72) Urt. von Schnottwyl von 1675 im Zeitjchr. für Deutſch. R. IX, 48, 
vgl oben $. 25 Not. 78. 

73) Stalder, I, 32. Schmeller, Il, 192—193. 

74) Ausland, 4. September 1848, Nr. 212, p. 847. 

5) Schübdener, Guta Lagh, p. 16—18 u. 154. 
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Auch in Deutſchland muß dad Wort Heim für Dorf ſehr ver: 
breitet geweſen fein, wie die zahlreichen in heim endigenden Torf: 
namen und die weit verbreiteten Heimbürger und Heimge 
richte beweiſen, von denen ſpäter noch die Rebe fein wird. Spi- 
terbin iſt jedoch in Deutjchland das Wort Heim und Heimidafı 
in dieſer Bedeutung ganz außer Gebrauch gefommen. 


. 48. 


Endlich wurden die Torf: und Bauerjchaften auch noch Kird: 
fpiele, Pfarren oder Pfarreien genannt. Die alten Marten 
pfleaten nämlich aud in religiöier Beziehung eine Genoſſenſchaft 
zu bilden. Daber waren die alten Markgenoſſenſchaften öfters zu 
aleicher Zeit auch religiöſe Geneſſenſchaften. Die Banerichaften 
und Raobarichaften waren demnach uriprünglich wirkliche Kirch⸗ 
ipiele und konnten daber anch ie genannt werden. Zwar ſind die 
Kirchipiete, da fie mit der Erbauung chriſtlicher Kirchen zuſammen⸗ 
dangen. dem Namen nad erit ipäteren Urnprunge. Der Saft 
nad find fie jedech weit älter aa die chriitlichen Kirchen jelkt, 
und fie dängen mit den eriten Antierelungen unjerer beibnijchen 
Voriadven anlammen Ber iver nexen Anñedelung in Island une 
im Aigen Norden pflegte nieli der Nüuprling, der bie Rieder 
shang \üteit and Team Won men eigenen Tempel, meiſten⸗ 
Tens ann angelegin an scadben Tr, we die Götter verehrt 
waren ame Saamsmnun SR hef, rn b. fanum, babe 
dufurhat) »der eier Grorbahof zu erridten. Zu jeden 
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So wie man nämlich in Altgriechenland und in den übrigen Römer: 
provinzen, um dem Chriftenthum leichteren Eingang zu verichaffen, 
auf derfelben Stelle, wo früher ein Griechiſcher ober Römifcher 
Tempel geitanden, eine chriftliche Kirche zu erbauen pflegte, eben 
jo wurden auch die germanifchen Götterhöfe in chriftlicye Kirchen, 
die alten Sötterbezirte demnach in Kirchipiele verwandelt 0). Noch 
im Jütſchen Lov (IL 78.) werden die Worte Viertel und Kirchſpiel 
als gleichbedeutend gebraucht. Späterbin bat ſich aber die Vier- 
telseintheilung gänzlich verloren und bie Kirchipiele ſind an bie 
Stelle der Viertel getreten ®1). 

Da nun die heiligen Haine und anderen Bejigungen der heib- 
niſchen Tempel an bie chriftlichen Kirchen und an die Kirchipiele 
überzugehen pflegten, jo wurden in jpäteren Zeiten die heibnifchen 
Bötter öfters felbft als die Stifter der hriftlichen Kirchen, bie und 
da ſogar noch bis auf unjere Tage verehrt, 3. DB. die drei Jung⸗ 
frauen, für welche heute noch an vielen Orten in Baiern Mefien 
gelefen werben, unter benen aber nichts anderes als die aliger- 
maniſchen Nornen oder die Schidjalsgöttinnen verftanden werden 
fönnen ®). 

Eben fo wie zur heidniſchen Vorzeit wurde es aber auch feit 
Einführung des Chriſtenthums bei jeder neuen Anfiedelung ge- 
balten, nur daß ftatt des Gätterhofes nun "eine Kirche gebaut wor: 
den iſt. Daher findet man in den alten großen Marken jogenannte 
Sau: und Martlirhen®?), und aus demfjelben Grunde 3. B. 
in Dänemark und in Weitphalen die alten Kirchſpielskirchen ge⸗ 
rade in denjenigen Dörfern, welche man den Umftänden nach für 
Urdörfer halten mußt). Die Kirche eines joldhen Urdorfes pflegte 
nämlich jchon zu einer Zeit erbaut zu werben, als fich noch fein 
anderes Dorf in der Nähe befand. Sie blieb daher häufig auch 


80) Srimm, Deutihe Mytb. 2te ed. I, 76 u. 77. 

81) von Wimpfen, p. 23, 35--36 u. 74. Vgl. noch Karl Wilhelmi, Js: 
land u. f. w. p. 33 ff. u. 40. Dahlmann, Geſch. von Dänemark, II, 
117. ff. Schildener, Guta Lagh, p. 122, 193 u. 194. 

82) Panzer, Beitrag zur Deutihen Mythologie, p. 282—286. 

33) Meine Einleitung zur Geſch. der Markverf. p. 167-169. Meine Ge 
ichichte der Markenverf. p 194—196. 

84) Hansfen in Fald, neues ſtaatob. Mag. II, 123. Steinen, 1, 988. 
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Mit der Bevölkerung haben fich jedoch auch die Haupt- oder 
Kirhipieldfirchen, und mit biefen die Pfarreien und Kirchſpiele 
jelbit vermehrt. So erhielt 3. B. Zülpih nah und nach drei 
Qutterlichen und ebenfo viele Kirchſpiele ?). Eben fo wurden 
rele Honbichaften im Herzogthum Berg nad) und nad) Kirſpele 
zur tie Benennung Hondfchaft bat ſich ſodann gänzlich ver: 
keren®?), u. |. w. 

Die Erbauung einer Kirhe allein reichte jedoch zur Errich⸗ 
tung eines Kirchſpieles oder einer Pfarre noch nicht hin. Denn 
es bar in früheren und fpäteren Zeiten viele Torfichaften mit 
Kirhen und Capellen gegeben, welche darum noch keineswegs 
Kichipiele geweien find. Die Errichtung einer Pfarrei oder eines 
Kirchſpieles hing vielmehr, urjprünglich wenigftens, mit der Ab⸗ 
marlung ter Dorfmark und mit der damit verbundenen Ausjchei: 
ang aus der größeren Mark zufammen. Denn jeves Kirchipiel 
lildete nicht blog eine Kirchgemeinde, jondern zu gleicher Zeit 
uch eine Dorfmarkgemeinde. Taher hatte urjprünglich auch je 
des Kirchipiel jeine eigene ungetheilte Dorfmark, z. B. das Kir- 
piel Büttchen im Herzogthum Berg 9). Darum waren bie Worte 
Einrrei, Kirchſpiel, Bauerſchaft und Nachbarſchaft eben jo gleich: 
beteutend, wie die Worte vieini, Nachbauern und Kirchipielleute, 
ever Garjpellüde, wie fie in Schleswig ®) und Kirchipiels Ver: 
wandte, wie fie in Pommern 9), KirfimenT), Kirciumenn, Kir: 
diumen, Socnamenn, Sofnemaen, oder Soknmaen 9), wie jie 
bei ven Dänen, Gothen und Echweden, und Süirchgenofjen oder 
Kilchgnoſſen, wie fie in der Schweiz genannt worden find). 


— — — — 


92) Bemerkung von 1404, bei Lacomblet, I, 245. 

93) Urk. von 1555 bei Lacemblet, I, 288. ein Kirspel aber gein Hond- 
schaft. p 289. Liilstorff ist ein Kirspels kirch, hat gein Hond- 
schaft. p. 291. seint geine Hondschaften. dan alle 10 Kirspels- 
kirchen. Bgl. nod p. 293. 

4, Beistyum von 1389 $.9 bei Lacomblet, I, 282. 

45) Urt. von 1433 bei Westphalen, II, 417. 

#51 Yandtagsabfchied zu Stettin von 1616 bei Westphalen, II, 1855. 

971 Iydſch. Lev. II, 78. 

5) Guta Lagh c. 33 u. c. 2, $.3 u. 4, 038.3, 5 u 6. Schilte⸗ 
ner p. 2, 4, 5, 55, 121 u. 128. Ihre, v. sokn. Schlyter cod. 
jur. Upland p. 407. 

99) Urt. von 1368 bei Tihudi, Chron. Helv.l, 469. 

%. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 8 
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Diefes war ſchon zur fränkiſchen Zeit der Tall, indem nad 
den alten Formeln die Geſammtheit der Nachbarn (vieini) ein 
Kirchfpiel (parochia) genannt und wie jede andere Nachbarſchaft 
zu gerichtlichen Verhandlungen beigezogen zu werben pflegte. 
(Unde necesse ei fuit advocare judecis (seu et vieinis 
circa manentis, seu et universa parocia illa)!). ben 
fo wurde auch in jpäteren Zeiten noch die Dorfichaft Peitingau m 
Baiern bald eine gemaine Dorfischaft, Nachperschafft und Dorf 
Gemain?), bald aber auch eine Pfarre ?) und die Genoflen insge 
mein Nachpaurn yenaunt?). Das Dorf Cappel in der Ortenau 
wurde abwechſelnd eine Burschafft und ein Kirspel, die Genofien 
aber bald Buren bald Kirman, d. h. Kirchmanne genannt ®). 
Ehen jo war und hieß die Torfgemeinde von Steingaben, Wal⸗ 
tenhofen, Nieverhofen und Pfronten eine Pfarre *). Namentlid 
bildete auch im Dithmarſchen jedes Kirchipiel eine wahre Dorfge 
meinde (cominunitas parrochie) ?ı. Auc, hatten die Kirchipiele 
die weltlihen Angelegenheiten der Gemeinde eben ſowohl zu be 
forgen wie die kirchlichen, 3. ®. in Gothland ®), im Dithmar 
{hen ?), in Weſtphalen u. a. m., wie dieſes in der Folge immer 
klarer und deutlicher berpertreten wirt. Erſt jeit der Einführung 
und Verbreitung des kanoniſchen Rechtes hat man auch in den Kirch⸗ 
Ipielen angefangen bie Kirchengemeinven von ven weltlidhen Ge 
meinden zu trennen. Und nachten feit der Reformation auch noch 
mehrere gleichberechtigte chriftliche Confejfionen neben einander ent: 
ftanden waren, ift wenigftens in den gemiſchten Gemeinden eine 
ſolche Vereinigung gar nicht mehr möglich. 

Es bedarf übrigend faum einer Erinnerung, daß hiemit nict 


1) Form. Andegav. c. 31. 
2) 2ori, p. 328 u. 347. 
3) Grimm, III, 651, $. 36. 
4) Grimm, III, 648, 8. 11, 13, 35 u. 40. 
5) Grimm, 1, 417- 420. 
gel p. 109, 408 u. 459. 
von 1286, 1323 u. 1341 bei Michellen. Urkundenb. von Dith⸗ 
Ken, p. 14, 24 u. 25. 
mubener, Guta Lagh, p. 121—123. 
mben von 1465, 1472 u. 1493 bei Westphalen, III, 1755 f. 
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dehanptet werden will, als fei jede Dorfmarkgemeinde zu gleicher 
Zeit auch eine Kirchgemeinde, und jede Kirchgemeinde immer auch 
eine Dorfmarkgemeinde gewejen. Da nämlich jeder Srundherr 
das Recht hatte auf feinem Grund und Boden Kirchen, Klöfter 
und Kapellen zu bauen und diefe gehörig zu dotiren, fobann aber 
auch die Geiftlihen zu ernennen und den in feiner Grundherr⸗ 
haft angefiebelten Dorfichaften den Beſuch folder Kirchen zu ger 
ftatten, fo haben fich nad und nach viele Dorfichaften gebildet, 
weiche jelbft feine eigene Kirche beſaßen, welche vielmehr zu einer 
anderen Kirche bloß eingepfarrt, aljo ſelbſt keine Kirchgemeins 
ben waren. Und bie meiften Patronat:, Stifts- und Klofters 
firchen haben mit der Marfgemeinichaft gar nichts gemein. Die 
Dorfmarkgemeinden find vielmehr nur dann zu gleicher Zeit auch 
Kirchengemeinden, alſo wahre Kirchſpiele geweſen, wenn fie, wie 
dieſes urjprünglih und auch in jpäteren Zeiten noch öfters ber 
Fall war, ihre Kirchen felbjt gebaut hatten, alfo, um mic, dieſes 
Ausdrucks zu bedienen, felbft die Patrone ihrer Kirche geweſen 
find. So wie e8 demnach Dörfer gegeben hat, welche in Feiner 
Markgemeinſchaft und daher auch Feine Dorfmarkgemeinden waren, 
jo bat es auch Dörfer und Dorfmarkgemeinden gegeben, welche 
feine Kirchgemeinven geweien find. 


§. 49. 


Die Markgemeinſchaft tft demnach die Grundlage ver Dorf: 
verfaflung, diefe aljo eine Dorfmarkverfaflung gemejen. Die Dorf: 
verjaflung kann daher nicht, wie es jo oft behauptet wird und 
es Einer dem Anderen nachſpricht, ohne zu überlegen, ob es aud) 
möglich ift, aus der Hofverfafjung hervorgegangen jein, wie ich 
biejes bereits angedeutet habe. ($. 8 u. 9). Die Hofverfaflung hat 
zwar eine jehr große Achnlichfeit mit der Dorfverfaflung gehabt. 
Die früher fo häufigen Verwechſelungen find daher leicht zu er: 
Mären. Diejer Aehnlichkeit ungeachtet ift jeboch die Hofgemeinde 
von ber Dorfmarfgemeinde weſentlich verjchieven geweſen. ‘Die 
Hofgemeinde beftand nämlich einzig und allein aus hofhörigen 
Leuten, während die Dorfgemeinden auch aus Freien und in ge 
mifchten Torfmarken aus Freien und Hörigen, ja fogar, wie 3.2. 
in Dürkheim theilweife auch aus Edelleuten beitehen fonnten. (die 

a 
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ganz gemeinde, priester edel und alle andere sesshaflig zu 
Dürkheim bi ein ander sin) !%), Die Hofgemeinde ſetzte ferner 
Hörige einer und derſelben Hof- oder Grundherrſchaft voraus. 
Wenn daher mehrere Hof- oder Grundherrn in berfelben Dorf 
mark anfällig waren, jo gab e8 jobann mehrere Hofgemeinden in 
einer und derjelben Dorfmark, während in jeder Dorfmark immer 
nur eine einzige Dorfmarkgemeinde möglid war. Denn wenn 
auch mehrere Dörfer in derjelben Dorfmark angefiebelt waren, fo 
bildeten fie dennoch, fo lange ihre Feldmarken nicht ausgefchieben, 
fie jelbit alfo in ungetheilter Markgemeinſchaft waren, nur. eine 
einzige Dorfmarkgemeinde, wie biefes 3. B. im Rheingau und 
auch anderwärts öfters der Kal war!!). Umgekehrt Tonnten aber 
auch mehrere Dörfer, aljo, wenn dieſe ausgejchiedene Dorfmarken 
hatten, mehrere Dorfmarkfgemeinden unter einem und bemfelben 
Frohnhofe ftehen, demnach eine einzige Hofgemeinde bilden. Und 
in den größeren Grundherrſchaften und Hofmarken war biefes 
auch nicht felten der Tal. Dann hatten aber bie nicht in ber 
Dorfmark angejeffenen Hörigen, wenn fie auch Hörige einer und 
berjelben Grundherrichaft waren, feine Nutzungsrechte im der 
Dorfmarf. (Bolis colonis horum praediorum licet usus et po- 
testatem habere in his saltibus et extra hos nulli hominum, 
etiamsi sint ex familia qualibet principalium ec- 
clesiarum ad aliud praedium pertinente) !?). In ben ge: 
milchten Gemeinden kam es daher öfters vor, daß von ben ver: 
ihiedenen Mitgliedern der Dorfgemeinde der Eine biefer, ber An- 
dere wieder einer anderen Hofgemeinde angehört, der in der Dorf 
mark angefejjene freie Bauer aber zu gar feiner Hofgemeinbe ge 
hört bat. Indeſſen kam e8 doch, wiewohl feltener in grundherr 
lichen Dorfmarkfen vor, daß ein in Grund und Boden angefefle 
ner Mann feinen Antheil an der gemeinen Mark hatte, aljo fein 
Dorfmarkgenofje war, weil er jein Befigthum nicht von bem Hof 
oder Grundherrn empfangen hatte, alfo nicht in bie Hofgemeinbe auf: 
genommen worden war, jo daß demnach die Dorfmarkgenofienfchaft 
gewifjermaflen von der Hofgenofienichaft abhängig war. (tot den 
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10) Grimm, 1, 787. Deine Geſch der Markenverf. p. 298 u. 324. 
11) Bodmann, I, 99, 100, 127 u. 132. 
12) Dipl. v. 1126 bei Schoepflin, I, 206. 


Dorfmarkgenofieniaft. 117 


hoff van Lauttingen ind tot den kaetsteden gelegen op den 
over, vitgescheiden drie haefstede gelegen tot Luttingen die 
men neit en helt van dem hove, gehoirt lant off weide off 
gemeint. — End die dry hoeffstede, die in den hoff neit en 
hoiren, en hebben ghoen recht up des hoeffs lant. — Ind up 
dat lant en sall nyman syn quick (d. h. Alles was lebt, alſo 
auch lebendiges Vieh) !?) up weiden dan die gheine, die up 
den hove wonafftich synt end up ten Kaetsteden die man van 
den hove helt)!). Solche Hofftetten und Kothftetten wurden 
zuweilen wilde Huben (wilde hubbe) genannt 1%), wahrjcheins 
lih deswegen, weil fie wie die Wilbfänge Teinen Herrn hatten 
und darım Feiner Markgemeinfchaft angehören follten. In ber 
Regel beftand jeboch Feine ſolche Abhängigkeit der einen Gemeinde 
von ber anderen. Denn beide Gemeinden berubten auf ganz ver- 
fhiedenen Grundlagen und wurden daher audy nach ganz anderen 
Grundfähen beurtheilt. Sogar in den hörigen Dorfmarken zeigt 
fi dieſer Unterfchieb 3. B. dann, wenn mehrere Dorfmarfen in 
einer und berfelben Grundherrſchaft lagen. Denn in diejem Falle 
hatte jedes Dorf wieder feine eigene von der Hofgemeinbe verichies 
dene Dorfmarkverfafiung. Auch zeigt fich biejer Unterjchied in den 
Rechten und Verbinblichleiten der verjchiedenen Gemeinden. Denn 
die grundherrlichen Dienfte und Leiftungen waren von den Ges 
meindebienften und Abgaben wejentlich verjchieden. In den grund: 
herrlichen Dorfichaften kommt fogar ein von den hörigen Abgaben 
verſchiedenes fogenannte® Dorfgeld (dorpgelt) u. |. w. vor 1%). 
Eben jo kommen neben ben berrfchaftlichen Tronen und Dienften 
der hörigen Leute auch noch Gemeindefronen und andere Ge: 
meindedienfte vor. Und die Gemeinbedienfte und Abgaben muß⸗ 


13) Schmeller, glossar. Saxon. v. quic, p. 87. Bremifch : nieberjädhl. 
Wöorterb. III, 399—401. 

14) Hofr. von Luttingen, VI, 1, 2 u 6 bei Xacomblet, I, 200. Vgl. noch 
Grimm, I, 462 u. 128. Item wellcher ouch ein eigen hofstatt 
hatt, der nit dem gotzhus zuhört vnnd die bawen will, 
dem soll man vss beiden höltzern die rim zum hus geben vand 
soll der ein meyer darumb bitten. Meine Geſchichte ber 
Fronhofe, IV, 67 f. 

15) Urk. v. 1332 bei Bluntſchli, I, 253 u. 254. 

16) Hofr. von Luttingen, IV, 5 bei Lacomblet, I, 200. 
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ten nicht bloß von den börigen und freien Bauern, ſondern 
auch von ben geiftlichen und weltlichen Grundherren ſelbſt gelei- 
ftet werden, wenn dieſe fich noch in Markgemeinſchaft befanden !?) 
Die öffentlichen Dienfte und Abgaben dagegen lafteten, wie wir 
fehen werden, fammt und fonvers bloß auf der Marktgemeinde, 
niemals auf der Hofgemeinde als jolcher. 

Jede diefer beiden Gemeinden hatte ferner ihren eigenen Bor: 
ftand und urſprünglich auch ihre eigene Gerichtsbarkeit. Daß die 
freien und gemifchten Dorfmarkgemeinden ihren eigenen marlge- 
noffenfchaftlihen Vorſtand gehabt haben und einen folchen haben 
mußten, verfteht fich gewiflermaßen von ſelbſt. Denn, da bie 
freien Dorfgemeinden gar feinen Gruubhern, die gemilchten Ge 
meinben aber öfters mehrere Grundherrn und dazu zuweilen aud 
nody freie Bauern hatten, jo fonnten ſie feinen grundherrlichen, 
vielmehr nur einen martgenofienjchaftliden Gemeindebeamten ha: 
ben. Ihre Verfafjung war demnach auch in dieſer Beziehung von 
ber Verfaſſung der großen Marten durchaus nicht verfchieben. 
Allein audy die hörigen Dorfgemeinden hatten nicht felten neben 
bem herrſchaftlichen auch noch einen markgenoffenichaftlichen Be 
amten, von denen der Erfte die herrſchaftlichen Angelegenheiten 
bes Fronhofes, der Letzte dagegen bie Angelegenheiten ber Dorf: 
marf zu bejorgen hatte. In den Bairiihen Hofmarfen 3. B. be- 
ftand öfters neben und unter dem Hofmardrichter, welder 
das Frohnhofgericht (das Dorfrecht oder Hofmarckrecht ) abzu⸗ 
halten und die übrigen herrichaftlichen Angelegenheiten zu beſor⸗ 
gen hatte !°) noch eine Dorfmarkfgemeinde (Gemain oder Nach- 
parschaft $. 1, 13 u. 26) mit einem cigenen Gemeindevorſtand 
(der paur, welcher das ainen hat $. 1, 18 u. 5), d. h. ber 
das Recht Einungen oder Strafbefehle zu erlaffen !®) oder, wie 
wir jehen werden, das Bannrecht und das Recht in Dorfangele- 
genheiten zu befehlen gehabt hat.) Das Amt diefes Bauernvor: 
ftandes nannte man in Baiern das Hofmarchsamt (6. 14) unt 
e8 wurde damit jedes Jahr gewechfelt (6. 1, 14 u. 18). Der 


11 Meine Geſch. der Markenverf. p. 187. 

18) Hofmark R. bei Grimm, III, 639 8. 1 u. 3. 

19) Haltaus, v. Einung, p. 307— 308. Offn. von Mättmenhafle $. 24 bei 
Schaubergel, 3. „bie dorfmeyer hand gewalt die einung ze fegen 
„vnd ze entſetzen.“ Bel. $. 22. 
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Vorſtand ber Bauerngemeinde hatte die Angelegenheiten ber Feld⸗ 
mark, insbeſondere aljo auch die Dorf- und Feldpolizei zu befor: 
gen, watürlid unter der Aufficht des berrichaftlichen Beamten. 
($ 14, 18 u. 25). Auch hatte er abwechjelnd mit der ganzen 
Gemeinde bei den Dorf» und Hofmarkgerichten die Herrichaft und 
den berrichaftlihen Beamten zu empfangen und zu verpflegen. 
(Auch der paur, so dasselbig jar das ainen u. dorfrecht hat, 
der soll jeder herrschaft samt seinen dienern und pferden, 
auch dem procurator und amtleuten das erst fueter u. mal 
am dorfrecht zu geben schuldig sein, und das andere mal 
soll die gemain zu geben schuldig sein. $. 1.) 

Was von dem eigenen Gemeindevorftand gilt endlich auch 
von der eigenen Gerichtsbarkeit der Dorfgemeinde. Die freien 
und gemiſchten Dorfichaften pflegten nämlich, wie die großen Mar: 
ten, ihre eigenen Dorfmarkgerichte zur Aburtbeilung der Marts 
frevel u. |. w. zu haben. Und auch bei vielen grundherrlichen 
Dorfihaften war diefes urfprünglich der Fall, jo daß demnach die 
freien Dorfichaften unter einer doppelten Gerichtsbarkeit, außer 
der öffentlichen auch noch unter einer Dorfmarkgerichtsbarfeit ge: 
ftanden haben, und die grundherrlichen und gemiſchten 
TDorfihaften ſogar unter einer dreifachen, nämlich außer ber 
öffentlihen und außer der Dorfmark-Gerihtsbarfeit auch noch 
unter einer Fronhofgerichtsbarkeit. Wann ſich demnach in ber- 
felben Dorfmark mehrere Hofgerichte befanden, jo ftand jeder H3- 
rige unter dem SHofgerichte, zu deffen Fronhofe er jelbft gehörte?®). 

Anden grundherrlichen Dorfiaften wurden bie genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Dorfmarfbeamten und die eigne Dorfmarfgerichtsbar: 
feit am frübeften verdrängt und durch grunbherrliche Beamte und 
Gerichte erfeht, wenn diejes nicht gleich bei der Anlegung bes 
Torfes felbft Schon gefchehen war. Darum ift auch die Grund: 
herrſchaft als das eigentliche Grab der freien Dorfverfaffung zu 
betradgten?!). Späterhin geſchah daſſelbe aber auch in den freien 
und gemifchten Dorfgemeinden. Denn auch die Landesherrſchaft 
war dieſen Freiheiten nicht hold. Mit dem Verichwinden der 


- X) Meine Gef. ber Marlenverf. p. 297—298. 
21) Meine Einleitung, p. 287 fi. 2 ©. Zahariä, der Kampf bes 
Grundeigenthums gegen bie Grundherrlichkeit. Heidelberg 1832. 


1% Dorfmarkgenoffenichaft. 


freieren Verfaſſung mehrten ſich aber auch die bäuerlichen Laften. 
Daher die vielen Bauernunruhen und Aufftände ſchon feit dem 
44. und 15. Zahrhundert, und die Bauernfriege im Anfange bes 
46ten. Denn die Bauern hatten damals ihre althergebrachten 
Freiheiten nody in der Erinnerung 22). 

Die Bauernaufjtände wurden befanntlicy unterbrüdt, mit 
ihnen aber meiftentheils auch die wenigen Freiheiten, welche bie‘ 
Bauerichaften damals noch hatten. Nur in den Städten hat fid 
bie alte Freiheit längere Zeit, aber nur zu oft au in ihnen nur 
noch ein Schatten von Freiheit erhalten. Nicht wenige, zumal 
freie und gemifchte Dorfichaften haben fi nämlich in der günftigen 
Lage befunden, ihre markgenofienichaftlichen Behörden erhalten und 
deren Rechte ſogar noch vermehren zu fönnen. Und aus ihnen 
find fodann die mehr oder weniger freien Städte mit freien Ber: 
faffungen hervorgegangen, wie ich diejes ein anderes Mal weiter 
auszuführen gebente. 


Dorfmarklgenofien. 


$. 50. 


Wie bei den großen Marken konnten auch bei den Dorfmark 
gemeinden nur in ber Dorfmark angefeffene Leute, welche in dem 
Dorfe jelbft wohnten und ihr Gut felbit bauten, vollberechtigte 
Genoſſen jein??). Zwar meint Thudihum, daß das Gemeinde: 
recht rein perjönlicher Natur geweſen, und der Befig von Grund 
und Boden Feine Bedingung bes Gemeinderechts fei?*) Allein 
auch hier wieder verwechlelt er, wie fo oft in feinem Buche, bie 
fpätere Zeit mit der früheren ?5). 

Da nämlich Marfgemeinfchaft die Grundlage der Dorfmark: 
genofjenichaft geweſen ift, jo Tonnte niemand, der nicht felbft in 
Grund und Boden angefefien und dadurch mit den übrigen Ge 
nofien in Markgemeinichaft war, Mitglied der Genofjenfchaft fein. 
Zur vollen Berechtigung gehörte demnach Grundbefiß, gleichviel 
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22) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 522. 

23) Meine Geſch. ber Markenverf. p. 78 fi, 82 ff, 106 ff. 
24) Thudihum, Markenverf. p 211 ff. 

25) Bol. Meine Geſch. ber Fronhoͤfe, II, 420. Not. 
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jedoch ob der Genoſſe volles ober bloß nutzbares Eigenthum, erbs 
lichen oder auch nicht erblichen Colonat, oder Lehen u. ſ. w. bes 
faß (welicher dry schuch witt und breitt hät, es sy eigen 
oder lehen, vnd dar in gesessen ist?*). wer geeignet 
vnd geerbet ist in der marcken zu Sweynbeim oder dajnne 
gesessen ist?’). Allen den die eigen und erbe in dem 
ban und gericht haben?®). der so vff dem hof Datnow säss- 
haft ist— der so vff der ehofstat des hofs Tätnow sitzt). 
der so da hushablich ober sesshaft ist 7%). Auch war biejes 
bei freien Dorigemeinden eben jo nothwendig®l), wie bei gemijch- 
ten?) und grundherrlichere Dorfichaften?). Man nannte daher 
bie vollberechtigten Torfmarkgenofien im Gegenfage zu den armen 
Leuten, welche gar keinen oder nur wenigen Grundbefig hatten, 
die Reichen, Begüterten oder Begüeten?). Bon dem Hub» 
gericht zu Heßheim in der Pfalz fagt ein altes Weisſthum in 
Meiner Geſch. der Fronhöfe, III, 568: „wird berurt Gericht von 
„den begücten zu Heßheim befeget — und muß vff obgemelten 
„gerichtstag ein ieder begüeter erfcheinen bey ftraff eines virtel 


‚weind ⁊c.“. Mannannte fie ferner die geerbten, gerigupten . _ 


oder gewerten Leute („daz eyn man ober eyne frauwe ſtorbe, die 
„na geerbit weren mit unjer herren gube” — daz eyn man sturbe, 
der geerbet were) 2), hominum bona possidentium et tenen- 
tum, qui G wertlüd e ibidem dieuntur — ab hominibus agricul» 
turam inibi tenentibus, qui vulgariter gewerete Lude dioun- 
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26) Grimm, L 80. 

27) Grimm, I, 523. 

28) Grimm, IL, 13. 

29) Grimm, I, 135, 136. gl. noch p. 138. 

X, Offn. von Nider: und Mättmenbafle, F. 26, 27 u. 29 bei Schau: 
berg, I, 3. 

31) Grimm, I, 135. f. Offn. von Niber: und Mättmenbafle $. 26. fi. 

32, ®rimm, I, 80. II, 13. 

33) Srimm, I, 523. Vgl. nod Meine Gef. der Yronhöfe, Ill, 205, 207. 

34) ®rimm, I, 43 u. 133. IH, 811. Offen. von Nider: und Mättmens 
bafle F. 25. Bol. Meine Gel. ber Fronhoͤſe, ILL, 89, IV, 18. und 
Haltaus, p. 52—53. 

35) Grimm, I, 517. Bgl. no p. 528. 

36) Zeugenverhör von 1338 bei Kinblinger, Hör. p. 417 u. 418. 
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tar2°). Im Norden nannte man fte bolfasta menn ?' ,, bolfaster, 
bokar u. |. w. 2°), und in Batern und Württemberg die Groß begü⸗ 
terten oder Großgütler im Gegenfagezuden Kleinbegüterten 
oder Kleingütlern ®). Auch wurden bie Vellberechtigten - als 
angejeijene Leute denen entgegengelebt, „bie nicht gehauſet 
find” 9), 


F. 51. 


Urjprünglich waren nur die Inhaber eines Haufes und Hofes 
im Dorfe und eines dazu gehörigen Bauerngutes vollberechtigte 
Dorfmartgenoffen ($. W.), gleichviel ob biefelben einen ganzen 
Bauernhof inne hatten oder nur einen halben, drittheils, wiertheile 
u. |. w. Hof Denn nicht die Größe des Bauernhofes war das 
Entſcheidende, jondern die ungetheilte Feld- und Marfgemeinfchaft. 
Nun waren aber auch die Inhaber von halben Bauernhöfen u. 
ſ. w. mit in der Gemeinfchaft und hatten demnach eirie verbäft 
nigmäßige Berechtigung. Man nannte fie daher Halbe Bauern, 
Drittheils: Viertheils-Bauern u. f. w. im Gegenfaße ber 
ganzen Bauern, die einen ganzen Bauernhof hatten!) , oder 
Halbhbufner, Riertheilshufner u. |. w. im Gegenfage ber 
Ganzhufner oder Bollhufner 42), oder Halbmeier im Gegenfae 
der Vollmeier, welche ein ganzes Erbe beſaßen *), oder Shup 
pofer, wie man in ber Schweiz bie Inhaber einer Schuppele 
oder eines halben Bauerngutes im Gegenfage der Huber zu nennen 
pflegte*?).. Und auch dieſe Halbbauern, KHalbhufner, Halbmeier 

37) Gute Lagh, c. 148.9 u. c. 23 8. 2. 

38) Ioccenius, lexicon jur. Sueo-(ioth. p. 30. Schlyter, corp. jar. 
Sueo-Goth. IV, 299 u. 211. 

39) Bair. Regierungs:Blatı von 1803 p. 1026 und von 1805 p. 729. 
Reyſcher, Würt. Pr. R. F. 760. Not. 1. 

40) ®rimm, II, 739. 

41) Thomas, I, 240 u. 253. fi. MWeistbum von Veintereheim in meind 
Geh. der Fronhöfe, IL, 578. 

42) Eurtius, Churſ. Eiv. R. J, $. 267 p. 270. 

43) Landrecht ber Grafichaft Rietberg bei Wiegand, Arhiv, V, 133 u. 143 

44) Rechtung von Rheinau, art. 13 bei Echauberg, I, 155, Ueber dk 
Dedeutung bes Wortes Schuppofe. Jakob Grimm, bei Haupt, Zeitfdr. 
vu, 394—396. vgl. oben $. 17. 
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und Schuppofer gehörten aus ben fo chen erwähnten Gründen 
mit zur eigentlichen Bürgerjchaft im Gegenfage der übrigen nicht 
pollberechtigten Gemeinde. (Item ein hoffmayer sol ain tag mit 
fier personen vorlesen. Item ain huober mit zwain personen, 
ain schuoppesser mit ainer person vnd darnauch ain ge 
maind)*). 


Seitdem man jedody angefangen hatte die unausgejchiebenen 
Antheile an der ungetheilten Markt von der Wohnung im Dorfe 
und von dem Bauerngute jelbit zu trennen, und die Berechtigung 
jodann nicht mehr auf dem Befite eines Haufes und Hofes ober 
eines Bauerngutes geruht hat, jeitdem wurden natürlicher Wetje 
nur noch die Inhaber eines ſolchen Mark Untheiles als vollbe- 
redhtigte Dorfmark Senofien betradytet. Dean nannte fie daher von 
jenem Gemeindsnugen (Einwart, Dieente, Gerechtigkeit, Gerecht: 
fame u. |. w.). Die Gemeinpdsleute 3. 3. in Oberheilen, fer: 
ner die Einwartsberehtigten in Niederheflen, die Meents 
baber im Dithmarichen, die Gerechtigkeits beſitzer und Ges 
rechtſamebeſitzer in der Schweiz u. a. m. #). 

Am einen wie in dem anderen Falle war aber die volle Be: 
rechtigung an bie Angejeflenheit, im erften Falle an den Befit von 
Grund und Poren felbft, im legten Falle aber an ven Beſitz eines 
Gemeindenntens gebunten. Mit dem Grund und Boden oder 
mit dem Gemeindenutzen wurde daher auch bie Berechtigung felbft 
erworben und eben jo andy wieber verloren. (welicher ve vnnser 
gemeind zücht, sich an andre ort hushablich setzt, das der in 
vonserem gemeinwerk kein teyl me sölle haben*’). Item were 
ouch dass einer von klotten zuge. dass er nit mehr jnwendig 
Etters gesessen vnd der soll dann fürbas die allment nit 
niessen) *®). 


45) Rechtung von Rheinau, art. 13. 

46) Eternberg, I, 6 u. 10. Michelſen in Zeitſchr für D. R. VI, 95 fi. 
Schauberg, Zeitfh. 1, 124. vgl. oben $. 24. 

45) Grimm, 1, 133. Bgl noch p. 461. 

48) Offn. von Klotten $. 44 bei Schauberg, 1, 192. Bgl. noch Sternberg, 
1, 15. und oben $. 28. 
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§. 52. 


Außer dem Beſitze eines Bauernhofes ober eines Gemeinde 
nugens mußten die vollberechtigten Genoffen auch noch in ber 
Dorfmart felbft wohnen und dafeldft ihren eigenen Rauch, ihren 
eigenen Heerd, ihr eigenes Muß und Brod, ober ihre gefonberte 
Speife, d. h. ihre gefonderte felbftändige Haushaltung haben. 
(yegklicher hussman, der in der vogty sitzt vnd ain sunder 
spis hat 4%). der sein selbs mus und brot isset®®). der heus- 
lich mit aigem rawch gesessen ist)°!). Dies gilt bei grund⸗ 
herrlichen Dorfihaften eben ſowohl wie bei freien und gemiſchten. 
Bei grundherrliden Dorfichaften (up dat lant en sall nymaa 
syn quick (d. 5. ieh) up weiden dan die gheine, die up den 
hove wonafftich synt end up ten kaetsteden die man van den 
hove helt ind die sitten up den oever®!*). Es soll euch die 
Allmendt alss frey'syn dass ein jegklicher so jnnwendig Eiters 
gesessen ist. daruff soll vnd mag tryben ®?). dass nieman sol 
hussen vsserthalb etters®?).dass niemand kein brennholtz hauen soll 
jn dem gemeinmerck, den die hausräuchin hand auf den erb- 
güeteren®*). wer an diesem hobf erb vnd gut will haben, soll es 
mit wissen vnd willen des herrn zu feuer vnd flammen 
besitzen 53). Wer feuer vnd flam hat, denen erkennen 
sie wasser vnd waidt zu gebrauchen5!). Bei freien Dorfge 
meinden. (Ess jst jr alt harkommen, dass niemant, zu den von 
Wezikon weidgnoss sin sol, so üsszer Aetter sizet, demn 
der so by jnen sesshafft jst °®). wellicher zu vnns ziechenn vnnd 


49) ®rimm, 1, 193. gl. nod p. 198 u. 209. 

50) Grimm, I, 824. 

51) Grimm, Ill, 659. 

51%) Hofr. von Luttingen, VI, 2 bei Lacomblet, Arch. 1, 200. 

52, Offn. zu Klotten art. 43 bei Schauberg, 1, 192. vgl. uoch 5.41 n. 4 

53) Grimm, 1, 29. 

54) Grimm, 1, 256 $. 19. 

55) Grimm, 11, 569. 

57) Grimm, 1, 201. vgl. p. 174 u. 138. Vgl. Meine Gef. der rem 
böfe, 111, 206. 

58) Offn. von Wepifon art. 40 bei Schauberg, 1, 59. 
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eignen Reuch by vns füren welle, vnnd 29), Bei ge 
mifchten Dorfiaften (wer uf demselben hofe sitzet buwelich 
und heblich und sin eigin roch hat)). 


Urſprunglich, fo lange noch jedes Haus nur einen einzigen 
Heerd hatte, war der Ausdruck feinen eigenen Rauch oder feine 
gejonderte Speije haben gleichbedeutend mit dem Beige einer Hofs 
flätte ober eines Hauſes im Dorfe!). Wenn daher mehrere Fa⸗ 
milien in demjelben Haufe wohnten, jo jollten alle zufammen ben 
noch feinen größeren Antheil an der Marfnugung haben, als 
jedes andere einfach bewohnte Haus. Seitdem jedoch die alten 
Berhältniffe zu wanken und mehr und mehr fi aufzulöfen be⸗ 
gannen, feitvem warb hin und wieder auch jedem eigenen Rauche 
in derſelben Wohnung eine Marknugung zuerkannt 92). 

Endlich mußten die in der Dorfmark angefeffenen Leute auch 
noch das Bauerngut felbft bauen, wenn fie ein Recht auf bie 
Marknutzungen haben und daher vollberedhtigte Dorfmarfgenofien 
jein wollten. (‚der Hoff zu weziton, in dem Dorff gelegen, ſo 
„die gütter jez bawent, vnd an daß Huß Bubifon gehört, 
‚mit gewetinem veche (db. h. mit in das Joch geipanntem Viehe), 
„mit Sichlen vnd der Segiſßen, wol nuzen, bruchen, vnd nießen 
mögend.”*?). „Alle die in der gemarfe und borfen fich gebrauchen 
„wafler unb weide“ ers), „vnnd diewyl er da ert (d. h. adert und 
„pflügt) und buwt, fo fol er wun und weid da haben, als einer 
„ner da geläflen tft”) et). Hierauf bezieht fich auch bie Beftimmung 
des Landbuchs von Schwiz, daß ber Käufer eines Gutes biejes 
ſelbft nußen und nießen möüfle*®). Wenn daher ein Gut im 


— 





— — —— — — — — — 


59) Offn. von Steinmaur, art. 89 bei Schauberg, I, 97. 

60) Grimm, I, 438. vgl. noch p. 440. 

61) Grimm, 1, 209. jecliche sonderiche spis und gleihbebeutend bamit 
ain jeclich huss. 

62) Bluntichli, 11, 69, 81 u. 82. Bgl. noch oben $. 25. 

63) Offen. von Wetzikon art. 35 bei Schauberg, 1, 58. Vgl. Offn. zu 
Kiotten, art. I, bei Schauberg, 1, 192. 

630) Grimm, 1. 487. 5. 2. 

64) Offn. von Dietliton und Rieden, art, 8 bei Schauberg, 1, 112. Meine 
Geld. der Fronhoͤfe, 1, 210. 

65) Landb. p. 83. vgl. Meine Einleitung, p. 308. 
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Pacht gegeben worden war, fo hatte ver Pächter, fo lange er 
bas Gut baute, die Marknugungen zu genießen. (mensum lo- 
cavimus ad annuum censum — ut quamdiu eandem hubam vel 
mansum tenuerint, vel excolunt in pratis, pascuis et sylvis, 
quemadmodumalii hominesprediorum nostrorum pro 
se et suis animalibus habeant communionem *®). 
Undt hielte einer einen geissel hoffmann auf seinen gütern 
oder hoff, derselbe hat gleiches Recht, wie andre nachbahrn.— 
Vnd wennn ein ritter auf seinen gütern einen geissel hofl- 
mann heit, mag derselbe seyn vieh umb den Hirten Lohn 
undter der gemeine Herdte treiben, hat wasser und weydt 
wie die naelıbahren zu geniessen 7). Sogar die Grunbherm 
jelbft jollten nur dann Wafler und Weide in der Dorfmark ge 
brauchen, d. h. nur dann in der Markgemeinſchaft befindlich, und 
daher Mitglieder der Dorfmarkgemeinde fein, wenn fie ihre ron: 
läudereien felbft bauten, 3.B. die Herren von Schönau im Dorfe 
Sandhofen in der Pfalz. (wan sie — d. h. die herren von 
Schonaw -— die selber bawen, also dass sie keinen hoffman bey 
uns sitzen haben, so mogen sie wasser und weyde gebrauchenn 
mit demselben viehe damit sie es bawenn, und wan sie das 
thun, se sollent sie davonn bede und steuwer geben, und 
fronen als eyn ander gemeinsman ®®). Eben jo in der Schweiz 
u. a. m. (wann die herren im hoff selben büwen wöllent, ® 
mögent sie wol in das sillent (sellant) faren®®). 

Seitdem nun die Örundherren ihren Grund und Boden nicht 
mehr ſelbſt zu bauen, ihn vielmehr auf Fürzere oder längere zeit 
an Colonen hinzugeben pflegten, ſeitdem waren auch die Grund: 
herren nicht mehr jelbjt Veitglieder der Dorfgemeinde. Es traten 
vielmehr in den grunpherrlihen und gemijchten Gemeinden bie 
Colonen an die Stelle der Grundberren, waren jtatt ihrer Mit: 


66) Dipl. von 1273 bei Meichelbeck, Il, 2. p. 73. 

67) Weisthümer 5. 20 u. 22 bei Eranien, I, 40 u.50. Grimm, 1, 41:. 
Vgl. noh Grimm, 1, 390. und Offn. von Meggen von 1396 bei Sc: 
gefler, Rechtss. von Lucern, 1, 511. Meine Gef. ber Marlkenden 
p. 82—84. 

68) Grimm, 1, 458 f. Bgl. noch oben $. 9. 

69) Grimm, 1, 168. 
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der der Gemeinde und nahmen als folde die Marfnugungen 
Ah jelbft in Anſpruch. Erft mit der Erblichfeit ihres Rechtes 
im Bauerngute erhielten fie indefien auch in biefer Bezichung 
erbliche® und jelbjtändiges Recht, welches ihnen ſodann von 
Grundherren nicht mehr entzogen werben Tonnte. 


6. 53. 

Urſprũnglich war e8 jedoch gleichgültig, ob die in der Dorf: 
A angejejienen Leute börige oder freic Srunpbefißer oder 
unbherren (Edelleute) waren. 

Zu ben freien und edeln Leuten (mobiles), deren es ur: 
ini auch in den Dorfmarken fehr viele gegeben hat 70), 
bren insbeſondere auch die ingenui, welcher in den älteren 
zuben jehr häufig Erwähnung gethan wird, jodann die me- 
res villae ?!), die bejjeren Barentelen und die beſſe— 
ı Beihledhter ) ſodann im Dithmarſchen u. a. m. die 
wirate oder Ammirale („etlife Ammiral uth anderen Dorpe: 
”), d. h. die Erſten im Dorfe ober die Häupter ber Ge: 
mde 72), welche zumeilen auch meliores (clavigeri, jurati 





“%; Dipl. von 1453 bei Bobmann, I, 475. de omnibus villis nobiles 
et ignobiles, de villa Lorch, de nobilibus .... de consiliariis.... 
de communitate .. . 

+) I.Sal. Wolfenbüttel. tit. 76 bei Pardessus, p. 188. viciui illi, qui 
meliores sunt. Dipl. von 1287 bei Guden. syl. p. 286. ut meliores 
rilarım — unus de melioribus. — Dipl. von 1135 bei Glinther, 
ı, 216. Aderant meliores ejusdem ville. 

2) Sobmann, I, 90 u. 102. 

13) Dahlmann, Neocorus II, 21 u. 580. Abmirat, Ammirat, Amiralb 
und Ammiral oder Abmiral jheint nämlich urjprünglid eine ganz 
allgemeine Benennung für alle Arten von Vorſtehern oder Häuptern 
geweien zu fein, wie bei ben Arabern das Wort Amir oder Emir. 
Daher nannte man fo nicht bloß die Vorſteher einer Gemeinde, fon: 
dern auch jene einer Provinz oder eines ganzen Landes ober eines 
Heeres ober einer Flotte, und zulett jeden hervorragenden Mann. 
Willehalm, 432. 16. „wol truoc bed admirätes vanen“ — 434 
5. „er was vogt und abmirät. — 434. 2. den bie beiden nen: 
„nent abmirät derst ouch vogt.“ Diefe Stelle deutet auch auf 

ben arabifchen Urfprung bes Wortes hin. Vgl. noch Du Cange, h. 
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ceterique meliores) genannt worben find !*), enblich bie freien 
und börigen Bauerngeſchlechter ?5), weldhe in ben Dorf: 
Ihaften dafjelbe geweien find, was in den Etäbten bie Patricier. 
Zu den Dorfmarkgenofjen haben fie jedoch nur fo lange gehört, 
als fie ihren eigenen Rauch in der Dorfmark hatten und ihr Gut 
jelbft bauten, und auch im Webrigen noch in ber Marfgemein- 
ſchaft waren. Urjprünglich war diejes aber ſehr häufig der Tall, 
denn die alten Landedelleute find im Grunde genommen nichts 
anderes als vollireie Bauern gewejen. Auch in fpäteren Zeiten 
noch werben jie hin und wieder unter den Mitgliedern der Dorf: 
gemeinden genannt, z. B. in Hattenheim im Rheingau (ir gantze 
gemeynde, edel vnd unedel’*). In Dürkheim in der Pfalz 
(die ganz gemeinde, priester, edel und alle andere sesshaftig 
zu Dürkheim "'). In den Dörfern Soden und Sulzbach in 


v. p. 204 u.205. Henschel, I, 83 u. Roquefort, gloss. Ron. 1. 59. 
bie Abmirate werben deshalb öftere auch unter ben ritterlidden Streitern 
genannt. Vgl. Willehalm, 436. 1., 437. 26., 438. 23, 441. 2., 40. 
21, u 461. 22. 

74) Dipl. von 1358 bei Michelſen, Url p. 27. 

75, Meine Gef. der Fronhöfe IV, 282— 284. 

76) Urt. von 1416 bei Bobmann, I. 476. 

77) Srimm, I, 787. Nach dem Dürfheimer grünen Bud wurden, fo eil 
die gefammte Gemeinde verjammelt zu werben pflegte, auch Priefter und 
die Edelleute beigezogen, 3. ®. wenn neue VBerorbnungen erlaffen werben 
folten. „Anno 1541 baten Edle Priefter ond Gemein zu Dürrdheim 
„gemeinlih ein Bender Orbnung gemadt”. — Cine fpätere Binker: 
ordnung („Beberordnung‘‘) wurde von dem „Abbt zu Limpurg und 
„den Edlen, Priejtern vnd ben vier vndt zwanzig zu Dörrdheim” er: 
laffen. Eine Wäjlerungs : Orbnung („Waſſer Ordenung‘‘) if „anno 
‚1559 durch bie vier vndt zwanzig, Eble, BPriefter vnd Achter ke: 
„ſchloſſen“ worden. Eben fo eine „Pferbtbirten Orbnung. „anno 1483 
„haben die vier vnndt zwanpiger, fanıbt Edlen vnd Briefen ein 
„Ordenung gemadt”, x. — Mehrere andere VBerorbnungen in 
Meiner Geh. der Marfenverfafinng p. 302 u. 303. Wu wen 
Weistyümer gefunden werden follten, wurben bie Prieſter un 
Edelleute beigezogen, 3. B. bei bem Martinsweistyum bei Grimm, 
I, 787. Eben fo bei einem anderen Weisthum, im erwähnten grüner 
Buch: „Erfllihen ſprechen die Eble, Prieſtere vnd gange Gemein 
„zu Doredheim ben Grauen zu Leiningen, das fie Fauth zu Deore: 
„beim feind, vnd baben bie Fauthen zu Lehen von einem Abbt bei 
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ber Wetterau (alle die, die gut jn den dorfen hant, ritter 
von dem lande, burger uz den steden, und die gemeinen 
armen lude in den dorfen ’*). In den Bauerichaften ber 
Srafichaft Lingen (all de ganssen gemenen Buyr vnd Erffexen 
der Buerschap tho Handorpe vnd Hessdorp — die gemenen 
Buer vnde Erffexen !%). In mehreren Gemeinden in Franken 
wohnten Edelleute unter den Bauern und waren wie dieſe Ger 
meindemänner 9). Sie hatten ſodann aber mit den Rechten auch 
ale Berbinblichkeiten der Dorfmarkgenofien, 3. B. in Sanphofen 
und Dürkheim in ver Pfalz. (Sigewartum de Santhoven — di- 
cebant ratione habitationis et communionis, quod dicitur Al- 
meins exactionem solviisee Ad quam solvendam 
Sigewardus, sicut hactenus, ita et imposterum se merito ob- 
ligatum asseruit) ®!). &ben jo in den Dorfichaften in Fran⸗ 
fen u. a. m. 2). 


„Kloſters Limpurgh, von Gnaden bei beyligen Creutzes.“ Daſſelbe 
Weisthum bei Grimm, I, 783. Es fehlt jedoch bei ihm obige Stelle. 
Auch bei Verträgen ber Gemeinde Über die gemeinen Waldungen und 
Weiden wurden bie Priefter und Ebdelleute beigezogen, nad bem grüs 
nen Buch: „Vertrag zwifhen „Machario Abbts zur Limpurgdb au . 
„ber Priefterihafft, den Edlen und Achtern zu Doredheim in anno 
„1501 vfigeriht”. — Der Gegenſtand war eine Waldordnung. er: 
ner: „Vertrag fo nad jungſt anno 1485 zue Haidelbergckh in dem 
„Hovegericht ergangenem vrthail der Bannßwaid halber zwifchen Edlen 
„PBrieftern und Gemein zue Döredheim, dann den breyen Dorffern 
„Galftatt, Ungfein und Pfeffingen anderntheils anno 1490 durch ein 
„Bilhouen von Speier Ludwigen von Frankenſtein vffgericht.“ Der 
Gegenfand betraf die gemeinen Weiben. „Eobanı Vertrag de anno 
1495 zwiſchen Edlen Prieſtern vnd gemain zue Doredheim vnd von 
„Abt zu Limburgdh vffgericht.“ Darin beißt ed unter Anderen: 
„Bann die Achter von Prieftern Edlen vnd der Gemain zue Dored: 
„beim erwehlet, follen fic khein neuwerung vfrichten.“ — Sie wur: 
den bemnacdh auch bei ber Wahl bes Gemeinberatbs beigezogen. 

87) Urk. 1323 bei Boehmer, Franff. Urk. I, 472. 

79) Urt. von 1492 bei Goldſchmidt, Geſch. der Grafſchaft Lingen, p. 571. 

80) Benfen, Geh. von Rotenburg p. 378 u. 463. 

8:1) Dipl. von 1227 bei Guden, syl. p. 151. Grimm, I, 458—459. In 
Dürfheim. Deine Geld. der Markenveri. p. 187. 

82) Benſen, Geich. von Rotenburg p. 378 u, 463. 

v. Maurer, Dorfoerfafiung L Bb. 9 
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Diefes dauerte jedoch nur fo lange, als fie ſich felbft noch 
vom Bauernhandwerfe ernährten, wie dieſes 3. B. im Fürſtenthum 
Baireuth noch im 15. Jahrhundert der Fall war), und fe 
lange fie und die Ritter und die Männer von Rittersart ſelbſt 
nody in fremden Grundherrichaften Zinsgüter bejaßen. (wer 
da hubig gut hat in dem vorg. hophof, er si pfaf, edelman 
oder lei ®«s). mag dann auch ein Ritter ein Zinsaman 
sein? Etzlich sagen ja, dann man viel leute findet, die wol 
von Rittersart sind, vnd doch auff pacht oder Züunssgütern 
sitzen 4), Wenn fie in diefem Falle jelbft die Colonen machten, 
waren fie jogar, wie wir andberwärts bereits gejehen haben, 
den hörigen Dienften und Leiftungen unterworfen 8%). Diejes 
änderte fich jedoch feitdem bie Ritterbürtigen eine rittermäßige 
Lebensart führen, aljo feinen Aderbau und auch fein Ge 
werbe mehr treiben, vielmehr „müffig gehen“), aljo auf 
feine Zinsgüter mehr bejigen follten, worauf ſchon die Gloſſe 
zum Sachjenfpiegel (II, 21.) aufmerkſam gemacht hat. (Sage 
du, es sol kein Ritter zu Recht auff einem pacht oder zinss- 
gut sitzen. — Solche güter sollen die Ritter von Rechts 
wegen nicht haben.) Seit diefer Zeit fingen namlich bie Ebel: 
leute an fich gänzlich von den Bauerſchaften zu trennen, 

Während nämlich die Einen fortfuhren das Bauernbandwerl 
zu treiben und fobann in den Bauernitand felbft herabſanken, 
enthielten fich die Anderen, welche jih zur Nitterfchaft erheben 
wollten, des eigenen Betriebes des Aderbaus, ſchieden damit aber 
auch aus den Dorfmarkgenofjenichaften ſelbſt aus. Die Dorf 
marlgemeinden wurden daher von nun an wirflide Bauern: 
gemeinden, und find biefes auch bis auf die jegige Stunde 
geblieben. Die Zeit diefer Scheidung fällt in das 15. Jahrhun⸗ 
dert. Denn fie hängt mit der Entitehung eines niederen Adels 
zuſammen. Darum findet man auch im 15. Jahrhundert noch 


83) Lang, I, 42 u. 47. 

83a) Grimm I, 786. 

84) Gloſſe zum Sächſ. L. r. II, 21. Bel. noch Sächſ. &. I, 21 $. 1. 
Schwäb. Lr. od. Laßb. c. 187. Ruprecht von Freifing, I, 124. 

85) Meine Gef. der Fronhöfe, IV, 76—78. 

86) Ochs, Geld. von Bafel, I, 481. 
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vollfreie Bauern in ganz Deutfchland, fpäterhin aber nur noch 
perfönlich freie Bauern, welche jedoch feine Vollfreie mehr waren. 
Denn dieſe hatten ſich, wie bemerkt, entweder zum niederen Adel 
erhoben oder fidh unter dem Bauernftande verloren 87). 

Nur bei den Waldmarken der Dorfgemeinden und bei den 
damit zufammenhängenden Gemeinde-Haingerichten findet man bie 
und da auch in fpäteren Zeiten noch Edelleute und Geiftliche als 
wirkliche Markgenofien, 3. B. in vielen Gemeinden im Rheingau. 
(Edeln vnd Burger gemeyns Heyngerets zu Kidderich — Edel- 
leuten, Geschwornen vnd Gemeynde gemeynlich zu Neuen- 
dorff — Ritterschaft vnd Burger, die zu dem Haingeräth 
gehoren — Haingräth zu Lorch, Ritterschaft vnd Burger, die 
darzu gehorent — auch das Hayngeräth zu Algensheym, 
Bitterchafft vnd Burger. — de omnibus villis nobiles et igno- 
biles ®). Ebenſo im ?lamersheimer Walde bei Münitereifel 
(den erffen, anerffen, edel ind vnedel, vnd all den gheynen 
de gerechdicheit des waltz handt ®). Im Dorfe Goddelsheim 
un Waldeckiſchen gehörten zu den Dorfmarkgenoſſen auch die Geiſt⸗ 
lihen u.|. w. (vor allen markgenossen vnd gantzer gemeine — 
der pastor, richter vnndt der vorstendere sampt der geinei- 
nen dorffschafft) 9). Allein auch von dieſen Ortshaingeraiden 
haben fie fih in jpäteren Zeiten zurüdgezogen, 3. B. in Algess 
beim, wo fich der zahlreiche Abel und die Geiftlichfeit von der 
Bürgerijhaft getrennt und cine eigene Haingeraide gebildelt 
bat 9), 

Nach wie vor diefer Ausicheidung des Adels und der Geiſt⸗ 
lichkeit aus der Dorfmarkgemeinde mußten jedoch auch die geijts 
lichen und weltliden Grundherrn zu den Gemeindeverjammlungen 
beigezogen werben, wenn die Subftanz der Güter oder ſolche Ges 
genftände in Frage waren, welche auch die Ebdelleute und Pries 
fter berührten 9%). 


87) Meine Geh. der Fronhofe, II, 145—146. 

88) Die Urkunden bei Bodmann, I, 124, 263, 459, 470, 472 u. 475. 

89) Grimm, II, 685. 

%) Grimm, II, 77. 

91) Bodmann, I, 470. 

92) Bodmann, I, 263. Meine Gel. der Markenverf. p. 323—326. 
as 
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Eine Ausnahme hievon machten nur biejenigen Pleineren 
Rittergutsbeliter, deren Beſitzthum, wie z. B. jenes der Frei⸗ 
herrn von Frentz im Etifte Hildesheim erft aus dem Erwerbe 
mehrerer Bauernhöfe hervorgegangen war), oder welche Teine 
eigene Weide und feinen eigenen Hirten hatten und daher ihr 
Vieh mit der Gemeinheerde auf die Gcmeinweibe binaustreiben 
mußten und noch andere Marfnußungen mit den übrigen Ge 
meindegenofjen gemein hatten. Denn auch foldhe Rittergutsbe 
jiger find, da fic mit der Bauerngemeinde in Marfgemeinfchait 
waren, wahre Gemeindeglieder und Nachbarn geweien, und biefes 
aud bis auf unfere Tage geblieben 9). 


$. 54. 


Die in Grund und Boden angejeflenen vollberechtigten 
Dorfmarkgenofjen nannte man, wie wir gejehen haben, geerbte, 
oder gewerte Leute, ober aud die an= ober eingefelfene 
Bauerfchaft?), oder die angeſeſſenen Leute und Snnmanne 
(intranei et possessionati) 9), Gemeinder 3. B. in Schwe 
ben, Mitgemeiner z.B. in Baiern My), Smender, Gmöndnma, 
Gmandler und Gmandmä in Appenzell ®), Tagwenleute 
oder Tagmwengenoffen im Kanton Glarus 9), Theiler m 
Obwalden, indem bafelbft die Kirchgänge wieder in fogenannte 
Theilfame unterabgetheilt waren !), fodann Großgütler, Reiche, 
Erberen, Märler, Untermärter, Markleute, Ge: 
meindsmänner, Gemeindsgenofjen oder rechte Ge: 
meindsgenofjen, Dorfgenoffen, Hausgenoffen, Ge: 
nofjen, Waldgenofjen, Kirchſpielleute, Kirchmanne ı. 


nn m — — — — 


93) Struben, rechtl. Bed. IL, Nr. 138 p. 526 ff. 

94) Weitphal, D. Pr. R. I, Nr. 8 8. 4 p. 95. Hagemann, Lande. 
p. 139 u. 470. 

95) Urk. von 1573 bei Diepenbrod, Gel. von Meppen, p. 688. 

96) Dipl. von 1486 bei Schoettgen u. Kreysig, II, 655 u. 656. Hak- 
aus, p 1022. 

97) Mandat von 1784 8. 7 u. 15 bi Mayr, St. ©. II, 1476. 

98) Tobler, appenzell. Sprachſchatz p. 227. 

99) Landbuh von Glarus, Art. 62, 63, u. 189. 

1) Stalder, I, 277. Wyß in Zeitfchr. für ſchweiz. R. I, 71. 
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ſ. w. (F. 36—43 46, 48 u. 50). Am verbreitetften ift jedoch bie 
Benennung Bauern, Bürger, Hubner und arme Leute gewefen. 

Das Wort Bauer eigentlih Baur fam von jeher in einer 
doppelten Bedeutung vor. 

Man nannte nämlich einen jeden, ber das Rand ſelbſt baute, 
gleichviel ob er feinen eigenen Grund und Boden oder das 
Land eines Anderen baute, einen Bumann, Baumann, 
rusticus, colonus, cultor, agricola u. |. w.?). Ab: 
gejehben von dem Bauen ber Felder nanıte man aber aud) je 
bes vollberechtigte Mitglied einer Bauerfchaft einen Bur, Gebur, 
Sibure, Giburo, Nahkibur, Nabur, Nachbar, vicinus, 
cohabitator, civis oder Burger?). Auch in den Rehtsbüchern 
fommt fchon das Wort Gebure*), Baur) und PBaur®) in 
diefem Sinne vor. Und nur in ber Testen Bedeutung kommt 
das Wort hier in Betracht. Man verjtand demnach und verfteht 
heute noch unter einem Bauer den vollberechtigten Dorfmarkge⸗ 
nofien im Gegenſatze des nicht vollberechtigten. In Baiern und 
Schwaben ftehen bemnacd die Bauern ben Selbnern gegenüber 
(„Welich arm man auf dem ande gefezzen ift, er ſey pawr oder 
feldner?). alle gepurn vnd all seldner)'®), im Stifte Fulda bie 
Banern den Hüttnern 9), in Batern die Bauern oder Hofbauern 
den Selbnern und Häuslern, im Nieberfachfen der Bur, Buur 


— 


2) Dipl. von 1336 bei Kinblinger, Hör. p. 408. cultores mansorum 
sive coloni officii etc. Dipl. von 1163 bei Wigand, Ardiv, II, 2. 
p. 144. Schwäb. Lr. Laßb. c. 155. — Jdaz den bvivten. u. ed 
W. c. 134. Not. 2. daz den bawelvten. ed. Lahr c. 407 $. 2. das 
den bau letiten. 

3) Schmeller, I, 138—139 u. 186. Bal.noch oben F. 42 u. 43, fodann 
Hermann Müller, lex Salica, p. 159— 160. Wigand, Provinzialr. 
von Paderborn II, 186. 

4) Sädf. &r. II, 795.1 u. 86 ä. 1u. 2. Schwäb. Lr. W. c. 311. 
u. ed. Laßb. c. 155 u. 214. 

5) Shwäß. £r. ed. Lahr cap. 408 $. 1. 

6) Ruprecht von Freifing, I, 142. 

7) Rechtsb. Ldr. 2. c. 125. Mündener Stdtr. c. 190. 

8) Grimm, III, 644. 

9) Thomas, I, 217 u. 254. 


134 Dorfmarkgenoffen. ° 


oder Buer den Meinen Leuten (lütjen Lüde), in. Böhmen bie 
Bauern den Häuslern u. |. w. Das Wort Bauer ober Rad: 
bauer und Nachbar ift demnach gleichbedeutend mit einem geerbten, 
gewerten, angejeflenen oder reihen Mann, Großgütler, Gemeinbs- 
mann u. |. w. und insbejondere audy mit Burger (civis). So 
wurben 3. B. in dem juramentum pacis Dei von 1085 bie Dorf: 
genoffen abwechſelnd vicini, rustici und cives genannt 9). 
Eben fo die Landleute des Thales Schwiz abwechjelnd Bürger 
und Dorfleute. (cives de villa Buites !!). eives de Suites — 
habitatores villae Suites) 1?). Die Dorfleute von Frinholt Bur- 
ger. (presentibus civibus tocius ville Frinholte!?). Die Bauern 
im Stifte Freiſing ceives 1%), und in ven alten Dorfichaften 
Gerolsheim und Scharren in der Pfalz abwechfelnd cives und 
concives 15). Die Bauern von Erbad int Rheingau werden 
cives ville genannt ie). Auch die Bauern in ben Dörfern ber 
Mark Brandenburg heißen cives villae!!). Eben fo bie Ein 
wohner von Ramsporf in Weftphalen, als der Ort noch ein Dorf 
war, cives ville !°). Und auch in den Weisthümern beißen bie 
Bauern nicht felten Burger. (sont die burger zwene ban- 
warten kiesen — sont die burger kiesen ein heimburgen) !?) 

Daſſelbe nun was Bauer bedeutet in anderen Dorfgemeinden 
das Wort Huber, Hubner, Hübner oder Hüfner, z. B. in 
ber Edyweiz, am Rhein u. a. m., insbefondere auch im Oben: 
walde, wo die Worte Bauer, Hubner, Gemeindsmann und voller 


10) Pertz, IV, 59. 

11) Dipl. von 1114 bei Tſchudi, Chron. I, 54. 

12) Dipl. von 1144 bei Tſchudi, I, 68. 

13) Dipl. von 1296 bei Westphalen, III, 1549. 

14) Dipl. bei Meichelbeck, ], 2 p. 471. 

15) Dipl. von 1208 bei Guden syl. p. 72 u. 73. Gerolsheim if waht: 
Iheinlih untergegangen von Scharren aber nur nod bie Scharau 
übrig. Widder, II, 365, II, 218. 

16) Dipl, von 1453 bei Podmann, I, 475. 

17) Dipl. von 1275 u. 1278 bei Gerden, VI, 4 Noch andere Beifpide 
bei Riedel, Mark Brandb. p. 203. 

18) Urt. von 1319 bei Niefert, Münfter. Urkb. I, 2. p. 516). 

19) Stimm, I, 749. Bgl. noch oben $. 43. und das alte Rheingau 
Landrecht, art. 16, 19, 20, 24 u 27 bei Bobmann, II, 625. 
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Ortsbürger als gleichbebeutend gebraucht und den Beiſaſſen ent- 
gegengejeßt werden 2°). Anderwärts verfteht man jeboch unter 
einem Hueber, Hübner, Hüebner, Hübler und Hüfner einen 
halben Bauern, 3. B. in Baiern und im Stifte Fulda 21). 

In gleicher Weife werden auch die vollberechtigten Dorfmark⸗ 
genofien fehr häufig arme Leute genannt. Diefed Wort kommt 
nämlich je nach den Umftänden in einer fehr verjchiedenen Be⸗ 
deutung vor, und zumal in den Grund: und Schußherrichaften 
werben darunter bie Inhaber von Huben, Bauernlehen und von 
anderen Hofgütern, aljo ebenfalls vollberechtigte Genoſſen einer 
Dorfmarkgemeinde verftanden. (Item hant dieselben herren 
nünczehen hube landes, die armen lüde lehen sin), 22) 
den armen leutten so vonn dem gotzhaus belöhnt seyen, 
die vff den hoffstetten sitzenn 2?). „ber herren eigen und armer 
„Lüde erbe 21). An den Dörfern Soden und Sulzbach in ber 
Wetterau werben fie die gemeinen armen lude in den dorfen 
genannt, wiewohl unter ihnen fich arm und richer befanden 25). 

Daß in jenen Gemeinden, in welden das Dorfbürgerrecht 
anf dem Antheile an ber Marfnubung ruht, bie vollberechtigten 
Genofien Serehtigkeitsbefiger, Meenthaber, Gemeinds— 
genoffen u. f. w. genannt zu werben pflegten, ift bereitS be 
merft worden. ($. 51.) 


$. 55. 


Alle übrigen in der Dorfmark wohnenden Leute, welche Tein 
Bauerngut und auch Teinen Gemeindsnutzen, Teine Rechtſame, 
Meent u. ſ. w. in der gemeinen Mark hatten, waren nicht voll 
berechtigte Dorfmarkgenofjen, aljo auch Feine Gemeinbsleute. 

Ihre Entitehung hängt großentheils mit den fpäteren Anſied⸗ 


m eg — un 


20) Erbacher Landr. p. 350, 363, 355 u. 357. 

21) Echmeller, II, 142. Thomas, I, 253 u. 254. Vgl. noch oben $ 17. 

22) Grimm, I, 516. 

23) Grimm, I, 389. 

24) Grimm, I, 518. Bgl. nod Grimm, I, 457 u. 462 und Meine Geld. 
ber Fronhoͤfe, IV, 23 u. 24. 

25) Urk. 1223 bei Boohmer, Frankf. Urk. I, 472. 
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lungen in der Feldmark zufammen. Bei den erften Anſiedelungen 
wurde nämlich, wie wir gefehen haben, die ganze Feldmark zu 
gleichen Theilen unter fämmtliche gleihberechtigte Genoſſen ver: 
theilt. Die fpäteren Anfiebler fonnten demnach nur noch burd 
den Erwerb eines Bauern- oder Hubengutes das Vollbürgerrecht 
erwerben. Diejenigen aber, welche fi auf einem zum Anbau er: 
baltenen Plätchen auf der Almend oder auf einem Hubengute 
felbft anfiedeln mußten, weil fie nicht im Stande waren in den 
Beſitz eines erledigten Huben- oder Bauerngutes einzurüden, er: 
hielten feine volle Berechtigung, indem dieſe allzeit mit dem Be 
fige eines folhen Gutes zufgmmenhing. Sie wurben vielmehr 
bloße Beifafien, Köter, Seldner u. ſ. w. Und zu ihnen gehörten 
insbejondere auch die Dorfhandwerker, Taglöhner und die anderen 
ärmeren oder ganz befiglojen Leute. ($. 17 u. 18). 

Zum Theile find fie jedoch nicht aus neuen Anfichelungen, 
vielmehr aus jenen ärmeren freien oder hörigen Grundbeſitzern 
hervorgegangen, weldhe, weil fie in in ihrem Vermögen zurüd- 
gekommen, ihre Bauern-, Huben- oder Hofgüter ganz ober theil⸗ 
weiſe verloren hatten, alfo von wirfliden Bauern bloße Selbner 
oder Beifaffen geworden waren, wie dieſes z. B. in Jachenan 
binfichtlih mehrerer früherer Bauern heute noch der Fall if. 
Man nannte daher bie nicht vollberechtigten Dorfmarkgenofien 
zuweilen auch arme Leute. 

Unter armen Leuten werben nämlidy, wie wir geſehen ba- 
ben, nicht bloß vollberechtigte Genofjen und ganz befißlofe Leute, 
vielmehr auch noch diejenigen ärmeren Hinterfaffen und Schutz- 
genofjen veritanden, welche zwar fein Bauern-, Huben-, ober Hof: 
gut, wohl aber cin anderes. Fleineres Beſitzthum entweber als 
Pächter oder als jenftige Hinterfaffen der Bauern ober der Hof: 
männer erhalten 2°), ober als Schubgenofjen 27), ober auch als 
Kigenthümer inne hatten ?*). Diefe armen Leute ftanden baber 





26) Grimm, II, 179. der hofinan sol dem armen man des dritten tags 
gebietten, dass er sein pferdt beschlag vnd sein wagen vnd ge 
zeug fest mache, dass er den herrn ir gut versorge. — der hof- 
man soll in gebieten in massen wie vorgeschrieben steht, dam 
soll der arme man etc. Ecdhmeller I, 138. 

27) Möfer, patr. Ph. III, 335 u. 337. Haltaus, p. 53 u. 54. 

28) Krenner, dt. Hd. XI, 287. „daß bes gnäbigen Herrn arme Brut 
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zu den eigentlihen Bauern, Hübnern und Hofmännern als den 
Reichen in demfelben Verhältnifie, wie heute noch in Baiern bie 
Kleinbegäterten zu den Großbegüterten, oder wie zur Karolingi⸗ 
ſchen Zeit die ärmeren und minder mächtigen Freien zu den rei- 
deren vollfreien Leuten. Denn jo wie die Armeren Freien ur 
ſprünglich ebenfalls Grundbefiger, wenn auch minder bemittelte 
und daher minder berechtigte Genofjen gewejen find 2?), jo waren 
auch die Hörigen armen Leute nicht felten Grundbeſitzer, aus 
weichen ſodann unjere Fleinbegäterten Bauern und die jogenann: 
ten Kleingütler hervorgegangen find. 


g. 56. 


Da der Begriff eines Kleinbegüterten oder armen Mannes 
ſehr vag war, jo hat man in vielen Dorfrechten, Deffnungen und 
Weisthümern ein gewifles Maß von Grundbeſitz feſtgeſetzt, wel: 
des für die volle Berechtigung nothwendig war, in freien Dorf: 
gemeinden eben jowohl, wie in grundherrlihen und in gemijchten. 
In freien Dorfgemeinden (wer jn disen zilen vnd kreisen ge- 
sossen ist vnd darjnn siben schuo witt vnd breitt hatt?®). 
der dieselben Güetter hatt jnret Etters siben Schuh wit 
für sich oder hinder sich)?!). In grundherrlichen Ge: 
meinden. (wer der syg der der hofguetern von Altorf siben 
schuh witt vnd breit hab ??). er hab den in irm hof si- 


— — — — — — or 


„ihr eigen Gut hätten, das weder ſeiner Gnaden noch deren von 
„Regensburg geweſen“. 

29) Quamvis pauper (scil. liber) sit, tamen, libertatem suam non 
perdat, nec hereditatem suam, d. h. fein Erbe ober feinen 
©rundbefiß in L. Bajuvar. VII, 4. (VI, c. 3 8. 1). De oppres- 
sione pauperum liberorum hominum, ut non fiant a po- 
tentioribus — oppressi, ita ut coacti res eorum vendant 
aut tradant — ne forte parentes fiant exherediti b. b. befißlos 
Cap. UI von 805, c. 16. von Capit. III von 805, c.18. L. Lon- 
gob III, tit. 12, c. 4. Res pauperum vel minus poten- 
tum nec emere nec vi tollere in Capit. lib. 2, c. 32. 

30) Offn. von Bonfletten 8. 2 bei Schauberg, I, 13. 

31) Offn. von Binzifon, 8. 2 u. 5 bei Schauberg I, 41. 

32) Grimm, I, 11, $. 3. 
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bes sckuch ing ınd !reur)®, \m gemidten Gemeinten 
ıwer der zgüser drei fareı hau derseib sel am ein huber?!), 

x vr x: winmeärTe: Srrnröchgera wurden aud bie 
Kir. Aiziem. Teer, ichener. Aötler, guitmer, Brinlfiper 


z 2 2. zivkeıer ın rear aeredhmet, welde biek 

L. K&rrer, Asızır, Körter, Ketſaĩſen, Kotſaten, 
Re'’z:ez. Ret’iter, eer u 1 w. bet man von 
je ber we Ya note. 2 cu Finden ster eine Ak 


NiztelL ctasam gue kie derer”), demuncula, que ceie 
dezar = ,, kaiissede „ler koetzrede 7. koustede, Kotzenstähde 
für Kowärenstärze. ohof. korword. curtis cossatica, are 
Osaka). 2.®.. Kitgr ııııt re aber ımmweilen aud) uch 
kiegenizez Yertz, wide ter ne Fruiden une außer eis 
due Firtder rd ze ernui Fee feinen, 3 B. in ber Bauer 
er Kiraterder®@) Artraund, ; 2 m Derie Kürftenberg, 
Beten Re ber exer wenishrıd rteie den ihnen nicht ein Mal einen 
eigenen Flur urr lene Pier ®). Nic ter Größe ihres Be 
ngıemms wucten te Srestärher une Rleinförber genannt"). 

Tañelbe wıä tie Kötker or mireünnt, 3; B. in Beolern, 
Pilzen, Sacher re. i.w. tie Kindler um Haueleie gemehen, 
weite min in Baiern auch Yirbinäler zw nennen pflegte, weil 
fie zuıer einem Sünden und enmwı einem Gürtchen feine eder 
nur wentse Srumetrüde, alie nur ein leeres Haus beſeſſen be 
ben 2}. 


33: Kimm,. 17T. Ex. Man Get. zer Frenhöie, IV, 19 m DW. 

4, Oozu, L. 22. 

35: DigL uex 1337 Sei Falcke. trad word. p. 6 

36, Dipl vew 1236 bei Wesphalen III. 1549. 

3.7, Leit. row Surtinzem, IV. 1—5, VL 1—3 kei Sacemtlet, Urdin I, 19. 

3%) Halzaus. p. 1125--t13& Scherz. p. &0 — 21. Westf ki 
Ex:ar>, Frovinzizle. ven Paderbersn DI. 3— 10. 

3%: Eeusts. Sa Kigane, Fredingiabt ven Futet. OL Su 9 

%, U. ven 1449 kei Rigane, Ardir, IV.2p I „ie Roter de 
„azät ple3S edit perte beiben”. 

s1, Eider, Erıumihr. Yin. Pr. R. 3. 221. Rumbe 6 490. 

42, Zsmclr, OD. 246. Kantgeiet vom 1491 kei ven Kremmer Bair. 
Yansta38 Hel. IX, 21 „daß fein lediger Kaecht, der nit Hansiell 
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Eben ſo die Seldner, Söldner, Seldener, Seld— 
häusler, Laerſeldner oder Bauſeldner, welche außer ihrer 
Selden oder Sölden, d. h. einem kleinen Häuschen, keinen oder 
nur wenig Grund und Boden zu beſitzen pflegten®). Außer 
Baiern kommt der Name auch noch in den verjchiedenen Theilen 
von Schwaben, Franfen u. a. m. vor 12). Daſſelbe was bie 
Leerhäusler und Selbner waren auch die Freter, d. h. Taglöh— 
ner, welche eine bloße Frete, oder ein Leerhäuslein ohne eigene 
Feldwirthſchaft befaßen #5). 

Lehener oder Lehner waren in Baiern die Beſitzer eines 
Meinen Bauerngutes, weldhes man Lehen genannt hat ?®). 

Köbler oder Kebler naunte man in Baiern und Franken 
diejenigen Landleute, welche nur einen Kobel, d. h. ein geringes 
Wohnhaus ohne oder mit nur weniger Feldwirthſchaft beſaßen #7). 
Aehnlich den Kobel waren in Franken die Tropffhäusle in, mit 
welchen entweder gar kein Grundbeſitz oder höchftens nur ein 
Bärtlein verbunden war #8). 

Hüttner nannte man diejenigen Landleute im Stifte Fulda, 
welche eine bloße Hütte hatten. Sie waren entweder begüterte 
oder verjhwelligte Hüttner. Im eriten Falle befaken ſie außer 
ihrer Hütte auch noch ein dazu gehöriges Hüttnersgütchew, im 
legten Falle beſtand aber ihr ganzes Beſitzthum in einer Hütte 9). 

In Sachſen nannte man fie Büdner, weil fie nur eine 
Hütte oder ein Häuschen ohne anderen Grund und Boden hatten. 


„und beweibt ſey““. Haubold, Sädf. Pr. R. 8 454. Eurtius, Sächſ. 
Givilr. I, 8. 267, p. 271. 

43) Echmeller, III, 236 u. 237. 

44) Kreittmayr, V, 28 8.3 Weishaar, Würt. Pr. R. II, 8. 432. Hag⸗ 
genmüller, I, 219. Inſtrultion für die Lanbrenopatoren in den Frän- 
kiſchen Fürſtenthümern von 1746 8. 40 p. 56 Grimm, I, 644. 

45) Westenrieder, gloss. p. 164 u 165. Bgl. Echmeller, I, 620. 

46) Echmeller, II, 459. 

47) Srimm 1l, 630. Schmeller, U, 275 — 276. Inſtruction zur Rüfts 
ung von 1512 bei Krenner, XVIll, 434. „auf eine Sölden oder Köb: 
ler“. Inſtruction für bie Landrenovatoren in ben Fränkiſchen Fürſten⸗ 
thümern von 1746 8. 42 p. 60. 

48) Inftruetion von 1746 cit. $. 43, p. 60---61. 

49) Thomas, 1, 254—255. 
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Bringjitzer, Brinkfiger, Brinkfitter, Brinkſaſſen 
oter Brinfliegger nannte man zumal in Nieberſachſen, Hefien 
und Weftphalen diejenigen Leute, welche fich erft in neueren Zei- 
ten auf einem bisber noch nicht kultivirten Lande angebaut hatten 
nnd nebit etwas Land nur noch eine Hütte befaßen. Sie wurden 
daber aub Neubauer genannt?®. Im Eichsfeld nannte man 
fie Anbauer, Neubauer oter aub Einmiethlinge®'). 

Sn Baiern pflegte man von je ber alle Arten von nicht voll 
berechtigten Gruntbejigern in den Teerfichaften die Kleinbegäter: 
ten oder Kleingütler zu nennen, und in Niederſachſen bie 
feinen Leute (te lütjen Lüde). 

Sm Lande Telbrüd endlich nannte man bie alten und neuem 
Goleniften Zuläger und die Kleinbegüterten, welche nur ein 
Biertel Meiergut batten, Bartenbauer, weil fie nur mit eine 
Barde, d. h. mit einem Heinen Handbeil das niedere Bujchwert 
umbauen und ſich tabei Feiner Art bedienen durften®2). 

Zu ven nicht vollberechtigten Urtöbürgern gehörten übrigens 
auch diejenigen, welche bloß Wiſeſen befahen®?) und die Gärt 
ner). 

Das Rechtererbältnig dieſer verjchiedenen Arten von nicht 
pollberechtigten Heinen Gruntbejigern war übrigens an ben ber: 
ſchiedenen Orten ſehr verſchieden beftimmt. So wurben z. B. in 
Sachſen bei der Tertbeilung der Gemeinbelaften vier Gärtner unt 
acht Häusler einem Vollhufner gleichgeachtet 55), anderwärts aber 
vier Gärtner und jechzehn Häusler). In Baiern follten 32 
Eelven oder 32 Laerhäuslein auf einen Bauernhof achen. Doch 


50) Heſſ. Grebenerbnung 8. 31. Nr. 9. p. 77. Piper, Marten R. p. 72. 
Klöntrup, I, 113 u. 193. Pufendorf, observ. I, obs. 121 $. 13 p. 
324 Eeldow, Braunid. Lün. Pr. R. 8. 221. p. 173 Hoaltaus, p. 
186— 187. Qrem. niederf. Rörtrk. L 141. 

51, Hartmann, Prov. R. dee Eichsfelde, p. 335. 

52) Delbrüder Landr. I, 8. 12. Wigand , Provinzialr. von Paderborn, 
HI, 415. 

53) Urk. von 1347 kei Bluntſchli, I, 253. 

54) Heimbach, Pr. R. 8. 348. 

55, Gurtius, I, 8. 267, p. 271. 

56) Hanbold, 8. 454. 
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war biefe® zu verjchiebenen Zeiten verjchieden beftimmt 57). In 
Franken war ein Söldengut jo viel als ein PViertelshof 59). In 
einigen Territorien haben jedoch auch die Heineren Grundbefiter 
nah und nach größere Ländereien und Wiejen erworben, und 
dann find diefelben den Gemeindegliedern ſelbſt beigezählt und ihnen 
bie und da fogar ganz gleichgejegt worden, z. B. die Hüttner im 
Etifte Fuldas?), die Köther im Braunfchweigiichen%), die Tags 
löhner (Tagwer) in ber Schweiz®!), von denen nachher noch weis 
ter die Rede fein wird. | 


g. 57. 


Außer den Köthern, Häuslern, Selonern und anderen Klein- 
begüterten gehörten zu den nicht vollberechtigten Leuten natürlich 
auch diejenigen, weldye gar Fein eigenes Beſitzthum, nicht einmal 
eine eigene Wohnung hatten, Man nannte fie daher ungewerte 
Leute (homines, qui ungewert dicuntur, id est, qui non ha- 
bent nec tenent agriculturam in campis) ®?), Ungeerbte®) 
oder befitzlofe Leute (non possessionati)*). Man nannte 
fie aber aus demfelben Grunde auch einleifftige®*) oder ein- 
lufftige Leute (homines einlüfftige Lüde dicuntur, qui 
aliqua bona in campis non habent®®). eynleffigede lüde — et 
sunt tales homines sic vocati illi, qui non habent hereditatem 


57) Schmeller, Il, 248 u. 459, III, 236. 

58) Inftruction für die Renovatoren von 1746, 8. 40 p. 56. 

59) Thomas, I, 217, 240 u. 254— 255. 

60) Pufendorf, IV, obs. 108. p. 203. Hagemann, Landwirtbich. p. 85. 

61) Renaud in Zeitſchr. für D. R. IX, 36, 37 u. 41—45. 

62) Urk. von 1340 bei Kinblinger, Hör. p. 417. 

63) Srimm, 1, 517. 

64) Dipl. von 1486 bei Schoettgen und Kreysig, II, 655 u 656. 

65) Grimm, I, 517. „ſollen die eynleifftigen oder ungeerbten ymme borff 
„unbe marke.” u. p. 523. 

66) Dipl. von 1340 bei Kindlinger, Hör. p. 417. vgl. Urk. von 1276. aus 
Würdtwein bei Done, Anzeiger, VII, 468., eine Urk., welche ich aber 
nit bei Würdtwein gefunden babe, 
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vel agros vel possessiones in villa)), ober au Hinter 
ſaſſen, weil jie chne einen eigenen Grund und Boden zu befiken 
auf dem Befigthum eines anderen Bauers angefiebelt waren (hinder- 
sesse sive eynleffigede lüde in villa, qui non habent heredita- 
tem vel agros vel possessiones in villa)*). Dahin gehörten 
insbejondere die Häuslinge ımb Hausgensffen, welche Teine 
eigene Wobnung hatten, vielmehr bei anderen Leuten zur Diele 
wohnten, aber dennoch ein eigenes Gewerb trieben, 3. ®. in Sa 
fen, Braunſchweig u. a. m.®). Dieje zur Miethe ober zur Heuer 
wehnenten Leute nannte man auch Inleute, 3.2. in Baiern”), 
Kinlieger, Inliegere, Miethlinge oder Mietbslente 
3. 2. im Stifte Fulda, im Dithmarſchen u. a. m.’ıı, Heuer 
leute oterHeuerlinge 3.3. in Beitphalen 72), Hinterfafien 
3. B. in Rürnberg und Regensburg ??), Beilieger . B. in 


Weſtphalen ?%). 


6. 58. 

In die Klaffe der nicht vollberechtigten Landleute gehörten 
auch tie Taglöhner, die Knechte und Mägde, die machge⸗ 
bernen noch nicht jelbjtändigen Kinder und bie Dorfhbank 
werter. 











67) Grimm III, 6W. vgl neh Meine Geſch. der Srenhöfe, IV, 20—23. 
Bgl damit die unhaltkare Darſtellung von Thudidum, p. 212 fi. 

63) Kindlinger, Hör. p. 286 u. 299. Grimm III. 620. 

69) Selchew, Pr. Yün. Er. R. 3. 21 u 223. GCurtins, I, $ 268, p 
271. Haubeld, 3 454. Sachſe, Pr. R. 5. 60, Weſtphal, D Fr. 
R. I. 3%. 

0) Krenne, IXVL 248 u. 21. Edmellr, J. 72. 

71) Thomas, I. 213—219. Mantar von 1607 bei Michelſen, Dithm 
Urfs. p. 391. Hagemann, p. 8. 

2: Klöntrup, II, 162 Wigand, Previnzialx. von Paderb. II, 415. 

13) Schmellex, U, 219. 

74) Landrecht der Granſchait Rietberg bei Wigand. Arhiw, V, 146 f. Be: 
lieger, welcher „keine yutsserrlihe Gründe befigt, jondern mur be} 
„anderen Colonis (d $. bei einen WReer) etwa eine Mobuuy 
„und Stücke Landes conductitie unter bat (d. b. von dem Meier ge 
pachtet bat), „weren er dem eolono ba# Iocarium bezahlet, umd damit 
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Taglöhner, Dageſchalken, Dagewerker und Tage 
erchten, Werhlüte, Tagnauwern, TZauwer, TZauner, 
agwer, Tagmer, Tagwenknechte u. f. w. nannte man 
ejenigen Leute, welche mit Laglöhnere, Tagwen⸗, Tagewerk⸗ oder 
nechtdienſten ihr Brod verdienen mußten ?*). Sie waren mei- 
mibeils ohne alles Befikthum und gehörten daher zu ben vorbin 
wähnten Häuslingen, Miethlingen, Beiltegern, Inleuten u. |. w. 
ters erhielten aber auch fie ein Häuschen oder ein Plaͤtzchen 
m Anbau entweder auf den Almenden ober auf den Huben⸗ 
tern felbft?*), und dann gehörten fie natürlicher Weile zu den 
äuslern oder Köthern u. ſ. w. In Baiern hießen fie ſodann 
„m dem Mebenhäuschen, welches ihnen der Bauer einzuräumen 
Regte, vie Gehauſe, oder Angehaufe??). Am einen wie in 
em anderen Falle waren fic jeboch bloße Beiſaſſen und daher von 
m eigentlihen Bauern und Hubnern, welde Bauernhöfe oder 
mben beſaßen, wejentlich verjchieden. („zwüjchen den puren und 
Inbabren der hof eins und ben tagnowern anbderst. — 
zwen von denen fo bie hoef und guetter buwent, und einen 
bon den dagnouwern erwellen” 78), „ven Huebren undtag- 
nauwren’ 7%). In fpäteren Zeiten haben fie ſich jebody in 
anchen Territorien gehoben, wie dieſes auch bei anderen Häus- 
na, Hüttnern und Köthern der Kal war. Und dann wurden 
uch fie mit zur Gemeinde gezählt. 


In diefelbe Klafje gehörten auch die Knete und Mägde 
nd die noch nicht felbjtändigen Kinder. (welcher nit in der 
emein ist, ess sey knecht oder nachpauers sohn)®). So 
inge bie Dienjtboten und bie Kinder noch unverheirathet ohne 


„tz dörffe Vieh auf die gemeine Wende treiben, müffen dem gnäb. 
„Landesherrn von einem Ochſen einen !/, Thaler, von einer Kuh“. 
vgl. noch p. 133 u. 143. 

75) Stalder I, 259. Xobler, p. 446. Meine Geſch. ber Fronhoͤfe, IL, 455. 

76) Erbacher 2r. p. 100 u. 356. Renaud in Zeitihr. IX, p. 29. Not. 

77) Gchmeller, II, 248. 

78) Holjorbnung von Dpfiton bei Schauberg, I, 134 u. 135. 

79) Shwommenbdinger Offn. 8. 1. bei Schauberg, I, 131. Bgl. noch 
Erbacher Landr. p. 357. Grimm, I, 138, 

80) Grimm, I, 155. 
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einen eigenen Rauch zu führen bei ihrer Dienſtherrſchaft oder im 
elterlichen Hauſe gewohnt haben, verſtand ſich dieſes von ſelbſt, 
denn in dieſem Falle gehörten fie noch zu den beſitzloſen Leuten®!). 
Sogar eine Furpfälzifche Verordnung vom 18ten April 1788 
verordnet noch in tiefer Beziehung: „baß feinem neu angenom:- 
„menen jungen Bürger, jo lang er fid bey feinen Eltern befindet, 
„und feine eigene Haushaltung führet, einige Allmenten ober zum 
„Mmrotten unter die Bürgere abgegeben werbende Weydſtücken zu- 
getheilet werben follen.” Allein auch dann, wenn bie Kinder fi 
verheirathet und von ihrer Dienjtherrfchaft oder von ihren Eliten 
ein Häuschen auf der Hube ober auf dem Bauerngute erhalten 
hutten, blieben. fie dennoch bloße Beifafien®?). In manchen Ge 
meinden geftattete man jedoch den fogenannten Dorflindern einen 
wenn auch beijchränfteren Autheil an den Martuußungen®?). 
Endlich gehörten dahin aud noch die Dorfhandwerter. 


59. 


Die Handwerker wurden nämlid in ben Dorfmarken eben 
fo wenig begünftiget wie in den alten großen Martens!). Das 
Gewerbsweien follte vielmehr zur ftäbtifchen Nahrung gehören. 
Nur während der Kirchweihe hatten auch vie Dorfichaften Märkte 
und bie mit jedem Markte verbundene Freiheit. („daruf der Icheffen 
„erkandt, wer yf die firbe komme, der möge freyen kauf haben vnd 
„treiben vnd frey fein”), unter dem Schube bes Schirmvogtes, 
welcher für freies und ficheres Geleit jorgen mußte). Bon bie: 


— — — — 


81) Urk. von 1601 u. 1670 bei Bluntſchli, II, 65 u. 66. Meine Geſch. der 
Fronhöfe, III, 207, IV, 37. Meine Gef. der Markenverf. p. 11‘. 
vgl. auch Thudichum, Markenverf. p. 229, not. 3., ber jedoch, nad 
feiner ganz unbegründeten Theorie, bdiefes für eine Ausnahme von der 
Regel hält. 

82) Erbader Landr. p. 356 u. 357. Xhomas, I, 218. 

83) Offn. von Schwargenbach bei Grimm, I, 217. „Es mag and ein 
„jeder, welder ein Dorffind und alba geboren if, eine kub 
„und ſchwyn auff bie Zelch einem hirten fürfchlagen, ob er fen 
„Leine aigne glegne güter habe.“ 

84) Meine Gef. der Markenverf. p. 118. ff. 

85) Grimm, II, 192, 8. 13—15. Meine Geh. der Jronhöfe, II, 65-6. 
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fer, wenn auch nach Zeit und Ort beſchränkten Freiheit der Ge: 
werbe und des Hanbels zogen insbejondere jene Dorfichaften Nutzen, 
welche außer jenem Rechte auch noch das. Recht Wochen: und 
Sahrmärkte zu halten erlangt und von dieſem Rechte den Namen 
Marktflecken oder Märkte erhalten hatten. Denn mit bem 
Marktrechte war immer auch das Recht Gewerbe zu treiben vers 
bunden, 3. B. nad, der Württembergiihen Landesordnung von 
1552 p. 21., wo e8 beißt: „Sft biemit vnſer ernftlich meinung, 
„das in folhem werben vnd bandtiern den dörffern, jo nit 
„eigen wohenmärckt von alters gehapt, die wullin tüch, 
„barchat vund würtz feil zu haben, abgeſtrickt und verbotten, dar⸗ 
„mit die Stett fürderlicher bei jrn weſen erhalten werden.” In 
den übrigen Dorfichaften pflegte jedoch, wie bemerkt, da8 Gewerbs- 
weſen keineswegs begünftiget zu werden. Daher durfte ohne Er: 
laubniß der Obrigkeit und der Gemeinde niemand ein Handwerk 
treiben ®*). Und in den meilten Xerritorien war genau vorges 
ſchrieben, welche Handwerke auf dem Lande getrieben werden durf⸗ 
ten und welche nicht 27). In Heflen z. B. war in ber Refors 
mation in Policeifahhen von 1526 zu Gunften der Städte vorge⸗ 
Schrieben, daß in den Dörfern feine Wollenwagen, keine Bier: 
brauer und feine Handwerker ſitzen follten, mit Ausnahme ber 
Schmiede, der Hausbäder, der Schneider und Leineweber, welche 
Frauentuch machen). In der Mark Brandenburg wurden auf 
dem Lande nur Leinweber, Schneider, Zimmerleute, Schmiede und 
Rademacher geduldet. Es erjchienen über fie eine Menge Berord: 
nungen z. B. über das von ihnen zu verfertigende Meiſterſtück ®9). 
In den Dörfern um Altenburg wurden nur Schmiede, Schneider 
und Leineweber geduldet und diefe durften Feine Gejellen halten 0), 
und in den Dörfern um Königjee durften ohne obrigkeitliche Er: 


86) Heil. Srebenordnung, tit. 8, $. 4. p. 23. 

87) Württemberg. Landesorbnung von 1552 p. 21 u. 22. Gabde, Dorf: 
und Bauernredht, 8. 61—65 p. 44. Weiffer, Recht ber Handwerker, 
p. 228. ff. Hagemann, p. 70. fi. 

88) von Rommel, Philipp der Großmüthige, II, 355. 

89) Edict von 1729 bei Mylius, V, 2. p. 759. 

9) Schied von 1473 bei Wald, Ill, 6, 22 u 23. 

v. Maurer, Dorfverfafjung. I ®b. 10 
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laubniß gar feine Handwerker wohnen 9). In den Dörfern um 
Rudolſtadt und Blankenburg war das Bierbrauen verboten. Sein 
eigenes Gewächs durfte jedoch jeder Bauer verbrauen %). Su 
Schlefien durften binnen der Bannmeile nur Schnbflider oder 
fogenannte Altpuzzer oder Vorſchuher und Schmiede in den Dir: 
fern ſein. („keynerley Hantwerkman fol da ficzen, under ein Alt 
„puzzer alder Schuhe und ein Smyt, der Pfugeyſen jcherpfet®). 
„in den Dorferen fein Hantwerchtman wonen ſal, an bie vor- 
„vuſen und Solen anfegcen und Smide, die yſen zon dem Phluge 
„ſcherfen“4). Faſt allenthalben findet man jedoch Bäder, Metzger, 
Krämer, Wirthe, Bader, Schuhmacher, wenigftens Schuhflider, 
Bauernſchneider, Leineweber, Köhler, Ziegelbrenner, Maurer, 
Zimmerleute, Schmicde, Wagner, Faßbinder oder Kiefer und andere 
für den Acker- und Weinbau ganz unentbehrlide Handwerker. 
Und au in den Weisthümern wird ihrer nicht felten erwähnt). 
In Baiern nannte man das Recht der Gemeinden gewiſſe Gewerke 
zu halten die Ehehaft: oder Ehaftsgerechtigkeit. Und faft jede 
Gemeinde hatte das Itecht, einen Bader, Bäder, Müller, Schmie, 
Wirth u. f. w. zu halten®®). 

Diefe Dorfhandwerker und Gewerbsleute Eonnten nun zwar 
in Grund und Boden angejeffene Leute fein. Und in manden 
Dorfichaften war fogar die Ausübung eines Gewerbes von bem 
Befige von Grund und Boden abhängig gemacht. (were funf 
schilliny werdt erblicher guter im dorf habe, der mag 
breuen, schenken, backen vnd schlachten mit ge 
rechter mass, d. h. mit vorjchriftsmäßigem Maaß und Gewicht) 9). 
In Baiern insbejonvere haftete insgemein die Schmiebe-, Bade- 


91) Stadtrecht von Königfee von 1865 bei Wal, VL, 51. 

92), Stant von Rubdolftadt von 1594 art. 10 $. 11 und von Blanden: 
burg von 1594, art. 10 $. 13 bei Wald, V. 54 u. 99. 

93) Urk. von 1329 bei T. und Stengel, Urkb. p. 529. 

941 Stadtrecht von Schweidnitz, 8. 52 bei X. u. St. p. 526, Urk. von 
1337 eod. p. 548. 

95) Grimm, I, 150, 156, 453, 454, 666, 701, II, 126, 254, 284, Ill, 
645, 669, 684. 

96) Grimm, II, 630 u. 642 $. 14. Echmeller, I, 6. Ehehaftrecht von 
Greilſperg, 8. 5 u. 6. bei Seifried, I, 233. 

97) Srimm, II, 580. 
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Mühlen: und Tafern> ober Schenkgerechtigkeit auf beſtimmten 
Häufern. Man nannte daher ſolche Gerechtigkeiten Erbgerech⸗ 
tigfeiten und die Gewerbe jelbft Ehaftgewerbe, die Gebäude 
aber auf welchen ſolche Gewerbe rubten, Ehehaftſchmieden, 
Ehejhmieden oder Eſchmieden, Ehcehaftbader, Ehe 
badber, oder Ebader, Ehe haftmühlen, Chemühlen oder 
Emüblen und Ehbetafernen oder Etafern ®). Und heute 
nod haftet 3. B. die Stelle eines Landarztes in Beyharting u. a. 
m. auf dem Beſitze eines Haufes, auf welchem in früheren Zeiten 
bie Babergerechtigkeit. zerubt hat. Anderwärts z. B. im Stifte 
Fulda ftand die Braugerchhtigfeit den Gemeindegliedern in der Art 
zu, daß das Recht zu brauen unter den einzelnen Gemeindeglicdern 
im Dorfe herumging®). In der Regel hatten jedoch die Hanb- 
werter gar Teinen Grundbejig. Sie wohnten vielmehr als Häus- 
linge, Einlieger oder Beilieger bei Anderen zur Miethe, oder be- 
faßen höchftens ein Häuschen fammt Gärtchen und einige wenige 
Ader, und gehörten fodann zu den Häuslern, Seldnern oder 
Köthen. Im einen wie in dem amberen alle waren fie aber 
bloße Beiſaſſen ?). Da indeſſen mande Handwerker und andere 
Gewerbsleute 3. B. die Schmiede, Wagner, Zimmerleute, Dreber, 
Schuͤfſelmacher („Schüpler”), Schufter („Ihuchart”), Faßbinder, 
Köhler u. a. m., ohne gewiſſe Marknugungen gar nicht beſtehen 
tonnten,, jo waren mit der Betreibung diefer Handwerke meiften- 
theild gewiſſe Gemeindenußungen verbunden, wofür fie ſodann 
an den Körjter oder auch an die Dorfgemeinde jelbft cine Kleine Ab- 
gabe entrichten und für bie Bauern arbeiten, hie und da auch ihnen 
eine beftunmte Arbeit liefern mußten. So die Wagner, Köhler 
und Dreber in Talfank. (Wagener und Köler mögent sich der 
welde zu iren hantwercken gebrüchen, sovil man in 
diesem gezirk notturftig ist zu haben vnd zu verbruchen 
sunder waltrecht. Item eyn schüsseler oder dreher soll 


98) Zwirngibl, Probft. Hainſpach, p. 466—468. 9ter Freiheitsbrief von 
1358. Krenner, Lohl. XIV, 381. Mandat von 1784, 8. 17 in Mepr, 
Gerl. ©. 11, 1477. Schmeller, I, 4 u. 6. Weftenrieder, Gloſſar. p. 120. 

99, Thomas, I, 235. 

1) Erbacher Lanbr. p. 357. Hagemann, p. 98. 
10* 
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gehören ?). Im Dreieicher Forft durfte der Dorfichmied fo viele 
Kohlen brennen, als er zur Bedienung feiner Dorfnachbarn noth⸗ 
wendig hatte, und der Dorfichufter („Schuchart“) jo viele Baum⸗ 
rinden holen, als er zum Gerben des Leders nothwendig hatte, 
weiches er brauchte, um bie nöthigen Schuhe für feine Dorfnach- 
barn zu machen 5). Die Ziegler hatten insgemein eine Abgabe 
(„den Herbzing”) an die Gemeinde zu entrichten, und bie Ge—⸗ 
meindeglieder mit dem nöthigen Bedarf von Ziegeln zu verforgen. 
(Er soll auch dem Kählhof und den Huebren die ziegel so 
sie jeder zeith mangelbahr, inmassen und gefallen lassen) ®). 
Auch die Müller hatten jehr häufig Holzberedytigungen in den Ge⸗ 
meindewaldungen, wenn fie feine eigene Waldungen befaßen oder 
wenn dieſe nicht das nöthige Holz für ihre Mühle lieferten, 3.8. 
in Birmensdorf, Urdorf und Schnottwpl in der Schweiz, zu Scher: 
wiler im Elſaß u. a. m. (dieselben müllinen haben ouch ein 
holtz, genant das mülliholtz, da sol der müller inne holtz ho- 
wen des er ze der mülli bedarf, findet aber er zu der mülli 
nit, das im fugte, so sol er holtz höwen in der gebursami 
boltz) io). Auch jollten fie einen Foͤrſterlohn entrichten, 3. 8. 
der Müller von Niedermartel (der müller soll aim forster zuo 
martell geben I fiertel korn) !!). Nichts befto weniger waren 
aber auch fie bloße Beifaflen und hatten daher nicht alle Gemeinde: 
nugungen der vollberechtigten Gemeindeglieder. Sie hatten inss 
gemein biejelben geringeren Marknugungen, wie die Handwerker 
und bie übrigen Beilaflen, 3. B. im Kanton Zürich!?). Ein 
Weiderecht hatten aber auch die Müller öfters nicht. Und dann 
durften auch fie kein anderes Vieh als einen Hund, eine Katze 
and einen Hahn halten. (weller ouch jnn der Ouw vff der müllj 
statt gesessen ist. der soll weder wun nach weid mit vnss 


7) Grimm, I, 453—451 
8) Grimm, I, 499. 
9) Shwommendinger Offn. bei Schauberg, I, 133. 
10) Grinm, I, 36. vgl. noch p. 676. und Renaud in Zeitſchrift IX, 
44 u, 46. 
11) Spruch zwiſchen benen von Obermartel und dem Müller von Nieder: 
martel bei Schauberg, I, 176. 
423) Rathserkenntniß aus 18tem sec. bei Schauberg, I, 137. 


19) Beilaffen. 


niessen. es wer dann ob er ein hund oder ein kaizen ald en 
kannen hetıe.. die mögend da gan \?:). Item der müller » 
glattbrugg sol nüt me haben denn ein hund vnd eim katzen 
vnad anders ein kein vich dass den obernkusen schädlich 
sige !?). Taber das Schrichwert: „Humb und Rabe, Huhn und 
Hahn ift „bes Ungenojjen Bieb.’ 12. 


$ 60 


Sämmtliche nicht vellberechtigte Genoſſen, die Köther, Häut- 
fer und Eeltner eben ſewebl wie tie ganz beftkfofen Leute führ: 
ten ben gemeinichaftliden Ramen Beiſaſſen, Beifeflen, Dorf: 
beijafien !"), Beiliger!s:, Einlalfen, Hinterfaflen oder 
Hinteriälien !9ı. 

Eie hatten entweber gar feine Berehtigung in der Dorfmark 
oder nur eine sehr geringe. «5 8.) Aub waren fie öfters 
beichränft hinſichtlich des Betriebes von Gewerben !!), hinfichtlich 
bes Grwerbes von Grund und Boten !2), und von Gülten 
n.f.w. 10). Ihrer rechtlichen Stellung nad waren fie jedoch von 
zwei jehr verichievdener Art, je nachdem fie auf ber gemeinen 
Mark cter auf einem Bauernbeie <auf einer Hnbe) angefeflen 
waren. 

Tie Häusler, Köther, Seldner oder Taglöbner (Tagwner), 
deren Hätte, Häuschen oder Kothe auf der gemeinen Mark ober 
Almend gebaut war 7°) , find nämlih wahre Hinterfaffen der 


123) fin. zu Klotten, $. 45 bei Schauderg I, 192. 
13) fe. von Oberhauſen von 1393 bei Schanberg, Beiträge, I, 225. 
13%, Graf und Dietherr, Redtejprüdwörter, p. 69. 

14, Sim von Tübenterf F. 20 bei Schauberg, I, 102. Thomas I, 218. 
Auch die von Tbudihum, Marfenveri. p. 229, Rot. 3 angeführten Bei- 
ſricle gehören bierber, wiewebl dieier fie mit Unret für Nusnaßmen hält 

15) Eternterg, I, 6, 14, 15, 16, 17 u. 23. 

16, Stettler, Rebtsg. von Bern p. 74, 120 u. 121. Landbuch von Schwyj 
p. «9, 83 u. 144 u. 153. 

17) Landbuch von Schwyz, p. 79. 

18) Landbuch von Schwyz p. 92 u. 148. 

19) Landbuch ven Schwyz, p. 139. 140 u. 148. 

20) Weſtphal, ©. Pr. R. I, 256. Erbacher Lande. p. 356. Hartmann, 
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Dorfgemetinde gemweien. Sie ftanden demnach unter dem birel- 
ten Schute der Gemeinde und wurden au Schutzgenoſſen 
und Schußverwandte, Hinterjiedler, Hinterjättler 
oder Hinterjafjen genannt 21). Sie mußten ein Schußgeld 
an die Gemeinde entrichten, welches man Beiſaſſengeld 2%), 
Beiligergeld, Beifiggeld ober Beilißerthaler und Beis- 
fißerthaler ?, Einmiethlings- und Dienjtgelb ??), Hin- 
terjäßgeldb 2) oder auch Schußgeld zu nennen pflegte 20). 
Wie andere Schughörige mußten auch die Häusler und Köther 
in manchen Dorfihaften von Fall zu Fall ein fogenanntes Winn- 
geld an die Gemeinde entrichten??), die Ziegler aber einen jähr: 
lihen Herdzins 2%), jodann bie Bäder (Vailpak), Schuhma⸗ 
her (Schuchster) und Weber in Langenerringen jedes Jahr 
einige Pfenninge 2%), und bie Zaglöhner (Tagwner ober Tauner) 
zu Rychigen für 1000 Fuß Almend jedes Jahr einen Kreuger ). 


g. 61. 


Waren dagegen die Hütten, Kothen, Häuschen, Zeerhäufer, 
Nebenbäu, Gadun oder Taglöhnerhäufer auf einer Hube ober 
auf einem Bauernhofe erbaut, oder ſaßen die Knechte, Taglöhner 
u. a. m. in einem dem Bauer oder Hubner gehörigen Nebenhäus- 
den oder Leerhäusl oder in einer dieſem gehörigen Hütte oder 
Kothe, jo waren die Beiſaſſen ſodann wahre Hinterfajfen ober 


Provinzialr. des Eichöfelds p. 355. Dorfbuh ven Rychigen in der 
Zeitſchr. f. D. R. IX, 29. Rot. 

21) Heſſ. Grebenorbn. $. 31 Nr. 9 p. 77. Hartmann p. 339. Heim: 
bad, 9. 349. Sadfe, Sächſ. Pr.:R. $. 620. 

22) Landredt von Erbad, p. 357 u. 359. 

23) Sternberg, I, 9, 14, 15, 17, 18, 19, 64 u. 106. Thomas FE, 218. 

24) Hartmann, I, p. 335 u. 341. 

25) Stettler, Gemeinde: und Bürgerretöverhältniffe in Bern, p. 38. Re: 
naub in Zeitfhr. IX, 60. Not. 129. 

26) Hagemann, p. 99 

27) Weſtphal, I, 256 -259. 

233) Shwommenbinger DOffn. bei Schauberg, I, 133. 

29) ®rimm, II, 645. 

30) Derfbud in Zeitſchr. für D. R. IX, 29. Not. 
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Hinterfiedler des Hubners oder des Bauers 2). Es ge 
hörten dahin in Baiern die Taglöhner oder Gehauſe und 
Ingehauſe 2%), die meiften Seldner und Laerhbäu 
ler 22), alle Hinderfaezzen ober Hinderfäffen ber Bauern 
und Huebner ?) und die Lehener oder Lechner, d. 5. die In⸗ 
haber von Fleinen Gütern, welche man Leben zu nennen und 
darunter Güter zu veritehen pflegte, welche ber Eigenthümer ei⸗ 
nem anderen gegen die Entrichtung gewiffer Abgaben zur Benutz⸗ 
ung überlaffen oder geliehen hatte 3). Am Obenwalbe gehören 
dahin die Taglöhner und bie verheiratheten Knete 9), 
im Stifte Fulda die Dorfbeifajfen oder Miethlinge), im 
Eichsfeld die Anbauer, Neubauer oder Häusler und vide 
Einmiethlinge), in Weftphalen die Beilieger »), und in faſt 
ganz Deutſchland die Hinterjaffen der Hubner, welche man 
auch Afterfiedler oder subcoloni %),, Hinterfiebdler, 
Unterfiedler und Unterjajfen zu nennen pflegte, indem bie 
ſelben als Pächter oder unter einem anderen Nechtstitel das 
Bauerngut eines anderen bauten, (ein erber man der erb von 
dem gotzhuss hett vnnd selber darvff nit ensäss vnnd ein 
hindersessen dar vff hette®!). Welich huber aber deme eigen 
vert, vnd einen hindersessen da het, der hindersesse 
vellet dem huber, obe er stirbt1?). Zu ihnen haben urfprüng- 
lich offenbar audy die Hinterjiedler im Stifte Fulda und viel- 


31) Erbader Landr. p. 100 u. 356 Weftenrieber, glossar. p. 246. 
Schmeller, II, 248. Vgl. no oben $. 57. 

32) Schmeller, II, 248. 

33) Mandat von 1723 in Generalien-Samml. von 1771 p. 452. 

34) Kaifer Ludwigs Mechtsb. c. 161. Bair. Landr. von 1616, tät. 3, 
art. 9. Westenrieder, glossar. p. 246. 

35) Schmeller, II, 458—459. 

36) Erbacher Landr. p. 100 u. 356. 

37) Thomas, I, 218—219. 

38) Hartmann, p. 335 u. 336. 

39) Landrecht ber Grafſchaft Rietberg bei Wigand, Kain, V, 146—147. 

40) Haltaus, p. 18. 

41) Grimm, ], 61. 

42) Grimm, I, 825. Orgl. Meine Sei. ber Fronhoͤfe IV, 25 —26. 
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leicht auch die. Hüttner gehört 42). Daher waren urſprünglich 
auch die Hintergüter weniger belaftet, al8 die Huben- und 
Lebengüter #), | 


Sie ftanden fammt und ſonders nur mit den Bauern und 
Hubnern, hinter welchen fie faßen und welchen fie zu Dienften 
und Abgaben verpflichtet waren, in direkter Verbindung 1%). De 
jie jedoch gewiffe Nutungsrechte an ber Almend zu erhalten 
pflegten, jo war auch die Dorfgemeinde und bie Herrſchaft bei 
ihrer Aufnahme interefjirt, und es durfte darum fein Bauer oder 
Hubner ohne Auftimmung der Gemeinde, und in grundberrlichen 
Törfern ohne Zuftimmung der Grundherrihaft und in fpäteren 
Zeiten auch nicht ohne Juftimmung der landesherrlichen Obrigkeit 
einen Taglöhner, Hinterfafen, Anbauer, Neubauer, Häusler oder 
einen anderen Beiſaſſen in feiner Wohnung aufnehmen. („Es 
„ſoll auch kain Nachpaur zu Haufen, weder Paurn, noch Säloner, 
„kain Gehaiſſet einlafjen, ohne obermelter Herrn oder irer 
„Statthalter Vorwiffen und Willen” 1%). Anderwärts wurden der⸗ 
gleichen Anfievelungen jogar gänzlich verboten, „denn es be 
„findt fich, das in folden Häufern gemeiniglich blos nadendt, vnd 
„arm Gefindt ſich aufhelt, die nicht allein ber Herrihaft nicht 
„nutzen, fondern aud den Gemeinden befchwerlich fein, indem fie 
„ihnen das Ihrige, was fie in Feld und Gärten erbawen vnd 
„zeugen, ftehlen und entwenden” 17). Zu Baiern dagegen burfte 
jeder Bauer ohne Zuftimmung der Gemeinde zwei Hinterjafien 
aber nicht mehr annehmen und ber Halbbauer oder Huebner einen. 
(„Es mag in einem jedem Dorff, ein Hof zwen Hinderfäf- 
„Sen, ond ein Hueb einen Hinderfäffen, und nit mehr, ohn 


43) Thomas, I, 253 u. 254. 

44) ®rimm, II, 376. 

45) Mandat von 1723 in GeneraliensGamml. von 1771, p. 452. Schmel⸗ 
ler, II, 248. Thomas, I, 218. 

46) Urt. von 1664 bei Lori, p. 364. Bol. no Bairifhe Mandate von 
1748 $. 14, von 1783, 1786 u. 1793 in Mayr, Gri.⸗S. II, 724, 
1009, III, 705 u. V, 274. Thomas, I, 218 u. 219. Hartmann, 
Eichsfeld, p. 335. 

47) Erbacher Lanbr. p. 100. 
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Pfarrer. Schullehrer. Wilde Huben. 4155 


F. 62. ' 

Meiftentheils wurden auch die Pfarrer und Schullehrer 
mit zur Dorfgemeinde gerechnet ober ihnen wenigſtens ber Titel 
Gemeindsmann als Ehrentitel beigelegt, 3. B. im Eichsfeld, 
in Oberbeflen, Sachſen u.a.m.°°). Allein wirflihe Gemeindeglies 
der waren fie darum doch nicht. Ste waren vielmehr bloße Eh⸗ 
renbürger und hatten baher weder volle Rechte noch alle Verbind⸗ 
lichkeiten der vollberedhtigten Genoſſen. 

Daß es in den grundherrliden Dorfihaften auch ſoge 
nannte wilde Huben gegeben hat, welche in keiner Markge⸗ 
meinſchaft ſtanden, ift bereits ſchon bemerkt worden ($. 49). Auch 
bat es in manchen Dorfmarken Bauernhöfe gegeben, welche, weit 
fie in früheren Zeiten außerhalb der Dorfmark gelegen, nicht in 
die Markgemeinichaft aufgenommen waren, und wieder andere, 
welche zur Strafe aus der Gemeinſchaft ausgejchloffen worben 
find, 3. 2. in der Gemeinde Bar im Kanton Zug *). 

Endli Tagen auch in vielen Dorfmarken noch Güter und 
Höfe, welde freiwillig aus der Markgemeinichaft ausgejchieden 
waren, beren Beliger aljo aus dieſem Grunde feine vollberechtigten 
Dorfmarkgenoſſen gemweien find. Durch Einhegung oder Einzäun- 
ung feines Gutes Tonnte man nämlich aus der Markgemeinjchaft 
ausfcheiden , wie dieſes anderwärts fchon bemerkt und nachgewie: 
fen worden ift °7). Die ausgefchievenen und abgemarkten Güter 
brauchten fodann die Ausübung des Weide: und Beholzigungs: 
rechtes auf ihren Gütern nicht mehr zu geitatten. Sie verloren 
aber ebenfalls das Weide - und Beholzigungsrecht auf der Dorf: 
mart, jo wie jede andere Marfnußung (alle die gueter, die wir 
verkoufft hant vsser disem hof, die gemeinmerch waren, 
das man du inrent stehken haben sol, das si dar vsse 
nieman etzen noch treten (d. h. weiden noch für ben Viehtrieb 
brach liegen lafien *®), noch kein howen haben sullen *). Es 


55) Hartmann, p. 343 f. Sternberg |, 6. Not. Eurtius 1, $. 269 p. 253. 
Haubold 8. 455. 

56) Renaud in Zeitſchr. IX, 23. 

57) Oben $. 37. Deine Einleitung p. 216—220. Berg. noch Grimm, 1, 
78 $. 32-4. 

58) Schmeller, 1, 133 u. 502. 
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dinte, Bünde ), bunda®), biunda ®), pewnta®), 
tebunda 9) u. |. w. wurde zunächſt eine Grenze (englich 
and) verſtanden 71), ſodann aber auch ein mit Grenzmarken 
mgebenes Land oder ein eingezäuntes oder eingefrievetes Feld, 
ae clausura. Daher überjeten ‚die alten Gloflarien das Wort 
paat und piunte mit clausura 72). Die Gebunden werben, als 
as tur die Einzäunung geichloflenes (gebundenes) Land, den 
men drei Feldfluren zerjtrent liegenden Aedern entgegengejebt 
(sd allodium pertinentes quatuor gebunden et novem agri in 
wibas particulis siti '?). Und heute noch verftcht man in ber 
Echweiz und in Baiern unter einer Beunde, Bünte oder Peunt 
an eingefrievetes und durch die Einfrievung für den Gemeinde: 
Viehtrieb entweder für immer ober wenigjtens für die Dauer ei⸗ 
ws Eommers im Brachfeld geſchloſſenes Grundſtück, welches ohne 
Rüctſicht auf Die außerhalb zu befolgendbe Zelgenabwechjelung zum 
Azdau von Flachs, Hanf, Rüben, Erbäpfeln u. |. w. benukt 
werea darf ?*). Daher ift jo häufig von Hanfbuntten und 


6 Badernagel, Wörtrb. p. 427. Graff, IU, 342 u. 863. Schmeller I, 
287 1. Xobler, appenzel. Sprachſchatz, p. 69. Offn. von Wiedikon 
%. 17 bei Schauberg, I, 17. 

67) Erzbiſchöfliche Rechte zu Seligenflabt von 1339 F. 14, 17 — 19 bei 
Kindlinger, Hör. p.423. In dem Eeligenftadter Weisthbum bei Grimm, 
I, 564 bis 506 heißt es mehrmals die bienen und beinen, einige 
Mal aber au bunden. Unb offenbar ift Bunden, zumal wenn man 
bie angeführten erzbifhöflihen Rechte damit vergleicht, die richtigere 
Lesart , abgefehen davon, daß Bienen und Beinen gar keinen Sinn 
gibt. 

55) Dipl. aus 9. Jahrh. im Cod. Laüresh. |, 218. 

6%) Dipl. v. 1415 bei Mon. Boic. VI, 391. 

70; ®rimm, III, 618. 

1) Du Cange, v. bonna und bunda p. 680 u. 681. 

2) Vocabularius 8. Galli bei Wackernagel p. 27. Schmeller, I, 288. 
Grafi, III, 342. 

13) Grimm, II, 619. In einer alten Wormfer Urkunde ift auch von einem 
Bun dzoll die Rede, welder jedoch mit den erwähnten gebundenen Län: 
dereien durchaus nicht gemein bat. Schannat, hist. Worms II, 443. Bundt 
Zoll ist der Zoll von den gebundenen gutern, als Ballen Tug, Hanff 
u. f. w., so ins Kaufhauss gebracht werdent. 

4) Stalber, I, 244. Schmeller, I, 287. 
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Rartzgemeinichaftt auf und ber Einzäunende war demnach auch 
iht mehr Mitglied ber Torfmarfgemeinde. Denn ohne Martge 
rinſchaft kein Gemeintebürgerreht. Ueber das Recht zur Ein- 
issung batte indeſſen die Torfmarkgemeinde ſelbſt zu enticheiben, 
ı den Fällen wenigitens, wenn damit nicht für immer der Aus- 
in aus der Markgemeinſchaft verbunden jein follte 9%). 


S. 68. 


Außer den vollberecdhtigten Dorfmarkgenoffen und Beifaffen 
ab &8 auch noch Leute, weldhe zwar in der Dorfmark in Grund 
nr Beten angejejien waren, welche aber anderwärts ihren Wohn⸗ 
B hatten. Eie waren der Dorfmarkgenoſſenſchaft felbft ganz 
kemd und wurben auch fremde oder fogar Ausländer, ex- 
tranei 9!) und Fremde Gejellen genannt ®?). Sie hießen aber 
w&, wie bei den großen Marken, Ausmärfer®), Au smän— 
wrmd Ausleute (Auszman, Vssmann, Uzmann, Tzluite, 

Akiz u. ij. w.) 9), Ausbauern®), Ausburger (BEbur- 
a8), Umſaſſen, Umjefjen oder Ummejfaten (circum- 
sesores)®T, Ungenoffen ®*) nicht Tagwensgenöffige*®) 
Zeltkürger 9%), Feldnachbarn oder umgejejlene Nad- 


&) Grimm, I, 78 8. 31—34. Tin. von Wepilon bei Schauberg I, 53. 





1) DIEL” von 1486 Bi Schoettgen und Kreysig, Il, 655 u. 656. 
Grimm, DI, 629. dass niemand fremder soll treiben uf der 
von Schönfeld waid. gl. noch oten $. 42. 

2), Grimm, I, 400, 402. 

“4, Grimm, I, 455, IO, 628. Offn. von Niber: und Mättmenbasle 
8. 29 bei Schauberg, I, 3. Landbuch von Schwyz p. 294. Rider: 
eid &. 2 bei Schannat, hist. Worm. Il, 443. Scherz, h. v. p. 76. 
Meine Sei. der Markenvrf. p. 115—116. 

25) Urtheil von 1624 im Corpus statut. Holsat. DI, 1391. 

5, Tffn. ven Binzifon $. 43 bei Schauberg, I, 49. 

&, Tin. von Klotten 5. 41 bei Schauberg, I, 192. Krenner, XV], 262 
u. 269. Haltaus, p. 1920 f. 

&&) Grimm, 1, 675. Weine Geld. der Marfenvrf. p. 40, 45. 

58a, Zanbb. von Glarus, I, $. 189. 

9), Tbomas, I, 177. Sachſe, 6. 551. 
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barn (ummesessen Veltnakebure) ®) u. f. w., beutige® Tages 
aber insgemein Forenfen. Zu ihnen gehörten insbefondere auch 
die auswärtigen Beliger eines Gemeindsnutzens 9), deren es von 
je her nicht wenige gegeben hat. 

Diefe Ausmärker oder Forenſen waren, weil fie anderwärts 
(außerhalb des Dorfetters) wohnten, dem Gemeinbeverbande 
ganz fremd. (F. 52). Sie hatten demnach Teinen Antheil an 
den Gemeindewahlen und an dem Dorfregimente felbft, wiewohl 
man ihnen in manchen Gemeinden den Ehrentitel Gemeinde: 
mann zuzugeitehen pflegte 9%). Much hatten fie aus demſelben 
Grunde keinen Antheil an den Marknugungen und an den übrt: 
gen Gemeinderechten, oder wenigftens nur einen fehr geringen. 
(Item were ouch dass einer von klotten zuge. dass er nit 
mehr jnwendig Etterse gesessen vnd der soll dann fürbas die 
allment nit niessen ®). „Wenn einer Güter in andern Tag- 
„wen befizen wurde, wo er nicht tagwensgenöffig ift, fol er nicht 
„Gewalt haben, zu ben Zäunen, Gebäuden und Wafferleitungen 
„Holz in dem Wahnmald des Tagwens zu hauen“®). Ess jet 
jr alt harkommen, dass niemant, zu den von wezikon weid- 
gnoss sin sol, so üsser Aetter sizet, denn der so by jnen 
sössshafft jst ®°) hüwe aber einer darin, der usserhalb gesäs- 
sen er wäre dessglich hine wider dann zu sinem buwen uner- 
laubt, dem holz allem mag und soll man nachziehen und 
das zerhawen ®). Dass nieman soll hussen vsserhalb etters, 
dutz aber jeman, der soll uff den first stan vnd sol mit 
dem rechten arm griffen vnnder dem lingen, vand sol das 
har in die rechten hannd nemen, vnd sol ein sichlen nemen 
by dem spitz in die lingen hand vnnd als ver als er wirft. 


90) Urt. von 1371 bei Schoettgen und Kreysig, II, 251. Heimbach— 
8. 349. 


91) Eternberg, I, 10 u. 20 ff. 

92) Sternberg, I, 10. Heimbach $. 349. 

93) Offn. zu Klotten 8. 44 bei Schauberg, I, 192. 
94) Lanbb. von Glarus, I, $. 189. 

95) Offn. von Wetzikon 5. 49 bei Schauberg, I, 59. 
96) Grimm, I, 402. 
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also ver sond syn hüner gan 9). die sall neit vorder hebben 
up ter weide dan ein manne, die binnen den hoff steit, die 
den heckpost in synen arm helt end werpen mach mit einen 
pluechkolter d. 5. culter aratri, Pflugeifen oder Pflugichar) 9). 
Der Wurf mit einer Sichel oder einer Pflugihar, war wie ber 
Hammerwurf und ber Hammerftraih in Baiern ein zumal bei 
Marten vorlommendes uraltes Maß für Grund und Boden ), 
defien Gebrauch bei den Dorfmarken ijt demnach zu gleicher Zeit 
ein Beweis von dem hohen Alter der Dorfmarlen ſelbſt. 

Wenn jedoch die Ausmärker ihr in einer fremden Dorfmark 
gelegeues But felbjt bauten, jo waren au fie, während fie 
es bauten, berechtiget ihr Vieh auf die Weide zu treiben. (wer 
in der vogty nit sesahaft ist, der hett anweid in die ess, wer 
aber das ieman in der vogty buwte, und dar inn nit sesshaft 
were, die wil er denn in der vogty buwet oder wirbet, so 
mag er ouch den wol da weiden; wenn er aber dar inn nit 
buwet, noch wirbet, so sol er denn niena da weiden in der 
ess !). Vnnd diewyl er da ert (db. h. adert und pflügt) vnd 
buwt, so soll er wun vnd weid da haben, als einer da gesässen 
ist 2). Es sey dann dass einer Gütter hin jnn buwen. diewyl 
er denn die gütter buwet vngeuarlich. so mag er wun vnd 
weid mit jnen niessen. vnd wann er die gütter gebuwen, ao 
soll er mit gewättnem vech (d. I. mit ins Joch geipanntem 
ich) dannen varen ?). Item wer nit husshablich da ist vnd 
aber da buwet, es sye mit eren schniden vnd höwen oder 
was er wirbet der sol wunn vnd weid erberlichen nutzen, 
mit sinem vich vnd nit mit überstelligem vich ®). 


97) Stimm, I, 29. 
98) Hofr. von LZuttingen VI, 6 bei Lacomblet, I, 201. Vgl. noch The 
mas, I, 242. Deine Gef. der Fronhoͤfe, III, 206. 
99) Schmeller, II, 192. vgl. $. 124. 
1) Srimm, I, 55. Deine Gef. ber Fronhöfe, DI, 210. Vgl. noch 
Stimm, I, 137, 455. 
2 Offen. von Dietliton u. Rieden F. 8 bei Schauberg, I, 112. 
3) Offen. zu Klotten $. 41 bei Schauberg, I, 192. Vgl. noch Dffn. von 
Wetzikon F. 35 bei Schauberg, I, 58. 
4) Offen. von Riders u. Mättmenbafle $. 27 bei Schauberg, I, 3. 
» Maurer, Dorfverfaffung. 1. Bd. 11 
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$. 66. 


In jeder Dorfmark hat es urfprünglich nur eine einzige Dorf- 
marfgemeinde gegeben. Es Tonnten zwar mehrere Dörfer in ber: 
felben Dorfmark beifammen Tiegen. So lange fie jedoch, ohne 
eine eigene ausgefchtevene Feldmark zu haben, in ungetheilter 
Feld- und Marfgemeinihaft blieben, bildeten fie jeberzeit nur 
eine einzige Dorfmarkgemeinde. ($. 49.) Zur Dorfmarkgemeinde 
(Dorfmarkgenoffenichaft) gehörten, wie wir geſehen haben, alle 
ſelbſtändigen Haus: und Hofbefiger in dem Dorfe. Sie bildeten 
bie vollberechtigte Gemeinde, die eigentliche Vollbürgerfchaft, alle 
bie herrſchende Gemeinde. Alle übrigen, welche entweber gar 
feinen Grundbeſitz oder wenigftens fein Haus und feinen Hof 
und feinen eigenen Rauch hatten, oder welche nicht innerhalb ber 
Dorfmark wohnten, waren feine vollberechtigten Genoflen und 
bie Ausmärker ſogar gar feine Markgenoſſen. Weber die Einen 
noch die Anderen gchörten daher zur eigentlichen Dorfmarkge⸗ 
meinde, gerade wie auch in den großen Marfen bie Nicht Märter 
nicht zur Markgenoſſenſchaft gehört haben. Die auswärts Woh— 
nenden (die Ausmärfer oder Forenfen) waren vielmehr der Dorf- 
marfgemeinde ganz fremd, und die übrigen in ber Dorfmark ans 
geieflenen oder ihren Wohnſitz habenden Leute, zu denen alle 
Arten von Beifaflen, Häusler, Köter, Taglöhner, Handwerker 
u. a. m. gehört haben, waren feine vollberechtigten Genoſſen, 
alfo Feine Gemeindebürger. Nichts deſto weniger find doch aud 
bie Leßteren Gemeindeangehörige geweſen und daher in ei- 
nem weiteren Einne mit zur Gemeinde gerechnet worden. De 
diefelben nämlicdy als Hinterjaffen der Dorfmarkgemeinde oder ber 
einzelnen Genofjen (der Bauern oder Hubner) unter dem Schupe 
der Gemeinde oder der einzelnen Genoſſen zu ftehen pflegten und 
wie andere Schußgenofjen und Schutzverwandte von biejen ver: 
treten werden mußten, ba diejelben jerner Nugungsrehte in der 
gemeinen Mark, wenn auch geringere als die vollberechtigten Ge: 
nofjen gehabt haben, und wenn fie arm waren, von ber Ge 
meinde ernaͤhrt werden mußten, fo find fie in ber That Hörige 
oder Angehörige ber Gemeinde geweſen und mußten als folde 
im weiteren Sinne des MWortes mit zur Gemeinde gerechnet wer: 
den. Zumeilen wurden fie, im Gegenfage zu ber vollberechtigten 
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Bürgerfchaft, Das ganze Doris), oder auch die Gemeinde 
jelbft genannt (Item ein. hoffmayer sol ain tag mit fier perso- 
nen vorlesen (nämlich Adrat vorleſen eod. $. 12.) Item ain 
huober mit zwain personen, ain schuoppesser mit ainer per- 
son, und darnauch ain Gemaind) °). 

Aus diefer perſbulichen Angehörigfeit einer Gemeinde ift 
nad) und nach eine von der Dorfmarfgemeinde verjchiedene we i⸗ 
tere Gemeinde hervorgegangen. Urſprünglich nämlich, Jo lange 
die Gemeindeangebörigen bloße Hinterjaffen entweder der Ge: 
meinde oder der einzelnen Genoſſen waren, aljo wie andere 
Schutzgenoſſen der Gemeinde gegenüber geſchützt und vertreten 
werden mußten, Tamen fie in der Gemeinde jelbjt gar nicht im 
Betracht. Seitdem fi jedoch dieſes Schußverhältniß geändert 
hatte, und ſodann auch die Beiſaſſen und Hinterjaflen in ein 
direktes Verhältniß zu der Gcmeinde gekommen waren, eines bes 
jonveren Schutzes und einer Vertretung aljo nicht mehr bedurften, 
jeitdem wurden nun auch die zur Scmeinde gehörigen Schußvers 
wandten wahre Semeindeglieder, zwar keine vollberechtigten Genoſſen, 
indem fie durch das veränderte Schugverhältniß noch Feine Dorf: 
marfgenojjen geworden waren, wohl aber Gcmeindeglieder im 
weiteren Sinne des Wortes. Es bildete ſich demnach im Gegens 
jaße zur vollberedhtigten oder herrichenden Gemeinde eine nicht 
vollberechtigte oder beherrſchte aus den früheren Hinterjaffen be: 
ſtehende weitere Gemeinde. Je zahlreicher nun, und je reicher 
und jelbjtändiger diefe weitere nicht vollberechtigte Gemeinde ge⸗ 
worden iſt, deſto mehr mußte diefelbe von der engeren und herr: 
ſchenden oder vollberechtigten Gemeinde geihont und berüdfichtiget 
werben. In vielen Dorfgemeinden begann jogar ein ähnlicher 
Kampf, wie wir ihn auch in den alten Städten gejchen haben, 
deſſen Rejultat jedoch im früheren und jpäteren Zeiten und in 
den verjchicdenen Dorfyemeinden fehr verichieden geweſen ift. 


$. 67. 
In manchen Gemeinden wurden die Hüttner, Koͤter und 





5) Grimm, I, 253 u. 256. 
6) Rechtung ber Fiſcher zu Reinan non 1258 9.13 bei Schauberg, I, 155. 
11 * 
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Taglühner zu wirklichen Gemeibebürgern erhoben. ($. 68.) Die 
ſes war insbefondere im Kanton Glarus der Kal. Daher wurde 
bafelbft die Dorfgemeinde Tagwen, ber Dorfgenoſſe aber Tagwen⸗ 
mann oder Tagmengenofie und das Gemeinbereht Tagwenrecht 
genannt. ($. 24, 46 und 54.) 

Die Folge diefer Gleichftelung der Betfaflen und ver vollbe 
rechtisten Bauern war verjchieben in den verichtebenen Gemein⸗ 
den. In jenen Gemeinden nämlih, in weldhen ber Grunbbeiik 
ein Haupterfordernig des Vollbürgerrechtes blieb, in jenen Ge 
meinden blieb auch die Dorfmarkverfaffung die Grundlage der 
Dorfverfaffung. Die Dorfmarkgenoffenfchaft wurde nur durch dem 
Beitritt der in Grund und Boden angefeflenen früheren Beiſafſſen 
erweitert. In jenen Gemeinden dagegen, in welchen die in bas 
volle Bürgerrecht aufgenommenen Beilaffen felbft keinen Grund: 
befig hatten, hörte nun die Dorfgemeinde auf eine Dorfmarkge⸗ 
meinde zu fein. Es bildete fich vielmehr, meiftentheils jeboch erſt 
feit dem 16. Jahrhundert, ein perfönliches Bürgerreht ans, 
welches ohne den Beſitz von Grund und Boben ſchon durch bie 
Erlegung eines Aufnahmegelves erworben werben konnte. Gin 
ſolches perjönlihes Buͤrgerrecht, die fogenannte Dorfgered- 
tigfeit, findet fich feit dem 16. Jahrhundert in vielen Gegenden 
ber Schweiz u. a. m. ?). 

An anderen Dorfgemeinden, in welchen bie Beifaffen nicht 
in die Dorfmarkgenofienihaft aufgenommen worben find, ift es 
benjelben nichts beftoweniger gelungen die alten Dorfmarkgenoffen 
oder Vollbürger mehr und mehr aus ihrer alten Stellung als 
berrihender Gemeinde zu verdrängen und felbft Anthell an dem 


7) Regenfperger Herrſchaftsrecht von 1538, art. 71 n. 72 und Rnonewe 
Amtsreht von 1535 art. 48 u. 49 bei Peflalug, I, 201 uw. 2337. 
„Eyner der jnn eynem Dorff die Dorffgerehtigfeyt hat, mann 
„let derſelb eyner hofffkatt, vnnd bie behußen will, fo mag 
„er eyn Eehoffſtatt im Dorff mit Recht anfallen, vun 
„jol im das Recht beholffen fin, das im die hofflatt gelichen werd.“ 
Es gab demnad Inhaber einer Dorfgeredhtigkeit, welche feinen Grund: 
befig hatten. Daß aber biefe Dorfgerechtigkeit ein perfänliges 
Ortsbürgerreht war, gebt auch aus ben erwähnten art. 72 und 
art. 49. wo von Dorfleuten ohne Brunbbefig bie Rebe IR, hervor. 
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Dorfregiment zu erlangen. In dieſem Falle pflegten nun bie 
alten Vollbürger mit dem Eigenthum an ber gemeinen Marf aus: 
zuſcheiden und ſich in biefer Beziehung mehr und mehr gegen bie 
weitere Gemeinde abzuſchließen, den Genuß und die Verwaltung 
der gemeinen Mark fi ausſchließlich vorzubehalten, die Beſorg⸗ 
ung der übrigen Dorfangelegenheiten aber der Geſammtgemeinde 
zu überlafien. 

Dur eine ſolche Abjchließung und Ausſcheidung der alten 
Bollbürgerihaft wurde nun aber der Grundcharakter der Dorfges 
noſſenſchaft weientlich geändert. Die Altbürgerichaft oder bie alte 
Dorfmarkgenoffenichaft vereinigte nämlich mit bem privatrechtli- 
hen auch einen öffentlichen Charakter, indem mit der ungetheilten 
Markgemeinſchaft auch das Dorfregiment verbunden gewelen ift. 
Mit dem Aufgeben des Dorfregimentes verlor fie aber allen df- 
fentlichen Charakter und ſank demnach zu einer bloßen Privatge- 
meinbe, zu einer Art von Ganerbichaft herab. Der öffentliche 
Charakter dagegen ging mit dem Dorfregimente auf die Geſammt⸗ 
gemeinde über. Die früher beherrichte weitere Gemeinde warb 
demnach nun felbft die herrſchende Gemeinde, zu welcher zwar, 
wie in den alten Städten, auch noch bie frühere Vollbürgerſchaft 
gehört bat, jedoch nun nur noch als ein Feiner Theil des größe 
ren Banzen. 


S. 68. 


Spuren einer foldhen Abichliegung und Ausfcheibung ber 
alten Dorfmarkgenofienichaft findet man frühe fon in ber Ges 
meinde Mäntdorf in der Schweiz, indem bafelbft nach einem 
Einzugsbriefe von 1637 außer dem Einzuge in die Gemeinde, 
nämlih in die weitere oder politifche Gemeinde, auch noch ein 
Einzug in das „gemeine Gut” oder in bie „Bemeinbege- 
„rechtigkeit“ gefordert, aljo bie politiiche Gemeinde, von ber 
Gerechtigkeits⸗ oder Privatgemeinde unterſchieden worden ift ®). 
Noch deutlicher und entfchiedener tritt jedoch dieſe Ausſcheidung 
in der Gemeinde Stäfa am Zürcher See hervor. In ber joge 








— — — — 


8) Bluntjchli, LI, 78. Bgl. noch Urt. von 1586 u. 1608, eod. p. 74. 
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nannten unteren Wacht bafelbft beftand nämlich bie uripräng: 
Tiche Gemeinde aus ſämmtlichen in jenem Bezirke anfäßigen Torf: 
marfgenoffen. Denn Dorfmarkgemeinde und Dorfmarkgenoſſen⸗ 
Schaft waren urjprünglich iventifche Begriffe. Nachdem man aber 
den Genuß der gemeinen Waldungen auf die Befißer von 106 
Hofftätten beſchränkt hatte, entftanden Streitigfeiten zwiſchen bie: 
fen 105 fogenannten Holzgenoſſen, den alten Dorfmarlge- 
noffen, mit den Beiligern, welche man Ausgenoſſen, und, da 
fte mit zur weiteren Gemeinde gehört haben, auch Gemeinb$: 
genofjen zu nennen pflegte. Diefe Streitigfeiten führten im 
Sabre 1688 zu einer fürmlihen Ausſcheidung der engeren von 
ber weiteren Gemeinde. Der alten vollberechtigten Dorfmarkge⸗ 
meinde oder den 106 Holzgenoflen wurden außer den Waldun: 
gen auch noch die übrigen Liegenfchaften nebft dem Ge: 
meindehaufe, der Gefammtgemeinde aber ein Theil des Capi- 
talvermögens nebft dem Mitgebraudhe des Gemeindebauſes 
zugetheilt. Die Vermögensverwaltung ber beiden Gemeinden follte 
getrennt fein, eine jebe 3. B. ihren eigenen Seckelmeiſter haben, 
das Dorfregiment aber ber Gefammtgemeinde zuſtehen. Daber 
follten die Gemeinde- Beamten ohne Unterſchied aus den Holzge⸗ 
nofjen oder aus den Gemeindsgenojjen, wie man bie früheren 
Ausgenoffen zu nennen pflegte, genommen werden. Da jedoch 
bei diejer Vermögenstheilung die Geſammtgemeinde zu kurz ge 
fommen war und daher nicht beſtehen Fonnte, jo wurde im Jahre 
1694 das getrennte Vermögen in der Art wieder vereiniget, daß 
das Eigentbum an den Almenden und die Benutzung berjelben 
zwar ausichlicklich den Holzgenoſſen zuftchen, alle Geldeintünfte 
jedoch, auch die Holzfrevelbußen, der Erlöß aus dem verkauften 
Holze und andere aus ben liegenden Gemeindegründen herrühren⸗ 
den Einfünfte in die Gemeinde-Kaſſe fließen und wieder von ei- 
nem einzigen Seckelmeiſter, der indbefien aus den Holzgenofien ge 
wählt werden mußte, verwaltet und verrechnet werden follten. 
Das Eigenthum an den Almenden ift demnach nach wie vor bei 
ben Holzgenofien geblieben. Als es daher in den Jahren 179 
und 1802 zur Theilung kam, fo wurde bafjelbe unter ihnen allein 
getheilt. Damit war aber das privatrechtliche Element in ber Ge 
meinde gänzlich von dem öffentlichen gefchieden. Den Holzgenof- 
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fen war nur noch das privatrechtliche Element, der Geſammtge⸗ 
meinde dagegen das öffentliche geblieben 9). 

Auf Ähnliche Weile haben ſich auch in manchen Ortichaften 
des Kantons Bern zweierlei Gemeinden in einem und bemfelben 
Dorfe gebildet, eine Geſammtgemeinde, welche man die Burger- 
gemeinde zu nennen pflegte, und eine jogenannte Güter: 
oder Realgemeinde, welde zuwelen auch Holz:, Moos: 
oder Almend: Gemeinde genannt worden tft, wenn ber alten 
Torfmarkgenoflenichaft die Nutzung, Verwaltung und das Eigen: 
thum der Holzmark, der Moosgründe oder der ganzen Almende 
überlaflen worben war 10). Auch in Oppau in ber Pfalz jcheinen 
urfprünglich jene dreißig Freigutsbeſitzer, die jogenannten 
Begüten oder Begüterten!!), die herrihende Gemeinde ges 
bildet zu haben. In fpäteren Zeiten erjcheinen fie aber als 
bloße Sanerben des Begütenwaldes, während neben benjelben 
bie eigentliche Dorfmarkgemeinde fortbeitand und diefe auch das 
gefammte Dorfregiment mit Ausnahme der Verwaltung jenes 
Waldes zu bejorgen hatte !?). Daffelde war offenbar auch in 
Iſerlon in Weftphalen der Fall. Die fogenannten Beerbten 
oder erbgefeffenen Bürger, weldhe urſprünglich die herrichende 
Gemeinde gebildet hatten, wurben fpäter bloße Waldmarkgenoffen 
an der Seite der eigentlihen Bürgerichaft '7). Auch in Meft: 
hoven in Weſtphalen beftand eine erbgefeflene Bürgerichaft neben 
ber Gemeinde, und nur die fogenannten Erben oder bie erbge- 
ſeſſenen Bürger waren vollberechtigte Genoffen. Denn der Bür- 
germeifter mußte aus ihnen gewählt werden. Allein auch bie 
Gemeinde hatte jchon gewiſſe Rechte. Denn der Gemeinderath 
folite tbeil8 aus ihr theils aber auch aus ber erbgefeffenen Bür⸗ 
gerichaft gewählt werden. („Oock hebben de Borger eene vrye 


9) Bluntſchli. II, 78 - 81. 

10) Stettler, Gemeinde: u. Bürgerrechtsverhältniſſe in Bern p. 54. Vgl. 
noch p. 35, 36 u. 45. Stettler, Rechtsg. von Bern, p. 124. 

11) Grimm, I, 779. iglicher huber, so alhie begütet ist. U, 169. 
iglicher so in diesen bezirch begtittet. vgl. oben $. 50. 

412) Imtelligenzbl. des Rheinkreiſes von 1827 p. 198-199 vgl. mit Wid: 
der, II, 365. w. Frey, LI, Beſchr. des Mheinkreifes 270. 

13) Steinen, I, 896, 807 .u. 1070. Meine Einleitung, p. 202. 
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„Koor eenen Borgemeifter uyt den Erven te Tenfen, und eenen 
„Raeth uyt den Erven unb dero Gemeinte”) 14). Eben fo ſchei⸗ 
nen zu Thalweil in der Schweiz die Inhaber der zwölf Hofftat- 
ten, welche auch Ehehofitatten genannt zu werben pflegten, in 
früheren Zeiten die herrichende Gemeinde gebildet zu baben und 
auf diefe Weife in den Alleinbefiß des Waldes Bannegg gefommen 
zu fein 15). Daffelbe gilt endlich auch, wie ih glaube, von ben 
Weinbergsgenoſſenſchaften und von vielen Alpmarkgenoſſenſchaften, 
von denen bereits ſchon das Geeignete bemerkt worben ift 1®). 

Die alte herrfchende Gemeinde ift demnach in vielen Dorf: 
ſchaften zu einer bloßen Ganerbichaft oder PBrivatmarkgenoflenichaft 
ohne allen öffentlichen Charakter herabgefunfen und hat fidh fo- 
dann unter ber Gelammtgemeinde verloren, wie dieſes auch im 
ben alten Stäbten der Tal war. 


6. 69. 


Mit dieſer fehr großen Veränderung hing öfters noch eime 
andere nicht minter bedeutende Veränderung zufammen. Die 
neue an ber Seite ber alten entjtandene Dorfgemeinde hörte naͤm⸗ 
lich meiftentheils auf eine Dorfmarkgemeinde zu fein. In allen 
jenen Fällen nämlih, in welchen die alte berrihende Gemeinde 
mit der gefammten gemeinen Mark ausgefchieden ift, wie bie 
jes 3. B. in Stäfa, ſodann bei den Almendgemeinden im Kanton 
Bern u. a. m. ber Fall war, hatte die neue Gemeinde keine Feld: 
und Markgemeinſchaft mehr zur Grundlage. Die Dorfgemeinbe 
hörte demnad nun auf eine NRealgemeinde zu fein. Sie 
wurbe vielmehr eine perfönliche Bürgerredhts Gemeinde und es 
pflegten nun auch bergleihen Gemeinden Perfonal Bürger: 
rechts Gemeinden oder au Bürgergemeinden und poli: 
tifhe Gemeinden im Gegenfage der zu bloßen Privatgemein 
bei oder Ganerbichaften herabgefunfenen Wltbürgerichaften ge 


14) Freiheit von Wefthofen F. 5 bei Steinen, I, 1575. vgl. Meine Geld. 
ber Fronhöfe, 11, 444—446. 

15) Grimm, 1, 62 u 63. Die Stelle bei Bluntihli, I, 257 findet Rd 
nit in dem von Grimm mitgetheilten Weisthum. 

16) Vgl. oben $. 12. Meine Bei. ber Markenverfaffung,.p. 37 4. 
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nannt zu werden, während ber Titel Nealgemeinden nur noch 
den letzteren geblieben ift. 

In vielen Dorfmarken jedoch, in welchen bie alten. herrichen- 
den Gemeinden bloß auf einen Theil der ungetheilten Marl, ent 
weber auf einen Theil der gemeinen Waldungen wie in Oppau, 
oder auf bie ganze Waldmark wie in Iſerlon, Thalweil, Saspach 
u. a. m., oder auf die Weinberge wie zu Twann und Enzersborf, 
oder bloß auf bie Moosgründe ober auf die Alpen beichräntt wor: 
den find, wie dieſes in der Schweiz und in Baiern dfter& der Fall 
war, in dieſen Dorfmarten tft nach wie vor alles Übrige in unger 
theilter Gemeinſchaft, und daher auch bei der neuen Geſammtge⸗ 
meinde die Feld» und Markgemeinichaft als Grundlage geblieben, 
meiftentheil® fogar bie auf unfere Tage. Dieſes war namentlich 
auch in Meggen im Kanton Lucern ber Fall. Daſelbſt wohnten 
freie direft unter der Landvogtei Habsburg ftehende Leute neben 
Hörigen bes Klofters Lucem. Die Freien wohnten beifammen, 
wie in Zürich die Freien am Zürichberg. Eben fo bie Hörigen. 
Die Freien in breizehen Ehehaftehofftätten im niederen Dorfe bei 
der Kapelle, die Hörigen aber im oberen Dorfe ob dem Bach oder 
ob Kilchen, und als hofhoͤrige Genoſſen wurden fie auch in jpätes 
ren Zeiten noch die obere Gemeinde genannt. Mehrere Güter, 
welche in der gemeinen Mark („Gemeinmerch“) lagen, wurden im 
fehr frühen Zeiten ſchon verfauft und aus der Gemeinmark aus: 
geſchieden, jo daß fie feinen Antheil mehr an ber gemeinen Mark 
haben follten!?). Die übrigen Freien und Hörigen blieben aber 
in Markgemeinſchaft in der Art jeboch, daß bie Freien eine größere 
Bereihtigung in der Almend haben follten, als bie hörigen Leute, 
und daß ein Theil ber Walbungen unter beide Theile getheilt und 
baburd zum Sondergut eines jeben Theils werben follte. Die 
Gefammtgemeinde blieb demnach eine Almendgemeinde, alſo nad 
wie vor eine Dorfmarkgemeinde '*). 


$. 70. 


Zu diefer Ausicheidung der Dorfgemeinben in zwei verfchiebene 
Gemeinden ift e8 jedoch nicht allenthalben gefommen. In fehr 





17) Grimm, IL 168. 
18) Segeſſer, Rechtog. von Bucem, I, 504-507. m. 518. 
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vielen Dorfichaften find nämlich die Beiſaſſen nicht zahlreich und 
auch nicht reich und nicht mächtig genug gewefen, um jich zu eini⸗ 
ger Selbftändigfeit oder gar zur herrichenden Gemeinde zu erheben, 
und in diefen Gemeinden find denn die alten VBerhältnifle meiſten⸗ 
theils. bis in das 18te und ſelbſt bis ins 19te Jahrhundert, bie 
Dorigemeinden alfo wahre Dorfmartgenofjenihaften ge 
blieben. Dieſes war 3. B. in Oberhefien der Fall. Daher ver: 
fügt noch eine Verordnung von 1777 „Bann ein Untertban 
„oder Fremder fih in ein Dorf neu anbauen will, jo ſoll er fol 
„ches gehörig anzeigen, ihm aber dafjelbe gar nicht erichwert ſon⸗ 
„nern vielmehr auf alle Weile facilitirt werden. Sp viel hingegen 
„nen Mitgenuß der Gemeinbeiten anbelangt, jo hat 
„der Anbauer an und vor fih noch fein Recht dazu, 
„jondern, wann er fich mit der Gemeinde in Güte nicht besiwegen 
„dergleichen Tann, jo ſoll es von einer oeconomilchen Unterjuchung 
„nepenbdiren, ob die Gemeinheiten jo beichaffen find, daß der newe 
„Anbauer ohne Schaden der Gemeinde daran participiren Tann? 
„Welchenfalls er, ohne weitere Rüdfrage oder procefiualifche Weit 
„läuftigkeit dazu abmittirt werben ſoll“10). Eben fo bildeten nad 
Hartmann?) im Eichsfeld bis zur weitphäliihen Zeit alle Be 
wohner bes Dorfes, auch die Einmiethlinge oder bie Hausgenofien, 
um weiteren Sinne bes Wortes die Gemeinde Wirkliche Ge 
meinbemänner waren aber nur diejenigen, welche in einem Deork 
mit einem Gemeindegerechtigfeitshaufe, d.h. mit einem Haufe, auf 
weldyem das Gemeinde oder Nachbarrecht ruhte, angejeflen waren. 
Und nur die Befiger der Gerechtigkeitshäuſer hildeten die eigent 
lihe Gemeinde, bezogen die Nußungen bes Gemeindepermögent 
und bejorgten das Dorfregiment. | 
Insbeſondere find die Dorfgemeinden aud, dann noch wahr 
Dorfmarkgemeinden geblieben, wenn bie vollberechtigten Genoſſen 
auf eine beftimmte Anzahl firirt worden waren. So findet man 
3. B. bei den 72 Lebenbefigern in der alten Grafſchaft Werbenfeld 
eben jo wenig wie bei den 72 Schuppojenbeilgern zu Roggwil im 


19) Ertract eines General Directorial ProtofoUs vom 24. Januar 1771. 
in Samml. Fürftl. Heſſ. Landes-⸗Ordnungen VI, 882. 
20) Das Provinzialteht des F. Eichsfeld p. 332. f. 
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Berner Oberlande und bei den 26 Lehenbeitgern zu Schönfeld in 
Baiern irgend eine Spur von einer ſolchen Ausicheibung uud da⸗ 
ber auch feine zweite weitere Gemeinde neben ber ans jenen Lebens 
und Schuppofenbefitern beitehenden Dorfmarkgemeinde 21). Much 
in dem Dorfe Jachenau in Baiern wurde die Anzahl der Genofien 
auf 36 firirt und ſämmtliche Ländereien fogar mit den Alpen unter 
dieje vertheil. Da jedoch außer den getheilten Waldungen auch 
noch andere in ungetheilter Gemeinjchaft, jogenannte Gemeinde: 
waldungen geblieben find, an denen nur die 36 Bauern, nicht 
aber die Seldner Antheil gehabt haben, fo blieb die Gemeinde nach 
wie vor bis auf unjere Tage eine Dorfmarkgemeinde. Denn erft 
in nnjeren Tagen umb erjt ſeit der Einführung ber politüchen Ger 
meinten finb auch die Seldner in ven Gemeindeverband, aber auch 
jet nur in bie politiiche Gemeinde aufgenommen worden ??). Bon 
den politischen Gemeinden kann jeboch erſt Ipäter bie Rebe fein. 


$. 71. 


An anderen Landgemeinden haben fi zwar bie alten Ver: 
Hältniffe im Ganzen genommen gleichfalls erhalten. Es haben ſich 
ech bie Marfgemeinden in der Art perfünlih abge: 
ſchloſſen, daß das Bürgerrecht dafelbft nicht mehr von dem Be- 
fiße eined Hauſes oder Gutes, vielmehr einzig und allein von bei 
Geburt von einem vollberechtigten Genofjen abhängen folle. Die- 
ſes war und ift heute noch in den Heinen Kantonen in der Schweiz, 
in Uri, Schwiz u. a. m. der Fall. Vollberedhtigte Landleute waren 
und jind demnach alle von einen Landmann abjtammende Leute 
ohne Rückſicht auf Grundbeſitz??). Es kommen zwar dafelbit auch 
noch nicht wollberechtigte Genofien, fogenannte Beifaffen (Bei: 
fäflen, Bei: oder Anjaflen) vor 22). Allein fie find in der That 
bloße Hinterfaflen und werben auch noch fo genannt 28). Gie 





— ——— — — — — — 


21) Grimm, 1, 177, Ul, 628, 657 u. 659. 

22) Meine Gef. der Marktenverf. p. 48. 

23) Landbuch von Schwiz, p. 169. ' 

24) Landb. von Schwiz, p. 140 u. 151. Landb. bon Uri, art. 88, 90 
u. 93. ff. 

25) Landb. von Schwiz, p..79, 83, 92, 144, 148 u. 158. 
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kommen demnach in der Gemeinde felbft gar nicht in Betracht. Die 
Landgemeinden waren zwar von je her zur Aufnahme neuer Mit 
glieder berechtiget. Da jeboch nur felten Gebrauch davon gemadt 
zu werden pflegte, jo beftehen die Landgemeinden heute noch aus 
einer beitimmten Anzahl von Familien und bilden, dba es auf 
Grundbeſitz nicht ankommt, perjönlid, abgejchlofiene Gemein: 
ben 2°). 

Bon ihnen verjchieden waren jedoch jene Gemeinden, in wel 
hen fi die alten Geſchlechter in ber Art perſoͤnlich afge: 
ſchloſſen hatten, daß das volle Bürgerrecht nicht mehr von bem 
Befibe eines Haufes oder Hofes, vielmehr bloß von der Abſtammung 
von einem alten Gefchlechte, alſo von einer perjönlichen Eigenſchaft 
abhängen ſolle. Im Dorfe Meilen 3. B. waren nad einem Urbar 
von 1668 nur noch bie alten Gejchlechter, auch wenn fie Teinen 
Grundbefi mehr hatten, zur Almend und zum Dorfregiment be 
rechtiget. Eben fo hatte fih im Berner Seeland, in Solothurn, 
im Argau und Thurgau, in St. Gallen, Lucern u.a. m. ein per 
ſöͤnliches Patriciat gebildet, welches auh im Kanton Teflin 
patriziato oder vicinanza (Nachbarjchaft) genannt worden tft. Die 
vollberechtigte Dorfgemeinde war demnach eine Gefchlechtergemeinbe, 
aljo die Fortſetzung der alten freien Dorfmarkgemeinde, welche je 
doch, feitdem fie nicht mehr auf Grundbeſitz gebaut, vielmehr eine 
perfönliche Genoſſenſchaft geworden, Teine Marktgemeinde mehr war. 
Es war demnach biefen Dorfgefchlechtern ergangen, wie jenen abe 
ligen Herren, welche fich zwar heute noch von fchreiben, welde 
aber keinen Grundbeſitz von welchem fie fich fchreiben mehr haben. 
Sene Dorfgeſchlechter hatten, wie jene abeligen Herren, die Grub: 
Inge ihrer Nechte verloren, die Rechte felbft aber dennoch behal⸗ 
ten 27). 

Wieder in anderen Gemeinden endlich iſt eine Mifhung 
von alten Dorfmarkgenoſſen mit PBerjonalbürgern einge 
treten. So beſtehen 3. B. in der Gemeinde Tägerweilen im Thur- 
gau heute noch 64 Schuppisrechte, welche auf den Häufern ruhen 


26) Landb. von Schwiz, p. 97 u. 173. Landb. von Uri, art. 82. wl 
Wyß, fchweiz. Landg. 3te Per. in Zeitſchr. 1, 37 fi. u. 42. 

27) Qgl. die Belege bei Wyß, 1. c. in Zeitfchr. 1, 32, der jedoch beu Grund 
jener perſonlichen Abſchließung anberwärts ſucht. 


Neqhtlame⸗ oder Meenthabers@emeinben. 173 


und jedem Beſitzer des Hauſes, wenn diefer auch das Bürgerrecht 
nicht Bat, zufteben. Neben dieſen Schuppisinhabern ftehen aber 
auch noch andere bloß perjönliche Bürger, welche ohne berechtigtes 
Haus zu befißen, dennoch vollbereiitiget find: Und ähnliche Vers 
bältniffe beftehen auch noch in anderen Gemeinden bes Thurgaus 
und der Kantone Lucern und Zug?) Dergleihen aus Real⸗ 
und PerfonalsBürgern gemifchte Gemeinden waren aber natarlicher 
Weile ebenfalls keine Dorfmarkgemeinden mehr. 


$. 72. 


Eine ähnliche Veränderung, wie in den erwähnten Dorf 
martgemeinden, ift auch in jenen Gemeinden vor fich gegangen, 
m weldhen die Nutzungsrechte von den Bauernhöfen getrennt und 
baburch bie Dorfmarkgenofienfchaften ihrer innerften Natur nad 
verändert worden find. Da nämlich in jenen Gemeinden nur bie 
Inhaber eines Gemeindenugens noch Gemeinbeglieber, aljo fie ur 
allein noch vollberechtigte Genoſſen geweſen find, fo ift die Dorf: 
gemeinde eine Nutzungs: Meenthbaber oder Redtfame 
gemeinde geworben, dadurch aber ebenfalls der Grund zu zwei 
Gemeinden in einem und demſelben Dorfe gelegt worden. Die 
Nutzungs⸗ Meenthaber: oder Rechtiamegemeinde bildete die engere 
ober herrichende Gemeinbe, denn fie nur allein führte das Dorf: 
regiment. Die übrigen Bauern, Köter, Häusler und anderen Bei: 
laflen gehörten aber zu der weiteren ober beherrichten Gemeinde, 
weiche urſpruͤnglich gar keine oder wenigitens keine volle Berech⸗ 
tigung und daher auch Teinen Antheil an dem Dorfregimente ge 
habt haben. Dieſer Zuftand der Dinge war natürlich und daher 
auch erträglich, jo lange noch bie gemeine Markt groß, bie Nußungs: 
berechtigung aljo noch von Bebeutung war, jo. lange die Meent- 
haber und Nutzungsberechtigten zu gleicher Zeit noch Hofbeſitzer 
und zwar bie Reichiten im Dorfe und baher noch im Stande waren, 
die Laften und Steuern jelbjt zu beftreiten. Seitdem jeboch bie 
Nutzungs- und Meenthabergerechtigkeiten faft auf nichts rebucirt 
worden, mehr und mehr in die Hände einiger weniger zum Theile 


28) Wyß, L c. in Zeitfr. 1, 86. 
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Sefammtgemeinde zu. Eine Verwirrung aller Nechtsbegriffe, welche 
nothwendiger Weiſe zu einem verwirrten Zuſtande des Gemeinde: 


weiens führen mußte). 


Aufnahme in die Geuoſſenſchaft. 


$. 73. 


Die Dorfmarkgenoſſenſchaft beruhte auf Feld: und Waldge— 
meinſchaft. Die volle Berechtigung ſetzte daher, wie wir geſehen 
haben, Angefefienbeit, alſo den Beliß von Grund und Boden. oder 
wenigftens den Beſitz eines Gemeindenugens voraus. ($. 50 u. 51). 
Ohne auf die eine oder die andere Weile in der Dorfmark anges 
fefien zu fein, gab es demnach einen vollberechtigten Genofjen. 
Die Aufnahme in die Genoſſenſchaft jelbft war uriprünglich nichts 
anderes als ein Aufnehmen in die Dorfmarkgemeinichaft 22). Dens 
noch beftand hinfichtlich der Aufnahme in die Genoſſenſchaft ein 
weientlicher Unterfchied in Anfehung ber Fremden, welche erit eine 
gewanbert waren und binfichtlich der Eingebornen, welche von bes 
reit® anfäßigen Genofjen abſtammten. | 

Zur Aufnahme eines Fremden in bie Dorfmarkgenofienichaft 
war vor Allem eine häusliche Niederlaffung nothwenbig. 
(wer zu uns züchet vnd by vns hushablich sitzet, der sol 
wunn vnd weide mit vns haben) ??). Dazu gehörte der Erwerb 


31) Wyß, die ſchweizer. Landgemeinden. Zte Periode in Zeitſchr. für ſchweiz. 
RL, 21—23. 

32) Dorfordbnung von Ingersheim von 1484 $. 5. bei Mone, Zeitſchr. 
l, 11. „bie von beiden Ingerßheim follen fein perfon in ir gemeins 
„hatt ziehen noch nffnemen, fle globen dan 2.” Weisthum 
von Sandhofen bei Grimm, 1, 461. „Auch alle die theil wollent Bann 
„an ber gemeinfhafft, fie feint fefibafft oder barfomen‘”. Unge⸗ 
gedrudtes Weisthum von Dackenheim in ber Bfalz.: ‚Item welder 
„alhie in bie gemein kompt und gemeinfhafft begehrt zu halten, 
„ber fol der gemein zue inzug geben 2 fl gelte vnnd dan ein Kalb 
„virtel weins zue bauw recht vf Martens Abent er fey ledig ober 
„verbenräth , au ein ledern eymer“. 

33) Grimm, 1, 76 $. 18. vgL 9. 44- 46. 
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—nden, weldhe fein Gemeinland und daher auch Teine Gemeinde, 
-sungen mchr hatten 2). Auch mußten die Ausländer, wenn fte 
— in einer inländifhen Gemeinde niederlafien wollten, ein hoͤhe⸗ 
-- 3 Einzugsgeld entrichten, als die Inlaͤnder, welche nur aus ciner 
—eneinde in eine andere zogen 2%). In Dackenheim in der Pfalz 
— ste außer dem Eınzugsgelde (Anzug) auch noch als jogenanntes 
— arerrecht ein halbes Viertel Wein und ein leberner Eimer ent⸗ 
tet werben). In Bayonne mußte eine gewifle Summe zum 
— „alanfe von Waffen entrichtet werden. (est tenu payer une piece 
artilerio, ou harnois en somme, pour la grace qu’on luy 
is, pour icelle employer & la munition et forteresse®%). Und 
x men Aufgenommene mußte den Bürgereid ſchwoͤren *s). 


- S. 75. 


Eine ſolche häusliche Niederlaffung und die Entrichtung eines 
Auzugegeldes war inbefien nicht bloß zur Aufnahme ber vollbe- 
cechtigten Genoſſen, jondern auch zur Aufnahme bloßer Bet 
iaffen nothwendig. Bei ihnen reichte jedoch der Erwerb eines 
Bünschens, eines Leerhaufes, Taglöhnerhaufes, Nebenbaus oder 
edmer Kothe, Hütte u. j. w. ſchon bin. (8. 55 ff.). Auch war ihr 
Ginzugsgeld weit geringer, da fie an ten Nußungen der gemeinen 
Wart entweder gar feinen oder wenigitens nur einen jehr geringen 
Umibeil hatten *°). 

In der Gemeinde Töß im Kanten Zürich 3. B. beftand ihr 
fogenaunter Einzug in 5 &, während dic vollberechtigten Bauern 
0 8 entrichten mußten 7). Und in der Bauerfchaft Stelle im 
Digmarichen mußten die Anfienler, welche die Menemarte ges 


— > iin — — —— * 


1) Dithmarjich. Landr. von 1539, 8. 196 bei Michelſen p. 154. Bgl. p. 
16, 9. 231 u. p. 330—332 

62) Bluntihli, 11, 65, Thomae, I, 220 u. 221. 

63) Anhang, Nr. 1. 

64) Bayonne, tit. 30, art. 3. 

65) Bayonne, tit. 30, art. 3 u. 4. Elgger Herrſchaftérecht, art. 53 6.1, 
2 1. 5_bei Peftalug, I, 343. 

66) Thomas. I, 218. 

67) Srimm, I, 132—133. 
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brauchen und beweiden welten, I) War? Exımüss ort 
die armen Leute Dagegen, welche faner Axıkeal zr er am 
Mark verlangten, nur vier Euiten. . Im yalı net ze m 
„in enier Zurichep fahren, vnd de Kennst oh un 
„icheren, :c. b. beweiden) weleen, ce ſcheler rmiern Far 
„veer gulden“ ꝛc. I8). Hatten ik indeſſen vie Freneen sum 
wenn auch nur als Beiſaſſen, in einer Gemeinde mainz el 
je kennten ſie ſedann das velle Bürgerrecht („ca Eeurmari 
viel leichter erwerben, weil das Aumabmazei2 im einem : 
Falle weit geringer war. (und so exner vor in der geneas 
gewesen, begert uff zusteigen. sol von eyn virtel get en 
virtel weyns zwen weck und eyn keas) @), 
$. 75. 

In denjenigen Derimarkgemeinden nun, in welden ra me 
Gemeinden, eine engere und meltere Gemeinde, neben ne 
gebilcer batten, in jenen Gemeinden batte Die Aufnahme a de 
engere Gemeinde nicht immer tie Aufnabme in die weiter ®e 
meinte zur Folge, je wie umgelchrt tie Aufnabme in die mei 
Gemeinde neh fein Aecht auf die engere Gemeinde gegeben ii 
Es war vielmehr cine deppelte Aumabme un? Die nechmaüge er 
legung eines meiteren Einzugsgeldes netbirentig, z. B. u 
Schmweiz3?9). In manchen Eemeinden bat jedech ver Beñztz ed 
berechtigten Gutes eder einer Gemeindeberechtigung allein ix 
hingereicht zur Aufnahme im die engere Eemeinde. Die Erle 
eines Einzugsgeldes war demnach nur noch zur Erlangunz de 
weiteren Bürgerrechtes nethwendig. In jelben Gemeinden x 
nun der ſonderbare Fall moͤzlich, daß Leute, welche Das Ginzus: 
geld noch nicht erlegt une daber das weitere oder Orts Bürzu 
recht noch nicht erwerben batten, Turd den Erwerb eines bertt 
figten Gutes oder einer Rechtſjame in die engere Gemeinde aufz: 
nommen werten, alje Antbeil an dem Gemeinde Regiment erbaute 
und demnach als Ausbürger tas velle Bürgerrecht haben konnter, 
ehne je das Ortsbuͤrgerrecht ſelbſt ervorben zu haben. Und m 
— — — 

68) Bauerichaitebeliedung ven 1551 Fü Miäcdien. . e. p. 335— 3%. 


69) Grimm, 1, 461. 
70) diuntjſchli, 1, 78 u. 79. Fl s. 68 
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meinden, welche fein Semeinland und daher auch Feine Gemeinde⸗ 
uugungen mehr hatten). Auch mußten die Ausländer, wenn fie 
K in einer inlänbifchen Gemeinde nieberlaffen wollten, ein höhe: 
res Einzugsgeld entrichten, als bie Inländer, welche nur aus ciner 
Gemeinde in eine andere zogen *). In Dackenheim in der Pfalz 
suhte außer dem Einzugsgelde (Anzug) auch noch als jogenanntes 
Benerrecht ein halbes Viertel Wein und ein lederner Eimer ent⸗ 
tiätet werben). Sn Bayonne mußte eine gewiffe Summe zum 
Unfaufe von Waffen entrichtet werden. (est tenu payer une piece 
Certillerio, ou harnois en somme, pour la grace qu’on luy 
fait, pour icelle employer & la munition et forteresse*%), Und 
der neu Aufgenommene mußte den Bürgereid ſchwoͤren 88). 


$. 75. 


Eine ſolche häusliche Niederlaffung und die Entrichtung eines 
Epgegeldes war indeſſen nicht bloß zur Aufnahme der vollbe- 
nätigten Genoſſen, jondern auch zur Aufnahme bloßer Bei⸗ 
fallen nothwendig. Bei ihnen reichte jedoch der Erwerb eines 
Säushens, eines Leerhaufes, Naglöhnerhaufes, Nebenbaus oder 
einer Kothe, Hütte u. ſ. w. jchon hin. ($. 55 ff.). Auch war ihr 
Einzugsgele weit geringer, da fie an den Nugungen ber gemeinen 
Kart entweder gar feinen oder wenigjtens nur einen jehr geringen 
Anıheil hatten ®*). 

An der Gemeinde Töß im Kanten Züri 3. B. beitand ihr 
genannter Einzug in 5 4, während die vollberechtigten Bauern 
10 8 entrichten mußten *). Und in der Bauerichaft Stelle im 
Dithmarſchen mußten die Anfichler, welche die Menemarke ges 


—— a Ve —— —— — — 


6, Dithmarjich. Landr. von 1539, 8. 196 bei Michelſen p. 154. Bgl. p. 
6, $. 231 u. p. 330—332 

62) Bluntſchli, 11, 65, Thomas, I, 220 u. 221. 

63) Anhang, Nr. 1. 

64) Bayonne, tit. 30, art. 3. 

65, Bayonne, tit. 30, art. 3 u. 4. Elgger Herrſchaftsrecht, art. 53 9.1, 
2 u S bei Peftalug, I, 343. 

66) Thomas. I, 218. 

67) Grimm, I, 132—133. 
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Schweiz, in der Pfalz u. a. m.'%). Unb in jenen Gemeinden, 
in weldhen die Bauerschaften aufgehört hatten wahre Dorfmarl: 
genofienihaften zu fein, beftand in fpäteren Zeiten bie Aufnahme 
in der bloßen Anmeldung bei der Grund: oder Lanbesherrichaft 
ober bei dem herrſchaftlichen Beamten, und in ber Erlegung einer 
beftimmten Seldfumme an ihn, 3. B. in der Grafihaft Rietberg, 
wo man diejes Einzugsgeld einen Weinfauf genannt hat?s). 
Wer fi) aber, ohne auf die angegebene Weile in die Ge 
noſſenſchaft aufgenommen worden zu jein, in einer Gemeinde 
niedergelaffen hatte, der blieb nad) wie vor ein Fremder und hatte 
auf die genoffenfchaftlichen Rechte Feinen Anſpruch. (Autrement 
les habitans et demeurans en la dite ville ne peuvent estre 
dits voisins, pour jouir des dites franchises et libertez) ’*). 


6. 78. 


Urjprünglid wurden aus fehr begreiflihen Grünben bie 
neuen Anfiebelungen begünftiget. Sogar jpätere Weisthümer 
enthalten noch die Beitimmung, daß der Dorfmeier bem fremben 
Anfiebler eine Hofftatt, d. 5. einen Bauplag verichaffen, unb ihm 
das nöthige Bauholz anweilen folle.e (Wer der ist, der zu N. 
husen wil, der mag ein hoffstatt vordren die im gefalt — 
Item wer der ist der zu N. husen wil, dem sol man geben 
holtz zu einer vffrichty vnd vier gerraffen) 77). Und fobalt 
er fih in der Gemeinde anfäßig gemacht hatte (by uns hushab- 
Bock sitzet), folite derſelbe „Wunn und Weide haben vnd niefen“ 
und „Bruchholg in der gemein Mer howen, einer als ber 
„aunper‘' ) 10 ). 

Inbefien hatten doch die älteren Anftebler oder bie Inhaber 

Hofftätten hie und da noch Vorrechte, welche die fpa- 
= nicht mehr erhielten, z. B. hinfichtlich des Hühner: 


nn Dun 


0 u. 221. Grimm, I, 111 9. 18, 801. 
GSraſſchaft Rietberg von 1659 u. 1697 bei Wiganb. 
‚187, 142 u. 143. 
Mark 
N 4401. 45. Bel noch 1, 207. 
u 79 5. 18 u. 46. Bol. noch I, 332—333, 207. 
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haltens. („von ber büener wegen, wo recht alt eehoffftett 
„ſindt, der mag die hüener gan laflen, wie von alterhar vnge⸗ 
„tarlih, wo aber nit alt hoffftet find, vnd ainer by demſelben 
„huß hüener haben wil, der fol die hüener nit witer vff ander 
„lüth gan Laffen dann jover, das die from vff deß huß firft ftan, 
„ond ain fichell in die lengen handt nemen, vnd ſover ſy dann 
„mit derielben handt werfen mag, jo wit mögen die hüener gon, 
„vnd nit wider”) 79). 

Seit dem Adten und 16ten Jahrhundert hat fich dieſes Alles 
jedoch wefentlich geändert, indem faſt allenthalben an die Stelle 
der Begünftigung das Beltreben jede Anſäßigmachung möglichft 
zu erjchweren oder gänzlich zu verhindern, getreten ift. Der zu: 
mal durch die Reformation veranlaßte freiere Verkehr im Innern 
des Landes bat nämlich auch einen häufigeren Wechjel des Wohn- 
figes und daher häufigere Anfiedelungen in fremden Gemeinden 
zur Folge gehabt. Wiewohl nun die neuen Anliedler, wenn fie 
nicht vollberechtigte Genoſſen geworden waren, fein Recht an den 
Marknutzungen hatten ı$. 70), jo machten fie dennoch Anſprüche 
darauf oder fielen den Gemeinden in anderer Weife zur Laſi. 
Daher wurden von den Gemeinden dergleichen neue Anfiedelungen 
uur ungern gejeben. Um ſich nun gegen biefelben zu ſchuͤtzen, 
ſuchten und erhielten auch diejenigen grundherrlichen Gemein: 
ben, in weldhen früher der Confens der Grund: und Bogteiherm 
allein ſchon hingereicht Hatte, das Necht ſolche Anfiedelungen da: 
durch verhindern zu können, daß ohne ihre Zuftimmung feine 
Niederlafjung in der Gemeinde mehr ftatthaben folle. Auch bie 
grundberrlichen Gemeinden erhielten demnach das jogenannte Veto 
der Gemeinde. Im Kanton Bern 3. B. wurde ben Twingherren 
die Annahme von Fremden ohne Zuftimmung ber Gemeinden und 
ohne obrigkeitlihe Bewilligung in den Jahren 1597 und 1673 
verboten ®®). Anderwärts ſollte, um bie Übervölferung zu ver: 
hindern, ohne Zujtimmung ber Grundherrſchaft keine alte Hof: 
ftatt mehr getheilt und feine neue Hofftatt mehr angelegt und be: 
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79) Ofin. von Kilchberg bei Grimm, I, 206. 
80) Stettler, Gemeinde u. Bürgerrechtsverhältnifie in Bern p. 44. Gtett: 
ler Rechteg. von Bern, p. 120. 
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Schweiz, in der Pfalz u. a. m. '%). Und in jenen Gemeinben, 
in weldhen die Bauerfchaften aufgehört hatten wahre Dorfmark⸗ 
genoſſenſchaften zu fein, beitand in fpäteren Zeiten die Aufnahme 
in der bloßen Anmeldung bei der Grund: ober Landesherrichaft 
ober bei dem berrichaftlichen Beamten, und in der Erlegung einer 
bejtimmten Geldjumme an ihn, 3. B. in ber Grafichaft Rietberg, 
wo man diejes Einzugsgeld einen Weinfauf genannt hat?*), 
Mer fi aber, ohne auf die angegebene Weiſe in die Ge 
nofjenhaft aufgenommen worden zu fein, in einer Gemeinde 
niedergelaſſen hatte, der blieb nach wie vor ein Fremder und hatte 
auf die genofjenichaftlichen Nechte Keinen Anſpruch. (Autrement 
les habitans et demeurans en la dite ville ne peuvent esire 
dits voisins, pour jouir des dites franchises et libertez) ’*). 


6. 78. 


Urfprünglih wurden aus fehr begreiflihen Gründen bie 
neuen Anſiedelungen begünftiget. Sogar fpätere Weisthümer 
enthalten noch die Beitimmung, daß der Dorfmeier dem fremden 
Anftebler eine Hofftatt, d. h. einen Bauplatz verfchaffen, und ihm 
das nöthige Bauholz anweilen folle.e (Wer der ist, der zu N. 
busen wil, der mag ein hoffstatt vordren die im gefalt — 
Item wer der ist der zu N. husen wil, dem sol man geben 
holtz zu einer vffrichty vnd vier gerraffen) 77). Und fobalt 
er fich in der Gemeinde anfäßig gemacht hatte (by uns hushab- 
Hok sitzet), ſollte derſelbe „Wunn vnd Weide haben vnd nießen“ 
und „Bruchholtz in der gemein Merch bowen, einer als ber 
„ander“) 9). 

Indeſſen hatten doch die älteren Anſiedler oder die Inhaber 
von alten Hofitätten bie und da noch Vorrechte, welche bie fpä- 
teren Anjiedler nicht mehr erhielten, 3.3. binfichtlich des Hühner: 
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74) Thomas, l, 220 u. 221. Grimm, l, 111 8. 18, 801. 

75) Landrecht der Grafſchaft Rietberg von 1659 u. 1697 bei Wigand 
Archiv, V, 136, 137, 142 u. 143. 

76) Bayonne, tit. 30, art. 4. 

77) Srimm, 1, 79 8. 44 u. 45. gl. noch 1, 207. 

78) ®rimm, I, 76 u. 79 $. 18 u. 46. Bgl. no I, 332—333, 87. 
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baltens. („von der hüener wegen, wo recht alt eehoffftett 
„ſindt, der mag die hüener gan lafien, wie von alterhar vunges 
„rarlich, wo aber nit alt hoffitet find, vnd ainer by bemielben 
„buß büener haben wil, der fol die hüener nit witer vff ander 
„Lüth gan laſſen dann jover, das die frow vff deß huß firit ftan, 
„end am fichell in die lengen handt nemen, vnd ſover ſy bann 
„mit derfelben handt werfen mag, jo wit mögen die hüener gon, 
„vnd nit wider”) 79). 

Seit dem löten und 16ten Jahrhundert hat fich diejes Alles 
jeboch weientlich geändert, indem faft allenthalben an bie Stelle 
der Begünftigung das Beitreben jede Anſäßigmachung möglichſt 
zu erſchweren oder gänzlich zu verhindern, getreten ift. Der zu: 
mal durch die Reformation veranlaßte freiere Verkehr im Innern 
des Landes hat nämlich auch einen häufigeren Wechjel des Wohn: 
figes und daher häufigere Anfiedelungen in fremden Gemeinden 
zur Folge gehabt. Wiewohl nun die neuen Anfiebler, wenn fie 
nicht vollberechtigte Genoflen geworben waren, fein Recht an ben 
Marknutzungen hatten ı$. 70), fo machten fie dennoch Anſprüche 
darauf oder fielen den Gemeinden in anderer Weile zur Lafl. 
Daher wurden von ben Gemeinden dergleichen neue Anfiedelungen 
nur ungern gejeben. Um fi nun gegen dieſelben zu ſchützen, 
fuchten und erhielten auch diejenigen grundherrlidhen Gemein: 
dem, in welchen früher der Eonfens der Grund: und Vogteiherm 
allein ſchon hingereicht hatte, das Necht foldye Anfiedelungen ba- 
durch verhindern zu können, daß ohne ihre Zuftimmung feine 
Riederlaffung in der Gemeinde mehr ftatthaben folle.. Auch die 
grundberrlichen Gemeinden erhielten demnach das jogenannte Veto 
der Gemeinde. Im Kanton Bern 3. B. wurde ben Twingherren 
die Annahme von fremden ohne Zuftimmung ber Gemeinden und 
ohne obrigkeitlihe Bewilligung in den Jahren 1597 und 1673 
verboten®). Anderwärts ſollte, um bie Übervölferung zu ver: 
hindern, ohne Zuftimmung der Grundherrihaft Feine alte Hof: 
ftatt mehr getheilt und Leine neue Hofſtatt mehr angelegt und bes 
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79) Offn. von Kiläberg bei Grimm, I, 206. 
80) Stettler, Gemeinde u. Bürgerrehteverhältnifie in Bern p. 44. Gtett: 
ler Rechtög. von Bern, p. 120. 
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baut werden 81), Man erhöhte ferner die Einzugsgelber in jenen 
Gemeinden, in welchen fie früher ſchon beitanden hatten und führte 
ſolche Einzugsgelder auch in denjenigen Gemeinden ein, in welchen 
man fie bis dahin gar nicht gekannt hatte 92). 

Erft in neueren Zeiten bat man, um bie Bevöllerung unb 
baburch den Ertrag des Landes zu vermehren, wieder angefangen 
die Anſäßigmachung zu begünftigen und auch nicht begüterten 
Leuten den Genuß der Almenden zu geftatten, 3.8. in der Herr: 
haft Breuberg, in der Grafihaft Erbah u. a. m.) Allein 
bergleichen Beitrebungen gehören jchon in bie Zeiten des Verfalls 
der alten Verfaſſung. | 


$. 79. 


Bon ber Aufnahme der Fremden in eine Dorfmarkgemeinde 
war die Anfäßigmahung der Eingebornen wefentlich ver 
ſchieden. 

Durch die Geburt, gleichviel ob von einem vollberechtigten 
Bürger oder von einem bloßen Beiſaſſen, wurde man nämlich ein 
Angehöriger der Gemeinde. Die Geburt vertrat demnach bie 
Stelle der Aufnahme. Mit vollem Rechte Tonnte man daher 
fagen, daß die Kinder eines Gemeindsmannes zur Gemeinde 
geboren jeien®*). Daffelbe gilt von der Berehelihung einer 
Fremden mit einem vollberechtigten Bürger oder Nachbar (voi- 
sin) 8). Allein das volle Bürgetreht erhielt man baburdy noch 
nit. Die Geburt und die Heirath befreite bloß von der Auf: 
nahme und von der Entrichtung des bei der Aufnahme von 
Fremden üblichen Einzugsgelves, Feineswegs aber von der Noth: 
wendigfeit des Erwerbs von Grund und Boden oder einer Ge 
meindenugung oder Gerechtſame. So lange fi) demnach die fo: 
genannten Nachbarskinder nicht durch ben Erwerb eines 


81) Edelfinger Torfordnung von 1601 bei Schönhuth, Zeitſchr. des hiſtor. 
Vereins bes Wirtemb. Frankens, IV, 96 u. 97. 

82) Stettler, Gemeinde: u. YBurgerrechtsurbl. p. 45, 51 u. 52. Stern⸗ 
berg, I, 11 Not. 

83) Erbacher Lr. p. 357 u. 358. 

84) Sternberg, I, 105 Not. Cont. de Bayonne, tit. 30 art. 1. 

) Cont. de Bayonne tit. 30, art. 1. St. Sever, tit. 9. - 
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Haufes und Hofes oder eines Bauerngutes ober einer Gemeinde: 
nusung in einer Gemeinde anfäßig gemacht hatten, blieben ſie 
nah wie vor bloße Beifafien®*). Und aus demjelben Grunde 
erhielten fie in jenen Gemeinden, in welchen fich zwei Gemeinden 
neben einander, neben einer engeren Gemeinde auch noch eine 
weitere, gebildet hatten, zwar das Bürgerrecht in ber weiteren, 
teineswegs aber in der engeren Gemeinde. Bei einer wirklichen 
Anjägigmahung in Grund und Boden mußten daher auch fie 
das hergebrachte Einzugsgeld entweder ganz ®%) ober wenigſtens 
zur Hälfte entrichten. (wer es aber eyn gezogen Kyndt des 
dorffs, der gibt halb als vill) 87). 

Auch bei ihrer Anfähigmachung durch Verehelichung mußten 
jie ein Meines Aufnahmsgeld, einen fogenannten Weinfauf ent- 
richten, 3.8. zu Aspizheim in der Pfalz follte „ein lebiger Knecht 
„geben der Gemein vor ein Weinfauff ein güldenn zu uerdrindenn. 
„Ein Magd ein halben güldenn, vnd ein Wibtmann ein halben 
„gülden vnnd ein Wittfrau ein orttsgülden zu vertrinden ber 
„Gemein“ ®). 

Nur in jenen Gemeinden, in welden fich frühe fchon ein 
perfönliches Bürgerrecht gebildet hatte, wurde durch die Geburt 
und durch Hetrath allein ſchon das volle Bürgerrecht erworben. 


$. 80. 


Mit dem Aufhören derjenigen Bebingungen, welche zur Ans 
läßigfeit nothwendbig waren, ging indeflen auch das Recht felbft 
wieder verloren. Wenn alſo ein vollberechtigter Bürger ohne aus 
ter Gemeinde wegzuziehen fein Haus und feinen Hof oder fein 
Bauerngut oder feine Gemeindenußung verfaufte, jo verlor er 
fein Bürgerrecht und wurbe ein bloßer Beifafle®%). Die Bauern 
in Oberheflen konnten daher mit vollem Rechte von ſich jagen, 
„ich verkaufe meine Gemeinde (d. 5. meinen Antheil an ben Ge: 


86) Thomas, I, 218. Vgl. 9. 58 oben. 
868) Bluntſchli, II, 65 u. 9%. 
7) Grimm, IL, 461. Bgl. noch p. 133. 
83) Grimm, 1, 802. 
39) Urk. von 1661, 1670 u. 1752 bei Bluntiäli, II. 65 u. 66. 
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„meindenutzungen) und bin dann ein Beiſitzer“ 9%). Wer ba- 
gegen feinen eigenen Rauch in einer Gemeinde ganz aufgab, aus 
der Gemeinde wegzog, und fich in einer anderen Gemeinde an- 
fiedelte, der verlor nicht blos jeine Gemeindenugungen,, ſondern 
auch alle übrigen Gemeinverechte (wer hinnen züchet, so hat 
er kein recht daran me®!). welicher ve vnnser gemeind zücht, 
sich an andre ort hushablich setzt, das der in vnnserem ge- 
meinwerk kein teyl me sölle haben 92). Und die Gemeinde 
war ſodann berechtiget, den vakant gewordenen Gemeindetheil 
gegen Entrihtung des Einkaufsgeldes einem Anderen zu über 
lafien 9). 

In manchen Gemeinden mußte ber Gemeindsmann, ehe er 
wegzog, vor verfammelter Gemeinde die Gemeinſchaft auflünbigen 
3. B. in der Pfalz). 

Wer fih jedoch in der fremden Gemeinde bloß vorübergehent 
3.2. als Dienftbote aufhielt, der verlor Teineswegs fein Dorfrecht 
Er konnte demnad ohne ein Einzugsgeld zu entrichten wieder 
zurücdfehren. (So aber vnnsere kind von Thöss an die frömbde 
kemint, sy dienint oder was sy verhandletint, die wil sy sich 
nüt hushablich vsserhalb setzend, mogent sy das deorfrecht 
von iren fäteren erben, vnd aneinzug fry zu vns ziehen) *%). 
Auch die Srundhörigfeit ſtand, wie wir gefehen haben, foldgen 
porübergehenden Niederlaffungen nicht im Wege). In vielen 
Gemeinden durften ſogar diejenigen, welche fi auswärts anſäßig 
gemacht hatten (die sich hushablich veserhalb setzend), wieder 
zurüdtehren, wenn fie die Hälfte des für Fremde beſtimmten 
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90) Sternberg, I, 105. Bgl. noch oben %. 25 u. 51. 

91) Erimm, 1, 44. 

92) Grimm, I, 133. Cont. de Bayoune. tit 30, art. 5—7 86. Seven, 
tit. 9. Elgger Herrſchaftorecht, art. 53, $. 10 bei Peſtalug, I, 34 
Urt, von 1302 bei Kopp, eid. Urt. p. 61. 

931 Sternberg, 1, 11, 127, 128 u. 129. 

94) Ungedrudtes Lagerbud von Flomersheim: „Begehrte aber einer wi: 
„ber auß ber Gemein zue ziehen, muß er feine gemeinſchafft 
vor einer gantzen gemeinbt „vffünden.” 

95) Grimm, I, 133. 

96) Deine Geſch. ber Fronhöfe, IL, 70, IL, 118 u. 128. 
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Eiuzugsgeldes entrichteten 7). In anderen Gemeinden ba- 
gegen mußten fie ſich durch Entrichtung des vollen Einkaufsgeldes 
wieder neuerdings einfaufen (wer es, dass eyner der sesshaftig 
gewest were und uffbreche und wollt andersswo hyn ziehenn, 
hett er syn hawssgerede pracht für die dorfizeune, und ge- 
reuwe ine das, das er wider kerte, wer das tet, die sollt die 
buwerschafft wiederkauffen)®). Sie müßten denn bet der Aus: 
wanderung einen Freibrief erhalten haben, wie diejes nach dem 
Wendthagenſchen Bauerrechte geſchehen Tonnte. („Ich frage warn 
„ein Mann oder Weibs-Perſohn fi in die 7 freyen Hagen be= 
„freyete, ob es Tann zugelaflen werden, daß fle ohne dem Frey: 
„Brieff möge die Einfuhre thun? Antwort. Nein. Das Tann 
„nicht zugelaflen werben, wann fie ſchon vorhanden wäre, fo muß 
„fie vor dem Hoffe ftille halten, und erftlich der Bauerfchafft 
„ihren frey Brieff vorlefen laſſen, alsdann kann es zugelafien 
„werden“) 9). 

Das Auslöſchen des Feuers auf dem Heerde war 
das ſymboliſche Zeichen des Verluſtes des Dorf- oder Gemeinde⸗ 
rechtes. Der eigene Rauch war nämlich ein weſentliches Erfor⸗ 
beruiß der Anjäßigfeit und daher der Heerd gewiflermaßen ber 
Mittelpunkt jeder Anſaͤßigkeit. Diefes zeigte fich bei der Entrich⸗ 
tung von Abgaben (so sall men die veir plenynge leggen in 
dat haill, d. 5. man foll die Piennige auf den für den Steflel 
oder für die Lampe auf dem Heerbe befindlichen Haden legen !). 
Es zeigte fich ferner bei Auspfänbungen u. vergl. m. („ſo möch⸗ 
„trend ſy einem fin häl ober Tefjel nennen vnd zu pfand geben) ?). 
Daher galt auch das Auslöjchen des Feuers ober eine jonftige 
Beunruhlgung des Heerdes als das Zeichen, daß der Bewohner 
des Haufes feine Gemeindeberechtigung verloren habe und in ber 
Gemeinde nicht mehr geduldet werden ſolle. („widrigens derſelbe 
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97) Grimm, L 133. 
98) Grimm, l, 461. Bgl. noch Landb. von Glarus 1, $. 71. Urk. von 
1601 bei Bluntigli, I, 65. Offn. von Offingen $. 15 bei Grimm 
I, 99. 
99) Epangenberg, Beitr. p. 200. Bgl. no p. 203 u. 204. 
1) Hofr. von Luttingen, c. 5 bei Lacomblet, Arch., I, 200 
2) Ofin. von Rider und Mättmenhasle $. 24 bei Schauberg, I, 3. 
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„Auf dem Erbe nicht gebuldet, jondern durch gebräuchliche Aus- 
„gießung des Feuers auf bem Herd, oder fonft darauf beunruhiget, 
‚auch endlich darvon gewiejen wird‘) ?). 


V. Genoffenfhaftlihe Rechte und Perbindlid- 
Reiten. 


1) Im Allgemeinen. 
$. 81. 


Mit der gehörig geichehenen Anfäßigmachung begannen bie 
genofienfchaftlihen Rechte und Verbinblichleiten. (Es ist vnsers 
dorffs recht vnd fryheitt, wer zu vns züchet vnd by vns hus 
hablich sitzet, der sol wunn vnd weide mit vne haben vnd 
niessen, vnd mit vns dienen als das von alter herkomen ist) ®), 
„wer bey unß ſitzt und wohnhafftig ift, der hat Macht und Frey: 
„beit zu gebrauchen Waſſer und Wendt, fiichen und jagen, gleid 
„ein ander Gemeindtsmann“®)- Welher mitt hus zu Wald 
sitzt, der ist mitt uns vnd wir mitt im weidgenös, vnd hatt 
recht in dem clein bürkenlelin ze holtzen®). Denn alle Rechte 
und Nerbindlichfeiten ruhten auf der Feld: und Markgemeinfchaft?). 
Sie hingen, wie wir gejehen, mit dem Befige eines Haufes und 
Hofes oder mit einer Berechtigung in der Dorfmark zufammen 
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3) Delbrüder Lanbr. III, 3. 

4) Grimm, 1, 76 $. 18. 

5) Mebbersheim. Weistb bei Koenigsthal, I, 2, p. 63. 

6) Grimm, I, 119. Bol. noch Elgger Herrſchaftsrecht, art. 53, 8. 2 bei 
Peſtalutz, I, 343. 

7) Ur. von 1225 bei Mone, I. 407. se ratione communitatis, 
quod vulgo gemainwerke dicitur, jus pascuandi nemus- 
que secandi habere —. Urk. von 1227 bei Guden, syl. p. 151. 
!icebant ratione habitationis et commanionis, quod dici- 

Almeina, exactionem solvisse. 
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und waren bloße Pertinenzien jenes Beſitzthums. Dieſes gilt 
aber nicht bloß binfichtlich der mit dem Gebrauche der Mark und 
mit der Marknutzung zufammenhängenden, jondern aud in Ans 
ſehung aller übrigen genofjenfchaftlihen Rechte und Verbindlich: 
feiten, insbeſondere auch binfichtlich der öffentlichen. Denn bie 
Gemeindeverfaffung hat urjprünglich in aller und jeder Beziehung 
auf Feld: oder Markgemeinfchaft beruht ($. 34—40). 

Daß der Gebrauch der gemeinen Dark und die Marknutzung 
Zugehör des Haufes und Hofes im Dorfe oder des Bauerngutes 
ſelbſt geweien, ift bereits jchon bemerkt worden, und wird in ber 
Folge mehr noch bervortreten. Dafjelbe gilt, wie wir fehen wer: 
den, in Anfehung ber übrigen genofjenichaftlichen Rechte und Ber 
bindlichleiten. Da nämlich die Dorfgemeinde eine Dorfmarkges 
noſſenſchaft alfo eine Felb- und Markgemeinichaft geweſen ift, fo 
müfjen nothwenbdiger Weife auch die genoſſenſchaftlichen Rechte 
und Berbindlichfeiten auf Feld- und WMarfgemeinichaft beruht 
haben. 

Daher waren nur die in Feld⸗ und Markgemeinichaft lebenden 
Bauern eines Dorfes vollberechtigte Genofien, alfo nur bie eigent- 
lichen Bauern, Nachbauern oder Nachbarn, die Gemeindsleute, 
Huber u. ſ. w., nicht aber die Beifaffen ($. 41 fi. 54 fj.). Die 
Dorfbeilaften konnten zwar ebenfalls in Grund und Boden an- 
geſeſſen fein. Da fie jedoch bloße Hinterfafien entweder der eigents 
lichen Bauern oder der Dorfgemeinde jelbft, aljo deren Schutzver⸗ 
wandte geweien find ($. 60 ff.), jo konnten fie natürlicher Weiſe 
feine Dorfmarkgenofien, aljo auch nicht Vollberechtigte fein. 

Darum hatten nur die eigentlichen Bauern und bie übrigen 
vollberechtigten Genoſſen, insbefondere auch die Inhaber von 
Nubungsrehten®), Zutritt zu den Gemeindeverfammlungen, waren 
dafelbft ftimmberechtiget, aktiv und paſſiv wahlberechtiget u. |. w., 
in früheren Zeiten eben jowohl wie in fpäteren, 3. B. in Fulda, 
Helien, im Eichsfeld, in der Schweiz, in Preufen u. a. m.®). 


8) Url. von 1735 bei Wyß, ſchweiz. Landr. 3te Per. in Zeitſchr. I, 31 

Rot. 33. „Die Gemeindsgenoſſen von Wnterfiraß, jo an den Ges 

„meinbegerechtigkeiten Theil haben, follen in ben die Gmeinb angehen» 
„ben Saden allein zn mehren Haben‘. 

9) Sächſ. &r. II, 55. Thomas, I, 246. Ehernberg, I, 6, 10 ı 16. 


188 Genofſenſchaftliche Rechte und Berbinbligkeiten. 


„auf dem Erbe nicht gebulbet, fondern durch gebräuchliche Aus- 
„gießung des Feuers auf dem Herb, oder fonft darauf beunrubiget, 
Auch endlich darvon gewiefen wird”) 2). 


V. Genoſſenſchaftliche Rechte und Verbindlich 
keilen. 


1) Im Allgemeinen. 
$. 81. 


Mit der gehörig geichehenen Anfäßigmahung begannen bie 
genofienfchaftlichen Rechte und Verbindlichkeiten. (Es ist vosers 
dorffs recht vnd fryheitt, wer zu vns züchet vnd by vns husr 
hablich sitzet, der sol wunn vnd weide mit vns haben vwnd 
niessen, vnd mit vns dienen als das von alter herkomen ist) *), 
„wer bey ung figt und wohnhafftig ift, der hat Macht und grey 
heit zu gebrauchen Wafler und Wendt, filchen und jagen, gleich 
„An ander Gemeindtsmann“®)- Welher mitt hus zu Wald 
sitzt, der ist mitt uns vnd wir mitt im weidgenös, vnd ha 
recht in dem clein bürkenlelin ze holtzen®). Denn alle he 
und Verbindlichkeiten ruhten auf der Felb- und Marfgem 
Sie hingen, wie wir gefehen, mit dem Befige eines 
Hofes oder mit einer Berechtigung in der Dorfmark 

B 







3) Delbrüder Landr. III, 3. 
4) Grimm, 1, 76 $. 18. 
5) Mebberöpeim. Weisth bei Koenigethal, I, & 
6) Grimm, I, 119. Vgl. noch Elgger 
Beftalug, I, 343. 
7) Urt. von 1225 bei Mone, I. 40 
quod vulgo gemainwerk‘ 
que secandi habere — 
dicebant ratione hab 
tur Almeina, exsott 
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tag sollen sin in dem fronhof!?). Es soll vf diesen heutigen 
ding dag hie sein ein iglicher so in diesem bezirck begfüttet ) 14). 
Da nun auch die Dienfte und Leiftungen, wie wir fogleich ſehen 
werden, auf der Felt: und Markgemeinſchaft gerubt haben, fo 
wurde nicht felten die Gerichtsfolge auch von der Entrichtung jener 
Leiltungen abhängig gemacht, 3. B. in der Wetterau (da wart 
gefraget, wer mee tzu dem Mertinsdinge gehorte ꝰ da wart 
geweyset, wer in ire geschosse vnd bede gehorte, der 
gehorte auch tzu dem Mertinsdinge) !®). 

Die Angelegenheiten ber Beifaflen gehörten zwar ebenfalls 
vor bie Dorfmarkgenofien, eben jo wie die Angelegenheiten ber 
in der Dorfmark angejeflenen Wittwen und Wailen !*). Allen 
fo lange fte bloße Schutzgenoſſen geweſen find, beburften fie das 
felbft eines Vertreters. Mit den Schußverhältniffe hat jich jeboch 
in fpäteren Zeiten auch die Nothwendigkeit einer Vertretung wie⸗ 
der verloren. (F. 61.) Und dann erhielten auch die Beiſaſſen dies 
jelben Rechte und Verbindlichkeiten hinſichtlich der Gerichtsfolge, 
welche die vollberechtigten Genoſſen von je ber gehabt haben. 


Auch das Eigentbum und die jonftige Berechtigung an ber 
gemeinen Dorfmark hat, wie wir gejehen haben, der Gejammtheit 
der Dorfmarkgenofien, aljo der Gejammtheit der vollberechtigten 
Bauern, Nahbarn und anderen Gemeindbsleuten gehört. Die Beis 
iaffen hatten daran urjprünglich nirgends auch nur ben aller ges 
ringiten Antheil. Eben jo waren nur allein die Bauern, Hubner, 
Großgütler u. j. w., und zwar in ihrer Eigenſchaft als Dorfmark⸗ 
genojien vollberechtigte Nutznießer der Almenden und ber anderen 
ungetheilten Güter der Gemeinde. Im Eichsfeld 5.38. hatten nur 
allein die Gerechtigleitsbefiter und Gerechtigkeitsmänner oder bie 
Beſitzer der Gerechtigfeitshäufer, auf welchen die Gerechtigkeit oder 
das Nachbarrecht ruhte, ein Beholzigungs-, Majt: und Weiderecht 
in den Gemeinde-Waldungen und Weiden, und die Schäfereige- 
rechtigfeit nebft vem Hordenſchlage, nicht aber die Neubauern, 
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13) Grimm, I, 783. 

14) Grimm, IL, 169. 

15) Grimm, IT, 425—428. 
16) Grimm, I, 487 $. 2. 
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Häusler und Einmiethlinge!?). Die Beiſaſſen hatten auch in jenen 
Gemeinden, in welchen denfelben fpäterhin eine Berechtigung zuge- 
ftanden worden war, feine volle Beredhtigung. Und auch bieie 
verbankten fie meiftentheil8 nur dem guten Willen der Gejammt: 
heit der vollberechtigten Genoſſen, deren Hinterjaffen fie waren. 
Als daher in neueren Zeiten der Unterjchied zwiſchen Groß⸗ und 
Kleingütlern in Baiern, zwiſchen Hubnern und Beiſaſſen im Groß: 
berzugthum Heflen, zwiſchen Gemeindsleuten und Beifigern in 
Kurbefien u. a. m. aufgehoben und die Einen wie die Anderen 
für Orts: oder Gemeindebürger erklärt worden waren, ba ent- 
ftanden allenthalben Streitigkeiten, indem die neuen Orts⸗ oder 
Gemeindebürger gleiche Berechtigung in der gemeinen Markt und 
gleiches Recht an dem Markeigenthum in Anſpruch nahmen, wäh 
rend bie alten Dorfmarkgenofien dieſes leugneten und faft allent- 
halben die Gemeinbegüter und Almenden als ihr Privateigenthum 
vindicirten, in Baiern eben jowohl wie in den beiden Hefien u 
a m.1is), 


g. 88. 


Endlich rubten auch die Dienjte und Leiftungen, die Gemeinde 
bienfte und Steuern eben ſowohl wie die öffentlichen, auf den be 
treffenden Dorfichaften, und waren ſammt und jonders Laften ber 
Feld- und Markgemeinſchaft. Von den großen Marten und auf 
von den grundherrlichen Dorfmarken ift diefes bereits ſchon nad- 
gewielen worden 10). Daffelbe gilt aber auch bei den gemifchten 
und freien Dorfmarkgemeinden. Denn nur bie in Feld- und Marl: 
gemeinfchaft befindlichen und daher Waller und Weide und bie 
übrigen Marknutzungen genichjenden Leute hatten Fron- und andere 
Dienfte zu leiften, Steuern zu entrichten, insbefondere auch Kriegt- 
bienfte au thun und die Kriegslaften zu tragen, 3. B. in ber Abtei 


17) Hartmann, Prov. R. bes Eichsfelds, p. 334—339 u. 342, 

18) Bair. Regierungsbl. von 1803 p. 1026, und von 1805 p. 729. Er: 
badher £r. p. 353, 357 unb 358. Sternberg, 1, 60, 64 fi, 77 5, 
109 u. 110. 

19) Meine Geh. der Markenverf. p. 185. fi. Deine Geſch. ber Frompöit, 

II, 215. ff. 
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Prüm. (sciendam est, quod et mansi 8. Petri et S. Paulini 
faciunt nobis corvades et alia jura minute, quia habent 
communionem in pascuis, aquis, necnonin terminis 
nostrie2°). Sciendum est, quod omnes homines, villas 
et terminos nostros inhabitantes , tenentur nobis curvadas 
facere; non solum mansionarii, verum et scararıi id est mini- 
steriales, et haistaldi id est qui non tenent a curia haereditatem, 
quia communionem in pascuis et aquis nostris)?l). 
Eben fo in der Pfalz, wo auch die Edelleute und Priefter, alfo 
die Grundherrn jelbft, bede⸗, ſteuer⸗ und fronpflichtig waren, wenn 
fie ihre Felder jelbft bauten unb daher Antheil an den Marknutz⸗ 
ungen batten. (wan sie—die herren von Schonau — die selber 
bawen, also dass sie keinen hoffman bey uns sitzen haben, 
so mogen sie wasser und weyde gebrauchenn mit demselben 
viehe damit sie es bawenn, und wan sie das thun, so sollent 
sie davonn bede und steuwer geben, und fronen als eyn 
ander gemeinsman)?). In einem ungebrudten Weisthum 
im grünen Buche von Dürkheim heißt es: „jeind die. Edle, Prie⸗ 
„fer zu Weg und Steg zu fröhnen ſchuldig“. Und ſpäter heißt 
es: „Haben derowegen Adel vnd Priefterjhafft die wäldt, wafler 
„vnd waidt zugebrauchen, wie ein anderer Gemeinßmann zu Döred- 
„beim, jedoch müſſen fie jederzeit die nottorfft fordern, ſie find der 
„Herrn vnd gemein fronfrey, zu weg vnd fteg aber zu frohnen 
„ſchuldig“. Und in einem daſelbſt befindlichen Vertrage von 1495: 
„ſo Priefter vnd Edle fröhnen zu weg vnd fteg, follen fie auch 
„gehorſamb ſein“. In einem ungebrudten Weistbum von er: 
ftatt in der Pfalz: „Junckherr Hank zue Rotenftein hat auch in 
„Mergitetter gemarken 12 morgen wiejen. jo er felbft in handen. 
„Dauon gibt er in die gemeindt zue ſchatzung 2 Pf. iarlichen”. 
In einem ungedructen Weisthbum von Dadenheim in der Pfalz: 
„Slojter Henningen. Muß auch der hoffman, jo lang er es in 
„handen 2 Ten. vom morgen zue Bed geben”. Im ungebrudten 


20) Caesarius $. | ad Nr. XXV bei Ilontheim, I, 673. 
21) Registr. Prum. Nr. I bei Honth. I, 664. und Beyer, I, 145. Bel. noch 
Caesarius ad Nr. XXV bei Honth. I, 671 n. 672. vgl. oben $. 39. 
22) Grimm, I, 458—459. Dipl. von 1227 bei Guden, ayl. p. 151. 
Bgl. oben $. 52. 
v. Maurer, Dorfverfafiung. L ®b. 13 
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Weisthum von Großkarlbach: „Graff von Weiterburg. Darvon zum 
„ziehl bißhero ein halben Kron Thaler zue ſchatzung geben worden.” Im 
ungedructen Weisthum von Heppenheim auf der Wieſe: „Spital zum 
heil. Geiſt. „Daruon bißhero geiftliche jteur entricht”. — „Kirche zuc 
„Krießheim. Daruon würdt geiftliche fteur entriht”. Ungedrucktes 
Weisthum von Zlomersheim: „ab vorberürten güetern würdt Churfl. 
„Pfaltz von Fledenfteins hoffman jn nahmen dei Junckherrn zue 
„der gemeinen beth gereicht vf ungeuör ein Thaler“. Ähnliche Be: 
ſtimmungen in den ungebrudten Weisthümern von Hchheim, Bein: 
tersheim, Zelle und Harrheim, DOttersheim und Immesheim, 
Roͤttenbach, Oberfülzen, Weijenheim am Sand, u. a.m. In man 
hen Gemeinden hatte fich jedoch die Eteuerpflichtigleit der Grund⸗ 
herren ſchon verloren, 3.8. nad dem ungebrudten Weisthum von 
Heppenheim auf der Wieſe. („Linten zue Speyer. Weiß man von 
„keiner ſchatzung oder beichwerden fo daruon alhie gereicht wor: 
„den“). Sedenfalls verordnet noch eine kurpfälzige Verordnung 
vom 18. April 1788, daß nur anſäßige und zu Bürgern ange: 
nommene Leute, welche eine eigene Haushaltung haben, ein Redt 
auf die Almenden und auf die zum Umroden vertheilten Wen: 
ſtücke haben und daher auch fie nur allein „mit allen herricaft: 
„lichen und gemeinen Abgaben belajtete Bürger‘ fein jollten. Auch 
in der Schweiz, im Eljaß, im Aheingau, in der Wetterau, in 
Heflen, im Eichsfeld und in den Mühlhauſenſchen Dörfern, in 
Weitphalen, im Fürftentbum Fulda, im Odenwald, in Baiern, in 
Schleswig Holftein, u.a. m. waren alle diejenigen, welche Wunne 
und Weide, Holz und Feld genofien und fi) daher in Feld⸗ unt 
Waldgemeinſchaft befanden, fronz, fteuer- und Friegspienftpflichtig 
(alle die gen Kiburg gehörent vnd wunn vnd weid da niessent, 
das sie ouch mit stüren, bruchen, reissen vnd diensten gen 
Kiburg dienen söllent, mit denen so ouch dahin gehörent, br 
denen sie denn gesessen sind vnd wunn vnd weid mit inen 
niessent, sy syent yementz eigen oder nit??). Quod quiris 
inhabitantium in ipso distrietu de Hardt utens aqua vel pas- 
cuis ipsis solvere debeat precarias sive exactiones ?*). Item 
wer gen Dietlicken oder Rieden buwen will, der soll mit jnen 


— —r — — — — — — — 


23) Grimm, I, 22 8. 33. 
24) Stimm, U, 672. 
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stür vnnd sold geben?3). „Alle diejenigen, die in unjer Graf: 
„Haft Henneberg ſeßhaft, und jih gemeinen Wunn und 
„Weiden, Steg und Weg und anderer Gemeinde neben 
„andern Snnwohnern gebrauchen und freuen, die ſollen aud 
„mit Steuer, Folg, Frohn und Reis, aud in Weg und 
„Steg maden, und andere obliegenden nahbarliden 
Beſchwernuſſen, zu Vergleihung des Genieß, neben anderen 
„der Scmeinde ein gemein Mitleiden tragen”?2%). Daher 
mußte 3. B. im Stifte Honowe bei Straßburg, jo lange diejes 
die ganze Almende benutzte, das an den Schirmvogt zu entrich- 
tende Schirmgelt (‚die Bette oder Sture” oder das „Schirm: 
„gelt“) von dem Stifte jelbjt bezahlt werden und erjt dann von 
ber Gemeinde, nachdem diefer die Hälfte der Almende zum Genuffe 
überlajjen worden war. („und umb das das die Stiffte der gemeind 
„zulics den halben nich der almend, dagegen mustent aber bie: 
„jelbe gemeinde geben die zwengig pfunde dem Vogte (welche vor: 
ber „in Schirmgelt” genannt worden ift— ), „und wurbent 
„donoch geheiken bette oder ftüre, die dovor die Stifft gap‘) 27). 

Was von der Dicnftpflicht gilt, gilt auch von der Beherberg- 
ung und Verpflegung des Heeres, von den Koften der Ausrüftung 
der ausgewählten Maunfchaft und von der Stellung ber Heer: 
wagen ſammt den dazu nöthigen Pferden, Fuhrleuten und ſonſti⸗ 
gen Knechten. Denn aud dic Kriegslaften waren Laften der 
einzelnen Aemter und Gemeinden, und wurden unter die vollbes 
rechtigten Gemeindebürger vertheilt 2?). So ruhten 3. B. im Oden- 
walde alle Kriegslajten auf den einzelnen Gemeinden und in diejen 
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25) Ofin. von Dietlifon, $. 8 bei Schauterg, I, 112, 

26) Henneberg. Fandeso.chn. von 1539, IV, tit. 1.c. 1. Vgl. noch Tyroler 
Landesordn. IV, tit. 2. Grimm, I, 768.18, u. 823, II, 677 u. 680, 
III, 495. Sternberg, I, 9, 23, 26 u.64. Hartmann, p. 336 u. 342, 
Thomas, I, 228, 229 u. 238. Bluntfhli, I, 413 u. 414. Wigand, 
Provinzialr. von Paderborn II, 218. Erbader Zr. p. 353, 357—359 
u. 367. Weisth von Altenmünfter, in M. Boic. X, 370. Yald, 
Handb. III, 2. p. 626. Bodmann, I, 772 u. 773. Urt. von 1585 
6. 6 bei Lori, p. 416. Meine Einleitung, p. 89—92, u. 279. 

27) Schilter zu Königohoven, p. 1143 u. 1144. 

233) Meine Gef. der Fronhöfe, III, 501. fi, 518. fi. 
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auf den Hubengutsbefigern. Die Kriegslaften wurben daher in 
jeder Gemeinde auf bie einzelnen Huben vertheilt. Und bis zur 
Auflöſung des Deutfchen Reiches hat fich die Zahl der fogenannten 
Kriegsfupmänner nach der Anzahl der Hubengüter gerichtet *). 
Eben fo im Stifte Fulda. Daher war bafelbft, 3. B. im Dorfe 
Salzihlirf, die Stellung der Mannfchaft und des im Felde notk 
wendigen Gefchirres in folgender Weife beftimmt, „daſs die vier 
„hube jollen halten vier armbrüjt, und die vier lehin vier bauder, 
„der fronhof ein armbruft und ein bauder, und die mole ein arm 
„brust und ein bauder, und die hintergüter follen haben trabge: 
„ſchirre“ #9). 

Was aber von der Verpflegung bes Heeres bemerkt worden 
ift, hat in früheren und fpäteren Zeiten ganz in berfelben Weiſe 
auch von der Beherbergung und Verpflegung der Landess um 
Schirmherrn und ihrer Beamten gegolten. Denn auch dieſe Laften 
haben auf denjenigen gerubt, welche Waſſer und Weide gemoffen. 
(das die nachpaurn, welche wasser und weide geniessen, ein 
jeder mit zu solcher kost thun und dieselbigen nach anal 
bezalen helfen sollen?!). Wan myn herr von Fulda rydet in 
des landes noit, was er da verthut, das sollen alle die gelden, 
diein syn gericht sitzen unde sin wasser vnd wede nutzen®). 
Mein her von Ziegenhain hat drie leger im jar uff des dorfis 
und des gerichts kosten ??). Desgleichen sollen ihm särmmtliche 
einwohner des bannes — schuldig sein *?). wann unsere gnädige 
Herrn die Rheingraffen, der ein Obrister — und soll das die 
gemeine bezahlen ®). 

Sehr häufig ruhten fogar die grundherrlichken Beten unt 
Steuern nicht auf den einzelnen Bauerngütern, vielmehr auf der 
ganzen hörigen Gemeinde. Und bei der Beitreibung von grund: 
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29) Erbacher Lr. p. 358 u. 366. 

30) Grimm, III, 376. 

31) Grimm, IU, 439. 

32) Grimm, III, 363. vgl. p. 362 

33) Grimm, UI, 335 — 336. 

34). Grimm, I, 776. 

35) Weisthum von Meddersheim bei Koenigsthal, I, 2. p. 63. vgl. Meine 
Geld. ber Fronhöfe, III, 426-429, 40—434. 
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und vogteilihen Abgaben hatte ſodann jebe hörige Gemeinde, bie 
dadurch verurjachten Koften zu tragen 2%). | 

Jedenfalls rubten die Gemeinbebienfie und Steuern und die 
öffentlichen Laften und Steuern auf der Dorfmarkgenoſſenſchaft, 
aljo am Niederrhein auf den Honnſchaften. Die aufdas ganze 
Land gelegten Schagungen wurden daher auf die einzelnen Honn⸗ 
ſchaften vertheilt und in diefen von den Honnen erhoben 37). Eben 
jo im Fürftentyum Fulda, wo die Steuern in jeder einzelnen Ges 
meinde von dem Gemeindevorfteher erhoben und an das landes⸗ 
herrliche Amt abgeliefert worden find®®). In gleicher Weiſe pfleg- 
ten auch im Fürſtenthum Baireuth die von dem Landesherrn aus: 
gejchriebenen Steuern in jeder einzelnen Gemeinde durch vier foge- 
nannte Steuermeifter vertheilt und erhoben zu werben). In ber 
Schweiz wurden in manchen Gemeinden eigene fogenannte Steuer: 
meier („Stürmeiger”) gewählt, weldye die öffentlichen, von dem 
Bogte begehrten Steuern unter die Gemeinbeglieder zu vertheilen 
und von ihnen zu erheben hatten?). In Batern hatten die Orts- 
vorfteber, die jogenannten Führer oder Vierer, für vie Steuererheb: 
ung das Bermögen der Bauern den umberreitenden Nentmeiftern anzu⸗ 
geben 11). Und wenn fi) in einer Gemeinde Anftände über die 
Steuerpflichtigfeit oder über die Vertheilung der Steuer erhoben, 
\o hatten darüber die Gemeindevorfteher zu enticheiden. (wer da 
buwt eigen oder erb, dass der sol mit in stüren vnd dienen, 
nach der vieren erkanntnuss #2). 


S. 84. 


Tienft: und Steuerfrei find daher alle diejenigen gewe⸗ 
jen, welche in feine Feld- over Markgemeinihaft aufgenommen 
worden oder aus derfelben wieder ausgetreten waren. Dahin ge⸗ 
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36) Meine Geſch. der Fronhöfe III, 336 u. 348. 
37) Pacomblet, Archiv, 1,212—213, 221, 241 u. 2778-279. 
38) Thomas, I, 201, 237 u. 265. 

39) Lang, I, 44—47. 

403 Offen. von Brutten bei Grimm, I, 145. 

41) Steuerorbnung von 1507 bei Krenner, XVI, 245. 

42) ®rimm, I, 29. 
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börten insbeſondere alle Arten von Dorfbeiſaſſen und in ſpäteren 
Zeiten auch die Grundherrn, der hohe Adel chen fowohl wie der 
niebere. 

Da nämlih die Beifaffen bloße Hinterſaſſen der eigentlichen 
Bauern und Gemeindslente oder der Gemeinde felbjt waren, fo 
find fle natürlicher Weife Feine vollberechtigten Dorfmarkgenofien 
gewejen. Sie hatten vielmehr entweder gar feinen Antheil an 
den Marfnugungen oder wenigitens feine volle Berechtigung, und 
aus demjelben Grunde auch Feine Verbindlichkeit irgend etwas zu 
den Gemeinde: und öffentlichen Dienjten und Steuern beizutragen. 
Außer den bereit erwähnten Nebenabgaben ($. 60.) hatten jie 
demnach Feine weiteren Steuern zu entrichten und auch Teine ande 
ven Laften zu tragen, 3. B. in Heflen, im Odenwalde, im Fürften: 
thum Fulda u. a. m. 23), insbeſondere auch nicht im Lande Tel: 
brüd. Daher erflärt es ſich, warum bajelbft die jogenannten Ju: 
läger, d. 5. die jpäteren Colonijten, welche neue Hausſtätten mit 
Zuſchlägen, allein nicht das volle Bürgerrecht erhalten hatten, 
nicht zu den „gemeinen Landſchatzungen“ für das Stift 
beizutragen brauchten, die von ſolchen Zufchlägen zu tragenden 
Schatzungen vielmehr „vem Lande” bleiben follten, indem 
bas Land die Zuläger als feine Hinterjaflen dem Stifte gegemüber 
vertreten mußte *). 

Ale Dienfte und Steuern lafteten demnah auf den vollke 
rechtigten Genofjen. Daher kommt es, daß, nachdem die urjprüng: 
lich fehr unbedeutenden Laften mehr und mehr gefteigert und zu: 
legt jogar gu einer jehr drücenden Lajt gewerden waren, bie 
Bauern und anderen Gemeindsleute in manden Heffiihen Ge 
meinden lieber Beifiger geworden wären, wenn fie e8 nicht für 
eine Ehre gehalten hätten, Gemeindsleute zu bleiben, und im Dith— 
marſchen die Meenthaber hin und wieder fogar nody Geld dazu: 
gaben, um nur ihre Meenten und mit diefen auch die damit ver: 
bundenen Laſten loszuwerden, indem dieje weit größer als Gewinn 
und Ehre geworben waren 9). 





43) Sternberg, 1, 9 u. 18. Erbacher dr. p. 357, 359 u. 377. Thomas, 
Fuld. R. I, 218 u. 240 

44) Delbrüder Or. c. I, $. 18. 

45) Eternberg, 1, 8 u, 9. Michelſen in Zeitfchr. VII, 99. 
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Erſt feit dem veränderten Schußverhältuiffe kamen die Bei- 
ſaſſen auch in diefer Beziehung in ein direktes Verhältnig mit der 
Gemeinde und mit der Öffentlichen Gewalt. Daher wurden nun 
auch die Beijaflen, wenigitens die Köter und anderen Hausbeſitzer, 
wenn auch nur als Handfröhner und nach einem fehr geringen 
Mapitabe zu den Gemeinde: und öffentlichen Steuern beigezugen, 
z. B. im Fürſtenthum Fulda, in Weftphalen u. a. m.?0), insbes 
ſondere auch in den Fränkiſchen Fürjtenthümern, in Heſſen, ſodann 
in Butern und im SDithmarfchen. 

In der Inftruction für die Randrenovatoren für die Fränkiſchen 
Fürſtenthümer von 1746 heißt e8 im 6. 40 p. 56. von den Sölden⸗ 
gütern: „Hat Gemeind-Recht, jo viel Huth, Waid und andere 
„commoda anbelanget, wie ein anderer Gemeinde: Mann diß Orts, 
„muß hingegen mit der Gcmeind in allen allen, wie aud in 
„March-, Nacht: und Winter-Uuartieren als ein Söloner heben 
‚und legen.” Zu Birgel in Heflen jollten auch die befiglofen (die 
ungeerbten oder einleifftigen) Leute an die dffentliche Gewalt 
Steuern entrichten, jedoch weit weniger als die Huber oder die 
geerbten Leute („man eyn fayt fin recht nemen wil, fo jullen bie 
„ennleifftigen zu iglichem faydtsdinge geben fünffzehn pfen— 
„nige; jo jollen die hubenere geben zu den 15 pfennige von 
„Der berren zinfe, daz iz fünff Ichillinge pfennige werben‘) 47). 

An Baiern wurden die Lehen und Sölden ſchon im Jahre 
1345 bei einer Yandfteuer angezogen, jedoch niederer befteuert 
als die Höfe und Huben. („von einem Hof 9 Sc. dl. von eis 
„ner Huben 5 Ed. dI. von cinem Lehen 4 Sch. dl. von einem 
„Viertel oder halben Lehen 40 dl. von einem halben Viertel 20 dl. 
„von einem Juchert Acer aud) 20 dl. von einer Sölden 12dl.“) *8). 
Eben jo im Sahre 1501 („auf einen jeden Hof 28 Kreuger, eine 
„Hub 15, und eine Sölden 10 Kreußer”) 4%), wiewohl bie Prä⸗ 
laten gegen tiefe Sölbneranlage proteftirt hatten ®®). Auch im 


46: Tbomas, 1, 218 u. 240. Klöntrup, v. Schah, F. 3, 5, 8, 10, 11 u. 
25 p. 147. 

47) Grimm, 1, 518. vgl. 517. 

48. Krenner, Ldt. Hdl. IV, 125, vgl. 124 u. 126. 

49) Krenner, XI, 542. 

50) Krenner, XI, 536 fi. 
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Sabre 1512 wurden wieder die Lechner, Soͤldner und Koͤbler be: 
fteuert und nachher noch öfter. („auf einen ganzen Hof 24 dbL, 
„auf einen halben Hof oder Huben 24 dl., auf einen Lechner 
„oder Viertbeil 10 dl., und auf eine Sölden oder Köbler GL’) *). 
Die Taglöhner, welche gar feinen Grundbeſitz hatten (welche 
ganz nicht burgerlich begütert), waren auch in ſpäteren Seiten 
noch jteuerfrei 52). Indeſſen follten doch auch die Lährhäusler 
bei den Hofanlagen und fourageanlagen beigezogen werden 8), und 
baber nur die bettelarmen Häusler ganz jtenerfrei fein ®%). 

Am Dithmarichen endlich follten in fpäteren Seiten auch bie 
Köthner und fogenannten Inlieger befteuert werden und „nicht 
„allein die gewöhnliche Bauerjchuld erlegen, ſondern auch zu Kir: 
„Hen, Wegen und Steegen und bergleihen Außgaben Zulage 
thun‘‘ 55). 

Je länger ſich nun die alte Dorfmarkverfaffung in den ein: 
zelnen Territorien erhalten hat, deſto länger hat fi auch bie 
Steuerfreiheit der verjchiedenen Arten von Beilaffen erhalten. 
Seitdem jedoch die Dorfmarkgenoſſenſchaften durch die Beiziehung 
der in Grund und Boden angeleflenen Beijaffen erweitert oder 
an der Seite der alten Genoſſenſchaft neue großentheild aus alten 
Beifaffen bejtchende jogenannte politische Gemeinden gebildet wor: 
ben waren, ($: 56, 58 u. 67) ſeitdem hörte auch die Steuer: 
freiheit der ehemaligen Veiſaſſen auf. Und in unjeren Tagen bat 
die neue Steuerverfafjung vollends diefer wie jeder anderen 
Steuerfreiheit den Untergang gebracht. 


$. 85. 


Urfprünglich, fo lange fie noch felbft den Grund und Boden 
bauten oder von ihrem Fronhofe aus bauen ließen, waren aud 
bie Grundherrn mit den übrigen freien und börigen Grund- 


— 


61) Krenner, XVIO, 434. Bgl. noch Schmeller, Ill, 236—237. 

62) Mandat von 1748 $. 29 in VrOSamml. von 1771, p. 566. 

53) Mand. von 1756 in Generalien Samml. von 1771 p. 207. 

54) Steuermanbat von 1794 $. 14 in Generalien Samml. V, 93. 

55) Mandat von 1607 bei Michelſen, Urkb. p. 390—391. Bgl. no 
oben $. 72. 
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befigern in Feld: und Markgemeinichaft und hatten daher mit 
den Rechten auch die Verbindlichfeiten der Dorfmarfgenoffen. 
Insbeſondere mußten auch fie wie andere Unterthbanen ihrer 
Grund: und Landesherrichaft fronen, raiſen und fteuern 5). 
Frühe ſchon fingen jedoch einzelne Grundherrn an aus der Feld⸗ 
und Dorfmarkgenoſſenſchaft auszuicheiden und ſich dadurch auch 
von den darauf ruhenden Laſten zu befreien 3’). Zur Regel 
ward diefer Zuſtand indefjen erjt dann, als die Grundherrn ſich 
einer rittermäßigen Lebenart befleißigten und es daher unter ihrer 
Würde hielten, ihre Fronhöfe felbft zu Tultiviren oder vom Fron⸗ 
bofe aus bauen zu laffen. Deun nun erjt wurden die Dorf- 
marfgemeinden wahre Bauerngemeinden, was fie vorbem nicht 
waren. ($. 53.) 

Zwar bezog ſich Diele Dienſt- und Steuerfreiheit zunächft 
nur auf die Freiheit von Gemeinde: Dienften und Laften, und 
ipäaterhin erft, feitbem die urjprünglich fehr unbeveutenden öffent: 
lichen Dienfte und Steuern fih zu mehren begannen und nun 
ebenfalls auf die Dorfmarkgemeinschaften gelegt zu werben pfleg- 
ten, auch auf diefe. Die geiftlihen und weltlichen Grundherrn, 
ohne deren Zuftimmung keine landesherrlichen Steuern weder 
von ihnen ſelbſt noch von ihren Hinterfaffen erhoben werden 
tonnten, benutten nämlich ihre Stellung als Landitände dazu, 
ale von ihnen bewilligten Steuern auf ihre Hinterfafen zu legen. 
Und da nad) dem bergebradyten Nechte die Steuern ohnedies auf 
ven Feld- und Markgemeinſchaften zu ruhen pflegten, zu welchen 
nun die Grundherrn nicht mehr gehörten, jo fehlte es ihren Bes 
itrebungen auch nicht an einem rechtlichen Schein. Auf diele 
Meije wurden denn auch noch bie öffentlichen Dienfte und Steuern 
auf den ohnedies ſchon nur zu ſchwer belafteten Bauern: nnd 
Bürgerſtand geladen. Der Grundbeſitz der geiftlichen und welts 
lihen Grundherrn oder des Adels blieb dagegen allentbalben 
jteuerfrei. (exceptis bonis ab antiquo liberis, videlicet do- 
tibus ecclesiarum et ecclesiasticarum personarum aut mili- 





56) Lang, I, 47. Grimm, I, 49. die ritter und die edellute sture 
und helfe tunt. Bgl. oben $. 52 u. 53. 

57) Meine Einleitung p. 189, 208, 209, 236 f. 239—242 Deine 
Geld. der Zronböfe IV, 382—381. 
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Jahre 1512 wurden wieder die Lechner, Söldner und Köbler be⸗ 
fteuert und nachher noch öfter. („auf einen ganzen Hof 24 bL, :: 
„auf einen halben Hof oder Huben 24 dl., auf einen Lechner 2 
„oder Viertheil 10 dL., und auf eine Sölden oder Köbler 6bL")M). ; 
Die Taglöhner, welche gar keinen Grunbbefig hatten (welche ; 
ganz nicht burgerlich begütert), waren auch in fpäteren Zeiten - 
noch fteuerfrei5?). Indeilen follten doch auch die Lährhäusler - 
bei den Hofanlagen und fourageanlagen beigezogen werden 82), und . 
daher nur die bettelarmen Häusler ganz jteuerfrei fein ®*). . 

Im Dithmarichen endlich follten in jpäteren Zeiten auch die . 
Köthner und jogenannten Inlieger befteuert werben und „nid , 
„allein die gewöhnliche Bauerfchuld erlegen, fondern audy zu Kir⸗ 
„Henn, Wegen und Steegen und dergleichen Außgaben Zulage 
thun‘ 55). 

Je länger ſich nun die alte Dorfmarkverfaffung in den ein - 
zelnen Territorien erhalten bat, deſto länger bat fih auch bie. 
Steuerfreibeit der verjchiedenen Arten von Beiſaſſen erhalten. . 
Seitdem jedoch die Dorfmarkgenoffenichaften durch die Beiziehung _ 
ber in Grund und Boden angefeffenen Beijaffen erweitert ober 
an der Seite der alten Genofjenjchaft neue großentheils aus alten 
Beifafjen beftchende jogenannte politiihe Gemeinden gebildet wor: 
den waren, ($ 56, 58 u. 67) jeitvem hörte auch die Steuer: 
freiheit der ehemaligen Veifafjen auf. Und in unferen Tagen bat 
die neue Steuerverfaflung vollends dieſer wie jeder anderen 
Steuerfreiheit den Untergang gebracht. 


S. 85. 


Uriprünglich, jo lange fie noch ſelbſt den Grund und Boden 
bauten oder von ihrem Fronhofe aus bauen ließen, waren aud 
bie Grundherrn mit den übrigen freien und börigen Grund. 


51) Krenner, XVIO, 434. Bgl. noch Schmeller, Ill, 236—237. 

52) Mandat von 1748 $. 29 in VrOSamml. von 1771, p. 566. 

53) Manb. von 1756 in Generalien Samml. von 1771 p. 07. 

54) Steuermandbat von 1794 $. 14 in Generalien Samml. V, 93. 

55) Mandat von 1607 bei Midelfen, Urkb. p. 390—391. Bgl. noch 
oben $. 72. 





und Berbinhlidjkeiten. 201 


kfigern in Feld- und Marfgemeinichaft und hatten daher mit 
a Rechten auch bie PVerbinblichkeiten der Dorfmarkgenofien. 
Irebeſondere mußten auch fie wie andere Unterthanen ihrer 
rund: und Landesherrſchaft fronen, raifen und fteuern 5°). 
grübe ichom fingen jedoch einzelne Grundherrn an aus ber Feld⸗ 
me Dorfmarkgenoſſenſchaft auszuicheiden und ſich dadurch auch 
ven den darauf ruhenden Laſten zu befreien 5’). Zur Regel 
wur dieſer Zuftand indeflen erft dann, als die Grundherrn ſich 
iner rittermäßigen Lebenart befleigigten und es daher unter ihrer 
Bürte hielten, ihre Fronhöfe ſelbſt zu kultiviren oder vom Fron⸗ 
kefe aus bauen zu lafien. Deun nun erft wurden bie Dorf: 
zartgemeinden wahre Bauerngemeinden, was fie vordem nicht 
wm. (6. 53.) 
zwar bezog ſich dieſe Dienft- und Steuerfreiheit zunächſt 
ur anf die Freiheit von Gemeinde=Dienften und Laſten, und 
yarbin erft, ſeitdem bie urjprünglich ſehr unbebeutenden öffent: 
Bin Tienite und Steuern fih zu mehren begannen und nun 
dahlis auf die Torfmarkgemeinichaften gelegt zu werben pfleg- 
m, auch auf dieſe. Die geiftlihen und weltlichen Grundherrn, 
Im deren Zuſtimmung feine landesherrlichen Steuern weder 
sen ihnen jelbft nody von ihren Hinterjaflen erhoben werden 
tonnten, benußten nämlich ihre Stellung als Landſtände dazu, 
ale von ihnen bewilligten Steuern auf ihre Hinterfaffen zu legen. 
Une da nach dem hergebradhten Rechte die Steuern ohnedies auf 
ten Feld- und Marfgemeinichaften zu ruhen pflegten, zu welchen 
aun die Grundherrn nicht mehr gehörten, fo fehlte e8 ihren Be⸗ 
tretungen auch nicht an einem rechtlihen Schein. Auf dieſe 
Seiſe wurden denn auch noch die öffentlichen Dienfte und Steuern 
auf den ohnedies ſchon nur zu ſchwer belafteten Bauern: nnd 
Pürgeritand geladen. Der Grundbefig der geiftlihen und welt: 
liben Grundherrn oder des Adels blieb dagegen allenthalben 
fteuerfrei. (exceptis bonis ab antiquo liberis, videlicet do- 
tibus ecclesiarum et ecclesiasticarum personarum aut mili- 
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55) Yang, I, 47. Grimm, I, 749. die ritter und die edellute sture 
und helfe tunt. Bgl. oben $. 52 u. 53. 

55) Weine Einleitung p. 189, 208, 209, 236 f. 239—242 Meine 
Geſch. der Fronhoͤfe IV, 3832—381. 
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tarium, quae prius non fuerunt villanorum aut alias exactio- 
nabilia) 58), 

Diefe Stenerfreiheit war jedoch urfprünglih bloß eine per: 
jönliche Freiheit der Grundherrn, die nur fo lange dauerte ale 
fte felbft das Gut bewohnten und auf eigene Rechnung bauen 
Heßen. Ihre Pächter dagegen, jo wie ihre Erbbeftänder, Emphn: 
teuten oder die jonftigen Inhaber ihrer Fronländereien waren 
baber dienft= und ftenerpflichtig. (dienen vnd beden als andere 
gutere, want er (b. h. juncker Franecke) die nit selber astet 
oder buwet 5%). „Junckher von Oberftein. Mehr in biefer ge: 
„marden acht morgen, aber fo fie jelber bawen laffen, daruon 
„dahero weder beth oder ſchatzung geben *%). Von hieuor ge 
„ſchriebenen einkommen der Stiffter Glofter auch anderer falt Ten 
„ſchatzung gehn Heßheim. Die erbbejtendter vnd emphnr: 
„deuten müſſen von der erbsgerechtigkeit ſchatzung fron vnd wacht 
„leiſten auch bedt vnnd zue begebenheit Commiß geben” 4). Aund: 
„herr Wolffgang Plikh von Lichtenberg ein behaußung vnd hoff⸗ 
„ſtatt. Von vorgemelter behaußung vnnd güctern würdt von den 
„Emphydeuten wegen der erbbeſſerung bedt vnnd ſchatzung 
„entrichte?z).“ „tem weiſen wir unſere herrn von Otterburg bie 
„ihren ſetelhof mit ſeinen begrif vnd zugehor frey ledig eigen aller 
„beſchwernus vnd dienſtes, wan ſie denſelben ohn iren coſten 
„bawen, ſo ſeint ſie nimant ſchuldig dauon vſs zu thun, wan 
„ſi ihn aber verleien forder in ein frembde hant, derſelbe ſell 
„dinen vnd gemeinſchafft haben gleich ein anderer gemeinsmann® ).“ 
Erſt jeit der Einführung allgemeiner Steuern, fett dem 16. und 
17. Jahrhundert, entftand auch noch die Realfreiheit ver 
Fronländereien, wonach nicht bloß die Grundherrn jelbft, fondern 
auch ihre Beamten und Diener und alle übrigen Inhaber des 


58) Grimm, Il, 672. Bol. no I, 504, 505, 511, 540 $. 18, U, 677 
u. 680. 

59) Grimm, III, 495. 

60) Ungedrudtes Meistbum von Merftatt in ber Pfal;. 

61) Ungedrudtes Weiethum von Heßheim. 

62) Ungedrudtes Weisthum von Zelle, Harrheim und NRiuern. 

63) Grimm, I, 790. vgl. noch Klöntrup, v. Abel 6. 2 und Schag, |, 
zb, 1, 43 u. III, 148. 
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Fronhofes fteuerfrei fein folten 4). Wenigftens follten fett dieſer 
Zeit die herrfghaftlichen Diener und fonftigen Inhaber von Fron- 
länbereien nur noch bei ſolchen Nothfällen beizuftenern verbunden 
jein, bei welchen auch die Ritter und Edelleute felbit fteuerpflichtig 
geblichen waren. (dar closter soll haben vier man, ein meiger, 
ein Keller, ein ohsener, oder wer in dem hofe sitzet, er hab 
das gut und gülte oder erbeite es nit, und sont die viere 
lidig sin vor bette, vor gewerf, vor schetzunge, vor ussziehende, 
vor enger, vor stüre on ein ding, obe ein übermacht von 
herberge von eime kunige oder von enderen kumbere, davon 
ein stat oder ein dorf verburnet möhte werden oder verher- 
ret, was zu den zween dingen die ritter und die edellute 
sture und helfe tunt, das sont dieselbe mit ime gehorsam sin 
zu tunde ®). 

In unjeren Tagen tft zwar auch bie Steuerfreiheit der geift 
lichen und weltlihen Grundherrn verſchwunden, nichts befto we⸗ 
iger aber doch noch Manches bis auf die jehige Stunde geblie: 
ben, was ohne jene biftoriihen Motive nicht erklärt und nicht 
geredhtfertigt werden könnte. Dahin gehört die Steuerfreibeit 
ter Standesherrn fir fie jelbjt, für ihre Familie und ihre Schloß- 
gebäure, fodann die Einquartirungsfreiheit für die von 
ihnen bewohnten Schläffer 9°), endlich die Freiheit der Standes: 
berrn und ber anderen Grundherrn von Gcmeinde Umlagen, in 
ſo fern fie nicht ſelbſt Vortheile aus dem &emeindeverbande 
ziehen 9). 

Auch dic ausjchlieglih auf den Häuſern ruhende Ein: 
guartirungslaft, wie diefelbe hie und ba heute noch befteht, 
ift offenbar nur der Reit einer bereitS untergegangenen Gemeinde 
Lerfaffung. So lange nämlih nur allein bie Haus- und Hof: 
befiger Gemeinbsleute waren, fo lange mußten fie als Vollbe— 
rechtigte auch alle Pflichten erfüllen. Seitdem jedoch die Dorfs 


Fr 


64) Klöntrup, v. Abel, $. 2 u. 3, u. Schap, 8.7. 

65), Srimm, I, 749. 

66) Bundes Afte'von 1815, art. 14. Baieriſches IV. Brf. Edit. $. 12 u. 53. 

67) Bair. TV. Edikt 8.55. Gefeg Über die Gemeinde Amlagen von 1819, 
art. II, Nr. 3 u. 5, art: 11, Nr. 1 u. 2. im Bair, Gefepbl. von 
1819, p. 89. 
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marfgemeinden fogenannte politifche Gemeinden und außer den 
Hausbefigern auch noch andere Leute Gemeindeglieder geworben 
find, ſeitdem ift e8 nicht allein ein Gebot der Billigfeit, ſondern 
auch der Gerechtigkeit, daß auch die Gemeindelaften von fämmtli- 
hen Gemeindegliedern getragen werden müflen. 


g. 86. 


Auch die Ausmärker oder jogenannten Forenſen waren, ba 
fie in den auswärtigen Gemeinden feinen Antheil an den Marl: 
nugungen und an den übrigen ©emeinderechten hatten ($. 651, 
urjprünglic ebenfalls Dienft: und fteuerfrei, indem es in frühe 
ren Seiten ohne Rechte auch Teine Verbinvlichkeiten gegeben hat. 
Daher jagt noch das ungedrudte Weisthum von Bermersheim in 
ber Pfalz: „Andere ausgeſeſſene jn Pfaltz verſchätzen ſich an 
„wen Orth, geben aber daruon jhre beeth und ſchuldige gulden.“ 
Da jedoch viele Ausmärker ihre in einer fremden Gemeinde be 
jeflenen Ländereien ſelbſt gebaut haben, alfo auch zu Marknutzun⸗ 
gen berechtiget waren ($. 65), fo hat ſich bei dem Berfalle ber 
alten Dorfmarkverfafjung die Sitte gebildet, daß die Ausmärter 
in der Regel ſchon dienit= und fteuerpflichtig fein follten. Und 
viele im 16. und 17. Jahrhundert abgefaßte Lagerbücher und 
Weisthümer ſprechen jchon diefen neuen Grundfad aus. Das 
ungebructe Weisthum von Heßheim in ber Pfalz: „Die außer: 
„balb geſeſſene begüte in der gemardh zue Heßheim findt nit 
„wenig vnd mehrentheil® von Gerolgheim, geben iärlich gehn 
„Heßheim von den güetern jhre beeth und fchagung.” Das Weis: 
thum von Weifenheim am Sand: „Etliche jnwohner zue Erpols: 
„beim Hartenburgifcher Obrigfeit haben güeter jn Weißheimer 
„gemark daruon geben fie beedt vnnd ſchatzung.“ Das Großtlarl- 
bacher Weisthum jagt: „Die von Biljersheim vnd Kirchheim 
„Wefterburgifcher Obrigfeit jo giteter in Carlenbacher gemarden 
„gen haben, müfjen von denſelben beedt vnd ſchatzung entrid: 
„ten. Das Weisthum von Heppenheim auf der Wieſe: „Die 
„jbenige bawersleuth jo in frembten Herrichafften gejeffen vnd in 
„Heppenheimer gemarden begüetet geben baruon jhr fchuldige 
„beth vnd ſchatzung.“ Das Weisthbum von Merftatt: „Wiewohl 
„auch noch etliche benachbarte mehr güetter deren man nit eygent⸗ 
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„lich wiflens in Mergftatter gemarden ligen haben, geben fie 
„doch ihr gebürende ſchatzung vnnd beth.“ Das Weisthum von 
Bermersheim: „Etliche Oberfteinifche leybeygen zue Guntheim 
„wohnhafft und jn Bermerfheimer gemarden güeter haben, geben 
„daruon jhre gebührliche ſchatzung gehn Bermerßheim.“ Aehnliche 
Beſtimmungen in den ungedruckten Wetsthümern von Oberſülzen, 
Flomersheim, Nöttenbah, Ottersheim und Immesheim, elle, 
Harrheim und Nivern. | 


2. Marknubungen. 


a im Allgemeinen. 


$. 87. 


Die Marknugungen waren urfprünglih jehr ausgedehnt 
und bedeutend. Denn fie erjtredten fi, zumal in den freien 
Dorfmarten, auf alle Arten von Nubungen, auf Weide, Heibe, 
Waſſer und Waldungen eben fowohl, wie auf Jagd, Fiſcherei, 
Salz und auf andere Mineralien. Erſt feit der Entftehung und 
Ausbildung der Negalien hat ſich diefes in mancher Beziehung. 
geändert. Je weiter daher die Urkunden und Weisthümer hinauf: 
reichen oder je älteres Recht ihnen zu Grunde liegt, defto größere 
und ausgedehntere Rechte pflegen den vollberechtigten Dorfmarf- 
genofien eingeräumt zu werden. Nach dem Wendhagenjchen 
Bauernredhte 3. B., welches zwar erit im Jahre 1731 niederge⸗ 
ichrieben worden ift, welches aber uraltes germaniſches Recht ent: 
hält, hatten die vollberechtigten Bauern noch „zu genießen: Sal, 
„Maltz, Holtz, Waſſer in der Weide, das Honig in der Heyde“ 8). 
Und in dem Grußenheimer Weisthum vom Jahr 1320 heikt «8 
„wunne und weibe, wafler und wege und alle frige nuze‘®), 
d. b. alle andere freie Nutzung. 

Auch war biefe Berechtigung urſprünglich, — ſehr häufig 
auch noch in Ipäteren Zeiten, in derjelben Dorfmark ganz gleich, 


68) Spangenberg, Beitr. p. 203. 
69) Grimm, I, 674. 
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in freien Dorfmarken chen jowohl wie in börigen und in ge: 
miſchten. Von freien und gemilchten Dorfichaften finden ſich 
nicht wenige Beiſpiele in der Schweiz, im Rheingau, in Weit: 
phalen u. a. m. (Quod omnes in confinio quolibet residentes 
eyuale jus in nemoribus, pascuis, et aquis, secundum mo- 
rem regionis habere deberent) 7%). Ut allodium stipele plena 
et libera fungatur potestate in pecoribus pascendis in dieta 
marka sine omni impedimento et in seisura lignorum qua 
alter quisque fungitur mansionarius 1). dass ein 
jeglicher so jnnwendig Etters gesessen jst. daruff soll vnd 
mag tryben einer alss der ander’?). Der sol vnd mag 
bruch holtz in der gemein merck howen einer als der an- 
der ’?). Uber auch bei hörigen Dorfichaften in der Schweiz, 
in Baiern u. a. m. galt derjelbe Grundjag der Gleichheit. (wer 
zu Mure husshablich ist gesin, der hat als vyl recht vnd 
teyl als einanndrer ’*), In pratis, pascuis et sylvis quem- 
admodum alii homines prediorum nostrorum pro se 
et suis animalibus habeant communionem) 75), Nur in jenen 
gemiſchten Dorfichaften, in welchen freie Genoſſen neben Hör: 
gen und Unfreien wohnten, findet man öfters in früheren wie in 
Ipäteren Zeiten, daß die Freien größere Marknutzungen hatten 
als die Hörigen und die Unfreien‘, in der Art jedoch, daß aub 
unter den Freien wieder und unter den Unfreien bie Antheile eines 
jeden gleich waren. Eo war cs ſchon im 9. Jahrhundert im ber 
Abtei Lorih u. a. ın. 7%). Eben jo in Meggen im Kanton Lu: 
cern noch im 13. bis 16. Jahrhundert. Die daſelbſt in dreizehn 
Eheſchaftehofſtätten angeſeſſenen freien Leute durften je fünf Kühe 
auf die Almend treiben, die hörigen Genofien ob Kilchen oter 
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70) Dipl. von 1279 bei Bodmann, l, 441. 

71) Dipl. v. 1242 bei Seibertz, 11, 1 p. 282. 

72) fin. von Klotten F. 43 bei Schauberg, I, 192. 

73) Grimm, I, 79, 8. 46. VBgl. noch Dipl. von 890 bei Neugart |. 
485. und oben $. 23 L. Burgund. add. I, tt. 1,e.6. 1. Ro 
mana Burg. XVII, 4. 

4) Grimm, I, 44. 

75) Dipl. von 1273 bei Meichelbeck, II, 2 p. 73. 

76) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 340, 352, 378 - 280. 
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ob dem Bach aber nur je zwei Kühe 7). Die gleiche Berechtig- 
ung findet man übrigens in manchen Gemeinden, — offenbar 
gegen das urfprüngliche Recht —, fogar dann, wenn daſelbſt 
mehrere Arten von Benofjen neben einander, neben den eigentli- 
hen Bauern auch nod) gleichberechtigte Hinterfiedler and Hüttner 
wohnten, wie biejes im Fürjtenthbum Fulda der Fall war. ‘Daher 
erhielten daſelbſt bei der Vertheilung von gemeinen Gründen aud) 
die Hinterfiebler und Hüttner gleiche Theile mit den Bauern ?®). 


$. 88. 


Der Maßftab der Berechtigung war in früheren und jpäteren 
Zeiten die Größe bes Beſitzthums eines Genofjen oder die Größe 
des Hauſes und Hofes im Dorfe oder, was im Refultate dafjelbe 
war, das Bedürfniß eines jeden Genoflen, zuweilen auch die 
Groͤße des Gewerbes („eim ietlihen nach dem er gwerb oder 
„guetter bat holz gaeben“) 7%) oder die Größe der Leiſtung des 
Berechtigten. (vnnd soll man alle wuchen iedem souil bur- 
dina geben, souil er vierteil haber ze vogthaber gibt) ®). 
In der Regel diente indeffen als Mapjtab der Berechtigung die 
Groͤße des Beſitzthums (Quicumque agrum aut colonicas tenent, 
secundum terrarum modum vel possessionis suae ratam, sic 
silvam inter se noverint dividendam ®!). Sylvarum, montium, 
et pascuorum unicuique pro rata suppetit esse communio- 
nem) ®%). Daber hatte nach dem Weisthbum von Beintersheim 
„cin ganger bawer zwey theil am gemeinen hol, vnd der ein—⸗ 
„ſpenner“ (d. b. der halbe Bauer) nur „halb fo viel.” Ober e8 
entjchieb die Größe der Wohnung im Dorfe (qui jus cedendi 

77) Eegefier, Rechtsg. von Lucern, I, 504. 

3) Thomas, IL, 217, 223—224, 227—228. u. 254. 

79) Holzordnung von DOpfifon $. 2 bei Schauberg, I, 134. 

>) Grimm, 1, 127. 

81) L. Burgund. 67. L Wisigoth. VII, 5 c. 2. 

82) L. Burgund. ad Il, 1 8.6 L. Romana Burg. XVll, 4. vgl. noch 
St. Galler Urf. aus 9. sec. im Cod. trad. ur. 399 p. 235. Urt. 
von 1302 bei Kopp, eidg. Urt. p.59—60. „vmb daz gemeinmerd 
„day das niemen nieflen fol wer in dem Dorf ze kuſſnach geieffen ift 
„denne als vil er ligenbdber guetern dba het.” — Holgorbn. 
von Opfikon $. 2 cit, 
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ligna ratione domorum suarum in ipss marche — uni 
cuique marchioni juxta modum domus sue legitimam 
portionem) ®). Ober, was im Grunde genommen daſſelbe ift, 
es entichied das Bedürfniß eines jeden Dorfmarkgenoſſen. So 
weit es nämlich das Bedürfniß eines jeden erheiſcht hat, fo weit 
durfte er e8 auch befriedigen, je weit war er alſo berechtiget Lie 
gemeine Mark zu benugen. (den wald ziemlich brauchen zu 
seiner notdurft und nit weiter ®). Die mögen den wald nies- 
sen vff die hofstetten nach jr notturfft®). Aber die 
gueter sullent dauon ir notdurft haben ze husen vnd 
ze brennende vnd ze solichen dingen, du dien guetern 
notdurftig sin, alſo Bau: und Brennholz und was fonft noch 
für den eigenen Bedarf nothwendig war) ®). 

Die Nubungsrechte waren demnach urfprünglich in jeder 
Dorfmark nicht nur ganz glei, ſondern in ber That auch ganz 
unbefhränft. Da fie jih nämli nad der Größe des Be: 
ſitzthums oder nach der Groͤße des Bebürfnifies richteten, ein 
Beſitzthum uber urjprünglic eben jo groß war wie das andern, 
jo iſt auch das Bedürfniß und mit diejem die Berechtigung eines 
jeden Genoſſen nidyt bloß ganz glei, jondern auch noch ganz 
unbejhränft geweien. So lange nämlich die Berölferung gerinz, 
dic gemeine Mark aber groß und binreihend ergiebig war, 
die Marknugung alſo zur Befriedigug des Bedürfniſſes aller Ge 
noſſen binreichte, je lang war auch jedes Nugungsredht gauz un 
beichränft, eine Beſchräͤnkung der Berechtigung auch gar nid 
nothwendig. Scittem jedoch durch ſpätere Anfiedelungen, Ber: 
Außerungen und Threilungen dic urjprünglide Gleichheit ver: 
ſchwunden, dadurch aber, indbejendere durch die Vermehrung ber 
Bevoͤlkerung und dur die damit zujammenbängende Berminderun; 
des Ertrages der ungetheilten Mark, eine Befriedigung ver 
Bedürfniſſe aller Senofjen unmöglich gewerden war, fett dieſer 


. —— — —— —— — — 


83) Dipl von 1303 bei Kindlinget, M. B. I, 300. 

84) Grimm, I, 616. 

88) Grimm, L 390. 

86) Grimm, I. 180. ByL noch Meine Geh. ber Sronhöfe, I, 212 
u. 213. 
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Zeit find denn auch mehrere Beichränfungen nothwendig ge- 
worden. 


$. 89. 


Diefe Beihränkungen beitanden nun hauptjählid in der 
Beſchränkung der Anzahl der Dorfmarkgenofien, in der Firation 
der Nußungsrechte und in der Einführung einer Art von Forft- 
und Feldpolizei. 

Die Beihräntung der Anzahl der Dorfmarkgenofien, geſchah in 
dreifacher Weife, zunächſt durch Erſchwerung der Anſäßigmachung 
mitteljt des Verbotes neue Häufer zu bauen, wie dieſes feit dem 
16. und 17. Jahrhundert in der Schweiz, in ber Abtei Prüm 
u. a. m. öfters vorzulommen pflegte”). Auch jollten in den 
Grundherrſchaftlichen Dorfihaften auf den Almenden, da man 
zu verſchwenderiſch mit denjelben umgegangen war, neue Häufer 
nur noch mit Zuftimmung des Grundherrn gebaut werden. (quod 
ego frater Nic. abbas han betrachtet wie man die Almende 
wölte zu vast vberhusen vnd han das inen abgeschlagen, das 
die von Roggwil furbasserhin nit söllend lassen die hofstett 
vfi der almende buwen, denn mit gunst wissen vnd willen 
vnsers golshus ®°). 

Eine weitere Erjchwerung der Anfäßigmachung geſchah feit 
dem 15. und 16. Jahrhundert durch Einführung von Einzugs- 
gelvdern oder durch deren Erhöhung in jenen Gemeinden, in wel- 
hen fie früher ſchon beitanden hatten. ($. 78.) 

Endlich ſuchte man auch zumal feit dem 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert noch durch Abjchließung der Dorfmarkgenoffenichaften die 
Anzahl der Torfmarkgenofien und dadurch die Marknutzung felbft 
zu beichränfen: Dieſes gejchah theils durch Fixation der Haus: 
und Hofftätten, theils durch Fixation der Nugungsrechte auf eine 
beftimmte Anzahl. Wie nämlich fehon in früheren Zeiten bie 
Anzahl der Bauerngüter 3. B. in Roggwil auf 72 Schuppojen 
und in der Graffhaft Werbenfels auf 72 Lehengüter firirt wor⸗ 
den war, fo wurben zumal jeit dem 16. und 17. Jahrhundert 


87) Bluniſchli, U, 74 u. 75. Meine Gef. der Fronböfe III, .200. 
88) Grimm, I, 178. vgl. noch p. 672, 674, u. 1, 832. 
v. Maurer, Dorfoerfaffung. I. ®b. 14 
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auch die volberechtigten Haus» und Hofftätten und Bauernhöfe 
auf eine beftimmte Anzahl feftgefeßt, 3. B. im Odenwalde auf 3, 
7, 8, 9 oder 11 Hubengüter, zu Loßheim in Württemberg auf 
18 Hofftätten, zu Schönfeld in Baiern auf 26 Lehen und in ber 
Jachenau auf 36 Bauerngüter, zu Stäfa im Kanton Zürich auf 
105 Hofftätten u. |. w., und durch dieſe Firation die Benup- 
ung der gemeinen Dorfmark ein für alle Mal beftimmt. ($. 18.) 
In anderen Gemeinden fuchte man denfelben Zwei durch Yiration 
ber urjprünglich illimitirten Nutzungsrechte auf eine beftimmte 
Zahl zu erreihen. So lange nämlich die Nußungsrechte bloßes 
Zugehör des Bauernhofes waren, jo lange richtete ſich bie 
Anzahl der Nutzungsrechte nach jener der Bauernhöfe und ber 
Bauerngüter. Seitdem aber die Nutzungsrechte von ben Bauern: 
Höfen und Gütern getrennt werden durften, feltbem mußten aud 
fie auf eine beftimmte Zahl rebucirt werben, wenn ihre Be: 
mehrung bis ins Unenbliche verhindert werden follte. Man tbeilte 
daher den jährlichen Ertrag der ungetheilten Mark in eine be: 
ftimmte Anzahl von gleich großen Nubungstheilen, 3. B. in 8, 
16, 23, 28, 30, 32 bis 54 und 109 fogenannte Gemeindenuben, 
Leinen, Meenten oder Rechtfamen. Und ohne neue VBeranlafjung, 
wie diefes 3.8. in Michelbach in Oberhefjen ber Fall war, wurde 
auch in fpäteren Zeiten ihre Anzahl nicht mehr vermehrt. ($. 27.) 
Daher erklärt es fih, warum öfters die Anzahl der Häufer uns 
Haushaltungen von jener der Nugungsrechte verjchieben geweſen 
it. So findet man im 18. Jahrhundert z. B. in Ringwyl 3% 
Kirsten aber nur 24 halbe Geredhtigfeiten, in Schwerzenbad A 
Teuer aber nur 13 Gerechtigkeiten, in Dachelſen 5 Haushaltun- 
gen aber nur 144, Geredtigkeiten, und in Maſchwanden 54 Hän: 
jer und YO Haushaltungen aber nur 54 Gerechtigkeiten ®9). 


$. 90. 


Allein durch diefe Beſchränkung der Anzahl der Dorfmarkge 
noffen und der Nutzungsrechte wurde noch keineswegs Alles er 
reiht, was man zu erreichen gedachte. Durch die Erfchwerung 
der Anfäßigmachung wurde nämlich diefe zwar jchwerer, aber doch 





89) Wyß, ſchweiz. Landg. 3. Per. in Zeitſch. I, 28 Not. 31. 
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91) Dipl. von 1168 bei Sacomblet, uttb. I, 299. 
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lignorum, que vulgariter merkerrecht dicuntur) %). Zu 
Sandhofen in der alten Pfalz hatte die Grundherrſchaft (die Abtei 
Schönau) eine doppelte Marknutzung (wass man alment von 
der gemeyn hye geit, da geit man in (d. 5. ben Herren von 
Schönau) als vill als zweyen mannen) ®). In der Dorfmar! 
von Dalheim erhielt das Klofter Aldenburg jedes Mal vier Fuder 
Holz, jo oft die übrigen Dorfmarkgenofjen ein Fuder erhielten 9). 
Auch in Weitphalen hatte in manchen Bauerjchaften ein Hof: oder 
Erbbefiger zwei Wahren und manches adelige Haus fogar 6 und 
mehr Wahren 5). Und auch in ben Alpmarken durfte ein Ge: 
nofje jo viele Weiden oder Alprechte erwerben als er immer nur 
wollte 9), 

In gleicher Weiſe dauerte auch die Theilung der Bauerngüter 
und der Nutzungsrechte in halbe, viertel® u. |. w. Bauerngüter 
uud Gerechtſame nach wie vor fort, ($. 17 u. 27), mit ihr alſo 
auch die Ungleichheit in der Berechtigung. Meiftentheils richtete 
ih zwar auch bei getheilten Bauerngütern die Größe der Be: 
rechtigung nach der Größe des Beſitzthums, jo daß demnach das 
halbe Banerngut aud eine Halbe Berechtigung, das viertels 
Bauerngut nur eine vierteld Berechtigung u. ſ. w. gehabt hat. 
(zu einer hub gehört IIII fuder holtzrechtz vnd zü ainer schü- 
poss zway fuder holtzrecht ®’). Dass ein Hof 24, ein Hueb 
12 Schaf ®). Einem ganzen Bauern 24, einem halben 12 
Stück Schaaf ®). Und diejer Mapftab der Größe bes Befik 
thums iſt auch dann noch beibehalten worden, als der gefammte 
Gemeindenugen in eine beftimmte Anzahl von gleich großen Nup- 
ungstheilen getheilt worden war. In ber Gemeinde Schnothonl 


92) Dipl. von 1316 bei Wigand, Wetzl. Beitr. I, 269. 

93) Srinm, 1, 459. 

94) Dipl. von 1280 bei Guden, I, 220. 

95) Klöntrup, v. Wahre 8. 6, Thl. 1, p. 275. 

96) Meine Geld. der Markenvrf. p. 40. 

97) Grimm, 1, 107. 

98) Bair. Polizei DO. von 1616, 1, tit. 14 art. 4. 

99) Bair. Mandat vom 12. März 1762 F. 19 in Generalien Samıl. 
von 1771, p. 456. VBgl. noch Dffn. von Reinau $. 13 bei Ga: 
berg, I, 155 und oben $. 17 u. 19. 
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im Kanton Solothurn 3. B. wurbe bie Größe des Gutes für 
eine ganze Rechtſame auf 8 Jucharten in jeder Zelg und auf 
10 Mäder Matten feftgefegt, für ?/, Rechtſame auf 6 Jucharten 
in jeder Zelg und 71, Mäder Matten, für 1/, Rechtſame auf 
4 Jucharten in jeder Zelg und 5 Mäder Matten und für !, 
Rechtſame auf 2 Jucharten in jeder Zelg und 21, Mäder Mal- 
ten; 2/, Rechtſame aber follten alle diejenigen erhalten, welche 
nur ein geringeres Befigthum hatten!). Da jedoch auch die In⸗ 
haber von halben Bauerngütern oder von halben Rechtfamen mit 
zur vollberechtigten Gemeinde gehört ($. 51.), alfo Antheil an 
dem Dorfregiment gehabt und daher audy zu den Gemeinbever- 
fammlungen Zutritt gehabt haben, fo lag ſchon Hierin, in ber 
theilweife gleichen Berechtigung der Halbbauern und Vollbauern 
eine Ungleichheit in der Berechtigung, welche in jenen Xerritorien 
um fo größer geworben tft, in welchen, wie 3. B. im Füriten- 
thum Fulda, die Inhaber von halben Bauerngütern auch noch 
gleiche Rutungsrechte wie bie Inhaber der ganzen Bauerngüter 
erhalten hatten. ($. 87.) 


g. 9. 


Mit der Ungleichheit dauerte indeffen auch die Unbeſchränkt⸗ 
beit der Berechtigung in jenen Gemeinden fort, in welchen das 
Bedürfniß der Genofien der Maßftab ihrer Berechtigung geblieben 
war. Um nun audy dergleichen unbeichräntte Berechtigungen noch 
auf ein beitimmtes Maß zu rebuciren, wurden fie auch der Quan⸗ 
tität nach firitt. | 

An manden Gemeinden geſchah dieſes mitteljt einer jähr- 
lihen VBertheilung der Nutzungsrechte. In Sandhofen 3.8. 
follten fich diejenigen, welche eine ganze oder halbe Bauerjchaft 
in Anſpruch nehmen zu können glaubten, jedes Jahr vor Sanct 
Georgi bei der Gemeinde melden?). In Oberwinterthur trat 
jedes Jahr um Sanct Martinstag zu dem Ende die Gemeinde 


1) Renaud in Zeitfchr. IX, 43—44. 
3) Grimm, I, 461. 
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zufammen, berathſchlagte und entſchied über ben Holzhieb unb 
über bie Vertheilung des gehauenen Holzes ?). 

Meiftentheile wurde jedoch die Berechtigung eines jeben Ge 
nofjen ein für allemal auf ein beftimmtes Maß fisirt und be 
ftimmt, wie viel Bauholz, wie viel Brenn: und anderes Holz ein 
jeder erhalten jolle, wie viel Stüd Vich ein jeder halten und anf 
bie Gemeinweide treiben dürfe u. |. w., wie biejes gleich nachher 
weiter ausgeführt werden joll. 

Endlich ſuchte man auch nod auf dem Wege der Forft- und 
Teldpplizei die Art und Weife der Benugung der gemeinen Marl 
möglichft zu veguliren. 


$. 92. 


Die Art und Weife der Benugung ber gemeinen Dorfmart 
wer verſchieden in den verjchiedenen Zeiten. 

Urſprunglich, fo lange fih bie Gemeindenugung noch 
nad) dem Bebürfniffe des Einzelnen richtete, alfo ganz unbefchränft 
war, jo lange war auch die Art und Weile der Benutzung nod 
an Feine Negel gebunden. Jeder Dorfmarkgenoffe durfte fich viel 
mehr Bau: und Brennholz in den Gemeinde: Waldungen holen, 
wanı und wo er nur wollte, und fo viel als er jevesmal noth 
wendig hatte, 3. B. zu Egeri im Kanton Zug no im 14ten 
Sahrhundert. (Ouch sind wir harkomen, das wir ein gemein 
holz haben heisset Bannegk. da sond wir inn howen 
wo wir wend — und sol uns das nieman weren!). 
In Baiern war der Holzbieb noch im 15ten und 16ten Zahrk. 
ſo gut wie ganz frei. („Wie ferr die gmain gat in bie faß, fo 
„ſoll man ein jlegel nemmen, und fol in tragen in ben walt, 
„and fol in laffen walgen, als verr der fchlegel herab walgt, als 
„verr mag einer wohl hauen im felber on ſchaden“). Und die 
weil auch bissher die Dorff-Gemain, in gemainem Holzschla- 
gen ain grosse Vnordnung gebraucht, vil jungs Holz, was 
am pesten zu khlieben gewest, yeder seines Gefallens zu 


3) Grimm, 1, 127. 
4) Stimm, I, 160. gl. noch p. 168. 
5) Grimm, DI, 654 $. 61. 
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scheittern, und andern nider gehauen, und also iren Holz- 
schlag maistails erödet)*). In Küßnady ſprachen die Dorfleute 
jogar das Recht an, den Gemeindewald verwüjten („daz gemein: 
merch als wuestlich nieſſen“) zu dürfen!). Sm Lande Delbrück 
beftand das Recht des freien Holzhiebes jogar noch bis zum An⸗ 
fang des 18ten Jahrh., und die Waldnutzung war daſelbſt fo be⸗ 
deutenb, daß die Hausherren davon eine Holzabgabe entrichten 
und das Holz auch noch nad Neuhaus und Salzkotten liefern 
mußten®). Eben jo war auch die Benugung der Gemeinweibe 
u. f. w. urjprüngli ganz unbeſchränkt. Denn fie richtete fich 
allzeit bloß nah dem Bedürfniß. Eine Erlaubniß zur Be 
nugung ber gemeinen Mark oder eine Holzanweifung war dem⸗ 
nad urjprünglich nicht notbwendig. 

Seitdem jedoch die Nutzungsrechte mehr und mehr befchränkt 
worden waren, und wegen bes entjtehenden Holzmangels die Ver⸗ 
wüftung der Waldungen verboten worden war), ſeitdem machte 
ih auch das Bedürfnig einer Oberaufficht geltend. Und da 
die Gemeinden, wie wir jehen werben, wenigitens die freien und 
gemijchten und auch viele hörige Gemeinden, von je ber das Necht 
gehabt haben über die Benugung der gemeinen Mark zu verfügen, 
und daher über die Gemeinweide, über ben Holzhieb und über 
die Einzäunung der Felder und Wälder Anordnungen zu 
treffen, jo bat fi eine ſolche Oberaufſicht allenthalben ge⸗ 
bildet 

In den freien Gemeinden führte die Gemeinde ſelbſt die 
Oberaufſicht. Es durfte daher ohne ihre Erlaubniß in der ge⸗ 
meinen Mark kein Holz gehauen und kein Heu gemäht werden. 
(wer höwet oder mägt jn der allment e ein gemeind das er- 
lopt ist buess I &. Wer ouch höwet jn den rechten wisen 
e die gemeind das erlopt ist buess I G. 10). So ein gmeind 


6) Ark. von 1557 bei Lori p. 348. 

7) Url. von 1302 bei Kopp, eidg. Urk. p. 58 u. 59. 

8) Rechte bes Landes Delbrüd 8. 4 . und VerO. von 1725 bei Wigand, 
Provinzialt. v. Bad. II, 396, III, 32 u. 69. 

9) Urk. von 1302 bei Kopp, eid. Urt. p. 61. 

10) Offn. von Rider und Mattmenhaſle 8.12 u. 13 bei Schauberg, I, 2. 
Bgl. noch 8. 28 eod. 


* EXXXXEI 


— — — FT TS = versower des nit!) Une 
mm men To zzersertenm or welde man ſich zu dem 
—. „2 szr zz er mer rn. netmae Erlaubnig einzubolen 
I. Ze Teen 8 = ger geschwornen su 
2". Ir ec 7 zmi:t noholr gaeben soul die 
LIT TOO Mei air einer. ein unnoerigen bu 
Zell l2 I. _T 72-2 werem jm vss der gmeind 
„un 21 202 Z. zei - nude”, Soll ein jeder das 
>-7 2 mn — ua z.'Inee der vier geschwornen 
wu wen u L == _mz= sen ımc der besten rath j!}. 
mir 2 on DT 00m Om Dec mo ech ın vielen be: 
“nur sun I im gemndım Gemeinde jügl 

. 2 2 „I. On Ta. ©@e »wmem onch holz nit hon- 
= I. sız ma I al der heimburger mit 
ır- IXVGime zeugen was 
= _ ln. I sms a Bart, alie ven ana 
=> Pin Sys räörzere ven 1555 19h. 

= 0, rm > Ze 2 zz zumemihen Gemeinden im 
_.ı .= Sımmmzmım voor Frmemde zu radu 
0.00 Tr For. Line ın Mm jungen 
>... I 27 me 22m zus wi dıorridaftliden 
DS.ımt rem. 2. ⁊* „2. m. ve dcereng von Seiten 
Nee > - 2 -2 ınY"aaız vr] ein vorster 
DL DW nr 007 ss. : 2 !i’sami erkenn, ws 
EEE VE Zr S..z 7 Mremz Wlbsr pilegien an 
Su periurmıt 2rnde ss m Warren d. h. Me Dem 
„U U LT L= OT. HI Tin. Aulichs den inn- 
Tall o — pn Bun Or anzeigen. 


. . 2.2 Isar: von Tpken N. 6 
2. u 2.0 ”—_. _.. Ze 84. 
. „enormen - Zzsııem: L!3N 
„ Srronmt Dercmmsct me Dasimer Q. Eal nech 6. 7 end. 
05 57. Eu 
IS NIIT. SEN 


ıL’) Zesmaznı [I IM. 


a L ı!. 


Merkmupungen, 217 


vand dann den how inn der selben dartzu- verord- 
netem bysin thun, vnnd on dero vorwüssen nutzit howen 
lassen) 10). Meiſtentheils hatten fich jedoch die Grundheren in 
den hörigen Gemeinden das Recht der Oberaufficht vorbehalten. 
Daber war in folden Gemeinden die Erlaubniß der Grundherrn 
jelbft oder ihrer Beamten nothwendig. (ist er aber holtz not- 
dürftig zue der brücke oder zue der müle, sot er solches an- 
zeigen einem meier, und solches hawen oder füren mit wissen 
und willen eines meiers) 2). in vielen börigen Gemeinden 
hatten jedoch beide, die Grundherrn oder die grundherrlichen Bes 
amten und die Gemeinden mit einander die Erlaubniß zu ertbeilen. 
(wer ein ehoffstatt buwen wil, dem sol der meygr und 
die gebursami nit versagen, so vil holtzes als er bedarf 
ze dem buwe)2!). Wer bawen wolte, derselb soll kommen 
voir scholtheiss, heimburger vnd geschworen, vnd 
sein platz vnd baw besehen lassen vnd darnach sollen sie 
isme, der also bauwen will, holtz geben —. Item wanne das 
die hofleute zu Cr. gezawholtz vonnöten haben, sollen sie vor 
scholiheis, heimburg vnd geschworne zu Or. kommen 
vnd so soll man inen das geben nach staden vnd gelegenheit 
des waldts ??). Item de nemoribus seu lignis petendis, divi- 
dendis pro edificiis necessariis, debent peti a sculteto et cen- 
tarione et hii deviso edificio futuro providebunt) 22). In 
anderen grundherrlihen Gemeinden durften bie Genofien ihren 
Holzbebarf auch in fpäteren Zeiten noch ohne Anweifung bolen. 
Oder es genügte weniftens, wenn fie nur in ber gemeinen Mart 
mit lauter Stimme dem Bannwart oder Förfter gerufen hatten. 
(„Aber die jeßhaftig find inwendig etters zu Huningen, die fuchen 
„wol und nemend ir notdurft ın hol und in almende, alſo doch, 
„das ſi mit luter ftimm rieffen jollend dem banwart zu inen, und 
„nemend des fi bebörffend. Und keme dan der banwart nit, wo 
„N dann in offner ftraß komend mit dem, fo fi fierend, umb das 


19) Grimm, L 63. 

20) Grimm, I, 676. Bgl. UI, 174. 
21) Grimm, I, 35. 

22) ®rimm, II, 818. 

23) Grimm, III, 823. 
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‚so bet fi ein baunwart nit zu ruegende) 3%). „Wenn er by bolk 
„hewt, fo ruft er, bieweil er dz yfleit, fo beit er dem forfter, vnndt 
„wann ber hinderft wagen fompt, da der vorderſt geftanden hat, 
„so ift er dem forfter entfahren“) 2%). Wieder in anderen grund⸗ 
berrlihen Gemeinden durfte die Gemeinde ausnahmsweiſe das 
Bau- und Brennholz dann anweilen, wenn es ber berrichaftlide 
Beamte nicht thun wollte. (Wer ouch das ain Keller dehainem 
von hass oder von vyendschaft wegen zimmerholz oder brenn- 
holtz nit geben welt, als vor beschaiden ist, so mugent im es 
die hüber vnd die schüposser geben än ainen Keller?®%). Und 
es durften auch die berechtigten Genofien ohne alle-Anwei: 
fung Holz holen, wenn ber herrichaftliche Beamte die Erlaubuif 
ohne Srund verweigert hatte. (vnd die grossen soend ein bu- 
meister (d. h. den berricyaftlihen Beamten) bitten, daz er si 
lasse howen ihr ehafti ze teken oder ze zimbren. erlobt er 
inen daz nit, so soend si doch howen. were aber das 
ieman anders huwe, so sol ein bumeister nach isgen). Alſe 
nur dann, wenn der berechtigte Genoſſe ohne Erlaubnik mehr 
Holz bieb als er für feinen Bau nothwendig hatte, konnte ihn 
der Baumeifter verfolgen 27). 

Es pflegten zu dem Ende die gemeinen Walbungen, Weiden, 
Wieſen und Felder gebannt oder verbannt, b. h. für ben 
gemeinen Zutritt geichlofien und auf die Uebertretung bes Baune 
Strafen gejeht zu werben. (wer da houwet in der verbennten 
almend, der bessert jeden buren II sz. d.?®). Und che bie 
gebannten Waldungen, Weiden, Wiejen und Felder wieder geöffned 
worben waren, burften fie von niemanb weder zur Beholziguns 
noch zur Vichweide oder zum Heumachen betreten werben 2°). 





| — 





24) Grimm, I, 651. 

235) Grimm, U, 174. 

26) Grimm, I, 107—108. 

27) Srimm, IL, 164 2gl. nody fpäter $. 102. 

28) Grimm, I, 417. Bgl. Grimm, I, 107. Ordnung u. Banun über en 
Gmeind Dübenborff Hölker von 1592 bei Schauberg, I, 109 5. Ofr 
von Rider und Möättmenbafle 8. 29, eod. I, 3. 

29) Offn. von Nider u. Mättmenbafle $. 12 n. 13 bei Schauberg, I, ? 
Offn. von Rheinau 8. 12 bei Schauberg I, 158. 
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Von einer Oberaufſicht der oͤffentlichen Gewalt war aber ur⸗ 
ſprünglich nirgende die Rede, alſo auch von keiner Erlaubniß 
oder Anweiſung von Seiten ber oͤffentlichen Gewalt und ber oͤffent⸗ 
lihen Beamten. 


g. 9. 


Ihrer rechtlichen Natur nad) waren dieſe Nußungsrechte, wie 
wir gefehen haben, von jedem anderen Nußungsrechte dadurch 
verſchieden, daß biejelben nicht Rechte an einer fremden Sache, 
vielmehr in fo fern an der eigenen Sache gewefen find, als bie 
gemeine Mark ber Gefammtheit der Genofjen und feinem Dritten 
gehört hat (F. 34). Diejes war aber nicht bloß bei freien und 
gemifchten Gemeinden ber Fall, fonbern in ganz gleicher Weife 
auch bei hörigen. Dem Grundherrn gehörte zwar allenthalben 
der Grund und Boden, wenigjtens das echte Eigenthum an bem- 
felben. Nachdem indeſſen dic Gemeinde gebildet und ihr von dem 
Grundherrn eine gemeine Mark angewielen worden war, fo ge: 
hörte fodann die gemeine Mark und das Verfügungsrecht darüber 
der Dorfmarkgemeinde. Und nur bei Verfügungen über, das 
Eigenthum mußten auch die Grundherrn noch beigezogen werben 
(5 30 u. 34). Die Nugungsredte der Gcmeindegenofien be: 
rubten demnach auch in hörigen Gemeinden keineswegs auf einer 
Uebertragung von einem Dritten und am allerwenigiten auf einer 
Eonceifion der Gemeinde felbjt. Sie beruhbten vielmehr wie bie 
ganze Gemeindbeverfaffung auf Felb- und Markgemeinſchaft. Ste 
waren bloßes Zugehör von Haus und Hof in dem Dorfe. Jeder 
Genoſſe Hatte diefelben in feiner Eigenjchaft als Gemeinder d. h. 
als Mitglied der Feldgemeinſchaft oder der Dorfmarkgemeinde. 
(ratione universitatis jus habere) ®). Da jedoch das Recht 
über die gemeine Mark felbft zu verfügen und biefelbe zu verwal- 
ten nicht von den Einzelnen, vielmehr nur von der Geſammtheit 
der Genoſſen ausgeübt werben konnte, fo hatten dieſe von ben 
Rechten der Geſammtheit verfchtebenen Nutungsrechte der Einzel: 
nen, über welche jeder Einzelne verfügen konnte, wenigftens ei- 
nige Ahnlichfeit mit ben Römischen Servituten, Insbefondere mit 


30) Dipl. von 1230 bei Gunther, IL, 187. 
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dem Nömischen Nießbrauch. Und dieſe Ähnlichkeit hat ſeit ver 
Aufnahme des Nömifchen Rechtes die Anwendung des fremden 
Rechtes auf diefe von Roͤmiſchen Servituten weſentlich verſchie⸗ 
denen Nutzungsrechte wenigftens gar ſehr erleichtert. 

Bon eigentlichen Serpituten und anderen Rechten an einer 
fremden Sache waren dieſe genoffenfchaftlihen Nutzungsrechte in: 
deſſen wejentlich auch noch dadurch verjchieden, daß biefelben Leine 
auf einem befonderen Rechtstitel beruhende Sonderrechte eines 
Einzelnen, alfo feine jura singulorum gewefen find. Daher 
fonnte aud, über fie von der Gemeinde nah Mehrheit der 
Stimmen verfügt werden, während über wohlerworbene Sonder: 
rechte der Einzelnen nur mit ihrer Zuftinmung, alfo einhellig 
und nidyt nach Mehrheit der Stimmen von der Gemeinde verfügt 
werden durfte. Erſt jeit Einführung des Römiſchen Rechtes wur: 
ben öfters auch die genoſſenſchaftlichen Nugungsrechte als jura 
singulorum behandelt und daher bei Gemeindebeihlüfien Stim- 
meneinhelligfeit erfordert. Da nämlich die Gemeinde eine 
wahre Genoſſenſchaft war, bei welcher daher die genoffenfchaft- 
lihen Rechte de8 Einzelnen zwar berüdfichtiget werden mußten, 
jo weit e8 die Rechte der übrigen Genofjen möglih machten, fo 
hatte vor Einführung des Römischen Rechtes der Einzelne wohl 
ein Widerſpruchsrecht und Fonnte in gewiflen Fällen fe 
gar das AZuftandefommen eines Gemeindebefchluffes verhin— 
bern. (das recht hätte der wald, und wäre go gemein und 
fry, wenn es nur eim mann nit lieb wäre, so dürfen die übri- 
gen nichts erlauben, und habs der einig mann zu wehren’?!\. 
An der Regel mußte jedoch der Einzelne fich dem von der Mehr: 
heit gefaßten Bejchluffe unterwerfen. Nicht einmal die Thetlung 
der gemeinen Mark konnte der Einzelne vor Einführung bes Re: 
mifchen Rechts begehren, wenn die Mehrheit fie nicht wollte). 
Die Mehrheit der Stimmen hatte vielmehr zu entſcheiden. 

Nichts deſtoweniger hat e8 doch auch nach Deutſchem Rechte 
von je ber ſchon Nugungsrechte gegeben, welche nicht auf Felb: 
und Markgemeinſchaft beruht haben. 


— —— —— — —— — 


31) Grimm, I, 400. Bgl. noch L. Salica, tit. 45 de migrantibus. Men: 
Einleitung, p. 141 f. Klöntrup, v. Markgenofien $. 13 p. 318. 
32) Klöntrup, v. Marktheilung 8. 3 p. 328. 
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S. 94. 


Zu diefen befonderen Nutungsrechten, welche nicht auf Feld⸗ 
und Markgemeinfchaft beruht haben, gehörten vor Allem in den 
hörigen Gemeinden die Nußungsrechte dev Grundherrn und ber 
herrichaftlihen Beamten, ſodann aber aud die eigentlichen Ser: 
vituten, deren e8 von je ber auch ſchon vor Aufnahme des Röm. 
Rechts in Deutichland viele gegeben hat, ferner die Nutungsrechte 
der Pfarrer und Schullehrer, der Beifaflen, der armen Leute u.a.m. 
Denn au ihre Berechtigung hat insgemein nicht auf Feld- unb 
Martgemeinihaft, vielmehr auf einer Bewilligung der Gemeinde, 
oder auf Vertrag oder Herfommen beruht, unb in hörigen Ge: 
meinden öfters auch auf der Gnade des Grunbdherrn. 

Die Grundherrn hatten ſich allenthalben, hie und da 5.2. 
in der Abtei Muri fogar vertragsmäßig®), gewiſſe Nukungs- 
rechte in der gemeinen Dorfmark vorbehalten. Namenlich war 
diefes im Stifte Honowe bei Straßburg der Fall. („Do nun der 
„menige zu Honowe vil wurden, do was notdurfftig das fie ouch 
„almenden und gebruch hettent, das fie ſich und jr vihe möchtent 
„betragen, alſo wart ein ordnung gemacht durch Probft, Dechan 
„und die ganke Stifft, das fie voruß noment und bebieltent, 
„vier orte” (nun werden die Vorbehalte aufgezählt) „das überige 
„lieſſent fie Ligen in almend wife, und gobent do bdenfelben jn- 
„wonern zu niejlen diejelbe almende zum halben teil, und der 
„Stifft behalten, das ander halb teil der almenb‘)?%), 
Anderwärts hatten die Grundherren fich gewille beftimmte Mark: 
nutzungen vorbehalten (was ein propst holtzes bedarf zu dem 
hoff, es hy zu buwen oder zu fridend in des gotzhus welden, 
das hatt im nyeman zu weren) ?), insbefondere die Schafweibde 
u. a. m.3%). Auch gewiſſe Borrechte pflegten fie fich vorzu- 


33) Grimm, 1, 62. 

34) Scilter zu Königehoven p. 1143. 
35) Srimm, I, 815. Bgl. nod I, 101. 
36) Meine Geſch. ber Fronböfe, II, 32. 
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behalten, z. B. das Recht der Vorhut in den Waldungen, in wel⸗ 
chem Falle ſodann bie Gemeinden nur bie Nachhut haben ſoll⸗ 
ten, 3. B. zu Dürfheim?7), dann das Recht der Borlefe in den 
Weinbergen, 3.8. zu Haltingen bei Hüningen?®) u.a. m. Ofters 
waren die Grundherren auch zehentfrei („bechensfrey”), z. B. in 
St. Goar bei der Schweinemaft ?%), oder es jollte ihnen ein Körb: 
hen voll der beiten Trauben geliefert werden, z. B. im Bisthum 
Baſel („ein hengelin trublen der beiten, die fie in allen bann von 
„iederman gemeinlich ſchniden“) 40). 

Und biefelben Nußungsrechte und Vorrechte, welche ſich die 
Grundherren vorzubehalten pflegten, hatten auch die Pächter ihrer 
Hofländereien*!) und die übrigen Inhaber der Fronhöfe, welche 
in fpäteren Zeiten auh Deconomiehöfe genannt worden find). 
Insbeſondere hatten auch fie das Recht der Vorlefe in den Wein: 
bergen. („Och band alle, bie des Bilchofs von Bafel güter bu 
„ent, die fiyheit, das fie mögent vorleſen“) *8). 

Die Rechte der Grundherrn berubten auf Eigenthum, meiften 
theils auf echtem Eigentbum. Sie pflegten zwar, wegen der Eon 
furrenz mit den Nubungsrechten der Gemeinden, auf ein beftimm: 
tes Maß feftgefeßt zu fein. Kraft des den Grundherren zuſtehen⸗ 
den echten oder vollen Eigenthums, gehörten ihnen jedoch alle 
bie nad) Befriedigung der Dorfgemeinde übrig gebliebenen Nup- 
ungen, der fogenannte Übernug. (were sach das da vber- 
nutz wurde das na semlicher vbernutz unserm gotzhus zu 
geburte*). und wer es, das übrige eckern in den welden 


— —— —— — — — — — —— — 


37) Grimm, I, 787. „und wer es, das eckern darin werden, jo fol nur 
„ber ber apt ein befondern birten han, und fol vorfaren, und dr 
„von Dorkeim ein gemeinden birten ban, und nahfaren” —. 

38) Grimm, I, 820. 

39) Weisthum bei Hofmann, de scabinor. demonstr. R. 150. Bgl. pi: 
ter 8. 113. 

40) Stimm, I, 820-821. 

41) Bair. £r. U, c. 8 8. 14 Nr. 4. Bgl. oben $. 52. 

42) Steiner, Seligſt. p. 405. 

43) Grimm, I, 820. 

44) Stimm, I, 179. 
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würden, die die von Dorkheim nit bedorften, mag unser her 
der apt verkaufen *). 

Außer diefen Nußungsreihten in ben Gemeindewaldungen 
und ſonſtigen Gemeindelaͤndereien pflegten ſich die Grundherrn 
auch noch für ihre ausſchließliche Nutzung Ländereien zumal 
Waldungen vorzubehaltn, welche Yorfte oder Kammer: 
waldungen genannt worden find, während man die ben Ge: 
meinden gehörigen Walbungen zum Unterjchteve von ihnen Ge- 
meindewaldungen oder auh Hofwaldungen*) und 
Rechtſamewaldungen genannt bat?’). Zuweilen hatten die 
Grundherrn fi gar Teine Nutungsrechte in den Gemeindewatb- 
ungen vorbehalten, diefe vielmehr ausſchließlich den Inhabern 
der Banernlefen überlaffen, und danı pflegte man bie Walb- 
ungen Lehenwaldungen zu nennen. Auch in ihnen find 
zwar die Grundherrn die eigentlichen Eigenthümer geblieben. Mit 
den Nubungsrechten Bat fich jedoch nad und nach auch bie Be- 
deutung des Eigenthums gänzlich verloren #?e). 


9. 


Außer den Grundherrn felbft pflegten auch die herrichaft- 
lien Beamten einige Vorrechte 3.3. das Recht ber Vorlefe 
in ben Weinbergen *%) und gewiſſe Nutzungsrechte in ben ge 
meinen Dorfmarten , insbefondere in den Gemeinbwaldungen zu 
Gaben, 3. B. bie berrichaftlihen Kellner und Meier‘), bie 
berrichaftliden Vogte und Meter, 3. B. in Küffenad 0), bie 
herrſchaftlichen Schultheiße®!), Amtleutes2), und bie anderen 


— 


45) Grimm, I, 787. Bgl. noch Urk. v. 1460 bei Schoepflin II, 324. 
Meine Geh. der Fronhoͤfe IL, 212. 

46) Srimm, IL, 546—547. 
47) Etettler, Rechtegeſch. von Bern, p. 116. 
47.) Etettler p. 116 u. 117. 
48) Srimm, |, 322. 

49) Srimm, 1, 101 u. 107. 
50) Urt. von 1302 bei Kopp, elbgendff. Urk. p. 60. 
51) Grimm, 1, 460. 

52) Srimm, I, 162. 
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untergeordneten Diener?2), insbeſondere auch die herrſchaftlichen 
Förſter 5%), die Bannwarte 95) und die anderen herrſchaftlichen 
Forſtgehilfen, z. B. die Weibeld*). Ihre Berechtigung beruhte 
weder auf Eigenthum noch auf Feldgemeinſchaft, vielmehr auf einer 
Conceſſion des Grundherrn, deſſen Stellvertreter ſie waren. Daher 
pflegte zuweilen auch ihnen der Uebernutz, db. h. die nad Be 
friedigung der Dorfgemeinde noch übrig bleibenden Nutzung, über: 
lafien zu werden. (und was vbrigs holz ist, denn in die hüben 
vnd schüpossen dauor geschriben ist, das sol dem keller 
vnd den hoflüten warten vnd belieben vnd nieman anders) ??). 

Außer den herrichaftlihden Beamten hatten insgemein aud 
die Semeinbebeamten, z. B. die Gemeinde Schultheike), 
die Zenner5®), die Gemeinde Förfter 0%), die Bannwarte 9), 
die Weibel®2) u. a. m. Nußungsrehte in der gemeinen Dorf: 
mark erhalten. Und auch dergleichen Berechtigungen pflegten nicht 
auf Feld» und Markgemeinfchaft , vielmeht auf einer Conceſſen 
der Gemeinde zu beruhen. 


$. 96. 

Nicht wenige Nutungsrechte auf fremdem Grund und Boden 
find in früheren und fpäteren Zeiten, auch ſchon ver der Annahme 
des Römischen Rechtes, wahre Servituten, wenn auch nicht dem 
Namen doc ganz gewiß der Sache nach, gewejen, im Stifte Frei: 
fing 3. B. jchon feit dem Iten Jahrhundert). Dergleichen Be: 
rechtigungen auf fremden Grund und Boden waren natürlich von 


53) Grimm, II, 649 $. 27. 

54) Grimm, 1, 35, 108, III, 832. 

55) Grimm, 1, 815. 

56) Offen. von Shwommendingen, $. 22 u. 27 bei Schauberg, LE, 121. 
57) Grimm, 1, 107. 

58) Grimm, I, 460. 

59) Grimm, II, 569. 

60) Grimm, I, 35 u. 101. 

61) Offen. von Dübendorf $. 24 bei Schauberg, I, 103. 

62) Offn. von Shwommenbdingen $. 22 bei Schauberg, I, 121. 
63) Meichelbeck, I, 85. 
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den Gemeindenutzungen weſentlich verſchieden und beſtanden zu⸗ 
weilen neben einander in einer und derſelben Gemeinde. So hatte 
z. B. die Gemeinde Ober⸗ und Niderſteinmaur außer der „Wün 
„vnnd Weid inn Holtz vnnd Fald“ der gemeinen Dorfmark auch 
noch Nutzungsrechte in den herrſchaftlichen Waldungen, welche ſie 
feiner Feld⸗ und Markgemeinſchaft, vielmehr der Gnade ber Herr- 
ſchaft verdankte („die Hochwäld vnnd Fronwäld vB gnadenn 
„gelajfenn vund vnns diefelben bruchen laflenndt’,®*). 

Dergleihen nicht auf Feld: und Markgemeinichaft beruhende 
Nutzungsrechte waren natürlicher Weile nicht auf die vollberech- 
tigten Dorfmarkgenofien beſchraͤnkt. Es konnten vielmehr in jenen 
Dorfmarken, in welhen neben der Gemeinmark auch noch 
berrihaftlihe Waltungen lagen, ſämmtliche Bewohner 
des Dorfes in den herrichaftlihen Waldungen Beholzignngs- 
rechte haben, während in der Gemeinmark nur die angejejlenen 
Leute — die Dorfmark- oder Gemeinde⸗-Genoſſen — beredhtiget 
waren, 3.3. in Wellhaujen im Kanton Thurgau. (dass niemand 
kein brennholtz hauen soll jn dem gemein merck, den 
die hausräuchin hand auf den erbgueteren, wol jn der 
herren holtz mag den das gantz dorf wol hauen®). Es 
mag auch das gantz dorf, welche nicht erbgüter habind, 
jn der herren holtz auch wol hauen ®). Aus demſelben 
Grunde gehörten ſolche Berechtigungen bald Einzelnen bald aber 
auch ganzen Gemeinden. 

Sehr häufig hatten nämlid ganze Gemeinden oder auch meh⸗ 
rere Gemeinten ſolche Berechtigungen in fremden Gemeindewal⸗ 
dungen. (es liegen auch in bemeltem bezirck etliche eigene, 
unter anderen der Genheimer eigene Wald, darinnen haben 
wir vier gemeinden gleich als in vnserem gemeinen walde 
ohne einigen vnderschied wasser vnd weid zue gebrauchen. — 
die vier gemeinden sollen sowehl in ihren gemeinen als auch 
in angedeuteten hohen eichenen wälden ohne vnderschied das 
laub zu holen macht haben) et). Sehr viele Berechtigungen 


64) Offn. von Ober: u. Nider:Steinmaur $. 85 bei Schauberg, I, 96. 
65) Srimm, I, 256. 
66) Srimm, I, 253. 
67) Grimm, II, 186. 
v. Maurer, Dorfoerfaflung. L Bd. 15 
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dieſer Art find nun zwar auf alter Feld: und Markgemeinſchaft 
beruhende gegenfeitige Weiderechte geweien (F. 11... Sehr wide 
haben inbeflen auch auf einer befonderen Berechtigung, (anf einem 
befonderen Nechtstitel), aljo nicht auf Feldgemeinſchaft berukt. 
Noch häufiger waren jedoch die Berechtigungen der Gemeinden in 
berrichaftliden Waltungen. So hatten z. DB. in Baiern viele 
Dorfihaften das Beholzungsrecht in den landesherrlichen Wald⸗ 
ungen ®®). Eben fo in der Mark Brandenburg), im Rheingau ?®), 
u. a.m. Und diefe und andere Nutzungsrechte auf fremdem Grund 
und Boden beruhten meiftentheild auf Verträgen, auf Verjährung 
oder auf anderen Mechtstiteln, oder auf dem - Herlommen?!), oder 
audy auf der Gnade des Grundherrn 72). Und im lebten Falle 
waren ſie nicht ſelten bloße Prekarien. 


g. 97. 


Auch die Pfarrer und Schullehrer hatten allenthalben 
gewille Nutzungsrechte in der gemeinen Dorfmark erhalten, in ber 
Schweiz eben ſowohl wie in Sachen, Heflen, Fulda, Baiern, in 
der Pfalz u. a. m. Gleich bei der Stiftung einer Kirche ober 
Schule pflegten fie nämlich ftatt der Befoldung außer anderen Ems 
Iumenten auch auf Holz und Weidenugungen in ben herrſchaft⸗ 
lichen oder Gemeindewaltungen angewiefen zu werben?2). Ihre 
Berechtigung beruhte demnach nicht auf Feld: und Marfgemein: 
ſchaft, vielmehr auf einer Eonceflion entweder der Grundherrſchaſt 
oder der Gemeinde felbft 7%). Wiewohl nun bie Pfarrer und 


68) Urk. von 1440 in M. B. XXV, 39. f. 

69) Urk. von 1369 bei Gercken, Fragm. March. I, 83. 

70) Srimm, 1, 537. 

71) Stimm, 1, 62. dipl. von 1263 bei Meichelbeck, 1, 42. Thricken 
Friedrich Sachſe, die Nugungsrechte ber Bürger am Gemeindegute um 
Großherzogthum Sacjen » Weimar - Eifenad. Weimar. 1859. p. 
6—24. 

72) Grimm, 1, 178, 11, 290. Offn. von Steinmauer 8. 85 bei Sau: 
berg, 1, 96. 

73) Stettler, Gemeinde: u. Burgerredhtsorhl. in Bern p. 12. Themes, 
1, 240. Weiske, pract. Untrf. 1, 83 u. 84. Bgl. noch $. 62. 

74) Rathserkenntniß von Zürih aus 15ten sec. bei Schauberg, I, 137. 
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Schullehrer Feine Dorfmarkgenofien, alſo feine wirkliche Gemeinde⸗ 
glieder waren, fo hatten fie dennoch faft allenthalden eine volle 
Berechtigung in der gemeinen Dorfmarl, 3. B. In dem Erzftifte 
Trier?®), bie und da fogar eine doppelte, in ver Pfalz 3. B. bei 
Holzanweifungen Anſpruch auf eine doppelte Bürgergabe. Eben 
jo durften auch fie ihr felbftgezogenes Vieh mit dem Gemeinde- 
birten auf die Weide hinausgehen lafien, u. ſ. w. Hie und ba 
war ihnen jeboch nur bie Berechtigung der Handwerker und ber 
übrigen Beiſaſſen eingeräumt worden, 3. B. in Zürich 7°). 


$. 98. 


Die Beifaflen hatten, da fie bloße Hinterjaffen entweder ber 
Bauern und Hubner oder ber Gemeinde felbft, aljo Feine Dorf: 
marfgenofjen geweſen find, ($. 60 u. 61.) an und für ſich gar 
feine Berechtigung in der gemeinen Dorfmarf. Und bis auf unfere 
Tage haben fih Spuren dieſes urjprünglichen Rechtes erhalten. 
An der Gemeinde Frickhofen im Nafjauiichen 3. B. pflegten noch 
im 18ten Jahrhundert die in ungetheilter Gemeinſchaft befindlichen 
Felder jährlich bloß unter die eingejefienen Bauern verloost, die 
Beiſafſen dagegen von allem Antheil ausgefchloffen zu werben 7). 
Eben jo haben die Beilaffen im Kanton Urt in der Regel keinen 
Antheil an den Marknugungen gehabt!*). Meeiftentheils erhielten 
jedoch auch die Beifafen in jpäteren Zeiten durch die Gnade des 
Gruudherrn oder der Gemeinde einen, wenn auch nur fehr ge: 
ringen Antheil an der Marknutzung. Und da man in früheren 
Zeiten noch feine Stallfütterung kannte, aljo feine Viehzucht und 
auch Fein Aderbau ohne Marknutzung möglih war, fo erwuchs 
jener Antheil nach und nad zu einem Rechte. Und man nannte 
fodann das von ber vollen Berechtigung der Bauern verjchiedene 
Nutzungsrecht der Beiſaſſen und Taglöhner oder Tagwner ein 


75) Symobal Statut von 1678 c. 4, $. 8—14 bei Harzheim, X, 76 
u. 77. 
76) Rathserkenntniß aus 1dtem sec. bei Schauberg, 1, 137. 
77) Cramer, West. Noſt. 115, p. 354 u. 364. 
18) Landbuch von Uri, art. 96, 97, 99, 182. u. 335 $. 11. 
15* 
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Tauwuner Recht und eine Tauwner Rechtſame, z. B. in 
Schnottwyl (Solothurn) und Rychigen (Bern) ?%. Im Fürſten⸗ 
thum Fulda durften die Dorfbeiſaſſen eine Geiſe oder ein Schwein 
oder ihr ſonſtiges Nothvieh auf die Gemeine Weide hinaustrei⸗ 
ben so). Eben jo in Baiern. („Es ſollen vnſer vnd vnſerer Land⸗ 
„ſäſſen Schergen füran den armen Leütn nit verbieten noch wören, 
„nach Oſtern auff die Gmain zetreiben, auff das den armen leüten 
„ie Wayd vnd bſuche nit genommen werde”)%1). In ber Pfalz 
jollten die Beifaffen und Taglöhner eine Kuh oder zwei Seifen 
ober zwei Schweine hinaustreiben dürfen®?). In der Echmeiz 
insgemein eine Kuh oder ein Schwein und hie und ba auch noch 
ein Kalbs2), in Zürich zwei Kühe und ein Kalb, ober zwei Kühe 
und ein Roß, zwei Schweine, fünf Hühner vnd einen Hahn, aber 
feine Gänfe 8), in Kempten eine Kuh und ein Kalb®s), in Sad 
jen die Köther 2 Kühe oder zwei Pferde®®), u. |. w. Auch hatten 
bie Lechner und Söldner in Baiern das Recht Brennholz zu 
holen 7). Eben fo die Köther in Weftphalen (die kötter haben 
auss der gemarcken alle vier hochzeit einen wagen holis, - 
espen oder bircken, vnd fort dürre stöcke zu koppen, sprocker 
zu lesen, moss zu pflücken, sonst nit weiters) 8). Anberwärts 
durften die Köther nur bürres Holz mit einem Hammer abfchlagen, 
wie die Bardenhauer nur mit einer Barde. (coitter, der sall nemen 
eyn ruyten up sinen halss ind eynen hultzen hammer daer by, 


79) Renaud in Zeitſchr. IX, 44, 45 u. 48. 

80) Thomas, 1, 218. 

81) Bair. Landsorbn. von 1553, IV, tit. 20, art. 1. Bgl. Bair. Belipi: 
ordn. von 1616, 1, tit. 14, art. 1. 

82) Janſon, Ehurpfälz. Vro. 1, 385. 

83) Hoff Rodel von Greifenberg und Offn. von Wetzikon $. 18 bei Scham: 
berg, 1, 55. Offn. von Meilen bei Bluntihli, L 259. Bel ned 
Landbuch von Uri, art. 96 u. 98. Appenzell. Landb. J. R. art 174. 
Frey in frit. Zeitſchr. IL, 195. f. 

84) Rathserkenntniß aus 1dten sec. bei Echauberg, I, 137. vgL ned 
Negenfperger Herrihaftsreht von 1538, art. 117 bei Veftalup, 1, 214. 

85) Haggenmüller, 1, 219. 

86) Pufendorf, IV, observ. 108. 

87) Bair. Yorftorbn. von 1616, art. 15 u. 16. 

88) Stimm, II, 16. 
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dae myt mach hee gain in den wald, wat he myt dem hammer ' 
aff magh sclain, sunder groin holtz, maegh hee myt im heym 
draghen)®?). Im Kanton Uri erhielten auch bie Beifaffen Al: 
mendgärten und Rütinen, jedoch nie länger al8 auf Lebenszeit). 
In Württemberg durften die Beifiter in vielen Gemeinden „Wohn, 
„Weid, Wafler und andere Commobitäten gleich wirklichen Burgern 
„genieflen” 1). Aber auch für die armen Leute pflegte geforgt 
und ihnen Almendgärten oder einzelne Bäume auf der Almend 
oder Rütienen, 3. B. im Kanton Uri9?), anderwärts aber Brenn- 
holz angewiefen zu werden, 3. B. in Baiern 9), in der Pfalz am 
Rhein *), und anberwärts am Rhein 9), in der Schweiz9®), 
u. f. w., und in vielen Gemeinden auch Bauholz. (vnd dorffte 
sin eyn armman uss dem hoffe zu sime buwe, der sol ess 
nemen mit der gemeynden willen®’). Holtz hauen dem armen 
mann zu seinem feuer —. thut einem armen mann bauens 
noth, so soll er zu den herrn gehen vnndt soll ihnen holtz 
heischen zu seiner notturfft, die herrn sollen es ihme auch 
geben 9). 

Alle diefe Berechtigungen ber Beiſaſſen beruhten jedoch nir- 
gends auf Feld: und Markgemeinſchaft, vielmehr auf Eonceffionen 
der Grundherrn oder ber Gemeinden, 3. B. in ben Kantonen 
Schwyz) und Urt?), oder auch auf Verträgen und auf dem 
Herfommen. Und es mußte dafür äfters, wenn die Conceſſion 
von der Gemeinde herrührte, außer dem bereits erwähnten Bet- 
ſaſſen- oder Schußgelde ($. 60.), auch noch ein fogenanntes 
Holzgeld, Ofenholzgeld, Viehgeld oder Ziegengelb an 


89) Grimm, 1, 686. Bgl. oben $. 56. 
90) Lanbbud, art. 335 $. 11. 
91) Sen. Refer. von 1679. Reyſcher, Pr. R., $. 760. Not. 7. 
92) Landbud, art. 104 u. 108. 
93) Inſtruktion von 1512 bei Krenner, XVII, 334. 
94) Grimm, I, 452. 
95) Srimm, 11, 174. 
96) Grimm, |, 142, 8. 28. u. 253 a. ©, 
97) Erimm, IL, 11. 
98) Grimm, II, 174. 
99) Landbud von Schwyz, p. 79 u. 144. 
1) Landbuch von Urt, art, 96, 97 u. 335 $. 11. 
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bie Gemeinde entrichtet werden, z. B. in Oberbeffen?), im Kan⸗ 
ton Schwyz. („Doch foll einer (d.h. Hinterfäßs) geben von einem 
„Roſß zwen Ichillig, von einem Rinderhoupt ein [chillig, vnnd von 
„einer geyß oder von eim fchaff dry haller“), und im Kanton 
Wri®). 


59. 


Daß die Ausmärfer oder Korenfen nit in Feld- und 
Markgemeinſchaft mit den Dorfmarfgenoffen gewefen fine, und 
daher gar feinen oder wenigftens nur einen jehr geringen Antheil 
an den Marknutzungen gehabt haben, ift bereits fchon bemerft 
worden ($. 65.). Auch von den Marfnugungen der Zimmerleute, 
Wagner, Echmiebe, Tapbinder, Dreher und anteren Hanbwerter 
und Gewerbsleute ift ſchon die Rede geweien ($. 59.) 

Sehr häufig wurde die Markberechtigung für gewiſſe Gegen: 
leiftungen geftattet, 3.8. das Beholzungsrecht für das Halten bes 
Vaſelſtieres oder für den Zehnten, u. |. w. (Es sol ouch ain 
ieglicher hüber, der ye „denn hru Wilhelms im turn büb x 
„Wörla inne bett, den hofflüten allen vafel han, und darumb hat 
dieselb hub holzrecht —. Dez gotzhus gut von Rinow git 
ainem vorster allen zehenden vnd barumb hät daſſelb 
güt holtzreht” 5). Wenn die Gemeinde felbft den Wucherftier 
zu ftellen hatte, erhielt fie dafür, 3. B. zu Rychigen im Kanten 
Bern, einen eigenen Gemeindenugungstheil ®). 

Aus einer zarten Rüdlicht für die Kindbetterinnen er: 
hielten diejelben, und zwar ohne Unterfchieb ob fie der Gemeinde 
angehörten oder ihr fremd waren, eine Holzabgabe und zwar bi 
ber Geburt eines Mädchens eine einfache, und bei der Geburt 
eined Knaben eine doppelte. („wer vnder den obgenannten herren 
„vnd vögten figet, er ſye eigen man ober hinderfäß , wirtt im 
„ein knab, jo jol man im zwen karren holtz geben, wirtt tm ein 


2) Sternberg, I, 9, 17 u. 19. 

3) Landbuh von Schwyz, p. 144. 

4) Landbuch von Uri, art. 96 u. 98. 
5) Grimm, I, 107. 

6) Renaud in Zeitfhr. IX, 45. 
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„tochter, fo fol man im ein Tarren holt geben?). „Wäraber, ob 
„nen egenanten Teller von finem ewib ein Kind (b. h. ein Mäb- 
„Hen) wurb, jo fol man im aber geben vfjer bem egenannten 
„bols ein fuder bolg, wirt aber im ein knab, fo fol im werben 
„zwey fuber holtz“). Eine weitere Holzabgabe erhielten hie und 
da junge Brautleute zur Feier ihrer Hochzeit. Man nannte Daher 
diefe Gabe ein BrautholzP). 

Endlih kommen aud in ganz alten Zeiten noch Holzabgaben 
bei Todesfällen vor, um den Leichnam gehörig bewachen, urfprüng- 
lich vielleicht auch noch verbrennen zu fönnen, 3. B. in der alten 
Offnung von Thalwyl im Kanton Zürich. (Item hant die zweif 
hofstett daz Recht: wa vf derselben hofstat dehein Mentsch 
stirbet, es si frow Man Iung Alt frömd heimsch, dann sol der 
amtman der selben hofstat so vil holtz geben daz .derselben 
lich erlich gewachet werd) 19). in fchöner Gebrauch, der 
offenbar im vorcdhriftliche Zeiten hinaufreicht. Daher fehlt auch 
jene Beſtimmung in der fpäteren Offnung vom Sahre 1572 bei 
Grimm. (I, 62.) 


b. Beholzigungsrechte. 
| $. 100. 


Jeder vollberechtigte Dorfmarkgenoffe war berechtiget das für 
ihn nothwendige Holz in der gemeinen Dorfmarf zu holen, wie 
diefes auch in den großen Marken, denen die Dorfmarken in aller 
und jeder Beziehung nachgebildet worden find, binfichtlich ber 
Markgenofien ver Fall war. Daher galt dieſes, wie in den großen 
Marten, fo auch in den Dorfmarken in Anjchung des nöthigen 
Baus und Brennholzes (communionem in lignis recipien- 
dis solummodo ad eorum aedificia necessariis et ad 





7) Stimm, I, 78 u. 79 8. 43. 

8) Srimm, 1, 96. vgl. noch I, 10, 101, 107, 137, 141 8. 21, u. 846. 
Meine Gef. der Yronbdfe, 111, 213—214. 

9) Srimm, Il, 78. 

10) Vluntigfi, 1, 260. 
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ignem!!). Weist die gemein, ein hausman zu M. hat macht 
sein vrbar bauholtz vnd feuerholtz, wes der arm man 
not hatt!?). Welr gnoss oder gast het ein ehafti in dem 
hof, wil er die ehafti bezimbren, daz holtz sol er hoewen in 
des hofs gemein march, vnd sol auch nit me höwen, denn er 
zu siner ehafti bedarf '?). alle die zu Peytigo sitzent, die mu- 
gent wol holz hawen, wenn sy sein durfent!®). lignorum 
succisiones 15), lignorum incisiones !®). cesura lignorum)'!). 
Daſſelbe galt auch hinfichtlich des für die Pflüge, Zäune, Wein: 
berge, für Bretter und für das fonft noch nothwendige Holz. (die 
gnossen hand fryheit ze howen pfluggschirr, tachung (d. h. 
die Dachbebedung) vnd was sy ze nottdurft bedörfen !®). so 
die wingarten buwent in den selben höltzern holtzen vnd 
stekken als vil sy bedurffend!?). darumb sol inen vss dem 
hard geben werden was sy bedorffennt zü dem pflüggeschir?®). 
der arme man soll macht haben sein pflugholtz zu haue 
zu seiner notturfft. Der arme man der eins steckenbaums 
vonnöthen hat, der soll zum forster gehen vnndt ihme heisses, 
soll ihme der förster auch geben ?!), Ob ein armer man ein 
breder baum von nöten were, so solle er den dem ampt- 
man zu H. heischen 22). 

Es war demnach immer das Bedürfniß, welches entſchied. 
Und da die Berehtigung, wie wir gejehen haben, auf Feld⸗ und 
Markgemeinſchaft, alfo auf dem Haufe und Hofe gerubt hat (6. 81.), 
jo entjchied ftreng genommen nur das Bedürfniß bes Haufes un 


11) Dipl. v. 1263 bei Meichelbeck, ll, 42. 

12) Grimm, 11, 139. 

13) Srimm, 1. 164: 

14) Grimm, 11, 651 $. 34. gl. nod 1, 35, 123, 390, 537, 651 w 676. 
Dfin. von Schwommendingen 8. 11 bei Schauberg 1, 118. 

15) Dipl. von 890 bei Neugart, I, 485. 

16) Dipl. von 1057 bei Meichelbeck, I, 516. Vgl. p. 448. 

17) Dipl. aus 9ten Jahrh. bei Zeuss, trad. Wiz. p. 74. 

18) Grimm, I, 168. 

19) Grimm, 1, 96. 

20) ®rimm, 1, 115. 

21) Grimm, II 174. 

22) Stimm, 1, 139. Bgl. noch 1, 142 8. 23 u. 453. 
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Hofes, ober mit anderen Worten die Größe bes Beſitzthums und 
das Bebürfnik des Inhabers defielben. (wölche die achtzehen 
hofstetten jnhabenn die mögen den wald niessen vff die hoff- 
stetten nach jr notturfft?2?). dass sie den wald nienan zue 
bruchen sollen dann zue iren gueter bauen und noth- 
durften?*). Zu den rechten hueb-haüssern ein gebührend noht- 
durfft zubauwen und zubrennen 2°). &8 entjdyieb aljo im Grunde 
genommen immer bie Größe des Haufes und Hofes, wie biejes 
auch mandye Weisthümer ausdrücklich jagen 2°). 

Weiter als das Bebürfniß und ber eigene Bedarf hat jedoch 
die Berechtigung niemals gereicht. Daher mußte ber Berechtigte 
das aus der gemeinen Mark erhaltene Holz ſelbſt verbrauchen. 
(wenn man ein how vssgitt so sol man nieman geben denn 
dem er es zuo hasle bruchen wil vnd sol es niena anders- 
wahin fueren??). Denn verlaufen durfte er es nicht. (soll keiner 
gwalt haben, synen houw zu verkouffen, sonnders ein jeder 
das holtz jun syner husshaltung selbs bruchen, by der buoss #). 
Und huewe einer — und er unterstünde das holz zu verkau- 
fen oder sust zue uerschlaichen, so haben sy die gerechtig- 
keit und ihr alt herkommen, dass sy das holzzer hauen mugen 
wa sy es finden??). den wald ziemlich brauchen zu seiner 
notdurft vnd nit weiter, und kein holz verkaufen 2). Aus 
demjelben Grunde jollte auch kein Holz für unnöthige Gebäude 
abgegeben werben, wie biejes gleich nachher gezeigt werben fol. 

Hinfichtlich des eigenen Bedarfs bejtand jedoch urjprünglid 
gar keine Beſchränkung. Erft im Laufe der Zeit wurden gewilfe 
Beichränkungen nothwendig, wie diefes bereits im Allgemeinen be- 
merkt worden ift. 


23) Grimm, 1, 390. 

24) ®rimm, 1, 399. gl. p. 398. 

25) Offn. von Shwommendingen $. 11 bei Schauberg, 1, 118. 

26) Meine Geh. der Fronböfe, II, 212. f. 

27) Offn. von Nider und Mättmenhafle 8. 28 bei Schauberg, I, 3. 

28) Holgerbn. von Dübendorf 8. 4 bei Echauberg, 1, 110. 

29) Grimm, I, 399. 

30) Grimm, 1, 676. Bgl. noch I, 10 u. 63. Meine Geld. ber Zronhöfe 
ID, 212 f. 
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Quisquis enheredum in marka jus habentium carratam lig- 
norum id est unum Fuder Holzis secuerit 2). kein erb 
sol auss den gemarcken mehr halen dann ein fewer vnd eine 
miste®). wnnd sol] man die VI wuchen alle wuchen iedem 
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31) Crimm, 1, 107. 
32) Dipl ven 128 bei Gunden, I, 220. 
33) Grimm, IL 16. 
34) Erimm, L 12%. 
! "ukerg, L 23. 
mm von 1329 bei Steiner, p. 335. Bgl. Kinblinger, Hör. p. 221. 
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prettern und zu laden, und daraus soll ainer machen stuben 
und kammer, und das soll khain herr nicht versagen ?!). Under: 
wärts follte gar nur ein einziger Stamm abgegeben werden (wer 
ein hofstatt hat, dem sol man ein eich gen in dem hardt ?®), 
“oder fonft ein beftimmtes Maß Holz. (Wölte och sin gotzhus 
man vff des gotzhus gueter ain bachofen setzen, den sol man 
och ain karren mit holtz in des gotzhus höltzer laussen 
howen ?®). die gemeind hat das recht, wellicher zu Embrach 
husen well, dem soll der vogt ein vfrichty vss dem hard 
geben *°), 

Nur allein das für Pflüge, Zäune und andere Bebürf- 
nifje nothwendig Holz blich meiftentheils unbejchräntt und richtete 
fih daher aud in Ipäteren Zeiten noch nach dem Bebürfnifle, 
wiewohl auch in diefer Beziehung in manchen Gemeinden gewiſſe 
Schranfen gejegt worden find. (ainen jeglichen genossen zü- 
nerholtz zu ainem halben hus, vnd die hüber vnd die 
schüposser zv dem andern halbtayl #!). Soll ein jeder das 
geert zur zünung, zuo der zyt, das er synen holz houw da- 
russ thuot, ouch darves nemmen, — vnnd soll man zuo der 
zünung allein kerngerten vnd thörn houwen #2). in jegkliche 
jucharten Reben zwo Burdin Schejen, d. h. Pfähle oder Zaun 
piähle #). 


§. 102. 


In fehr vielen Dorfgemeinden blieb indeflen auch in Tpäteren 
Zeiten noch das unbeichränfte Bedürfniß der Maßſtab der Be: 
rechtigung. Um jedoch die Waldungen möglichft zu ſchonen wurbe 
auch in diefem Falle das Bebürfniß einer gewiſſen Controle um: 
terworfen. 


37) Grimm, ll, 651. $. 35. 

38) Grimm, 1, 138. 

39) Grimm, 1, 142 $. 22. 

48) Grimm, |, 114. 

41) Grimm, I, 107. 

42) Holzorbn. von Dübendorf $ 5 bei Schauberg, I, 110. 
43) Offn. von Fahr $. 6 bei Schaubesg I, 80. 
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14° Sarm, I. 123. 
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padt vnnd ein steill, wannehe der meyer ihme vrlaub 
gibt dieselbe stuck zu hauwen, so hauwet er sie im nahmen 
dess grundthern. Wann aber der vrlaub- ohne erheb- 
liche vrsach nicht kompt, so sall er dieselbe stuck doch 
hauwen nıogen sonder bouss; so er aber weiter darin hauwen 
wurdt, weist der scheffen denselben in dess hern hand sich zu 
vergleichen #). Ob ein armer man ein breder baum von 
noten were, 80 solle er den dem amptman zu H. heischen, 
gibt er innen im nit, so soll er sein akts schleiffen vad mach 
den doch hauen 5°), 

Bor ber Holzanweilung follte das Bebürfniß geprüft und bie 
Rothwendigkeit des Bau: und Brennholzes bejcheiniget werben, 
3. B. im Stifte Fulda 51). Insbeſondere jollte die Nothwendig⸗ 
teit eines Baues zuvor nachgewielen und für unnöthige Gebäude 
fein Holz abgegeben werden; 3. B. in der Gemeinde Opfilon 
(„Bnd fo einer buwen wil fol er den gejchwornen fin bu an: 
„zoeügen die joellen jm zimlich buholz gaeben fouil die nothurft 
„erjordret, ei moechte aber einer, ein unnoetigen bu aufchlahen, 
„nie geichwornen werent im vB der gmeind hoelzer kein holz zuo 
„gaeben jchuldig” 52). Daher follte vor der Anweilung des Baus 
„bolzes der Bau von dem Ortsvorſtande befichtiget werben, 3. B. 
in Ridenbady im Stanton St. Gallen (wenn ain insess zu R. 
buwen vnd darzuo zimerholtz gern haben vnnd höwen welt, 
der sol zum ersten zuo aim vogt vnd den vier gesetzten mann 
gon, vud si bitten den bauw zebesehen, ob es ain nothurft 
sy zebuwen oder nit, vnd ist es ain nothurft, was im dann 
obgerürter wise zum buw zehowen beschaiden vnd erloupt 
wirdt, das mag er dann howen vnd hinweg füren 5°). Eben 
jo in Oberwending an ber Mojel (ob notturfit beuwe weren, 
von weme man das holtz fordern soll das soll man fordern 
an dem schultis von wegen der heren, vnd dem heimburger 
von der gemeynde wegen, die zweene sollen vff die platzen 


49) Grimm, 1, 272. Bgl. oben $ 92. 
50) Grimm, II, 139. 

51) Thomas, 1, 229, 230 u. 232. 

52) Holzorbn. 8. 3. bei Schauberg, I, 136. 
53) Grimm, I, 213. 
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linge phennige *). Erstlich sollen die Hofstet vnd Heuser 
jn guetem Ast, Bawe vnd Besserung vnderhalten, vnd on 
Vorwissen vnd Verwilligung der Herschafft nit verendt wor- 
den) %. Und der Prüfftein, ob das Dach im gehörigen Stande 
fei, war in der Wetterau ein Viertel! Krug („viertelgen croge”), 
in Franken jogar ein Geſpann Ejel. Wenn nämlich jener Krug 
durch das in dem Dache befindliche Koch geſteckt werden konnte, 
ohne einen Halm in dem Strohdach zu berühren, jollte der Haus- 
berr beftraft werben. („jo er den crogk durdy das Dache magk 
„fryhe ſtoßen, des keyn halme den crog beroret, ist der herre 
„des huſs verfallen” —) 9). In Franken dagegen mußte das 
Loch in dem Dad) jo groß fein, daß ein Geſpann Ejel hineinge- 
worfen werben konnte. („und wann ein bruch oder loch in ei⸗ 
‘mem Dach befunden wird, jo groß oder weit, daß man ein ges 
„ſpann ejel möchte hineinwerfien, ſoll er jolches verbüſſen“ ). 


g§. 108. 


Zur befjeren Beauflichtigung der Gemeindewaldungen wurben 
regelmäßige Holzhiebe und Holztage eingeführt und die Forfts 
polizei mehr und mehr ausgebildet. 

Es wurden regelmäßige Holzhiebe angeordnet, das bei je- 
dem Hiebe an die Gemeindebürger zu vertheilende Holz genau 
beffimmt und der Waldyrund ſodann in ZJufchlag gelegt (zum 
ersten soellent sy jerlich ein houw vss gen, vnd eim ietli- 
sehen, nach dem er ein gwerb oder guetter hat, holz gaeben, 
demnach soellent sy den hauw jnschlahen vnd kein fech drin 
lassen, biss dass holz der mass erwachst das das fech darin 
kein schaden me duon mag ®). Man sol vsz den höltzern 
geben dry howe vnd sol ainem yeden zu yeglichem how ge- 
ben dry burdinen holtz *). Es söllen der meyer keller vnnd 


61) Grimm 1, 519. 

62) Erbacher Landr. p. 100. 

63) Brimm, UL, 480. 

64) Grimm, 11, 549. 

65) Holgorbn. von Opfilon $. 2 bei Schauberg, I, 134. 
66) Brimm, I, 142 5, 28. 
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gotzhusslütt vmb sannt Martistag vor oder nach vngeuarlich 
zesamen komen vnnd ze rath werden, in wellichem holtz 
man die hoüw uss gäben welle, — vnnd soll man die VI 
wuchen alle wuchen iedem souil burdina göben u. ſ. w.*), 
man soll die Holzhoüw allwegen 14 tag vor oder nach Mar- 
tini vesgöben darby es dann belyben, vnnd dasselbig jar, 
wyter kein holtz mehr vesgeben werden ®). 

Auch wurden zum Holen von Brennholz frühe ſchon beftimmte 
Holztage angeorbnet, entweder für beſtimmte Wochentage oder 
auch nur für einige wenige Tage im Jahr. (in quo nemore vil- 
lani tribus tantum diebus ante nativitatem domini potestatem 
habent excidendi ligna ®) -- duas dies diotas Waldage in 
septimana, quibus poterunt deducere seu secare ligns non 
novica dieta Uhrholz 79). 

Endlich Hat fi) auch frühe jchon in den einzelnen Gemein: 
den eine wahre Forſtpolizei gebildet, welche von der fpäteren 
landesherrlichen wejentlich verjchieden und aud in |päteren Zeiten 
noch von ihr unabhängig war. Diefe Yorftpolizget lag in ben 
Händen des Gemeindevoritandes, welcher jedoch einige Gemeinde 
leute beiziehen ſollte. In den grundherrlichen Dorfichaften übte 
fie öfters die Grundherrſchaft allein, oder es ſtand ihr wenigftens 
ein Oberanffihtsrecht zu ?!). Danach jollte, wie wir gefehen 
haben, ohne Anweilung kein Holz mehr gefällt und von dem an: 
gewielenen Holze Teines verkauft werden. Wie in ben großen 
Marken mußte ferner das angewiejene Bau⸗ und Brennholz bin- 
nen einer gewiſſen Frift aufgearbeitet und aus dem Walde weg: 
geführt werden. Wer dem nicht nachkam wurbe geftraft, erhielt 
bis er es gethan Fein anderes Holz angewielen, und das ange 
wieſene Holz fiel bie und da wieder an die Gemeinde zuräd. 
(Ein jetlicher soll synen jar houw so jme gegeben wirt, biss 


— — — — 


67) Srimm, 1, 127. 

68) Ordnung über der Gmeind Dübendorff Hölger 6. 1 bei Schaunberz, 
l, 109. 

69) Jura curiae in Berse aus 13. Jahrh. bei Grimm, 1, 693. 

70) Weisthum von 1329 bei Steiner, Abtei Selig. p. 385. u. Kinb: 
linger, Hör. p. 421. Bol. noch Heſſ. Srebenorbn. tit. 29, 5.2, p.W. 

71) Meine Gef. der Fronhöfe, 111, 29, 30 u. 214. 
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vw 8. Georgen tag aller dings ves dem holtz gethon habenn, 
wellicher aber das nit thete, so jst das holtz der Gmeind 
widerumb heim gefallen, vnd ein Gmeind jme dasselbig 
jar wyter kein ander holtz zegeben schuldig ??). Ess sol 
ouch ein ietlicher sin theil holz vff dass lengst bis Sant Joer- 
gen tag vss dem holz gefuort haben by der buoss!?), Das ein 
jeglicher der recht in der allment hat, mag weingartholz 
darin hauen, stifel und drudel, und sol das in einem monat 
zu nutz, so er sauberst vermag und gebürlich ist, ufhawen 
und vf haufen legen; tunt er das nit, so ist er der einung 
schuldig, das ist 10 % heller, und mag darnach ein ig- 
lieher, der in die Alment gehört, solch holz zu sei- 
aen handen nehmen %). Vnnd wellcher zu ieder wuchen 
snen houw nit abhouwen, dem ist man füro nit schuldig 
geben biss der houw von im abgehowen wirt’®). Das 
Bauholz insbejondere jollte binnen einer gewifjen Frift von ein 
WW drei Jahren verbaut werden. Denn verfaulen laflen durfte 
men es nicht, in grundherrlichen Dorfichaften cben jowenig, wie 
in freien und gemiſchten. Bon grundherrlichen Dorfichaften 
chen folgende Weisthümer (wer ein ehofstatt buwen wil, dem 
sol der meygr und die gebursami nit versagen, so vil holtzes 
als er bedarf ze dem buwe, lat er aber dasselbe holtz fulen 
im dem walde, so solle man im enkeines anders geben, vnd 
sol esz gebessern dem gericht, das er sümig gewesen ist an 
dem buwe 2). Wer ein hus vff. des gotshus hoffstatt buwen 
weite, dem sol man holtz geben zu siner notdurfft, der das 
vertrösten mag, das er das verbuwen vnnd nit erfulen lassen 
welle 7). Da aber der bauwman innerhalb jähr vnndt 
tagh solche erlaubte holtzer nicht selbst verbauwen wurdt, 
soll er neben der boussen des hauwes halben mit dem ehrw. 


72) Ordn. ber Gmeind Dübendorf Hölger $. 3 bei Schauberg, 1, 110. 
13) Holgorbn. v. Opſikon 5. 2. bei Schauberg, 1, 134. 

14) Gıimm, I, 453. 

9) Grimm, 1, 127. 

76) Grimm, I, 35. 

77) ®rimm, 1, 126. 


v. Maurer, Dorfverfaffung. I. ®b. 16 
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hern zu vergleichen schuldigh sein ),. Vnnd wann einer an- 
fahet bauwen, vnnd holtz füert, so ist er drey schilling nit 
schuldig, wann er aber das nit thutt, so ist er drey schilling 
verfallen, das mag er also verziehen bis an das drit jar, 
so soll er anfahen ze bauwen oder mit willen über werden '). 
Bon freien Dorfichaften reden: (so eine gmeind eim buwholz 
vesgit, vnond er verbuwet das nit inn jars frist, der verfalit 
zu buss der gmeind ein pfund haller %). Vnnd welcher sol- 
ches nimmet, und das nicht verbauet, dasu man es ihm ge- 
ben hat, den hat ein schultheis von Behrungen von wegen 
u. gn. h. und auch der gemeinde halben darum zu strafen 9). 
vnd soll solliche holtzee bynnem eynem joir verbauwet 
werden 22), 

Um die Waldungen zu ſchonen burfte Fein Holzberechtigter 
einen neuen Stamm hauen, ehe ber bereit‘ gehauene heimgeführt 
war. (kein andern mehr abhawen, er hab dan den selben 
stam- heymgefürt) 82). Aus bemjelben Grunde follten bie 
Stämme jo nieder ald möglih an der Erde abgehauen werben. 
(dass keyner keynen stam hoer abhauwen sal, dan kuies 
hoch von der erden 8?) Das Holtz auf dem Poden: geiien 
abhauen 8). Gewiſſe Holzarten follten gar nicht, andere wenlg 
ſtens nicht zum Brennen, vielmehr bloß zum Hausbau gehauen 
werden. (das niemand kein eisendrudel oder aichen reifstan- 
gen gross oder kein in der allment hawen soll — das nie- 
mant eichen holz hawen sol uber das er: in seinem eignen 
baw und zu seiner notturft bedarf 8°). 

Endlich jollte auch nach jedem Holzhiebe der Waldgrund wie 
der gejäubert, in Zufchlag gelegt und für die Nachpflanzung der 


78) Srimm, II, 272. 

79) ®rimm, I, 390. Vgl. noch Meine Gef. ber Fronhöfe, IN, 212—213. 
80) Grimm, I, 111 $. 13. 

81) Grimm, 11, 896. 

82) Grinm, II, 498. 

83) Grimm, 1, 537. 

84) Grimm, I, 537. 

85) Urk. von 1557 über Peitingau 8. 5. u. 6 bei Lori p. 348, 

86) Grimm, I, 453. Bol. noch U, 174. 


Beholzigungsrechte. 243 


gefllten Bäume geſorgt werben. (Er sol auch zu gewohnlicher 
zeit, alss dann die ordnung vermag die gemeinen Huber 
darzu halten, dass sie die ausgegebenen Heüw wiederum 
säuberind, einschlahind, aufbringend und pflanzind, und zu 
jeder Zeit in guetem schirm haltind, und ob jemand sich un- 
gehorsam darinnen erzeigen wurde, denselben unverzogenlich 
den Herren Pflegeren leiden und anzeigen®’). Derselben Holtz 
Sieg verschonen, dass das jung Holtz seins Gewächs nit 
verhindert werde ®). Wenn einer einen holzhau hat, den 
kann er 4 jahre zumachen, doch also dass das grobe viehe 
dafür weiche, gänse und schweine dadurch gehen können ®°). 
Daher das Sprühmwort: „Das Holz muß pfleglich gehalten wer: 
den‘ o). | 
Anf jede Art von Zuwiderhandlung gegen diefe und ähnliche 
ſerſtpolizeiliche Anordnungen wurden Strafen geſetzt, wie biejes 
ws dem bereits Bemerkten und aus vielen anderen Stellen her: 
wegeht. (wellicher ouch dem anndern sin how vss howen oder 
mmek wyter howe dann im zehowen geben were, der ist von 
isdem sturmpen zegeben verfallen III £ hr.)*!). Auch jollten bie 
Seeßfrevel, wie wir jehen werden, nicht bloß von den Forſtbeamten 
zus Dienern jondern auch von den Dorfmarkgenofien jelbft ge- 
tägt werden. (und so er (der Hueber) iemand sieht oder höret 
holz hawen, so sol er luegen, ob er ein waldgenoss sei oder 
nit; ist er kein waldgenoss oder huber, so sol er im wagen 
und pferd nemen, oder sein geschirr, und dasselbig dem 
meier überantworten und liefern, oder in machen geloben 
sich mit dem meier zu stellen, auch gebot und verbot zue 
geding und ring gehorsam sein ®). Vnd sol ye einer den 
andern rügen. vnd wer es, das einer die rügung verfieng vnd 
sollichs nit rügen wolt, herfur man das von ime, 50 sol in 





37, Ehmwommendinger Offn. 5. 8 bei Schauberg, 1, 117. 

88) Urk. v. 1493. in M. B. IX, 7. 

89) Grimm, I, 107 $. 43. Bgl. noch HolzOrbn. von Opfikon $. 2 bei 
Echauberg, I, 134. und Meine Geh. der Fronhöfe, Il, 214—215. 

9%) Gilenhart, Sprühmw. p. 259. Hillebrand, Redtsiprihwörter, p. 60. 
Graf und Dietherr, Rechtsſprichwörter p. 130. 

91) Grimm, I, 127. 

%2), ®rimm, I, 676. 

16° 
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der heimburger fürnemen mit recht vor dem gerichte was 
recht darumb sy 9). 


c. Maſt- und Weideredt. 


$. 104. 


Die vollberechtigten Dorfmarkgenofjen hatten das Hut- und 
MWeiderecht, und zwar das Maft- und Weiderecht in ber gemeinen 
Dorfmart und auch auf den Feldern das Necht ber Weide. 

Die Grasmweide in den Feldern und Wäldern (pascua 
publicalia tam in arboreis quam in gramineis) M) pflegte man 
dfter8 die rauhe Weide zu nennen (die gemeind haben ihr 
rawweudt zu suchen vff Otterburger wäldt und feld biss in 
die waldtmark) %). So wie man denn auch von rauhem Yutter 
im Gegenſatze bes Getreides geſprochen hat 9). In Batern, in 
der Schweiz und im übrigen jüblichen Deutfchland, in Heſſen 
u. a. m. nannte man die Grasweide in Wäldern und Feldern 
den Bluem, Blumbſuch, Pluemenbefueh, Blumen: 
befuh und bie Blumenweide). Die Grasweide in ben 
Waldungen dagegen nannte man bie Wonne ober Wunne von 
dem althochdeutfchen Wunna, altgothiſch vinja, vopm ober nemus 
db. 5. aljo Weide in dem Walde). Daher ift jo oft von „Won 
„und Waid“ 9), von „Wun und Waid“ 1), van „Wunn und 


93) Grimm, I, 417. 

94) Urk. von 1135 bei Schoepflin, I, 203 u. Würdtwein, nov. smbs. 
vn, 79. 

95) Grimm, I, 779. Bel. nod p. 780 u. 782. 

96) Meine Geh. der Fronhöfe, 1, 274. 

97) Urt. v. 1493 u. 1554 inM. B. VII, 326, IX, 305 u. 306. Manbate 
von 1762 8. 2 und von 1770 in Bair. Verorbn. Samml. von 1771, 
p. 462 u. 466. Schmeller, 1, 236. Cramer, ®ehlar. Nebenſt. 23, 
p. 102 u. 104. Grimm, R. A p. 521. 

98) Grimm, R. A. p. 521. Graff, 1, 882. Schulze, Sol. Slofler 
p. 433. 

99) Urf. von 1455 bei Heider p. 692. 

1) Urk. von 1504, in M. B. X, 211. 
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„Weide“ 2) und von „Wonne und Wende”), das heißt von 
Wald = und Feldweide die Rede. (wün vnnd weid jnn holtz 
vond fäld) #9). SchmellerS) und nun auch Kothing ®) ver- 
ftehen zwar unter Wunn ein bebautes oder angejätes oder als 
Wieſe gepflegtes Land. Da jeboch das Wort Wunne immer nur 
von Waldungen gebraucht wird, alfo nicht wohl auf Tultivirte 
Wieſen und Felder bezogen werden Tann, da ferner Wunne immer 
mit Weide zufammengeftellt und von „gemain Wunn und Watb 
„ſuechen“1) und von „Waid und Wunn nehmen” ®) u. ſ. w. 
geſprochen wird, diefes aber nur auf Weiden bezogen werben Tann, 
fo halte ich die erfte Anficht für richtiger, zumal da auch die fol- 
gende Erwägung noch dafür ſpricht. 

Dafjelbe nämlich was Wonne und Weide find auch die pas- 
cua in buco et plano gewejen 9%). Daher heißt es in einer alt 
deutfchen Ueberſetzung ftatt defien ganz richtig „Wunn un Weiden 
„up hoch un Blatt.” Denn bucum von buca, b. bh. Baumftamm 
oder Klotz, Franzoͤſiſch büche, bedeutet offenbar ein waldiges 
Hochgebirg oder einen Hochwald, und im Gegenſatze davon pla- 
num die Ebene oder das Feld. Pascua in buco et plano find 
daber Wald: und Feldweiden oder Wunne und Weide In an- 
deren Urkunden heißt es ftatt deſſen cum herbis et foliis in 
monte et in plano !°), oder cum alpibus et pasouis d. h. Berg: 
und Thalwaiben !1), ferner tam in montibus quam in planis 1?) 
dann in montanis et planis !?), oder in bosco et in plano !#) 


2) Tiroler Landsordnung, IV 2. u. 3. Grimm, 1, 76 $. 18 u. 46. 

3) Grimm, II, 580. Hohenloher Lanbdr. tit. 19 $ 1 p. 115. Noch viele 
Beifpiele bei Haltaus p. 2126—2129. Schmeller, IV, 93-- 95. 

4, Offn. von Steinmaur 8. 53 bei Schauberg. 1, 95. 

5) Wörtb. IV, 91, 94 u. 95. 

6) Landbuch von Schwyz, p. 295. 

7) Krenner, Ldhl. VII, 504. Lori, BergR. p. 115. 

8) Krenner, VI, 36. 

9) Dipl. von 1323 bei Westphslen, III, 1612 vgl. mit 1613. 

10) Urk. von 1139 bei von Mohr, codex diplomaticus I, 160 u. 164. 

41) Urk. von 1139 bei Mobr, I, 160. 

12) Urt. von 1026 bei Mobr, I, 121. 

13) Urk. von 1040 u. 1061 bei Mobr, L 125 u. 134. 

14) Urt. von 1193 bei Lacomblet, Urkb. I, 374. Urk. von 1148 u. 1251 
bei Mone, Zeitſchr. I, 96 u. 127. 
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oder auch „bie almeind an hol vnd an veld“ 16). Die Inter: 
pretation des Wortes „Wunn“ burh „Winnung” und „Heu: 
„windung”, wie fie fih bei Weftphalen findet, ift ohne alle 
Frage unrichtig. Eben fo wenig bedeutet aber planum eine Waide, 
wie dieſes Mone meint !®). 

Das Hut: und Weiderecht hatte ftatt theild in ber gemeinen 
Dorfmark, theils in der bereit8 angebauten Feldmarl. Das Wei- 
berecht in der gemeinen Mark erſtreckte fich nicht bloß auf bie 
Gemeindewaldungen 17), jondern auch auf die übrigen Gemeinde 
ländereien, aljo insbejondere auch auf die unvertheilten Brüel 
und Bruce oder Sumpfwiefen !%), auf bie Moore, Heiden und 
auf alle andern fogenannten öden Gründe 19), 

Jeder vollberechtigte Genoſſe hatte dazu ein Recht, welches 
ibm ohne Zuftimmung der Gemeinde weder durch Einzäunung, 
noch durch Veränderung eines Waldes in Feld, Wiefe ober Wein 
berg, noch auf irgend eine andere Weile entzogen werben durfte. 
(damit vnnser weidgang nüt merklich gesehwecht werde, so 
sol keiner veserhalb den zelgen kein riet wäder in holts 
noch feld inschlachen vnd zu wisen machen, so es aber einer 
inn zelgen in schluge oder vss äkeren wisen machte u. f. w.2). 
Zu dem andren alsdann sondere personen im hof T. vff pol 
nüw wingarten ingeschlagen, das sich die gemeind als be 
schwert vor vns erklagt, namlich das inen dar dureh die 
weid wurde entzogen) ?!). 

Eine bejondere Art von Weide war bie Alpweide | in ben 
Alpen. Die Alpen find zwar meiftentheils, wie wir gejehen ba: 
ben, in die Hände von Alpgenofienfchaften oder auch als Eigen: 
alpen gänzlih ins Privateigenthum übergegangen. In vielen 


15) Url. von 1383 bei Kurz u. Weiſſenbach, Beiträge zur Gef. von 
Aargau, I, 150. 

16) Zeitichr. I, 397. 

17) Srimm, l, 782. 

18) Grimm, I, 458 u. 523. 2gl. Schmeller, I, 257. 

19) Offn. von Fellanden bei Grimm, I, 29. „was einer nit mag fehmiden 
„no gehöwen, da band bie hußgenoſſen al recht zu weiben.“ 

20) Grimm, L 133. 

21) Stimm, I, 135. 
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Alpenländern find jeboh auch. noch Almend Alpen übrig ge: 
blieben, 3. B. in Urt und Schwiz, welche ſodann ber gemeinen 
Nutzung ganz in derjelben Weile offen ftanden, wie die Almenden 
überhaupt, Auch ihre Benutzung war jedoch theils durch das 
Herkommen theils durch Gemeindebeſchlüſſe geregelt 22). 

Das Weiderecht in der gemeinen Mark hatte meijtentheils 
das ganze Jahr hindurch ftatt. Denn die gemeine Mark follte 
nicht in Bann gelegt werden. (aber die hölzer sont kein ban 
haben) 22). Anderwärts pflegten jedoch zu gewiflen Zeiten auch 
die gemeinen Waldungen für den gemeinen Zutritt geichloffen 
und insbejondere nach einem SHolzhiebe in Zuſchlag gelegt zu 
werben, bis das junge Holz dem Vieh aus dem Maul gewachſen 
war. (F. 2. u. 108.) 


§. 108. 


Die Weide auf der Feldmark war das Recht eines jeden 
Dorfmarkgenofien („Auch iſt gebellet, das eyn iglicher mercker 
„mag off den andern faren‘) 22). Sie banerte auch nad) der 
Theilung der Feldmark in einzelne Loosgüter noch fort 3). Die, 
Weide auf der Feldmark war von jener auf der gemeinen Mark 
weſentlich verfchieden und wurde daher von je her nad) ganz an: 
deren Grundjäten behandelt, wiewohl aud fle ihren hiſtoriſchen 
Grand in der ehemaligen Feld- und Markgemeinſchaft hat und 
als ein Reft diefer Gemeinfchaft betrachtet werden muß. 





22) Landbuch von Urt, art. 383 ff., insbefondere 386, 392 u. 393. Lanbb. 
von Schwiz, p. 40, 41 u. 177. Meine Einleitung, p. 306-314. 
Meine Geh. der Markendrf. p. 36—48. 

23) Grimm, J, 824. 

24) Grimm, I, 502. “ 

25) Urt. von 849 bei Neugart, I, 263. — ut pascua communia in 

agris habeamus. Grimm, I, 133. Es ist och gar eigentlich 

berett, nach dem wisen, acker vnd holtz, vff dem hof T. geteilt, 
der weidgang von nieman geeignet, köft noch verköft sölle wer- 
den, sonder der gemeind sin und keiner persson me dar von 
zustan denn der andren. — Als wir dann den hof T. vnder 
uns geteylt, sond äker, wisen vnd holtz vnverendert beliben, wie 
es das loss yedem gäben hat, vnd damit unnser weidgang nüt 
merklich geschwecht werde u. |. w. 
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Die Feld- oder Ackerweide war entweder eine Brachweide 
oder eine Stoppelweide, welche in der Schweiz auch Stroffel⸗ 
weide?e) oder Stoffelweide genannt worden iſt?). Rad) 
der alt hergebracdhten Drei⸗ oder Vierfelderwirthfchaft pflegte näm- 
lich jede Gemeinde jedes Jahr den dritten oder vierten Theil ber 
Feldmark zur Viehweibe liegen zu laffen. Und diefen unange: 
bauten dritten oder vierten Theil der Feldmark nannte man ins⸗ 
gemein das Brachfeld und die Weide barauf die Brachweide. 
Jeder vollberechtigte Dorfmarkgenofje hatte auf diefe Brachweibe 
ein Recht, welches ihm weder durdy Einzäunung noch auf eine 
fonftige Weije entzogen werben durfte 2°). Zum Einzäunen oder 
Einfangen der Brachfelder (ein infang vff der brach), um bas 
Land für die Gemeinweide zu fchließen, war man nur dann be: 
rechtiget, wenn es entwerer von ber Gemeinde erlaubt 2%) ober 
wenn das Feld eingefäet worden war. (Es ist jr alt har kom- 
men, dass niemant nüz jn der braach jn zünen sol, er wolle 
dan schmalsath buwen, vnd der so solichs buwen welt, sol 
seinem nechsten an stössigen, nebethalb schaller weid geben). 
Am legten Falle mußte jedoch, wie biefes heute noch in Baiern 
geichieht, ein Fußſteig für die Fußgänger freigelafien und über bie 
Einzäunung jelbft ein Steg gemacht werben. (Alsbald er dan 
der ackher zugesät, so soll er die gassen paid verzäunen, 
und sol ein gute stigel machen, dass ein jeglicher man oder 
frau mit einem sack wol darüber steigen mag)?!). 

Sm nördlichen Deuticyland nannte man bin und wieder bas 
zur Weide bejtimmte Brachfeld Dreifchland und bie Weide 
darauf die Dreiihbehütung??). In Batern, Schwaben u.a.ın. 
wurde biefer Theil der Feldmark die Trat genannt. (quando 
campi utriusque ville sibi oppositi sine semine jacent, quod 
vulgo dicitur Trat — ager utriusque ville sine cultura jacet, 


26) Offn. von Wiedikon $ 22 bei Schauberg, I, 18 Grimm, I, 78 8.33. 
27) Walder Hofrodel, $. 35 bei Peſtalutz, I, 178. 

28) ®rimm, III, 654 $. 58 u. 62. 

29) Grimm, 1, 78 $. 34 u. p. 133. 

30) Offn. von Wetzikon bei Schauberg, I, 53 Rot. 5. 

31) Srimm, Ill, 654 8. 62. 

32) Hagemann, Landwirthſch. p. 559. 
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i1 ambarum villarum pascua debeat pertinere?). Das in 
*t Zrat, db. b. in der Brache liegende Feld ftand demnach, wie 
; in den Urkunden und Weisthümern zu heißen pflegt, dem 
tehtrieb oder der Viehtrift offen **). Unter Trieb und Trift tft 
var, wie unter MWeidgang, im engeren Sinne nur bie Befugnik 
ı verftehen, das Vieh über ein fremdes Grundftüd treiben zu 
irfen. Im weiteren Sinne verjteht man aber darunter nicht 
28 das Recht das Vieh zu treiben, jondern auch noch das Weide: 
cht ſelbſt). 

Das in Trat liegende und daher zum Viehtrieb und zur 
zeide beſtimmte Feld ward öfters mit Graben, Steinen, Säulen 
ıd anderen Grenzmarten umgeben (in quolibet tertio anno 
ımediate illius prati quedam pars eius tunc fossis et lapi- 
bus terminate distincta singulis annis custodiri debeat et 
lcari) *). Und dieje Grenzmarken pflegte man Tribgraben 
id Tribfäulen zu nennen?’). Gegen ben gemeinen Viehtrieb 
bft und gegen bie Gemeinweide durfte jedoch die Trat eben fo 
mig wie das Brachfeld und das Gemeinland felbft gefchloffen 
erden. (dhein tradt und gemain weder in den Veldern 
yeh sunst sol zu Angern aufgefangen werden. Es sullen 
e von Diessen darauf alle Trade und gemain, die sye 
2 Angern eingefangen und verzewnet haben, furbas also 
fuer und unverzewnet lassen) ®). &inen Anger nannte 
an nämlich in Baiern jedes cingefriedete und dadurch gegen bie 
tebtrift geichloffene, vom Beſitzer nach Belieben als Grasplah 
er ale Ader oder Gehoͤlz benutzte Grundftüd?®). - 

Die Weide auf den Brachfeldern oder auf den in ber Trat 


33) Dipl. von 1269 in M. B. XII, p. 416 u. 417. 

34) Grimm, IN, 654 8. 56. Schmeller, I, 502. 

35) Grimm, 1, 133 u. 780. M. B. VII, 573. Schmeller, I, 470 u. 
502. Haltaus, p. 2127. Weine Geſch. ber drondef II, 30. 

36) Dipl. von 1269 in M. B. XU, 417. 

37) Schmeller. I, 470. ' 

38) Url. von 1431 in M. B. VID, 274. Bgl. noch Baier. Yandsorbn. 
ven 1553, IV, tit.16, art.6. Bair. Landr. von 1616, tit. 28. art. 10. 
wo man jedech aus ben Trabfeldern Traidfelder gemadt hat. 

39) M. B. VID, 272 u. 273. Scheller, I, 79 u. 80. 
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liegenden Feldern tft demnach von der Grasweide im Walde eben 
fo verfchieben gewefen wie von jeder anderen Weide. Daher wirb 
öfters „Trat, Won vnd Waid‘ ober „Tratt, Wunn vnnd 
Waid“, d. h. Brady, Wald: und Feld Weide neben einander ge- 
nannt 4). 

Wit der Trat oder dem Tratfelde hängt einiger Maßen zu: 
fammen die Egart, Egartt, Edgart, Egärt, Egert, Eger: 
ten oder Egerden, worunter in Baiern, im Elſaß unb in ber 
Schweiz diejenigen Felder verjtanden werden, welche, nachdem fie 
mehrere Jahre gepflügt worden, zu Graswuchs unb zur Weide 
liegen gelaffen und daher als Wiefen (Wissflecken oder Ed- 
garten) #1) betrachtet zu werben pflegen. Im Lanbgerichte Mies 
bach 3. B. und wo fonft noch im Bairischen Gebirge die Eger: 
ten Wirthſchaft eingeführt ift, werben heute noch bie Felder 
nach dreijähriger Bebauung ſechs Jahre lang zur Egert liegen 
gelaffen. Und audy diefe Egerten durften nicht für den gemeinen 
Biehtrieb gefchloffen werben (vnd sol die selb Egerden jm vad 
den von Wiedikon allweg offen sin%). er sol haben ahte 
rinder, die sollent gon uff die egerden zu weide®#?). Wemn 
jedoch diefe Egerten aus der Feldgemeinſchaft ausgeſchieden und 
in Sondereigenthbum übergegangen waren, wie biefes in Baiern 
geichehen ift, jo durften natürlicher Weile auch fie eingefangen 
und eingezäunt, und dadurch für die Gemeinweide gefchloflen 
werben #4). 

In den Marfchgegenden, 3. B. in der Grafihaft Hoya, we 
die Felder nicht gebüngt werben, pflegen die Ländereien, in äh 
licher Weife wie in Miesbach, immer vier Jahre nacheinander ge: 
baut und ſodann wieder vier Jahre nicht gebaut und währen! 
diefer Zeit zur Viehweide benutt zu werben #%). 


— — — 


40) Mehrere Urkunden von 1395 und 1445 bei Heider, p. 692, 7&, 
781 u. 782. Schmeller, IV, 94. 

41) Vertrag von 1553 8. 5 und von 1557 8. 5 bei Lori, p. 329 u HM. 

42) Offn. von Wiedifon $. 21 bei Echauberg, I, 18. 

43) ®rimm, I, 674. Schmeller, II, 70. 

44) Lori, p. 329 u. 348 

45) Hagemann, Landw. p. 559. 
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Von der Weide auf den in der Brache oder in der Trat 
u. f. w. liegenden Feldern und Wieſen weſentlich verjchieden war 
die Weide auf den angebauten Feldern und Wieſen. Für fie hat 
allenthalben eine offene und eine gefchlofiene Zeit, eine fogenannte 
Bannzeit beftanden. Und nur während ber offenen Zeit durfte 
fie ausgeübt werben. Die offene Zeit begann bei Feldern, wenn 
die Sommer: und Winterfrüchte eingethan, die Felder aljo geleert 
und geräumt waren, — daher der Name Stoppelweibe, — 
bei Wiefen aber nach der Heuerndte. Während ber gefchloffenen 
Zeit follten die Felder und Wieſen eingezäunt ſein („daß bie 
„Velder järliden zu rechter und gemwohnlicher Zeit eingemacht 
„und verfridet werden, auf daß mit Abfräßung des Korens, item 
„an den zehenmad Garben, Madach, Wismödern, und anderm 
„beftoweniger Schaden gefchehen möge, auch darneben verbotten. 
„seyn, in die Velder amich Vich oder Roß nicht ze ſchlagen, bis 
„daß die gemeinen Hirten darein treiben ?*). Erſtlich der Winter: 
Eſch wenn die zu Herbit befähet vnd gebamen hat, fo follen fie 
„acht Tag vor ald nad Sant Gallen Tag in allem Fried Tigen 
„vnd behüt werden. Item zum andern die Sommer-Eſch follen 
„auff Sanct Zörgen Tag auch im ganben Trieb liegen. Wann 
„ein Eich bejähet wird, fo fol man Fein Vich ongehalten darein 
„nit thun, es ſey dann einer gansen Gemaind Will vnd Naht. 
„Rah Sanct Walpurgen Tag foll ein jeglicher Eſch menigclichen 
„verpaunen ſeyn“1). Die Gemeinde pflegte die Zeit zu beftim- 
men, wann das Vieh auf die Weide getrieben werden dürfe. 
(„stem wann die Eich Lär find, vnd der Keller, ein gantze Ge 
„maind, vnnd bie gemainen Nachbarn erkennen, baß 
„man barinn triben joll, jo mag man dann darin treiben vnd 
„vor nit, alsdann fol auh ein Gemaind ein gemeinen Hirten 
„dingen der alls Viehe miteinandern an Gaflen außtreiben‘ *®). 
Denn niemand follte vor oder nach der Sichel ober Senfe („vor 


46) Url. von Peitingau von 1553 $. 4 bei Lori p. 329. 
47) Orbnnng deß Pfalenp Gerichts bei Heider, p. 805. 
48) Heider p. 805. 
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„der ſegens und nach der ſegens“) auf die Weide treiben, außer 
wenn die Gemeinde felbft dahin trieb 9). Die Gemeinde folle 
indeffen vor der Erndte in der Regel keine Weide geftatten. 
(„Wir theilen au, das fein Dorff in der Zente keyn banweibe 
„vor der erne machen ſal, war aber, das baruber eyn banweibe 
„gemacht wurde vor der erne, die neheiten, die dan daran ftifien, 
„die das erlangen mochten, bie follen zw ine faren“) 5%). Meiſten⸗ 
theil8 war jedoch die gefchloffene Zeit für die Felder, zumal aber 
für die Wieſen ein für allemal beftimmt. Sie begann indge 
mein auf St. Georgentag, daher das Sprichwort: „bie Wieſe 
„geht in das Heu zu St. Georgentag” 1). Ober fie begann auf 
Walpurgistag und ging bis St. Gallus oder Michaelis. (die 
Güter bann haben von S. Jörgentag bis uf 8, Gallentag ver- 
bannen sin, also das nieman dem andern sol varen uf sin 
matten, noch uf sin acker, noch uf sot als uf mot)®?2). W®üh- 
rend ber offenen Zeit war aber jeber Genofje berechtiget fein Vieh 
auf die abgeräumten Felder und Wieſen zu treiben. Denn ohne 
AZuftimmung der Gemeinde durfte diefes Recht Teinem entzogen 
werden 32). Sogar bie geſchloſſenen Güter follten für die Stoppel 
weide geöffnet werden. („Das alle beichlofinen guetter die jn jr 
Zelgen ligent jn die Stroffel weid föllent gehen“) **). Denn 
auch die Feldweide follte allen Genofien gemein und für ben 
Eigenthümer ſelbſt feine Sonderweide fein. („es fol auch Feiner 
„tein weide bejunder han, wan er ein mahl darin gefart, vnd ber 
„noch mehr darin fahrt, fo mag dan ein ieflicher darin fahren“) 3%). 
Für bie Weide mußte indeſſen (wahrſcheinlich für bie Stoppelweide 
auf den herrichaftlichen Feldern) zuweilen eine Abgabe entrichtet 


49) Haggenmüller, I, 219. Url. von 1553 $. 4 bei Lori p. 329. Grinm, 
III, 654 8. 57. 

50) Grimm, IU, 554. 

51) Eifenhart, Sprühmärter p. 258. Hillebrand, Redhtsiprichw. p. 87. 

52) Grimm, I, 824. gl. nad) III, 655 8.66. Bair. Landr. von 1616, 
tit. 25, art. 1. Heider, p. 805. 

53) Grimm, 1, 78 $. 33. 

54) Offn. von Wiedikon $. 22 bei Schauberg, I, 18. 

55) Offn. von Wülflingen. Grimm, I, 137. 
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erden, weldhe man, wenn es eine Nokweibe war, Roßbann 
a nennen pflegt®*). 

Die Orbnung, in welder bie verſchiebenen Vieharten auf 
ie Stoppelfelder und Wieſen getrieben werben durften, war ins- 
emein beftimmt, bamit nicht die Weide für das eine oder das 
adere Dieb ungenießbar gemacht werde. Meiſtentheils hatte 
as Rindvieh („das gehörnte Vieh”) den VBortritt. Dann 
lgten die Schaafe, fodann d'e Schweine. und Ziegen und 
slegt erft die Gänſe und das Übrige FederpiehT), In der 
Rart vor Kirburg eröfineten die Schweine den Zug. Dann 
lgten die Kühe und zulegt die Schafe 5°). 


$. 107. 


Das Hut und Weiderecht hing mit der Feldgemeinſchaft zu- 
mmen, unb burfte als genoflenjchaftliche Angelegenheit nicht 
nzeln ausgeübt werden. Daher war das Einzelnhüten oder das 
genannte Privat oder Stridhüten von je ber verbotend®%). Nur 
e Grundherrn, und auch diefe nicht allenthalben®%), durften 
ren eigenen Hirten und ihre eigenen „Sonderherden” haben ®), 
Me übrigen Dorfmarkgenoffen dagegen mußten ihr Vieh mit dem 
emeinen Hirten auf bie Weide hinaustreiben. („ohne den ge- 
meinen Hirtin ſoll niemand fein Viehe außtreiben”®). Nieman 
mac finen eigen berter gehaben wan diu gotes hiufer unde herren 
vie eigen wile hant. unde jwer ein man ift der dri huoben hat 


56) Notitia censuum bei Schannat, hist. Fuld. I, 29. ad herbam sol- 
vendam XXX denarii quo est apud Fresones rosbannare, 
scilicet ut equi commune pabulum habeant in prato post ab- 
scissionem foeni. — ad rosbanum XXX denar. 

57) Hohenlohiſches Lanbr. tit. 19 $. 2 p. 115. Preuf. Landr 1, tit. 22, 
$. 128—130. 

58) Meine Geſch. der Markenverf. p. 147. 

59) Hartmann, Prov. R. des Gichsfelde, p. 344 u. 345. Meine Einleit: 
ung, p. 151—152. 

60) Hartmann p. 345. 

61) Srimm, Il, 471. Meine Einleitung, p. 151, 217. Meine Geld. der 

Sronhöfe, II, 31. 

62) Heider, p. 805. 
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„unbe daz wijemat daz ba zuo gehoeret, der mac haben einen 
„ſchafhirten ?). Wan birt und fwein ußgefert und ber arman 
„In vihe nit ußtribt, vindet e8 der banwart vff der allmend, fo 
„ſol e8 der banwart nemen, in moffen alfo fund er es zu fchabe 
„gon). Daz nieman feinen fundern hirte fal han an Feinerleige 
sehe, dan ein gemeinen hirte®). Darnach weiſet man niemand 
„feinen eigenen Hirten, dann einem gejeflenen ritter”) 7. 

Das Recht einen eigenen Hirten zu haben mußte von ben 
Gemeindsleuten befonders erworben werben 7). Daher waren 
die Gemeindehirten die rehten Hirten unb bießen zuweilen 
auch jo). 

Jede Gemeinde mußte deshalb ihre eigenen Dorf⸗ oder Ge 
meindehirten haben, im Stifte Lindau und in der Schweiz eben 
ſowohl wie in Baiern, in der Pfalz, in Weftphalen und in den 
übrigen Theilen von Deutſchland %). In den größeren Gemein: 
den pflegte man für jede Viehart einen eigenen Hirten zu halten, 
alſo bejondere Gemeindejchäfer für die Gemeinbefchäfereien?®), be 
fondere Kuhhirten 1), Pferdehirten („Roshüetter“) 72), Schweine 
birten („Seumwhirten”) 73), befondere Maſthirten für bie Maft 


63, Schwäh. Er. W. c. 179. Vgl. noch Sädf. Lr. 1, 54 9.2. Rupet 
von Freifing, I, 141. Meiner p. 49. 

64) Grimm, I, 420. 

65) Url. von 1323 bei Boehmer, Frkf. Urt. I, 472. 

66) Srimm II, 417 8. 23. Bgl. noch I, 784, 787. Freiheitrecht ven 
Wſthovene $. 14 bei Steinen, I, 1578. Meine Geſch. ber Freonkkit, 
II, 31 u. 215. 

67) Gabke, $. 526. Eifenberg und Stengel, Beiträge VI, 73. 

68) Schwäb. Landr. Mpt. von St. Mang in Füßen co. 215. 

69) Heider. p. 805. Grimm, I, 134, 419, 420, 721, 784 u. 787. en 
Lehr. p. 329 $. 4, 349 8. 9 u. 364. echte und Freiheiten ver 
Weſthoven bei Steinen, I, 1578, 1724 u. 1725. 

0) Grimm, II, 818, 824, 463 Rot. Hohenloher Lande. IH, 19 &? 
p. 115. 

71) Wendthagenſches Bauernreht bei Spangenberg, Beitr. p. MW. 
Elgger Herrichaftsr. art. 17 bei Peftalug, I, 280. 

2) Urf. von 1441 in M. B. VII, 279. 

73) Elgger Herrſchafter art. 18. Grimm, I, 127. Wenbihagenit 
Bauernt. 1, c. 
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weine?*), Sänfehirten u. |. w. 6). In ben Hetneren Gemein: 
n, und wo es font noch zweckmäßig jchien, waren aber alle 
ieharten in einer Dorfheerde vereinigt, z. B. in Peitingau in 
aiern, „Roß, Rindt, Khalb, Schaff, Schwein oder Bann“ 1%), 

Mit diefen Gemeindehirten mußten nun aber auch, wie be: 
us bemerkt worden ift, alle Dorfmarkgenoffen ihr Vieh auf bie 
jeide gehen laſſen. Sie waren dazu nicht bloß bereihtiget, ſon⸗ 
en fogar verpflichtet. (Die man ne sal sin ve nicht to hus 
ten, dat deme hirten volgen mach, ane söge die verkene tien, 
e seluen sal man bewaren, dat se nicht ne schaden’?). als 
ınote Georjen messe kumet, so sol man allez vihe uz triben, 
0 swin diu junge ziehen, unde daz dem hirten nicht gevol- 
m mac: daz sol man in tuon, daz ez den linten iht schaden 
0?%). Nyemand sol viech haben er sol es austreiben wann 
nd jörgen tag kümpt u. |.w. 9%). Nur das unreine mit einer 
ftedenden Krankheit bebaftete Vieh follte zu Haufe bleiben 
o yemant brüchig fäch hat, der sol es für keinen hirten 
hiachen sonder im stal behalten oder sunst hinweg thun. 
sm keybig oder bräschhaft fäch hat, sol es im stal oder in 
schlossnen wäden ätzen vnd trenken vnd nienen triben, da 
w gesund fäch wandlet) ®°). Denn das Einzelnbüten war 
icht erlaubt. Und wer fein Vieh anderswohin als vor den Ge⸗ 
einbebtrten trieb, der wurde geitraft und mußte dazu noch ben 
Ben Hirtenlohn entrichten. (Swer sin vihe tribet anderswä 
in vur den gemeinen herten, der sol dem herten sin vollez 
ı geben, unde dem rihter sehs phenninge®!), 

Jedes Gemeindeglied mußte nämlich dem Gemeinbehirten jei- 


74) Hefl. Grebeuorbn. tit. 24, 8. 5, p. 54. 

75) Stimm, L, 127. 

76) Urk. von 1557 8. 5 bei Lori p. 349. Vgl. p. 329 8.4. Paderborn. 
Erd. über das Halten ber Ziegen in Pad. Landes-VrO. IV, 38. 

7) Sädf. &r. I, 54 8. 1. 

78) Schwäb. kr. W. o. 179. 

79) Ruprecht von Freifing, I, 141. Vgl Meichßner, p. 49. 

30) ®rimm, I, 134. 

31) Schwäb. £r. W. c. 179. Bgl. Ruprecht von Yreifing, I, 141. Meichß⸗ 
ner, p. 49. 
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nen Lohn geben, gleichviel ob es von feinem Hut» und Weide⸗ 
rechte Gebraud machte oder nit. Denn ber Gemeinbsmann 
mußte diefen Lohn fogar dann entrichten, wenn er gar kein Bieh 
gehalten hatte. (Svar man aver deme hirde lon louet von 
deme houe vnde nicht von deme ve, dat lon ne mvt nieman 
vnthalden durch dat dat dorp nicht hirdelos ne bliue®?). „Wo 
„man aber dem Hirten lohnet von der Hube, vnd nicht von dem 
„Vihe, daß fol ver Mann, der auff der huben fißet, ben lohn 
„geben, ob er fchon nit Bihe hat“), „Och hat ein hirt das 
„echt, wer gejeflen ift jn dem dorff vnd einem birten nit für 
„tript, e8 ven Tue, oder fchwin dz der doch dem Hirten finen Ion 
„ſol geben, ob er fin nit enberen will”). In fpäterem Zeiten 
bat man jedoch einen Unterjchied zwiſchen dem ftänbigen und 
nicht ftändigen Hirtenlohn gemacht, und zur Entridhtung dei 
Lebteren nur biejenigen angehalten, welche ihr Vieh wirklich mü 
ber gemeinen Heerde hinausgehen ließen). Auch waren hienen 
weder der Adel noch die Geiltlichleit ausgenommen, wenn fie ihr 
Vieh mit der gemeinen Heerde laufen ließen. („&leicher weis je 
„die Seiftlihen und der Adel, mit Stätten oder Gerichten, Wunz 
„ond Waid gebrauhen, vnd jhr Vihe für den gemainen Hirten 
„treiben, jollen fie mit Bnterhaltung der Herbtichafft, mit Stätten 
„vnd Gerichten, gebührlih Mitleyden tragen”) %%). „wannehe da; 
„viehe khue vundt ſchwein aufgehen, fein die hirden ſchuldigh dej 
„hern viehe in der Burgh zu ſuchen vnndt auß vnndt im zu trei⸗ 
„ben, deß ſoll man nehmen in haußgebacken brot, vnndt vier thei⸗ 
„len darauß machen vnndt jedem hirden ein viertheil darauß geben 
„vnndt darmit ſoll der her nur halben lohn geben. So aber der 
„her den hirden das brot wurdt entziehen willen, fo ſollen fie 
„pleiben ſtehen vff der mullenbruden vnnd dafelbft ins born bie 
jen oder ruffen, kompt daß gefindt mit dem viehe, er nemis, tom: 
„men fie nit, jo fall der hirt mit der gemeinde viehe außfahren 


82) Sächſ. Fr. II, 54 8. 3. 

83) Meichßner p. 49. Bol. Ruprecht von Freifing, I, 141. 

84) Offn. von Dübendorf 8. 62 bei Schauberg, 1,107. Bgl. noch Tiroler 
Landesorbn. B. 4, tit. 2. Grimm, I, 134 u. 721. 

85) Thomas, I, 241. 

86) Tiroler Landesordn. B. 4, tit. 3. 
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„Steier oder Beehr gehöhret zu halten, der dan ins Korn ginge, 
„ren ſoll man nicht ſchlagen, noch werffen, jondern jagen fic Über 
„die Boer und laſſen fie gehen“)!). Außer den Stieren und 
Eher jollten indefien hie und da auch die Mutterfchweine diefelbe 
Auszeichnung genießen. („Item, jo eine fchneweilie Sauhe mit 
„neun fchneweiflen Kodden ohn einige Flecken ins Korn gehen 
„thäte, die fol man nicht werffen oder fchlagen ſondern fie über 
„bie Boer jagen und lafjen fie gehen“) 2) Am aller beiten muß: 
ten jedoch die Eber und Stiere nady dem Wendhagenſchen Bauern: 
rechte behandelt werben. („Ich frage: warn in dieſer Bauerſchaft 
„einen ein Bulle oder Bähre zu weit ind Korn gienge, wie es 
„damit foll gehalten werben, ob man fie hegen oder fchlagen ? 
„Antw. Wenn von beyden eins im Korn gienge, derjelbe Toll 
„ſie fürber treiben, wollte denn der andere fie nicht leiden, ber 
„sollte e3 eben fo machen, auf daß jie ihre Nahrung haben , oder 
„er treibe fie in dem Stall, und gebe ihnen jatt zu eflen, daß 
‚ste dasselbe verrichten können, worzu ſie bejftellt 
jeyn’) 2). 


g. 108. 


Der Wucherftier, Eder, Hengft over Meiden, der Widder und 
ber Geisbock, ja fogar der Gäuferich, Enderih und Hahn mußte 
ter Gemeinde für ihre Gemeindeheerde geftellt werben. In den 
grundherrlichen Gemeinden gehörte dieſes zu den Pflichten der 
(Srmudheren ober der berrichaftlihen Beamten oder der jonftigen 
Inhaber des Fronhofes oder des Schulten Gutes. („das der 
„inder hof fol han ein vafelriut, das der burfami nütz vnd from 
‚in*). Wir hand och daz recht zu dem obern kelnhof, das er jol 
„ban ein bod, der fol gan vnder vnſer vedy, ob wir geiß bie 


— — — — 


1) Bochumſches Land⸗ oder Stoppelrecht 3.32 bei Sommer Il, 25. Meine 
Geh. der Fronhöfe, II, 11—12. 

2) Bochumſch. Land: u. Stoppelr $. 35. Bender Heyden Recht 8. 14. 
„En ſchnee witte Fafelfugge mitt ihren ſeven ſchne witten jungen Beer: 
„rerden” x. 

3) Spangenberg, p- 200. 


4) Grimm, |, 100. 
17* 
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„hettint“s). „Ein Keller fol han dien gnofjen ein Eber”®). „tem 
„ſoll der Kirchfpielmann finden in dem Fronhof zu Sulzbach einen 
„farren, rüstpferb, eber, ganfer, antracher, ob der kirſpelman das 
„bedürfen würde” 7). In ben freien oder gemifchten Gemeinden 
dagegen hatte entweder der Pfarrer, oder der Inhaber eines be 
ftimmten Gemeindelandes oder bie Gemeinde ſelbſt den Wuder: 
ftier, Hengjt, Eber u. |. w. zu halten. In Dübendorf 3. 2. ber 
Pfarrer („welicher jr Filchherr by jnen ift, das der jnen fol haben, 
„od ſy fin bedörfen, einen meyden (oder meidan b. 5. Zucht⸗ 
„hengſt“8). „Einen ftier, ond ein wuocher ſchwin, dz jnen nuplid 
„ſy“) 2). In dem Dorfe Klotten der Inhaber eines beftimmten 
Brüels („wellicher ye zuo zytten den Brül jnhat der foll ker 
„gmeind zuo Elotten ein wuocher Rind haben durch daß gang 
„jar daß der gmeind nuzlich jeye vnd jm eerlih u. ſ. w.“) 9. 
Im Dorfe Rychigen u. a. m. bie Gemeinde felbft, und dieſe er 
hielt jodann dafür einen befonderen Gemeindenugungstheil, oder 
einen jogenannten Hengſtacker, eine Bullenwiefe ober einen jor: 
ftigen Antheil an den Gemeinländereien !1). 


$. 110. 


Der Maßjtab der Weideberedhtigung war das Bedürfnik. 
Jeder Dorfmarkgenoſſe durfte demnah im Sommer fo viel Pie 
auf die Meide treiben (einjchlagen oder jümmern), als er mil 
dem auf feinen Feldern erzeugten Futter den Winter über ernähren 
(jeien, jeyen, oder in ber Pfalz auch feigen, wintern okr 
überwintern) konnte. („das nieman inſchlahe vff der brad“, 
(d. h. auf die Brache treibe) 12), „denn als vil er ſeyen — (t. 


— — men Ahr — — 
— 


8) Grimm, L 101. 

6) Hofrecht von Maulters im Geſchichtsfreund, IV, 70. 

?) Srimm, 1, 573. Bgl nod 1, 43, 76 $. 20—22, 321, 821, U, 154, 
U, 818. Bochuwſch. Land: oder Stoppelrecht 5. 32. Heine Gcd- 
der Sronböfe, ML. 10—11. 

Tex, I, 193. 
ug ke Schauberg, 1, 106. 
ten 9. 77—99 bei Schauberg, 1, 197. 
Mde. IX, 45. Hagemann, Landwirthſchaft p. 530. 
Wer Die Worte einſchlagen unb Ginfglag. 
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„Steier oder Beehr geböhret zu halten, der ban ins Korn ginge, 
„den jell man nicht fchlagen, noch werfen, ſondern jagen ſie über 
„te Boer und laſſen fie gehen“')!). Außer den Stieren und 
Eder ſollten indeflen hie und da auch die Mutterſchweine diefelbe 
Iusseihnung genießen. („Item, fo eine ſchneweiſſe Sauhe mit 
„neun ſchneweifſen Kodden ohn cinige Flecken ins Korn gehen 
‚Site, die foll man nicht werffen oder ſchlagen ſondern fie über 
‚tie Boer jagen und lafien fie gehen“)2) Am aller beften muß- 
en jedoch die Eber und Stiere nach dem Wendhagenſchen Bauern- 
whte behandelt werden. („Ich frage: wann in diefer Bauerſchaft 
‚inen ein Bulle oder Bähre zu weit ins Korn gienge, wie es 
mit ſoll gehalten werben, ob man fie beten oder fchlagen ? 
Km. Wenn von beyden eins im Korn gienge, derfelbe Toll 
Je fürber treiben, wollte denn der andere fie nicht leiden, der 
hite es eben jo machen, auf daß jie ihre Nahrung haben, oder 
Kreide fie in dem Stall, und gebe ihnen jatt zu eflen, daß 
Äerasjelbe verrichten Lönnen, worzu ſie beftellt 
a“) >). 


g. 108. 


Der Wucherftier, Eber, Hengft oder Weiden, der Widder und 
kr Geisbock, ja jogar der Gäuferih, Enderih und Hahn mußte 
ir Gemeinde für ihre Gemeindcheerde geftellt werben. In den 
ztundherrlichen Gemeinden gehörte diejes zu den Pflichten ber 
Erundherrn oder der herrſchaftlichen Beamten oder der jonftigen 
Ithaber des Fronhofes oder des Schulten Gutes. („das der 
„ander hof ſol han ein vafelrint, das ber burfami nüß vnd from 
nt, Wir band od) daz recht zu dem obern kelnhof, das er jol 
‚van ein bod, der fol gaͤn vnder vnfer vech, ob wir geiß bie 





I) Bochumſches Land: oder Stoppelreht 3.32 bei Sommer 11, 25. Meine 
Geſch. der Fronhöfe, IU, 11—12. 

2%, Bohumih. Land: u. Stoppelr. 8. 35. Bender Heyden Recht $. 14. 
„En ſchnee witte Fafelfugge mitt ihren ſeven ſchne witten jungen Beer: 
„erden“ x. 

3) Spangenberg, p. 200. 

4, Grimm, I, 100. 

17* 
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„bettint“5). „Ein Keller fol han dien gnofjen ein Eber”*). Item 
„ſoll der Kirchipielmann finden in dem Fronhof zu Sulzbach einen 
„farren, rüstpferd, eber, ganſer, antracher, ob ber firfpelman das 
„bebürfen würde‘ 7). In den freien oder gemilchten Gemeinden 
dagegen hatte entweder ber Pfarrer, oder der Inhaber eines be 
ftimmten Gemeindelandes oder die Gcmeinde jelbft den Wucher⸗ 
ftier, Hengft, Eber u. j. w. zu halten. In Dübendorf 3. 8. der 
Pfarrer („welicher jr Filhherr by jnen ift, das der jnen fol haben, 
„ob ſy fin bebörfen, einen meyden (oder meidan db. h. Zucht⸗ 
„bengit”®). „Einen ſtier, vnd ein wuocher ſchwin, dz jnen nuplid 
„ſyn) 2). In dem Dorfe Klotten der Inhaber eines beftimmmten 
Brüels („wellicher ye zuo zytten den Brül jnhat der foll der 
„gmeind zuo Glotten ein wuocher Rind haben durch daß gank 
‚jar daB der gmeind nuzlich jeye vnd jm eerlid u. |. w.“) '!9. 
Im Dorfe Rychigen u. a. m. die Gemeinde jelbft, und dieſe er: 
hielt jodann dafür einen bejonderen Gemeindbenußungstheil, oder 
einen fogenannten Hengjtader, eine Bullenwiefe ober einen for: 
ftigen Antheil an den Gemeinländereien !). 


§. 110. 


Der Maßſtab der Weideberehtigung war das Bedürfniß. 
Leder Dorfmarkgenoffe durfte demnach im Sommer fo viel Bieh 
auf die Weide treiben (einjchlagen oder jömmern), als er mit 
dem auf feinen Feldern erzeugten Futter den Winter über ernähren 
(jeien, jeyen, oder in ber Pfalz auch jeigen, wintern oder 
überwintern) konnte. („das nieman injchlahe vff der brach“, 
(d. h. auf die Brache treibe) 12), „denn als vil er ſeyen — (d. 


5) Grimm, 1, 101. 

6) Hofreht von Malters im Geſchichtsfreund, IV, 70. 

7) $rimm, 1, 573. VBgl nod 1, 43, 76 8. 20—22, 321, 821, U, 154, 
11, 818. Bochumſch. Rand: ober Stoppelrecht z. 32. Meine Geld. 
der Fronhöfe, 11. 10—11. 

8) Stalber, 11, 193. 

9) Offn. 8. 52 bei Schauberg, 1, 106. 

10) Offn. zu Klotten 8. 77—99 bei Schauberg, 1, 197. 

11) Renaud, in Zeitfchr. IX, 45. Hagemann, Landwirtbfchaft p. 550. 

12) Schmeller III, 439. Über die Worte einjhlagen und Einſchlag. 
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b. erziehen oder emähren) — „will”!%). — ‚das niemant nut in: 
Ich lahe in holtz noch in veld, denn das er mit dem pflug unb 
‚mit der jegejen nutzen mag vnd ouch zu iren güttern gehort 19). 
„Da fol dheiner mer vech fümmeren, dan er gewinteren 
mg 13). „Es ſoll ouch niemmandt inn dem hoff meer vychs 
„jammeren. dann er gwinteren mag‘'!®). „Niemandt mer vff bie 
„guet triben vnd fchlachen, dann fo viel er gewintert bat“ 177, 
„Se foll er aber nicht mehr vich8 den jummer haben, dan er den 
„winter ausgefüert hat is). Was ſy dann auf und bey ihren 
Sietern überwintern” 1%). Daher durfte kein fremdes Vieh 
wit Hinausgetrieben werden, jonbern nur das eigene felbft gezogene 
Beh eines jeden Genoflen. (ouch soll nieman kein frömbdes 
neh heben ?®). Die von U. söllent ir vich, vnd nit frömbdes 
uch triben in die höltzer ?!). 


In Späteren Zeiten wurbe jeboch das früher unbeſchränkte, d. 
Jdleß nach dem Bebürfniffe beſtimmte Weiderecht befhräntt. In 
x Gemeinden pflegte nämlich die Gemeinde felbit jedes Jahr 
Ha die Benubung der Weide zu verfügen ??). In anderen Ge- 
nänden wurde bie Anzahl des von einem jeben hinauszutreiben- 
un Liehes ein für alle Mal beitimmt. So durfte 3. B. in 
Ednommendingen jede Hube 12 Stüd Vieh hinaustreiben, wobei 
er, wie anderwärts auch, das junge Vieh nicht mitgezählt zu 


13) Stalber, II, 368. über bas Wort feien. 

14) Grimm, 1, 179 

155 Hofrobel von ®reifenberg $. 14 bei Schauberg, I, 54. Bgl. über bie 
Worte fümmern und wintern. Stalder, II, 377 u. 454. 

16) Walder Hofrodel 8. 38 bei Peſtalutz, J, 178. 

17) Offn. von Kildberg bei Grimm, 1, 206. 

Ik) Grimm, Ill, 655 $. 67. 

19) Urf. von 1580 bei Lori p. 408. Vgl. Bair. £r. II, c. 8. $. 14 Nr. 
3. Breuf. Lanbr. 1, tit. 22 8. 90- 92. Meine Geld. ber Fronhbfe, 
ID, 215. 

W) Grimm, 1, 33. 

4) Grimm, 1, 36. Bgl. noch Grimm, 1, 120 u. 179. Bair. Lanbr. von 
1616, Il, tit. 14. art. 2. Bair. &. UI, co. 8, $. 14 Nr. 4. Preuf. 
& I, dit. 22 8. 91. 

2) Orimm, I, 78 $. 38. 


262 Maft : und Weiderecht. 


werben pflegte 2). Zu Töß durfte jeder, gleichviel ob reich oder 
arm, drei Stüd Vieh auf die Gemeinmark treiben. Wollte er 
mehr hinaustreiben, fo mußte er von jedem weiteren Stüd ber 
Gemeinde einen Zins geben 24). Anderwärts ift von 4 Kühen 
und 6 Schweinen die Rede 2°), oder von 5 Ochſen?e), von 30 
Schaafen 27), von O Schaafen, vier alten Gänfen und einem 
Gänſerich?s) u. ſ. w. Allein au in jenen Gegenden, in welchen 
die Anzahl des Viches firirt worden war, durfte fein fremdes Vieh 
mit hinausgetvieben werden. Wer aljo die einem -jeben Genofien 
zuftehende Anzahl nicht beſaß, konnte nicht mehr als er hatte ani 
die Gemeinweide jchidten. (Ob aber einer sein zahl Vieh nis 
hätte auf die Weyd zutreiben, der soll sein Zahl nit ersetzen 
mit Frömdem oder anderem Vieh) 2%). 


$. Mi. 


Mit der Benußung ber Feldmark hängt auch das Net 
Bieh halten zu dürfen zufammen. Denn wer Teinen Antheil 
an der Feldmark und an beren Benäßung hatte, ſollte auch kein 
Vieh halten dürfen. („Es fol ouch Feiner fein Säw, Hüner, 
„Bank. nad Enten, jonft keinerley fech daruf haben“*20). Daher 
durften 3. B. in der Pfalz bis auf unfere Tage die armen Lente, 
welche keinen Grundbeſitz hatten, Fein Vieh halten. Eben jo wenig 
im Eichsfeld die Einmiethlinge ?'), und in Baiern die Häusler 
und Taglöhner, welche ohne allen Gruntbefig waren??). Wenn 
jedody die Bauern nichts dagegen hatten oder dic Umſtäunude 





— — — 


23) Offn. von Schwommendingen 8. 11 u. 35 bei Schauberg 1, 118 u. 
122. gl. nody Grimm, I, 133. Bair. Lr. 1, c.8$. 13 Nr. 2. 

24) Grimm, 1, 133. 

25) Grimm, 1, 438 u. 440. 

26) Grimm, I, 784. 

27) Stimm, U, 471, 10, 824. 

28) ®rimm, II, 475 8. 8. 

29) fin. von Schwommendingen, 6. 35. 

30) Offn. von Klotten $. 87 bei Schauberg, I, 197. 

31) Hartmann, p. 337. 

32) Mandat vom 24. März 1762 8. 17 u. 18 in®rk Sanmi. von 1771, 
p- 456. Mandat von 1775 8. 5. bei Mayr, Grl. ©. IL, 908. 
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e6 nothwenbig machten, fo jollte „bie Obrigfeit ex officio ein Aug 
„zu thun und dergleichen Leuten zu ihrer oder ihrer Kindern nö- 
„thigen Unterhalt ein Stüd Vieh geftatten” 32). Anderwärts 
durften aus demjelben Grunde diejenigen, welche fein Weiderecht 
hatten, fein anderes Vieh, als einen Hund, eine Katze und einen 
Hahn halten ($. 59.). 

In den meiften Territorien war e8 ganz genau beftimmt, 
wer Bieh, insbefondere wer Schaanfe, Gänſe, Hühner und Tauben 
halten, und wie viel ein jeder halten durfte. In der Abtei Seligen- 
ſtadt follte der Abt „nit mehr dan vierzig Hemmel und Schaaf 
„und achtzig Genſe“ halten. uch follte fih das Klofter „m 
„Haltung und Ziehung der Tauben einſchränken“). Im Stifte 
des heiligen Kreuges zu Mainz: „Item verbietten wir geyß und 
„gene zucht anders dann in den huffen‘ 3%). Nach der Dorford⸗ 
nung von Obercifensheim in Unterfranken von 1553 $.4 war es 
den Bauern verbothen „Dauben fliegen; zu laffen oder Enten zu 
„ziehen oder halten”). In Baiern war vorgeichrieben : „das 
„ain Hof vierundzwaingig, ain Hub zwelffe, vnd ain Lehner oder 
„Söldner der zu bawen hat achte, aber dic Söldner die nit ze: 
„bauwen haben viere vnd nit mehr haben mögen” 7). Ober: 
„einen ganzen Bauern 24, einen halben 12 und einen Bauföldner 
„oder Lehner 8 Stück Schaaf). In Sachen durften die Ganz: 
hüfner 12 Paar Tauben halten, die Halbhüfner aber nur 6 Paar 
und die übrigen Dorfbewohner gar keine 3%). In Helfen „darff 
„feiner Tauben im Flug halten, welcher nicht cine halbe Hufe, 
„oder an deren Stelle 15 Acer andern Landes in der Feldmarck 


33) Mandat vom 12. November 1762 8. 13. Grl. Samml. von 1774, 
p. 464. 

34) Urk. von 1528 bei Steiner, p. 364. 

35) Würdtwein, dioeces. Mog. 1, 316. 

36) Wigand, Wepl. Beitr. I, 188. 

37) Bair. Yandpot von 1516 p. 44. Bair. Kandsorbn. von 1553, IV, 
tit. 2%, art. 4. u. Bair. Polizeiordnung von 1616, IH, tit. 14, 
art. 4. 

38) Bair. Mandat vom 12. März 1762, $. 19. in Samml. von 1771, p. 
456. Bgl. noch Brium, III, 829. 

39) Gurtius, Churf. R. L, 271. 
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„bat. Wer 30 Ader over eine Hufe Lands befigt, Hält 12 Paar. 
„Wer aber drey viertel Hufen hat, neun Paar, unb eine halbe 
„Hufe ſechs Paar“ #%). In der Grafihaft Dhaun und Kyrburg 
durften nur die Pfarrer Tauben, jogenannte Feldſchwinger hal⸗ 
ten #1). In ber alten Mark war das Recht Zauben zu halten 
fehr häufig ein Vorrecht der Rittergutsbefißer 12), weiftentheits 
jedoch ein Recht ver Dorfmarkgenoſſen, nicht aber der Fremden, 
deren Tauben alje getöptet werten durften®). Und auch ander: 
wärtd waren nur allein die Grundbefiger berechtiget, Tauben: 
ſchläge oter Taubenbäuſer zu beiigen. („es ſoll vder magh auch 
„kein man zu Gruft ein daubhauſz halten,. er ‚hab batın ein huebe 
„landts“) 4." Iu der Regel wurten jedoch bie im Felde getroffe⸗ 
nen Tauben als wilde Tbiere betrachtet. Sie waren daher jeder: 
mann gemein und durften wie jedes andere Wild eingefangen und 
getöbtet werten. („Lauben — Pfawen vnd ander Federſpiel, das 
„nicht grimment ift, fleuget es zu Felde, es iſt gemein“ ®). 
„end darumb ſind fie gemein, das wer fie erwiſchet der behelt 
ſie mit rer )3.. 


x 
R 


$. 112. 

Tie Maitgerechtigfeit ober das Maſtrecht ift von je her als 
eine Unterart des Meiterechtes betradhtet worten. Was bemnad 
von dem Weiderecht bemerkt werten ift, gilt au) von dem Maft- 
rechte. Nur batte daſſelbe nicht Das Gras, vielmehr die Walt: 
früchte zum Gegenftante.. Man nannte daher die Waldfrüchte 
Ectern, von tem Gothiſchen akran, d. b. Frucht #7). Meiften: 
theild verſiand man darunter die Früchte von Eihen und Buchen 


— — — — — — — -. 2... 


40) Greben Tre. dit 29, 8 1 p. 60. 

41) Yandeserönung ven 1754 8. 9 bei Walch, V, 238. 

42) Gifenberg u. Stengel, Beitt. I, 3% 

43) Gilenberg und Stengel, IV, 136. gl nech Preuſ. Pr. I, tt 9, 
p. 112. 

44) Grimm, I, SIE. 

453 Ei. Weichbild, art. 119. 

46) Sleile zu Sidi. Weichdild, art 119—121. 

47) Eule, Setb. Sleijar. p. 16. 
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(„ein Seäder, es ſey von Aichel oder Piechel” 4%). Yu ben vollen 
Eckern gehörten jedoch auch alle Übrigen Arten von Waldfrüchten. 
(„jo ein voller Edern ift, alſo daß Eicheln, Bucheckern, Hahn: 
„poiten, Schlehen, Haflelnuß, KHoltzäpfel, und wes ſich das Viehe 
„nähren joll*). „die Aichel, Ruß, Hagenputzen und Schlehen®®), 
„Eckern, eichel, appel und biern” °1). Man nannte diefe Walb- 
früchte auh den Aderam, Akram, Agram, das Aederich, 
Geäckerich, Geäcker, Achrents2), und in Baiern insgemein 
den Dehel, Dechel oder Techel?). 

Bon den Früchten wurde auch das Maſtrecht jelbit zuweilen 
Dedy el genannt. („irrung wegen der Grenitz, geiaibts, holzichläg, 
„Dechels vnd anderem‘) °?*). Anderwärts nannte. man das 
Maftrecht einen Dchem (usum glandium, qui dieitur dehem) *), 
Dechtem, Dechtum, Deihtem®°) oder einen Tehemen’®), 
offenbar von dem Zehnten (decimae porcorum), weldyer für das 
Maftrecht entrichtet werden mußte. Meiſtentheils wurde aber das 
Maſtrecht pastio®?), pastus porcorum ®®), saginatio porcorum ®®) 
und sagine genannt‘). Das Maftrecht reicht befanntlich in jehr 
frühe Zeiten hinauf, denn ſchon in den alten Volksrechten iſt von 
ihm die Rebe. In den herrſchaftlichen Waldungen hatten 
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48) Bair. Forſtordn. von 1616, art. 8. 

49) St. Goar, Weisth. 8. 14 bei Hofmann, scab. demonstr. p. 150. 

50) Bair. Forftorbn. von 1616, art. 10. 

51) Grimm, I, 493 6. 10. 

52) ®rimm, I, 179. Echmeller, I, 25. 

53) Schmeller, I, 361. Bair. Forſtordn. von 1616, art. 9. 

53a) Hund, Bair. Stammb. 1, 67. 

54) Dipl. von 1296 bei Haltaus, p. 221. 

55) Weisihum aus 13ten Jahrh. bei Lacomblet, Arch. I, 251. dechtem 
Weisth. von 1492 und Urkunde von 1342 bei Ritz, I, 132, 148, 149 
u. 154. — deichtem — dechtum —. Schmeller, I, 362. — Deichet — 
Dehem — Dechtem und Dechtum. 

56) Dipl. von 1140 u. 1503 in M. B. XXV, 104 u. 572. 

57) Capit. C. M. de villis, c. 25. 

58) Dipl. von 855 bei Kindlinger, M. 8. Il, 22. 

59) Dipl. von 948 bei Meichelbeck, I, 444 u. 448. 

60) Viele dipl. von 1007, u. 1008 bei Fink, gedffn. Arch. von 1823, 9. 
v1, p. 165, 443, 444, 447, 449 u. 451—462. 
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sa Er M Ser erer eine Knie Laute befipt, Hält 12 Paar. 
„Ber iber eree dierici Hafen bat, neun Paar, unb eine halbe 
„are vet Baar =). Ju ver Eratihaft Dhaun und Kyrburg 
ruriten aur tie Frarrer Zamben, jogenannte Feldſchwinger hal- 
tem ©. In ver alten Mark war das Recht Tauben zu halten 
jehr Binfig Ein Verrecht ter Rittergutsbefiger *2), weiflentheits 
jerec cin Medi ver Derimartgeneſſen, nicht aber der Fremden, 
veren Tauben ale zeiediet werten turiten®). Und auch ander: 
wärtd waren nur allein vie Grundbefiger berechtiget, Tauben: 
föläge ever Zaubenhäuier zu beiigen. („e6 foll“ober agb auf 
„Fein man zu Eruft ein daubhauſz halten, er ‚hab dann "ein huebe 
landis) . In der Vegel wurden jeboch bie im Felde getroffe: 
nen Tauben als wilde Thiere betrachtet. Cie waren daher jeder: 
mann gemein und durften wie jedes andere Wild eingefangen und 
getödtet werten. („Lauben — Pfawen vnd ander Federſpiel, das 
„nicht grimment ift, Heuget es zu ‚selbe, es ift gemein“®). 
- „ont tarumb find fie gemein, das wer fie erwiſchet der behel 
fie mit weht“ —— 


gt. 

Die Maftgeredhtigkeit oder das Maſtrecht ift von je her als 
eine Unterart des Weiderechtes betrachtet worden. Was demnach 
von dem Weiderecht bemerkt worden ift, gilt auch von dem Maft- 
rechte. Nur hatte daffelbe nicht das Gras, vielmehr die Walt: 
früchte zum Gegenftande. Man nannte daher die Waldfrüchte 
Ectern, von dem Gothifchen- akran, d. h. Frucht 7). Meiften- 
theil 'verftand. man darunter die Früchte von Eichen und Buchen 


40) Greben Drb. tit. 29, 8. I p. 69. 

41) Yandesorbnung von 1754 8. 9 bei Wald, V,-288, 

42) Gifenberg u. Stengel, Beitr. I, 87. 

43) Cifenberg und Stengel, IV, 136. Bl. mod, 
p. 112 

4) Brimm, I, 818. 

46) Ce. Weichbild, art. 119. 

46) Stoffe zu Sachſ. Weichbild, 

47) Schulze, Goth. Gloffar. — 







%6 Malt: und Weiberecht. 


e8 natürlicher Weife die Grundheren felbft und außer ihnen wur 
diejenigen, welche das Recht hergebracht ober in irgenb einer Weiſe 
erworben hatten, in den Gemeinde Waldungen dagegen hatten 
e8 alle vollbereihtigten Torfmarfgenoffen und in ben grundherr⸗ 
lihen Gemeinden auch noch die Grunphern), und bie ben: 
Ichaftlichen Beamten, fo weit e8 für ihren eigenen Gebrauch notk- 
wendig war. („Weiter erfennet man einem Oberamtmann ober 
„Burggrafen oder wer zu ber Zeit das Schloß Rheinfels ven 
„wegen U. Gn. F. und Hrn innen hat und beivohnet. daß er in 
St. Goars Wald fo viel Schwein in Edern ober Maft zu 
„treiben habe, als er zur nothbürftigen Haußhaltung zu ver: 
„brauchen hat, und nicht mehr, auch feine daraus zu verfauffen“ )®). 
Defter hatte die Grundherrſchaft die Vorhut und bie Gemeinde 
die bloße Nachhut („und wer e8, das edern darin werden, jo jel 
„unfer her der apt ein bejondern hirten han, und fol vorfaren, 
„und die von Dorfeim ein gemeinden hirten Han und nad 
„faren”) 82). | | 

Die Anzahl der Schweine, welche jeder Dorfmarkgenoſſe hin⸗ 
austreiben lafjen durfte, war öfters bejtimmt. (pastus porcorum 
XXXVet). „inthroiuen jn den Wolde tzwelff Schwine vnd am 
„Beer“ 6%). Wo diefes nicht der Fall war entichied das Bebürl: 
niß eines jeden Genofjen (pascua porcorum, quando illi opus 
fieret®%). „Wann eyne eckern jn dem gerichte wurdet, jo mogen 
„iglicher gerichtöherre allſo viele ſwyne, als er felbs für fi in 
„ſyme husze hait, jun die welde des gerichts geene laszen, darzu 
. „eyn jglicher nachgebure jn demjelben gerichte aljo viele er jn fime 
„husz bedarf, oder of finer miſten zuhet”)). Seder Gensile 
durfte demnad fo viele Schweine hinaustreiben, als er felbit er: 
ziehen und ernähren fonnte („hant recht ze varen mit irem vid 
„Lein und groß in die wälh als vil fie im ir huſern erzuchen 


61) Grimm, 1, 695, 787, M, 516. 

62) Weisthbum von St. Goar 8. 14 bei Hofman, p. 151. 
63) Grimm, 1, 787. 

64) Dipl. von 855 bei Kindlinger, M. ©. N, 22. 

65) Speller Wolde Orbele bei Piper, p. 159. 

66) Dipl. von 825 in Meichelbeck, 1, 257. 

67) Srimm, ll, 516. 
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„mögent” 0%). Auch was ein armer man ergiehet in feinem 
„bule aber jar vom fchweinen, es ſei lutzel oder vil, hat aud) vecht 
„zu gen“ %%), „Ommes homines, habitantern in territorio, ple- 
„aum jus habeant adigendi et impellendi ad glandes silvarum 
omnes poroos, ques in suis curiis aut in domibus nutrierunt !9), 
Fremde Schweine durften daher nicht mit hinausgetrieben wers 
ben. („pnd Feiner joll kein rechtt haben fremde ſchwin herin ze 
„nemen?!!, „Bud jol niemaun bebeim fchwin Fouffen in das ad 
„sent ſo dba adhrent wurde” 12), Nur dann, wenn ein Gemoſſe 
zar feine eigene Schweine hatte, durfte er fich eine gewiſſe Anzahl 
faufen oder leihen und dieſe ſodann ‚mit der gemeinen Heerde hin⸗ 
ausgehen laflen. (were es aber, das einer keine hette, jo mag er 
„ſechs ſchwein faufen und nit mer und dingt ander leut jchweine 1), 
quilibet memorati territorii, porcos non nutriens, viginti quin- 
que porces gmere poterit, et non ultra, in dietis ailvis. at 
glandibus depascendos 18), Und in grundherrliden Gemeinden 
hatte der Srundherr ein.Reht auf den Zehnten von den fremden 
Schweinen. („werd abir, das das edern alfo groisz würde, das fie 
„fremde ſwoyne zu yne darjnne nemen würden, folte eyme jege 
„lichen gerichtsherrn dauon ver dhende werden ?®), 

Da jedoch die Waldfrüchte nicht in jedem Jahre geriethen, 
aljo nicht immer eine volle Maft, öfters vielmehr nur eine halbe 
oder Bierteld Maſt, eine jegenannte Sprangmajt?7), oder ger 
nur für die zur Zucht beitimmten fogenaunten Fafelfchweine eine 
Faſel- oder Laufmaſt vorhanden war, jo pflegte jedes Jahr zur 
Eckernzeit die Gemeinde zuſammen zu treten, um über die Art und 
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68) GErimm, |, 179. 

69) Grimm. l 69%. 

70) Grimm, I 765, Bgl. noch I, 438,441, 752, 773 u. 825. Reiten, 
u, 933. 

71) Grimm, |, 120. 

2) ®rimm, 1, 179. 

14) Grimm, |, 6%. 

5) &rimm, 1, 765. Vgl. nod I, 752, u 825. Bar. Borftorbn. von 
1616, art. 12. "Ehuchraumfchweig. Forſtord. von 1628, co. 5, $. 2 u. 
3. Paderbornſche Holzordn. von 1669, art. 28. 

;6) Grimm, UI, 516. 

717) Srimm, UI, 294. 
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die Zeit der Benutzung zu verfügen. Schon zur Zeit Karls bei 
Großen joltte im September jedes Jahres in ben Stüniglichen 
Billen Bericht erftattet werden, ob Eichelmaft vorhanden ſei ober 
nicht *). Und in jpäteren Seiten pflegte bie Gemeinde felbft bei 
Borrath des Maftobftes zu unterfuhen und fobann das Weiten 
über die Benutung zu beftimmen. (wenn sichlen werdentt, st 
sol niemantt kein schütten noch lesen, e.das ein gemeind eim 
wirtt, wie man die ding bruchen welt?®*). Wann ein Ecker 
im St. Goare Walden seye, so soll der Vogt oder schultheis 
zu St. Goar, und der Vogt zu Pfaltzfeld einen Tag ernennd 
und beyde Gerichte bescheiden, ungeferlich im September dis 
Eckern im Wald zu besichtigen, alsdann sollen beyde Gerichät 
im Wald beym Brückenschlag zusammenkommen, sich untek 
reden, wie viel®chwein einem jeden Burgern nach des Ecken 
Gelegenheit anzutreiben, aufgesetzt werden sollen ??), In 
Intereſſe der Forftpolizet war jedoch öfters die Zeit zur Ausübung 
des Maſtrechtes ein für alle Mal beftimmt. Und dann durfich 
außer diefer Zeit die Schweine nur mit Zuftimmung des For 
meiſters hinausgetrieben werden. („und feine ſwyne fallen in den 
„walt geen nad ſant Walpurgen tag ane bes forftmeiftens 
„willen“ ) 8°). Hie und da war auch beftimmt, daß bei nit 
voller Maſt das Vieh nad den Verhältniffe der Markzahl ausge 
trieben werden folle. („ift er (d. h. der Edern) aber nit foll, ſe 
„triben fte nach marczal“) #1). 


$. 113. 


In vielen grundherrlichen Dorfſchaften mußte, wie wir ge⸗ 
ſehen haben, für den Genuß der Weide und ber übrigen Mark⸗ 
nußungen eine Abgabe an den Grundherrn entrichtet werben. 
($. 30.) Diefer Weidezins hieß im Stifte Honowe bei Straf: 
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78) Capit. C M. de villis, c. 25. 

78.) ®rimm, I, 120. 

79) St. Goar Weisth. $. 14 bei Hofman, p. 150. Bel. nod p. 151 
Bair. Forſtordn. von 1616, art. 8. 

80) Srimm, I, 502. 

81) Srimm, 1, 518. 
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burg eine Wunemude 2), offenbar deswegen, weil berjelbe für 
die Wunne und Weide entrichtet werden mußte. Ein eben foldher 
Zins fommt nun auch bei dem Maftrechte vor. („man muß geben 
„von iglihen wine 13 heller ®2). und fol von ieglichen wine 
„geben einen pfennig und nicht me’ 9). Dieſen Maftzins pflegte 
man nun das Maftgeld, den Maftjchilling ®), den Maft: 
bafer®), das Eckergelder), Adher: oder Aichelgeldee), 
oder Vedeme und vedema zu nennen ®9). 

Sehr häufig beitand diefe Abgabe in einem Thierzehnten. 
Schon die Weſtgothen kannten einen Schweinezehnten (decimae 
porcorum) als Gegenleiftung für die von dem Grundherrn ge: 
ftattete Schmeinemaft. ı pro glandibus decimam consequatur — 
decimam juxta consuetudinem solvat) %). Das Auszehnten 
nannte man decumare porcos 9), in fpäteren Zeiten aber De- 
hen, Dachten, vielleicht auch achten 92) und verdehemen, d. h. 
verzehnien. („ſo dechen fie jeglihe Sau — alle Heerdſchwein 
„dachten und dechen — wann die Schweine gebecht ſeyn“ 9), 
„daz er fin fwin, die er herzogen bat uf dem hofe und fin eigin 
„ſint, zun und ſchlahen jol in bein jelben walt, und jol bie 
„verdehbemen”,M). Auch in jpäteren Zeiten findet man nämlich 
dieſen Schweinezehnten noch in Franken 9) und in Baden nad 


N 


82) Schilter zu Königshoven, p. 1150. 

83) Brimm, 1, 773. 

834) Grimm, L, 825. 

85) Wehner h. v. p. 350. Wiefand, h. v. p. 722. Paderborn. Holz: 
ordn. von 1669, art. 28 u. 30. 

86 , Hefl. Stebenorbn. tit. 24, $. 4 u. 9, p. 54. 

87) Urtbeil von 1503 bei Dahl, Lorſch, Urkb. p. 52. 

88) Schonauer Lagerbud von 1571 bei Dahl, p. 76. 

89) Grimm, IIL, 863 porcos possunt pascere in nemore sine sallario, 
quod vocatur teutonice vedeme — emolumentum pörcorum, 
scilict vedemam, — de pastu porcorum scilicet vedema. 

9%) L. Wisigoth. VIL 5, c. 1,2,3 u. 4, 

91) L. Wisig. l.c. c. 1. 

92) ®rimm, U, 60. soll die schwein achten nach der besserung. — 

93) St. Soar Weisth. 6. 14 bei Hofmann. p. 150, 151 u. 152. 

94) Grimm, IL 441. 

9) Grimm, U, p. 516 
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bem Hofrechte von Raftabt („Wer es aber, baz er fm fwin liche 
„lofen in unfer welbe, fo fol er unferm herren dehemen ge 
„ben“ ®). Später beißt e8 in demſelben Hofrechte (p. 41). 
„Da fol er keinen gehenden von geben — bazfol er verzehen: 
„nen — und fol die verdchemen”, jo daß demnach dehemen, ver: 
behemen und verzehnten oder den Zehnten geben abmwechfelnd und 
ala völlig gleihbebeutend gebraucht worden iſt. Beſonders häufig 
fommt aber diefer Schweinezehnte auch im fpäteren Mittelalter 
noch am Mittelrhein und am Niederrhein vor. Außer Zwei: 
brüden und St. Goar auch noch in Juͤlich und Berg, in Zülpid 
wa. m., wo berjelbe insgemein Dehem, Dehtem, Dechtem, 
Dechtum und Deihtem genannt worden IE). Daß von 
diefer Zehntabgabe das Maftrecht ſelbſt diefen Namen verhalten 
hat, ift bereits fchon bemerkt worden ($. 94 u. 112). Erwähnt 
muß aber noch werben, daß in fpäteren Seiten der Natural Thier: 
zehnte meiftentheils in Geld angejchlagen und fobaın in eine 
Geldleiftung verwanbelt worden ift, wie dieſes auch bei anderen 
Naturalleiftungen der Fall war). Dieſes Zehentgeld nannte 
man in St. Spar Dechgelt oder Deh8gelb 9), in Hildeshein 
Tegetlojinghed. h. Zehendloſung (in recompensam decimarum 
reditus qui vulgariter dieuntur Tegetlosinghe) '), in Baben 
den Dom, Dahin oder das Tihman: (offenbar Dehemen:) 
Gelt?,, und an ber Saar den Döme?). Im Reſultate ift 
demnach das Dechgelt dafjelbe geweien, was anderwärts Matt: 
geld und Maftichilling genannt worden ift. 


d. Jagd, Fiſcherei und Bienenfang. 
$. 114. 
Mit der Feld- und Markgemeinſchaft hängt auch die ehe: 


96) Grimm, 1, 439. Diefelbe Stelle kommt ſpäter noch einmal vor. 
97) Rip, I, 132, 148, 149 u. 154. Lacomblet, I, 251. Schmeller I, 362 
98) Meine Gef. der Fronhöfe III, 284 ff. 
99) St. Goar Weistb. 8. 14. Grimm, I, 585. 
1) Dipl. von 1308°bei Haltaus, p. 2146. 
2) Haltaus, p. 221. 
3) Grimm, II, 60. darnach soll der kellner den döme ansetzen vod 
heischen. 
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zalige Jagd⸗ und Fiſchereifreiheit und der freie Bienenfang zu: 
ummen. Die Jagd und Fiſcherei und der Bienenfang war näm: 
ih das Recht eines jeden echten Eigenthümers, alſo das Necht 
nes jeden Markgenoſſen, und zwar nicht bloß auf feinem eigenen 
rund und Boden, jondern auch in der ganzen Feld- und Wald: 
sat, alfo in der getheilten und ungetheilten Dorfmark. (6. 40.) 
don diefem freien Bienen: und Bogelfang verjiehe ich auch die 
klaınte Stelle in dem bairiichen Volksrechte (nullus de alterius 
ra aves tollere praesumat, nisi ejus commarchanus 
kert, quem calasneo (andere Mpte. Calesneo) dicimus) ®). 
tem bie commarchani waren offenbar Markgenoſſen. Sie hat: 
un old freie Markgenoſſen auch den freien Vogelfang und, wie 
wir chen werden, auch den freien Bienenfang. ($. 117.) Und 
weit ftimmt auch Grimm’s Ableitung bes Wortes calasneo von 
Ein angelfächfiichen läsve und altengliihen leasow (pascuum), 
dp ealasu&o (compascens) überein ®). Die freie Pürih und 
wehie Fiſcherei und der Bienenfang bildeten daher urfprünglich 
We Regel, nicht bloß in den Gemeinde Walbungen und in de 
mecheilten Dorfmarken, fondern auch, wenigftens zur offenen 
Fit, in den Feldmarten. Und auch der Honig Genuß gehört 
“ fprünglich mit zu den Marknutzungen ($. 87.) Erft mit der 
Einzäunung oder Abmarkung der einzelnen Felder und Grund: 
kersichaften wurde die Jagd- und Fiſchereifreiheit auf die einge: 
unten oder abgemarften Felder und Grundherrichaften be: 
ſchränkt e). Und mit dem echten Cigenthum haben bie Bauern 
in Tpäteren Zeiten auch dieje Freiheit meiftentheils, wenn auch 
nirgends ganz ſpurlos, verloren. Nur in den freien feiner 
Erundherrſchaft, vielmehr bloß einer Vogtei unterworfenen Ge⸗ 
meinden bat fich jene Freiheit, dfters jogar bis auf unjere Tage 
erbalten. Bor Allem gilt diejes von ber freien Jagd und Fi— 
sherei 7). 
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4) L- Bajurar. 22 8. 11. 

5) Grimm, Gr. II, 735. Deine Ginleitung. p. 157. Merkel bei Pertz, 
XV, 334. 

5) Weine Einleitung, p. 152 fi. Meine Geſch. ber Marienverfaffung, 
p. 153 fi. Meine Geſch. der Zronhöfe III, 43 fi. 

7, Deine Geh. der Fronhöfe, II, 33—47. 


sem im Zörmmun SITamiceen ZU Z Wüleren Zeiten 
„2 _ 2 zu mu om matter 2a, alle aud tie 
— — pen zu Saeı, 5 B. in ber dm: 
zu [om ı Zus mem Imie ac und wohnhafftig 
ss. = u Ze ui Tier ı Pcrsmchen wasser und 
BZ OT - 2a irı kZelE£.:.:1 2x 32der Gemeind; 
Zul . Irre Zmemzram [Ce Dis das gericht ge 
a... wui = won uni zı üiee allerhandı wildt- 
Pen. — -2 "une. keunirs. nzwı. Geren, fuchs oder 
Sf el wet bee Kür ‚i zärsch, hinden vand 
it Le “url se Dr ame? x XAatvegtei Schwa⸗ 
zn 2. wur ar zuge Der ır FM übrigen in Grunt 
nm. Din A mu ! m Den Bairiſjchen 
2 m z II 02 Tier Dri De Jagd ist gemein) !"j. 
nommen er rn am wı Kal Die Vogtei übe 


Ssahr ır mer mir 2 TICCGSYXYXA der Tcgel- und Kl: 
ni”. ‚nv mau uns Rır?icah balben, F 


2.2 007,.2r om a7 a ame Ic Duien fing, © 
s:ıı zz SI: CIE BEN, BEE —* 
T22 2 A dem echten Eigen: 
SXCAA rs Nasttchr verloren. Dem 
2 2.02 w2I zum Ne oben Cigentbümer (bes 
STIEINITT womuioezer 2 Rute demnach ein aus 
BLINDE Wal vn 

"m mer 22 XV srispsertlicen Gemeinde 
zuar o.rı £ril m maniızer s2:? Tee Seribwunten. Zen 


“. ße - u 2 —32 =» mm x 

2 m nın irlıtıeıe Be STTALER it den Gemeint 
„un zıE Nr Kor nom Brız sur en Schwein zu fangen 
smumz 3 ID. ın Prtın dem kas auch ein burger oder 


. 228 1%14 tu Koenigsthal, I, 63. 


" 
} 
j 
1 
/ 


x eur _ 3. 
wı Brer I. 32 Wear ri Ser szenböte, IT, 4—46. 
⸗Beetdur sie 1a) 5 ———— uder dei Mark bei Riltenke: 


— 


Jagd und Fiſcherei. 273 


burgerskint ein hasen gefahen mit einem hunde, oder kann 
eu swein gefahen, das sol ime kein herre weren, so fern 
iss er den sweins kop meinem hern von Ziegenhain schicket) !?) 
Inderwärts hatten fie das Recht einen Hajen oder Fuchs zu ja- 
ma, 3 DB. im Nalbacher Thal an ber Saar. (vnd dabei so hat 
: a jeder inwoner des tale Nalbach die macht ein hasen oder 
esse zu jagen) 2) Ober für den eigenen Gebrauch einen Hafen 
wfangen, 3. B. auf dem Hundsrüd u. a. m. (der arme man, 
» in dem bezirck sitzt mit feür vndt flam, der hat wasser 
wit weit zu gbrauchen, ein hasen zu fangen vnd ein fisch 
m fangen in sein haus zu gebrauchen zue seiner notturft, 
wurd man aber gewahr das er fisch oder hasen verkaufft, so 
ser den gerichtsherrn verfallen vor 8!/, % heller, doch mit 
gedsn 1%). Anderwärts ven freien Vogel- und Wildfang ohne 
ke hehe Jagd, 3. B. in Sulzbach (auch hat der kirchspelmann 
& keiheit sich zu gebrauchen des vogels in der luft und 
wWlags aussgescheiden hohe wild, schwein, hirsch und 
dgl. stehen dem herrn zu 15), in Trittenheim u. a. m. (das 
& inwohner des dorffs jerlich wasser vnd weide, dartzu 
wädt vnd zam binnen diesem bezirkh, aussgenommen ver- 
pediene geil und schlagende netz vnd hochwilde, nutzen und 
gebrauchen) !*). Allein auch in jenen grundherrlichen Ge 
meinten, in welchen es fein freies Jagdrecht mehr gegeben hat, 
fsunten jich die Grundholden wenigitens von der Strafe befreien, 
wenn fie das getöbtete Wild an bie Herrichaft ablieferten. („Wan 
einer kheme vnnd hett ein stuck wilds vmbracht, ess seye 
ein hirtz, rehe oder wild schwein, der sall dass schaffen zu 
Bollendorf vnder die linde vnndt sall aushauwen dem jäger 
sein recht vnnd sall darnach drey theylen darauss machen, 
dauon scheint dem hern abt zwo theilen vnndt dem vogt die 


12; Grimm II, 336. 

13; Grimm, DI, 26. 

ı4) Grimm, II, 143, vgl. nod II, 30 u. 321. 
15) Grimm, L 573. 

16) Srimm, II, 324 Rot. 
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Acrrchborchen in Weftphalen hatte zwar der Abt als oberfter Erb- 
genoſſe und Grundherr die TFiicherei in dem durch das Dorf flicken- 
den Waller, nad ihm aber auch noch die übrigen Erbgenofien 
und ihre Meier (darinne vischen, unde der nae dan alle 
erffigenoten unde ere meyger), dieſe jedoch nur für ihren eige- 

- nen Gebrauch und ohne Fiſchkorb (ensollen nenne vischkorue 
loggen). Außerdem gab e8 daſelbſt aber auch noch ein gemeines 

Waſſer, in weldhem die ganze Banerfchaft fiihen durfte (hedde 

: de bursscop geholden vor ere gemeyne water). Endlich durfte 
auch noch jeder Erbgenofje und Bauer auf feinem eigenen Grund 

und Boden filhen (up eyn jyden syner tunstede mochte vi- 
schen so were alse syn tunstede uthwisede — so vere synes 

. beues tunstede uthwisede) 2%). Auch in Sandhofen gehörte 

. zwar bie Fiſcherei im Allgemeinen der Grundherrichaft von Schönau, 
«ein die „Ziegelgruben hörte der Gemeindt zu. Was man darin 
Ah mage gefangen, da hatt yebermann recht zu“ 2). Ander⸗ 
wärts durften bie Gemeindsleute erſt nach der Herrichaft filchen. 
(„Deswegen follen Tiripelsieuth macht haben nach befchchenem 
„mauftrich mit ber handt und fillen zu filchen, jollen aber denen 
Aroßen nicht nachgehen, war einem body einer in die Hand 
ee, Toll er dic hand feit zu halten, daß ber fich ihme 
„wuiht entlauffen könne“) 20). Wieder in anderen Gemeinden 
durften fie für ihren eigenen Gebrauch filchen, bie gefangenen 

che aber nicht verkaufen. („Die arme leut haben alwegen ei⸗ 

„wen haſen zu faben und fiſch mit dem zirbel zu fahen, ſouern 

„We ſelches nit verkauffen”) 2°). „Und in ben waflern allen mu⸗ 

„gent fo viichen, daran burffent ſy weder herren noch nymant 
‚Härten: und waz einer in den waſſern viſch vacht, die foll er 
‚nicht verlauffen, aber er mag ſy wohl vereren feinen nachge⸗ 
vauern“ 22). „Wir erkennen der Gemeinde vndt inwohnern dieſes 


— ua 


4) Weisth. von Kirchborchen bei Wigand, Provinzial, von Paderb. II, 
6 u. 7. 
“ ') Grimm, 1, 461. 
J ®rimm, 11, 613. 
Geinum, II, 30. 
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drit theil, der solches nit thet, ist meinem heran die bo 
schuldigh) 17). 


S. 116. 


Was von der Jagd gilt in Ähnliher Weile auch von 
Fiſcherei. 

In den freien keiner Grundherrſchaft, ſondern nur ei 
Vogtei unterworfenen Dorfgemeinden hatte ſich meiſtentheils 
freie Fiſcherei als ein Recht der Dorfmarkgenoſſen erhalten. 
zu Schontra in Franken (darnach wissen die nachgebur 
recht, das sie macht haben zu fischen bis an die kromzn 
strassze 18). Zu Ramobach in der Abtei Hornbad (Item wei 
der scheffen eyn frey wasser, darein iglicher armer man 
selbs zu fischen macht katt 1%). Zu Dornftetten im Schw 
walde (das ein yegklicher, der in das waldgericht gehört, 
recht in die wasser zu gan, die inn der obgen. witirs 
ligendt vnnd darinn visch zu fahen, das er inn seinem | 
isszet; er soll ouch kheinem verhhoffen 2). In der Schu 
(die gantz gmeind zuo Dietlicken hat die grechtigkeit 
sy jnn dem Bach genant der Altenbach, mit storberen ı 
mit zeinen wol fischen mögendt als dick vnnd als fil sy 
lent) 2!), in der Herrihaft Daun und Kyrburg u. a. m. 

Aber auch in vieien grundherrlichen Gemeinden Be 
bie freie Jilcherei als ein Recht der Gemeindsleute erhalten 
in Sulzbach. (auch hat der kirchspelmann die freiheit «# 
gebrauchen des fisches in dem wasser) 22). Zu Welm' 
bloß der Salmenfang ausgenommen war; (Item im B« 
marck, bussen salmenfangh, mag jeder fischen) ® 


17) Stimm, 11, 272. 

18) Grimm, III, 887. 

19) ®rinm, U, 37. 

20) Grimm, 1, 383. ‘ 

21) Offn. von Dictlifon $. 19 bei Schauberg, I, 114 
Dübendorf $. 18 u. 64 eod. p. 10° — 

22) Grimm, I, 573. 

23) Grimm, II, 743. 
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borhen in Weftphalen hatte zwar ver Abt als oberiter Erb: 
fe und Grundherr die Filcherei in dem durch das Dorf fließen: 
Waſſer, nad) ihm aber auch noch die übrigen Erbgenoflen 
ihre eier (darinne vischen, unde der nae dan alle 
enoten unde ere meyger), dieſe jedoch nur für ihren eige- 
Gebrauch und ohne Fiſchkorb (ensollen nenne vischkorue 
on). Außerdem gab es daſelbſt aber auch noch ein gemeines 
er, in welchem bie ganze Bauerichaft filchen durfte (hedde 
wrsscop geholden vor ere gemeyne water). Endlich durfte 
noch jeder Erbgenofje und Bauer auf feinem eigenen Grund 
Boden filhen (up eyn jyden syner tunstede mochte vi- 
a 80 were alse syn tunstede uthwisede — so vere synes 
3 tunstede uthwisede) 2). Auch in Sandhofen gehörte 
bie Fiſcherei im Allgemeinen der Srundherrichaft von Schönau, 
ı die „Ziegelgruben hörte ber Gemeindt zu. Was man barin 
h mage gefangen, ba hatt yebermann recht zu‘ 25). Ander- 
B durften die Gemeindsleute erſt nach der Herrichaft filchen. 
wegen jollen Firipelsleuth macht haben nach beſchehenem 
yſtrich mit der handt und fillen zu filchen, follen aber denen 
gen nicht nachgehen, war einem body einer in bie Hand 
e, jol er die band feit zu halten, baß der fich ihme 
t entlauffen könne“) 2%). Wieder in anderen Gemeinden 
en fie für ihren eigenen Gebraudy fiſchen, bie gefangenen 
e aber nicht verkaufen. (,Die arme leut haben almwegen ei- 
haſen zu fahen vnd fiſch mit dem zirbel zu fahen, ſouern 
ſelches nit verkauffen“) 2°). „Und in ben waflern allen mu: 
& in viihen, daran durffent ſy weder herren noch nymant 
He: und waz einer in den waflern viſch vacht, die foll er 
St vertauffen, aber er mag ſy wohl vereren feinen nachge: 
nern” 2). „Wir erkennen der Gemeinde vndt inwohnern biefes 


' von Kirchborhen bei Wigand, Provinzialr. von Paderb. II, 
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„Dorffs wafler vnd wende, ven fiſch vff dem fand, daß wilbt 
„vff dem lande, was ber arm man bes Triegen fan in nutz vndt 
„motturfft feiner nahrung” 2%). Im Stifte Yulba durften bie 
Dorfnachbarn jede Woche zwei Mal einige Filche fangen („ein 
„oder nachbar hat die Freiheit jerlihen alle mitwochen und frei 
„tage vor drei pfennige filch fangen, das jalim nymanb weren) 2%). 
In fehr vielen Gemeinden durften die Dorfmarkgenoffen nur mit 
einem Hamen, mit einem Garn oder mit Angeln u. |. w. fifchen, 
ober jo weit man mit einem Hammer werfen Tonnte, jo weit man 
den Glockenklang hörte u. |. w. („tem auch fol ein bürger oder 
„burgerstint von Auel ‚mit einem hamen fiihen ſoweit der 
„gloden clang clenget oder ſchillet, das fol time Tein berre 
„wehern.“ 30). „jeder buber, jo barin gejeflen, bat macht, wit 
„hebgarn, zerbeln vnd angeln one ber bern erleubnuß zu fijchen“ 21). 
„Doch mit vorbehalt eim jedern huyßman im tael feßhafftig bei 
‚nem filcher ongeengt oder geyrret, mit zerbelen ober mit garren 
„(a. Mpec. beffgarn, mit fuppen vnd mit cleynen rüfien, vnd 
‚mit mit andern gezgauwen), fo fer er gewaden Tan, zu fiſchen 
„vnd achter oeſtern byß zu |. Nemigius tag moge ein jeder in- 
„woner des tal8 in dem wafler ber Bremts fiichen” 32). „Der 
„arme man habe mit einem filhhammen in bie Bließ zu gehen 
„vnd ein fiſch zu fahen, aber kein legengefchir zu legen“ 32). „Da 
„wiſent ſich die menner, fo ferre einer mit eym buffbamer 
„onder arme obendig vnd nyebewindig, ber bruden gewerffen 
„maigt, das fie macht haben mit eym hamen zu fiſchen“ 3%). „Die 
‚Heften, daß die hobsleut macht haben zu filchen bey irem junder, 
„ein hobman mit fer karr, bie er alfo inzulegen hatt, daß er 
„tebe mit einem Foß im wafjer vnd mit dem aubdern 
„vff dem landt. Ein fcheffen aber hat zu fiſchen mit fliehen 


29) Grimm, II, 321. Vgl. noch p. 143. 

29a) Grimm, IU, 377. 

30) Grimm, II, 336. 

31) Srimm, O, 46. 

32) Grimm, II, 26—27. 

33) Grimm, II, 29. gl. noch p. 30. 

34) Grimm, III, 472. Bgl. Bair. LandesDrdn. von 1558, V, ti 9. 
art. 14. 
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„karr in gleicher geftalt” 2). An anderen Gemeinben endlich 
durften zwar Fiſche gefangen, biefe aber erft, nachdem fie der 
Herrſchaft angeboten worden, weiter verfauft werden. („wan eint- 
„Her hoffmann Theme vff daß wafler vnndt fing ein hecht, ein 
„jalm oder ein prejant filh, den fall er tragen zu Bollenborf 
„in die burg, vnndt foll dem amtman den feil bieten vmb ein 
„zimblichen pfenningh, daß er werth ift, gibt er ihme nit daruor 
„waß er werth ift, bat er macht den zu fragen vff alle bie ort, 
„daß er feines fiſch genieſſen kan’) 3°). 

Außer diefem einem jeden Gemeinbegenoffen zuftehenden 
Rechte war das Recht zu filchen auch noch mit einzelnen Gewer- 
ben verbunden. Die Müller 3. 3. durften das Mühlmafjer mei: 
ſtentheils auch noch zum Fiſchen gebrauchen. („wenn ber muller 
„nie mule geheybt, mag er vff den ſchutzſtecken drethen mit bem 
„beyel, damit er die mul gehauen, ein wurff nauff vnnd 
„ein nab thun, vnnd als went er wurfft, hat er macht on 
„eindrag jo went zu fiſchen“) 37). Und faſt allenthalben burfte 
man wenigftens für die Kranken und SKindbetterinnen jo viele 
Fiſche fangen, als man für ihren Bebarf nothwendig hatte 38), 

Das Recht Krebfe zu fangen hat auch in den Dorfmarken, 
wie in den großen Marken, mit zu ber Ficherei gehört. Im Dorfe 
Untermefling im ehemaligen Fürſtenthum Eichftätt 3. B. durften 
frembe Leute für ihren eigenen Gebrauch, die Eingejeflenen aber 
auch noch für den Verkauf im Dorfe Fiſche und Krebſe fangen. 
(„tim ein gaft und fieng ein eflen krebs oder fiſch, fo fol 
„ers bintragen in die baffern und darin effen, daran er nit fre 
„vet; wolt er ſie anderswo tragen, fol mans ihm nchmen unb 
‚darum püflen. Atem wer vijch fäht, der foll fie zum erften 
„tragen gen hof, nachmals in die baffern, darnach in bie pab- 
„ſtuben, und zum lebten in ben pfarbof, und fo man fie an ber 


35) Grimm, 11, 569. Bgl. noch Witzen Mühlen Recht bei Mascov, p. 6, 
3 u 4. Grimm, R. A. p. 249. 

36) Grimm, II, 272, 

37) Grimm, II, 892. Bel. noch Gr. II, 568. Bairiihe LandsOrbn. 
von 1553, V, tit. 9, art. 14. 


38) Meine Geſch. der Fronhoͤfe, II, 34. 
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„end keinem kaufen wolt, ſoll man fie tragen unter. bie linden 
„oder für die kirchen und ſollen ſie da feil haben, und was man 
„dafür gibt ſollen ſie nehmen, und kein viſch noch krebs vom 
„Dorf tragen“) *). 


. 117. 


Auch der Genuß des Honigs, natürlich von wilden Bienen, 
bat, wie wir gefehen haben, in früheren Zeiten zu den Marl: 
nußungen gehört. Ueber den freien Bienenfang felbft finde 
man zwar in den alten Volksrechten und Urkunden außer einigen 
Andeutungen jo gut wie nichts. Die Volksrechte reden wohl von 
bem DBienenfang, meiltentheits jedoch nur von dem Bienenfang 
auf dem eigenen Grund und Boden und von ber Verfolgung des 
entflohenen Bienenihwarms auf fremdem Beligthum *). Und 
diefelben Beftimmungen findet mar auch wieder in- ben fpateren 
Rechtsbüchern #1). Wer aber das Recht wilde Bienen zu voccu⸗ 
piren gehabt habe, wird mit Beftimmtheit nirgends gejagt. Offen⸗ 
bar war indeſſen urjprünglid auch dazu nur der Markgenoſfe 
berechtiget. Denn auch die Bienenzucht hat mit dem Befige von 
Grund und Boden und daher mit der Feld- und Marlgemein 
Ihaft zufammengehangen. Ohne Zweifel ift dieſes der tiefere Siun 
des zu den Marfnußungen gehörenden Genuſſes des wilden Ho 
nigs. Eben dahin deutet das Bairiſche Vollsreht, indem es ben 
Bienenfang mit den freien VBogelfang zufammengeftellt und, nad: 
dem e8 von dem Bienenfang gefprochen, fortfährt pari modo 
de avibus sententia subjacetur, ut nullus de alterius ailva 
aves tollere praesumat, nisi ejus commarcanus fuerit®), 
jo daß demnach das Recht der Marfgenofien auf den Bogelfang 
„pari modo‘‘ auch auf den Bienenfang bezogen werben kam. 
Damit jtimmt überein, was die alten Vollsrechte und Rechtsbü: 


39) Grimm, III, 631. Meine Geh. der Markenvrf. p. 155. Meine 
Geſch. der Fronhöfe, III, 33. 

40) L. Bajuvar. XXI, 8-10. L. Wisigoth. VIIE 6 e. 1. 

41) Schwäb. Lr. W. c. 301. ed. Laßb. c. 365. Ruprecht von Yreifing. 
II, 46. Vgl. noch Wien Mühlen R. bei Mascov, p. 11 u. 29. 

42) L. Bajuvar. XXU, 11. vgl. oben $. 114. 


. u 
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der verfchreiben. Die in ber gemeinen Marf oder auf fremdem 
Inn) und Boden getroffenen Bienenſchwaͤrme jollten nämlich 
permann gemein fein unb daher, wie jedes andere Wild, als 
in wilder Wurm” von jedem Genoſſen eingefangen werben bür- 
kn. (si signata non fuerit, tuno quicumque invenerit, iure na- 
wali habeat sibi*?). „Fleugt ein Binenſchwarm aus eines 
‚nannes haus oder hoff zu feinem nachbawren, er ift den 
ihvarm neher zu behalten, denn jener, der im nad: 
Jelget, wenn die Bin ift ein wilder wurm #). „Sit aber 
es er (ein Ympp) aus dem flug Fümbt das errfein nicht mer 
ſeht. fo ift er gemain. vnnd wer jn vindet des tft er.’ %) Ganz 
atihieden gebt indeflen der Zujammenhang des Bicnenfangs mit 
ve Feldgemeinſchaft aus dem neumünfterichen Kirchſpiels- und 
vn bordesholmiſchen Amts-Gebräuchen hervor, indem nach ihnen 
ganze Dorf, aljo die Dorfgemeinde für den auf der Felbmarf 
lenbenen Schaben haften, und auf der gemeinen Mark jeder⸗ 
um, d. b. jeder Markgenofie, den Bienenfang haben follte. 
das derjenige, ber überhaupt keinen Zutritt zur gemeinen Mart 
fette, konnte natürlicher Weife auch nicht diefe Berechtigung in 
ver Gemeinen Markt haben. („Auf welchem Feltmark ein 
„Imme außgehauen wirt, dafür ftehet daß gantze Dorf, und 
„au andtworten, entweder ‚ven Thäter fchaffen oder auch 
„bruchen. Sonjten it landtfittlih, warn einer ein Imme ent: 
„feucht, und wirt uf ben Unterbufch ober der Erden gefun— 
„zen, fo gehöret jelbige dem Kinder, barumb, daß den Un: 
„terbuſch den Unterthanen zu gebrauden gemein 
if”) 0). In fpäteren Seiten iſt jedoch ber Bienenfang nebit 
der Zeidelweide fajt allenthalben ein Necht der Grundherrn ge: 
worten #7). Zwar haben bie Nürnberger Zeidler auch in fpäteren 
Zeiten noch eine aus hof» und markgenofjenfchaftlichen Elementen 
gemiſchte Genoſſenſchaft gebildet, welche ihr eigenes Zeidelgericht 


43) Bothar,äc. 324. Qgl. Andr. Sunon. XI, 1. und Meier, compendium 
juris Cimhrici, o. X bei Westphalen, IV, 1731. 

44) Sid. Weihb. art. 120. 

45) Ruprecht von Freiſing, II, 46. 

46) Art. 61 bei Pauly p. 114 u. 115. 

47) Deine Gef. der Kronhöfe, IL, 454, IL, 36 fi. u. 40. 
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‚en werte, wan daſſelb inftendig wurt, fo ift es des borffs 
„aiment” 55). „Das waſſer und weyde vnd vogel geweide ber 
„seren von Schonawe eigen ft, und der gemeind richlichenn 
„imende als ferre die market des dorffs Sandhoffen reichet” 5%). 
„Waller und bie agb iſt gemein” ST. Auch pflegt in faſt jedem 
Beistyum außer der Weide das Waſſer ber Gemeinde zugefpro- 
Ger zu werben, wenn auch nicht immer als Eigenthum, boch 
jeenfalls die Nutzung besjelben. 
Die Nutzung des Waflers war urſprünglich ganz unbeſchränkt. 
ber Genoſſe Tonnte basfelbe für feinen eigenen Gebrauch und 
"weit fein Gebrauch reichte benuben wofür er nur wollte. Aber 
den dieſe unbeſchraͤnkte Freiheit führte frühe ſchon zu gewiſſen 
dehrãnkungen, um allen Genoſſen den gleichen Gebrauch moͤg⸗ 
& zu machen. Auch erſtreckte ſich das Nutzungsrecht urſprüng⸗ 
Kauf jede Art von in ber gemeinen Mark befindlichem Waſſer, 
4 Brunnen und Quellen eben ſowohl wie auf Bäche und Flüffe. 
Sadrunnen rebet. („ſo follen bie gemeinb zu Alsenzbruck forder 
benſelben bronnen fonder vnser herrn v. O. ſchaden in ihrem eige- 
„nen coften baw vnd wejen ewiglich halten, und follen vnſer herrn 
„ron DO. vnd bie ihren darzu und die gemeind zu All. Darnach 
„zu ühr aller notturfft zu gebrauchen macht haben“) ®). Bon 
Quellen und anderem fließenden Wafler, dem fogenannten 
Bafjerlauf redet (communionem in silvis et fontium ®®), cum 
pascnis, fontibus, aquis, aquarumque decursibus) ). Don 
Bächen und Flüffen („alle, die in die grafichaft zu Peytigo ges 
„börent, den joll man fein waſſer nicht wergen, weder den Lech, 
‚zen Wulpach, die Ammer, bie Ylach, noch die Ach, und in den 
„waflern allen mugent ſy viſchen ꝛc.“) 91). Späterhin ift zwar 
das Eigenthbum an dem Waffer meiftentheild auf bie Grundherrn 


55) Grimm, I 461. 

56) Grimm, I, 457. 

57) Grimm, III, 739. 

58) Grimm, I, 792. Bol. noch Hobenloher Landr. TI, tit. 19, 8. 1, 

p. 115. 

59) Dipl. von 948 bei Meichelbeck, I, 444. 

60) Dipl. von 955 u. 956 bei Meichelbeck I, 444—446. 
61) Grimm, II, 647 8 7. Weine Einleitung, p. 91. 


282 Genuß bes Waſfers. 


und das Eigenthum an den Öffentlichen Flüſſen und "Strömen auf 
den Staat übergegangen %). Auf die hergebrachten Nutzunge⸗ 
rechte der Gemeinden hat biejes jeboch einen Einfluß gehabt. 
Die Hauptnußungen beftanden in dem Gebrauche bes Waſſers 
zur Bewäfjerung, zur Schiffarth, zum Holzflößen und zum Müh- 
lenbetriebe. Daher wurden dieſe Rechte faft allenthalben burg 
das Herfommen oder durch bie Gemeinden felbft vegulirt. Über 
bie Bewäſſerung der Felder und Wieſen findet man faft 
allenthalben Beitimmungen, (ein jeder hat gwalt zu dem sel- 
ben bach vnnd wasser, einen Spatten stich oder pflugs fury 
(d.h. Furche) durch sin wissenn zu machen) %). Zumal über 
die Bewäflerung der verjchievenen Arten von Wiefen in den Al 
pen. („Wenn od) daz zit fumt, daz man die wiſen wöllern lol, 
„ſo ſol der meyer daz wafler des eriten dry tag vnd dry nädt 
„habn vff des hoffs wijen und fol darnach die geburfami och dry 
‚tag ond dry nacht habn“e1). „Die Huswis fol aljo gewäfieret 
„werden, das zwen teyl ob dem weg das wafler ein tag vnd 
„nacht, vnnd zwen teyl vnnder dem weg zwen tag vnnd mädt 
„nemen vnd bruchen, vnd es aljo der ordnung nach ſond laſſen 
„omgan. Die geyßwis da fond die dry vordren teyl” u.f.w. — 
„Die lüchelwis da fond die teyl ob dem graben u. ſ. w.®). 
Man durite zu dem Ende auch Pfähle in das Waſſer ſchle 
gen und andere Vorrichtungen, insbejondere auch Wferbefeftig: 
ungen machen („ein jeder fur dem feinen die bach zu uberpfaelen, 
„damit das waſſer zu winnen und ein jeder naechpar durch ben 
„anderen zu wälleren mit gewhönlichen jloßeren und mit bem 
„miniten jchaden 6%). Welde Menjche hatt Erff und Gubt, tar 
„ein Water an flithet, de mag vor dem fienen wehren und jchled: 
„ten an dem jienen wen er das Water mechtig is biß an das Mit: 
„tel von dem Water, bar eme dat noit i8, dan er fol nit ſchlechten 
„par em bat nit notig is, damit er einem andern ſchaden baum“ )®). 


62) Meine Gefch. ber Fronhöfe III, 28—30. 

63) Offn. von Steinmaur $. 35 bei Schauberg, I, 94. 

64) Grimm, I, 74. gl. noch III, 892. 

65) Grimm, I, 131. Bgl. no II, 498 Andr. Sunon. XU, 4. 

66) Srimm, II, 674. 

67) Rhuerrecht von 1471 bei Steinen, I, 1700. Bgl noch Rhurrecht wen 
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Auch die Holzflößerei und bie Schiffarth warb nach umd 
nach geregelt... („Die grosze und Kleine bach Hat die herrſchaft 
„das vecht allein zu filchen, die unterthanen aber ihr holz darin 
„zu flöszen, jedoch mit gewiller einichränkung”e). „Noch 
„weiſen bie jcheffen ein gemeinen floißgraben”2c.) 9). Eben jo ber 
Gebrauch des Waſſers zum Mübhlenbetrieb. („wenn ber 
„muller fein mulgraben fege will vnd befind rveyfig oder anders, 
„das ime das wafler hindert, bat er macht daſſelbig rauß zu 
„hawen, do joll ers vff ein vein legen vnnd nichts laflen hiu⸗ 
„weg flieifen. — An der Strew joll ein mehr haben zwolff jchue 
„an der wente onnd drey ueldt, an der Solten jechs fchue unnb 
„zwey feld. Auch hat ein jeder gewalt, vonn Walpurgis byß auff 
„Bartholomei zu wyſſern, nemlich alle gepannte feyerabent zu 
„mittag zuzuſchlahen vnnd zu wyſſern byß vif den gebanten 
„jeyertag zu mittag wider auff zu prechen. Vnnd wann ber 
„muller nad) der Zeit ein wannd zu fynndt, die hat er macht 
„auff zuthun, vnnd joll die prether an einen rein legen vnnd 
teins zu hawe“) 10). Auch das Recht eine Mühle anzulegen 
war urfprünglid das Recht eines jeden echten Eigenthuͤmers 71). 
Mit dem echten Eigenthum ift es aber jpäterhin meiftentheils auf 
die Grundheren übergegangen. Nicht wenige Dorigemeinden 
haben jedoch auch in jpäteren Seiten noch ihre eigenen Mühlen 
behalten 2). 

Zur gleichen Bertheilung des Waflers Hatte. man in manchen 
Gemeinden einen eigenen jogenannten Wäjlerer, Waller: 
mann oder Wafjerberren angejtellt. Einen folhen Waſſer⸗ 
mann batte 3. B. Roggwil im Kanton Bern (,es jollent bie 
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1542, eod. p. 1704 und Offn. von Dietlikon 8. 18 u. 19 bei Schau⸗ 
berg, 1, 114. 

68) Grimm, I, 444—445. 

69) Grimm, Ill, 699 ff. 

70) Grimm, II, 892. Vrgl. noch I, 783, III, -135 8. 14 u. 733 & 1. 
Heil. Grebenordn. tit. 38, $. 3. Ehehaft R. von Hahnbach art. 22 
bei Fink, L 9. 4. p. 370. Andr. Sunon, XI, 4. 

71) gl. Dipl. von 1007 u. 1008 bei int, geöffu. Arch. von 1823, H. VI, 
p. 443—462. 

72) Stimm, II, 891. Heffiihe GrebenOrdn., tit. 46, $. 1, p. 118. 
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„non Roggwil einen waſſerman haben in irem often, ber das 
„waſſer leite ond wife vff die agker allenthalben gelichlih, bas 
„mieman ba dehein voruß da beiheche an -generde??). In Dürk 
heim in der Pfalz hatte man einen Wiefenwälferer. ($. 178.) 
Wafferherren findet man aber heute noch im fchönen Wiejenbthal 
in der fraͤnkiſchen Schweiz. Dafelbft pflegt nämlich Heute noch jede 
Gemeinde alle zwei Fahre eine eigene Behörbe, fogenannte Waſſer⸗ 
herren, zu ernennen, weldye nach einer beitimmten althergebrachten 
Ordnung für die Wiefenbewäflerung zu forgen bat. Die Be 
wäflerung beginnt bafelbft am 1. Mat und dauert bis zum 
24. Auguft. Sie wird alle Sonnabende von 2 Uhr Nachmittags 
bis Sonntag Nachmittags 2 Uhr vorgenommen und ift jo einge 
ri'htet, daß jedes Tagmwert auf zwei Stunde Bewäfferung Anſpruch 
machen kann. Jene Waflerherren haben auch für bie Unterhalt: 
ung der Waflergraben zu forgen und dieſe, wenn ſie nicht vor: 
Ihriftmäßig von den Eigentümern jelbjt unterhalten werden, auf 
beren Koſten herjtellen zu laffen. Anderwärts follte dieſes Alles 
der Dorfmeifter ſelbſt beforgen, 3.38. zu Partichins in Tirol („der 
„Dorfmeiſter fol das waſſer theilen jedem mann nach feiner noth⸗ 
„durft“) 7%). Entſtandene Streitigkeiten hatten die erwähnten 
Waflermänner und Wafferherren, bie und da aber auch die Ge 
meinde jelbft zu entjcheiden. („whiere aber fach, das ein ungewoͤhnlich 
„Fuß ober wäſſerei angeftellt were, jo fall man die nachparn bar: 
„leiten und das befichtigen”) 75). Dies führte nach und nach zu 
einem eigenen Waſſerrecht 7‘), zu einem Mühlenreht"), 
an der Ruhr zu dem fogenannten Ruhrrecht e), zu Nußdorf 
an der Donau zu einem Urfarreht?®), zu Weiflenau bei Mainz 
. und bei Neuwied am Niederrhein zu einem Fahresrechte) 


73) Grimm, 1, 177. Bgl. noch p. 178. 

74) Grimm, II, 738. $. 1. 

75) Grimm, II, 674. 

76) Grimm, I, 131. 

77) ®rimm, II, 628. 

78) Urk. v. 1471 u. 1542 bei Steinen, I, 1700 —1706. 

79) Stimm, III, 699 fi. 

80) Fares Recht zu Weiffenau von 1492 bei Guden, V, 1084. Grium, 
l, 620. 
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m zu eigenen Waffergerichten 3. B. zu Nußdorf an ber 
Lean bei Wien („man jol drew pantaiding haben in dem jar 
„oa befielben vrfars wegen”). Eben jo an der Ruhr u. a. m. 
ja Ober: Simmenthal im Kanton Bern beſtand ein eigenes 
Eäwellengericht zur Aburtheilung der Streitigfeiten über 
ver Schwellenban und über die Schwellenpflicht, d. h. über vie 
Iehinblichleit Dämme von Grundbalfen an dem Fluffe anzu⸗ 
gen). In Niederbeutichland endlich gab e8 eigene mit Deich- 
green und Deichgeſchwornen beiehte Deihgerichte, 
wege über Deichangelegenheiten erfannten. Hie und da fommen 
ah eigene Mühlgerichte vor, 3. B. im Bisthum Paflau 2). 


f. Andere Marknutzungen. 


S. 119. 


Beitere Marknugungen beftanden in dem Gebraude der Ge: 
meindewege und Stege, der Gemeinde Brüden und ber 
öffentlihen Pläge Denn fie befanden ſich fammt und fon- 
berö in ungetheilter Gemeinichaft und durften daher von jedem 
Gemeindegliede benubt werben, wie dieſes aus unzähligen Ur- 
bunden und Weisthümern hervorgeht. (in uilla qualibet quedam 
communia, uie uidelicet et platee ®?). „Doch das ſy iren nach: 
„puren ond anderen jtäg vnd wäg, zu ir noturft volgen lafiint 9%). 
„surent bien Ziln ift ein alment, da füllent bie gnojjen vſſrent 
„ner Alment fteg und weg han®**). daß ſich die gemeindte der 
„wäld, — ftrafien, weg vnd fteg, wie man alter herkommen iſt, 
„zue ihrer zimblichen nottdurfft haben zue gebrauchen‘ 95). „ein 
„jedermann fall bebben einen frien weg van finem herbe bis an 


51) Stettler, Rechtsgefh. von Bern, p. 59 u. 60 Not. 2, Bgl. Stalder, 
u, 363. 

2) Urf. von 1472 in M. B. 31, p. 516. 

83) Andr. Sunon. IV, 1. 

64) Grimm, I, 131. 

54a) Hofteht von Malters im Gefhichtefrb. IV, 68. 

85) Grimm, IL, 159. 
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„nat hohe altar unbeichert und unbeiloet und unbekümmert 9°). 
„Item e8 find dreiweg zu T., die follen unverzaint, unvergraben, 
„anverpelzt und unverackert bleiben, ainer für das babhaus, ber 
„ander für den ainer, ber dritt für die weinprefien“®T). Cum 
pascuis, viis et inviis communionem in silvis, cum exitibus et 
reditibus®®). „wan ein ftat ſy oder ein dorf, dem es not tu an 
‚Stegen on an wegen, baz fie wol ab mogen fcheiden ir gemeinde“ 
b. h. ihr Gemeinland 99), 

Die Gemeindewege, d. h. die Wege und Stege, wurben allent- 
halben von den dem Staate gehörigen Land», Heer: oder Könige 
ftrafien unterfchieben. („als die lanntjtras von ber fteig har—, 
„da jond alle die mit iren guteren dar an’ (d.h. an die lannt: 
ftraf) „Itoflent inen ſelb ftäg vnd wäg geben“) »0). Ste führten 
nach ihrer verjchtedenen Beitimmung bie Namen Nothwege, 
Kirchwege, Bejuehwege, Leichwege, Sohwege, Miſt— 
wege, Bauwege, Holzwege, Karrenwege, Schlitten— 
wege, Triftwege, welche in Baiern auch Kunterwege ge 
nannt wurden, ſodann Vicinalwege, ehehafte Wege, Richt 
pfade, u. ſ. w. 9), in der Schweiz auch Einigenn, d.h. Ber: 
bindungswege, und Brackhmwege??). Wie bei den Königsftraßen, 
jo pflegte auch bei ihnen die Breite der Straße, hie und da fo- 
gar auf eine fehr eigenthümliche Weiſe beftimmt zu fein. („en 
„kerkweg ofte notweg fall fo wiet fin, dat ein mann ben varı 
„met einer doden lych up einem wagen offt einer karren, offt einer 
„bruit, dat eine vrowe ga beneven tho beiden ſtden unbefchmit orer 
„hoecken. Item ein judweg offte dreffweg, bar men henne 
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86) Grimm, III, 30. 
87) Grimm, III, 642. 8. 15. 
88) Dipl. von 948 bei Meichelbeck, I, 444. Bgl. noch p. 445. Dipl. 
von 1007 u. 1008 bei Fink, geöfl. A. von 1823, H. VL, p. 48 
— 462. 
89) Kaiſerrecht, II, 73. 
90) Grimm, I, 131. Bgl. noch Sächſ. kr. II, 59 8. 3. Scchwäb. &. J. 
c. 312. Ruprecht von Freifing. I, 146. Grimm, IH, 27 u. 47. 
°N Stimm, I, 131—132, III, 28, 47 $. 56—58 u. 133 $. 4—6 u. 11. 
teften Recht tho Echwelm und Bochumſches Stoppelrecht bei Sommer, 
20, 21 u. 35. Rechtsb. Kaifer Ludw. ec. 141. Echmeiler, IV, 4. 
1. von Steinmauer, 8. 20, 31, 43 ff. bei Schauberg I, 88. 
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„driven und miſten fall, ſall weſen 7 voet wiet. Item ein rich: 
„telpat fall man halden by alder gewonheit »2). Ein 
„Noethweg ſoll jo weith ſeyn, jo da ein todter Leichnamb auff 
„einem Wagen oder Karren Fäme gefahren und deme eine Brauth 
„oder eine andere Frau mit einer Heufen begegnen thäte, daß bie 
‚„unbefleitt dabey herkommen könne). Ein gemeiner Hell 
„weg ſoll jo weit und fo breit feyn, daß cin mann mit einem 
„welebaum zwerch dadurch reiten kann. Ein weg daburd man 
„tom und heu fährt joll jo weit fein, daß 3 pferde voraus, und 2 
„binten mit einem knecht dabei unbeichädigt durchgehen können“ %). 
„Daß einer mit einem zwerdy vor fich habenden |. g. Wiejenbaum 
„obnbehindert die Straße oder Fahrweg palfiren Eönne®®). „dasz 
„an leihweg jo weit und raum foll fein, dasz drey pferde in 
„einer rige geben Lönnen für ben wagen, und an jeder jeith des 
„wagens buiten rades ein mann, ber das lied und wagen vor 
„nem fall halten und wahren Tann. Dasz der jockweg fo weit 
„ſoll fein, dasz zu beiden jeithen buiten rades ein mann mit einer 
„forte geben kann und halten, damit das Forn nicht umfalle. Daer 
„ein lei und jockweg zu ſamen gehen, dha foll der weg 
„ſo weith fein, dasz einer dem andern weichen Tann, und das 
„leich unbeiperret nach der kirch kommen Tann“). „die eptiflin 
„ven Andlau fol ein ftraß haben zue ber kirchen aljo weit, das 
„uf jeber jeiten ein vitter neben ir mag gehen”). 


6. 120. 


Aud die Baumpflanzungen auf ben öffentlichen Plätzen 
und auf dem Gemeinland gehörten nebft dem darauf gewachſenen 
Obſte der Gemeinde. („Wann einer auf der Gemeinheit pflanzet, 
„dadurch erwirbt er für fih Fein Recht noch künftige Anſprach 
„an das implantatum, fondern bleiben die anmachjenden Bäume 


93) Grimm, ll, 28. vgl. p. 47. $. 56—58. 

94) Bochumſches Stoppelreht 5. 26. Vgl. noch Benker Heyde Recht 8. 8 
bei Sommer p. 11 u. 25. 

95) Stimm, II, 106. $. 40 u. 41. 

96) Delbrüäder Lr. VI, $. 10. 

97) Grimm, DI, 133 9. 4—6. Bol noch Grimm, R. A. p. 552 f. 

98) Grimm, I, 675. 


> 


A „Zus wann 
eg mp 7 2 Zr Zur e ul mi ſe burauli 
gen ST am mr Sıree ir znibejentere aub 
zo om = x Unmer zeimior Dom zz Rupbiumn 
x tim ou m mem am an Kıxıa Schmil 
Lem 2 ern zum ze wiegen ald Ge⸗ 
RK. . » LlL:ir rı nn dimmeum ar eu wırpeibeilten Ge- 
wen m IMA ntern, 


ru € zumı air YGOCMI a werten ze tarund 
2 zezimms Go ı sı mmer zsı werten 3). m 
Fan u Sıae u irre bei getan, 
Sam ar ri imme z er TEMHŸÿσ u wel er wellte, 
vazıı zo voii za ss on 3 meie Frivateigenthum 
mert A ÆIñùâ. PIIILI IN? DIT werden Jind®). 
Lurri wie: menu mir! zur eine Reihe von 
age 2a Sm ur mm Ser gererem 5 B. im Baur 
* an: Sartre witebr ſeit uralten 

zZ 0 nR wer Irre, te ct ibm am 

CA .mı mg ar ve imma _ Irezume pRamgen muf, 
2.22 20m me Can wort sc Sie jwrieen werben. Tu 
jr 2 za vr: Aulde von Obf: 
sum? FD: zum Zu wor x Aüreaburg bei Türl: 


set ve WB 


.. 


wem m 2m str: 2° m Zummearı Ya Möcmen won Veiningen 
Bo u arm oala rg Demmz rer zamlidh eine Pink 
ring man Zar az za or Salbe Die uralten 
ar ımı aımıı ım jalım Kur 

Im onm Setmisır Srornmen mie Ze Bauern und alt 


ung halaın Im uorm Memir@onz zes Berbeirathung eine 
sur Kr;:: Zr: m zum BEXXXC anpflanzen und St 
sdız;un Sium zetitnz Sarg AsS Velten dajelbſt in jeter 





fg, Leirz2. ze. VI 8 > 
1, @uzz, U, 69. Ex ne 2. Prien tit. 12, 69. p. 3. 
2), Kzmeiak se Un ar 4) x 548. 
3) Kanzias zer Eis, p %. Reine Fineitung, p. 111. f. 
4) Kanttud con Ur, art. 173, 174 ıı 346. 
5) Renaud in Zeiticht. X. 25. Eyl neh Delbrüder &. VII, & 9. 
) Renaub I. c. p. 26. Not. 
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Gmeinde, wo möglich jogar von jedem einzelnen Bauer, Baum: 
Kulm angelegt und bie jungen Bäume ſodann an öffentliche 
Flüge und Wege oder auch in Waldungen verpflanzt werben 7). 
3a Großweiher am Oberrhein follte von jedem Einwohner des 
derjes jährlich ein Baum, ein fogenannter „Wildfang”, das ift 
„in wilder ſtamm,“ auf den Almenden gepflanzt und das darauf 
folgende Jahr gezweigt werden®). Endlich war in manchen Ge- 
meinten die Anpflanzung neuer Fruchtbäume ſogar bei Strafe 
gebeten. („auch Aepfel:, Nuß- und Birnbaume zu pflanzen bei 
„zwei Mark Strafe gehalten ſeyn“) 9). 


g. 121. 


Die gemeinen Weiden waren, wie wir gefehen haben, für bie 
Vichweide beftimmt. Sie follten vom Vich geetzt oder abgeetzt 
werden. Das Mähen und Heuen war öfters fogar ausbrüd: 
% verboten. („Es ſol oüch in vnſerm Rieth nienmen fein graß 
‚augen nach jchniven” 2%). „fo man Graß ausgibt, fol niemand 
„Kines dorren, ob jhmand Graß dorret, als viel neue Heller, als 
„Bebund er dorret, ſoll er den Marder geben”) 11). In Uri war 
bed Heuen in den Kühweiden und in den Alpen in ber Regel 
verboten !?). In vielen Gemeinden war jedoch auch das Heuen 
auf den Almenden gejtattet und es gehörte ſogar mit zu den ge: 
wöhnlichen Martnußungen. (communionem in marchis foenum 
secandum et pascua habenda!?). Licebit tondere fenum in 
almenda ville!*). „Auch war e8, das die herrn ire wießen und 
„weine hewen, jo jollent fie der gemein alment auch hewen“ 15). 


7) Grebenordn. tit. 12, 8. 4—8, 12 u. 13. 
8) Torfordnung bei Mone, Anz. V, 307. 
9, Hofſprache von Lüdinghaufen $. 4. bei Sommer p. 246. und bei Nie: 
fert, Hofr von Loen, Anh. IV. 
10) fin. von Steinmauer, 8. 47 bei Schauberg, I, 95. 
11) Vellersheimer Weisth. bei Cramer, Wetzlar. Noſt., III, 158. 
12) Landbuch von Uri, art. 339 u. 342. 
13) Dipl. von 948 bei Meichelbeck, 1, 444. vgl. p. 471. de pratis 
carradas XV. 
14) Dipl. von 1268 bei Guden, syl. p. 256. 
15) Srimm, 1, 458. 
d. Maurer, Dorfverfaffung. Bd. 1. 19 
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Und zumal das Wildheu fammeln (das fogenannte Wild: 
hbeuen) !) und das Plaggenmähen war unter gewiflen Be 
ſchränkungen gar jehr verbreitet !7). , 

Wie in den- großen Marken, fo -gehörte auch in den Dorf 
marken die Benußung der Torfgruben, der Lem: Mergels, 
Thon= oder Ziegelgruben, ſodann der Stein- und Sand» 
gruben, der Kalk: und Steinbrühe, Erzgruben u. |. w. 
zu den Rechten der Dorfmarfgenofien, welche jedoch im Laufe ber 
Zeit mehr und mehr beichränft und an bie Beobachtung gewiſſer 
Formen gebunden worden find 18). 


g. 122. 


Auch neue Gebäude durften die Dorfmartgenoſſen, wenn & 
ihr Intereſſe erheilchte, auf der gemeinen Mark aufführen. Uns 
Spuren von dieſem Rechte haben ſich in den Allgäuer Alpen bis 
auf unſere Tage erhalten. Es jollten nämlich in dem Gaue Wetten 
berg alle Dörren, Babeftuben, Küchen („Kuchinen“) und andere 
feuergefährlicyhe Gebäude entfernt von den übrigen Wohnungen 
(„von allen andern Zymmern“) gebaut werden. Wer aber hiezu 
feinen Bauplaß hatte, der durfte diefe Gebäude auf die gemeine 
Mark jegen („welches aber hiezu Tein Hofjtatt bett, mag bemfelben 
„def ein Gemeind zebawen“)9). Meiftentheil$ war jebod 
hiezu die Zuftimmung ter Gemeinde?0), und in grundherrlichen 
Dorfichaften außerdem atıch noch die Zuftimmung des Grundherrn 
nothwendig. („die heußer und gardten of der gemeindt rugt ber 
„ſcheffen 21)y. „Waer auch, daz man ainen anchlagt, er hiet ains 
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16) Landbuch von Glarus, 8. 200. Landbuch von Uri, art. 339. ff. 

17) Klöntrup, III, 72—77. Piper, p. 97—102. 

18) Schwommendinger Offn. bei Schauberg, l, 133. Grimm, l, 461. Lands 
bud von Uri, art. 99 u. 275. Heſſ. GrebenOrdn. tit. 23, 8. 12. 
Piper p. 104—110. Brauner, Böhmiſche Bauernzuftände p. 240 u. 
241. vgl. Meine Geſch. der Markenverf. p. 160—162. 

19) Nettenberg. Landsordn. p. 28. _ 

20) Landbuch von Uri, art. 335 $. 2. Landbuch von Schwyz, p. 185. 
Brauner, I. c, p. 216 ff. 

21) Stimm, Ul, 832. 
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derffs gematn eingevangen mit zimmer ober mit pawe” u. f. m.22). 
„Es fol och nieman buwen noch dichen vff die almende an eines 
„appetes orloup” 32). | 

DaB die Gemeinde felbft berechtiget war über bie gemeine 
Rart zu verfügen und daher auch Gebäude auf biejelbe zu er- 
risten, verfteht fich von ſelbſt. Und die meilten Gemeindehäufer 
md auf Gemeindegründen oder Almenden erbaut worden. Eben 
ſo die Pfarr- und Schulhäufer, die Hirtenhäufer und Dorfichmie- 
ven, die Gemeinde-Mühlen, Wirthichaften, Dörr: und Badhäufer, 
Ziegelhätten, u. |. w., welche jodann von den einzelnen Genofjen 
wie von ber Gefammtheit benußt werden burften und da, wo 
Linnrechte beftanden, jogar beriugt werden mußten. („vff ber 
„sannerboftert julle ein backhaus ftehen der ganger gemeinen zum 
‚andy vnd gutem”). „Es bat die gemeindt ein mühel albie, 
serowegen willen wier, baß wier ſeindt verbanbt in vnjerer mübh- 
Jen zue mahlen?®). „die Mühlen ftatt ftehet der gemeinen zu‘2®). 

Eine weitere Rubung der Gemeindegründe, 3. B. der Ge: 
seinde-Acder, Gaͤrten und Wiejen, beftand in deren Verpady: 
tung. Eben jo pflegten auch die auf denſelben ftehenden Ge: 
meinde- Meühlen und Wirthfchaften verpachtet zu werden. Das 
Pachtgeld wurde jodann zur Beitreitung der Gemeindeausgaben 
verwendet und was übrig blieb unter die Gemeindsleute ver: 
theilt 273. Dafjelbe gilt von dem Erlöße aus den verkauften Ge- 
meinde-Früchten, Hölzern und anderen Vorräthen. Was nicht zur 
Befriedigung der Gemeindebevürfniffe nothwendig war, wurbe 


272) Rechteb. Kaiſer Ludwig, c. 137. vgl. noch c. 138 u. 140. Vgl. Bair. 
Zandr. von 1616, tit. 25, art. 5. 

23) Grimm, I, 672. vgl 1, 178, 674, 1, 136 $. 16. Lingiſche Holizge⸗ 
richts Oordn. von 1590 $. 63. Osnabrüdifhe Holtzgerichto Ordn. von 
1671, art. 9. 

24) Grimm, Il, 689. j 

5) Srimm, U, 154. 

%) Mebdersheim. Weisthum bei Koenigsthal, I, 2. p. 63. dgl. Grimm 
I, 502, IL, 818. Heſſ. GrebenOrbn. tit. 38 u. 46, $. I, p. 90 u. 
118. Sternberg, 1, 6., Thomas, 1, 209 u. 234 Schauberg. I, 133. 
Brauner p. 219— 224. 

27) Sternberg, I, 7 u. 64. Hefl. GrebenDrbn. tit. 46 $. 7 u. 8, tit. 47 
$. 1. Brauner, p. 224—227. 
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unter die Gemeindegenofjen vertheilt und in früheren Zeiten mel- 
ftentheils vertrunfen. („bat i8 der bure gemene to verdrinkenn *). 
„joÜt geben der gemein vor em weinkauff ein güldenn zu wer 
„orindenn. — ein orttsgülden zu vertrinden ber gemein”) 29). 


$. 133. 


Die ungetheilte Mark war urfprünglih für das wirthichaft- 
lihe Intereſſe der Gemeindegenofjen, nicht aber zur Beftreitung 
der Gemeindebebürfnifje beitimmt. Daher waren die Dorfmarl: 
genoſſen berechtiget, ihre Teldwirthichaft unter Anderem auch ba- 
durch zu erweitern, daß fie fich einzelne Marknutzungen oder 
Markitücde für ihre gefonderte ausſchließliche Benutzung aneigne- 
ten. Die Berechtigung hiezu bejtand urjprünglich allenthalben, 
in allen Deutfchen Landen. Sie hängt mit den älteften Anfiebe 
lungen, aljo mit der erften Kultur - des Grund und Bodens zu- 
fammen. Und in manchen Xerritorien hat fie fih bis in das 17. 
und 18. Jahrhundert erhalten. („daß die Mardgenpfien wegen 
„ihrer Wrechten, Hegen und Zäune in der gemeinen Marck ihnen 
„anjehnliche Pläße, welche fie ihr Ort-Land und Hagen-Redt 
„nennen, zugeeignet, das darauf vorhandene Holg aufgejchnäbbet 
„und zu ihrem Beten geheget und gebrauchet, ja wohl gar mitten 
„in der Marck fichere Derter bepflanzet und zu ihren Plaggen⸗ 
„matt verthäbiget” 30). „Und wie in einigen Aemtern ein Gewohn- 
„heits-Recht ift, daß diejenige Eigenthümer, jo an der Gemeinheit 
„Gründe liegen haben, fich einen gewiſſen Raum über ihre Grentzen 
„auf der Gemeinheit dergeftalt mit Ausſchluß anderer zueignen, 
„welchen Raum man einen Anſchuß zu nennen pflegt, worauf bie 


28) Sädf Lr. II, 64, 8. 11. 

29) Grimm, I, 802. vgl. no Grimm, I, 10, 788, II, 501, 8. 6. Sächſ. 
Landesordn, von 1482 und Generalbefehl von 1609 in & UL 8, 
II, 1362. Erbader Landr. p. 124. Not. Sternberg, 1, 8, 21 u. 64. 
Meine Gef. ber Markenverf. p. 275—278. 

30) Entwurf der Osnabrüdihen Holtgerihtsördn. von 1671, art. & 
Verthädigen oder verthebigen ift gleichbebeutend mit defendere in ber 
L. Bayuvar. XII, 8. 10 (XI, 6 8. 2.) Bgl. Grimm, R. 4. p. 66. 
Meine Einleitung, p. 150. 
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„EigentKümer denen übrigen Mard-Interefienten Teine Nubung, 
„neiondere mit Plaggen-Mähen geftatten‘) 21). 

Die Marknugungen, weldye man ſich in dieſer Weife anzu- 
eignen pflegte, beftanden meiftentheils in dem Nechte zu Heuen 
wer Plaggen zu mähen, öfters auch in dem ausschließlichen Be: 
helzigungs⸗ oder Maft: oder Weibrechte, oder auch in dem Rechte 
ſelche Markftüde roden, einjäen und anpflanzen und in fein 
Eondereigen ziehen zu dürfen. Man nannte die ausgeichiedenen 
Narkſtücke Ortland oder auch, wenn biefelben mit dem Bauern: 
ke zufammenhingen, Anſchüſſe und Hofesfrieden. Wenn 
fe aber getrennt von dem Bauernhofe mitten in der gemeinen 
Nark lagen, jo nannte man fie Sundern und, wenn fie um: 
äunt waren, Hagen, Einfänge, Beifänge, Anger, com: 
srehensiones, septa, Zuſchläge, Zaunrichtungen u. 
L\w., Kampe aber oder Weidekampe dann, wenn fie mit einem 
Graben umgeben worden waren 32). 

Meiftentheils wurde jedoch jenes Recht frühe Ihon in ber 
It beſchraͤnkt, daß es ohne Zuftimmung der Gemeinde nicht mehr 
ausgehbt werben durfte. Und in grundberrlichen Gemeinden war 
anberdem auch noch die Zuftimmung des Grundherrn nothwendig. 
So in ber Schweiz. („ES fol ouch niemand ruchenwaldt vnd 
„almeind inuachen äne erloben gunft willen onb willen eins 
„herren von Einfidlen eins vogts vnnd der walbtlutten‘‘ 3%). „Das 
„nieman keinen invang noch keinen ruchen walt mag noch enfol 
‚inne han äne mines herren des abtes hand und willen” ?*). Ins⸗ 
befondere auch in Schwiz?5). Eben fo in Baiern. („Wir ordnen 
„and wöllen, das füran kainer vnſer pfleger, richter, caftner, vor: 
„er, landjäß, noch jemand ander mer, in vnſerm Land ze Bayrn, 
„weder in Dörffern noch anderßwo, ainichen gmainen grund auf: 
„sahen, binlafien, oder ſolchs jemand zu thun bewilligen oder ge: 


31) Dorforbnung von Minden, NRavensberg, Tedlenburg u. Lingen von 
1755 8. 47. bei Bigand, Provinzl. R. von Minden, II, 382. 

32) Kindlinger, M. ©. 1, 6—8. Piper p. 117—120. Brem. Wörtrb. 
II, 731. Deine Einleitung, p. 183—188 u. 217—218. 

33) Grimm, 1, 153 8, 9. 

4) ®rimm, I, 151. 

35) Landbuch von Schwiz, p. 161 u. 185. 
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„ſtatten ſoll, es bſchehe dann mit der Grundtherrn vnd Gmain 
„deſſelben orts, ſo tail daran haben, ſonderm zugeben, wiſſen vnd 
„bewilligen“?e). Sodann am Rhein, in der Wetterau, in Weit: 
phalen u. a. m. (qui almeindam preter voluntatem oivitatis 
sibi attraxerant.??). „Nieman fol eigendom malen in der bur: 
„markt ſonder conjent der burfchaff” ?*). Wer aber ohne dieſe Zu- 
ftimmung Gemeinland in Bejig nahm, um e8 als Sondereigen 
(„hunderlich eigen‘) auf feine Erben zu bringen %), der mußte 
e8 wieder herausgeben und wurde dazu nody gejtraft. Und um 
dergleichen widerrechtliche Befignahmen zu verhindern, follte bie 
Gemeinde jedes Jahr den gemeinen Nuten befichtigen („ben ge 
„meinen nuß bejehen”) 10) und bie und da ein Verzeichniß über 
die zur Privatnußung bingegebenen Almendlänbereien, 3 B. in 
in Uri ein jogenanntes Rütibud, geführt werden #1). 


$. 124. 


Anderwärts bat ſich zwar das alte Recht längere Zeit, jedoch 
beſchränkt auf einen Kleinen Raum, jo weit nämlidy) der Hammer: 
wurf reichte, erhalten. 

Der Wurf mit einem Hammer, mit einem Pflugeifen ober mit 
einer Pflugihaar, mit einer Eichel, mit einem Beile oder mit 
einem Har= oder Haerhammer, db. 5. einer Heinen Handart oder 
Baare u. ſ. w., hat nämlich feit uralten Zeiten zur Meſſung der 
Größe eines Naumes gedient 2). Man bediente fich dieſes Maßes 
3. B. zur Beitimmung des Rechtes zu fiichen („jo weit als jy von 
„der Mul mit ainem hamer werfen mögen“) 42). Ferner zur Be 





36) Bair. Landsordn. von 1553, IV, tit. 19. art. 1. gl. Rechtsb. Kit. 
Ludw. c. 137 u. 140. Bair. Landr. von 1616, tit, 25, art. 5 u. 6. 

37) Dipl. von 1277 bei Huden, syl p. 270. 

38) Welterwold. Landreht X, 3. Vgl. noch Urk. von 1323 bei Boehmer, 
Frankf. Urk. I, 472. 

39) Kaiferrecht, II, 56, u. 73. 

40) Kaiferredht, II, 56. 

41) Landbuch von Uri, art 335 $. 4 u. 8. 

42) L. Bajuvar. XI, 8. 10, XVII, 8.2 ıXl, c. 6,8.2, XV, e. 1,$8.2). 
Grimm, R. A. p. 55 ff. vgl. oben 8. 65. 

43) Bair. Landsordn. von 1553, V, tit 9, art. 14. Bair. 2x. non 1616, 
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kmmung des Weiderechtes („pie ſall neit vorber hebben up ter 
„wide dan ein manne, die binnen ben hoff jteit, die den heckpoſt 
in ſynen arm belt und werpen mach mit einen pluechkolter“43). 
Even jo um zu beitimmen, wie weit die Hühner auf das Feld 
gehen durften („der ſoll uff den firft ftan, vnnd fol mit dem rech⸗ 
„ten arm griffen vnnder dem lingen vnnd fol das har im bie 
„achten hannd nemen, vınd fol ein fichlen nemen by bem fpiß in 
„sie lingen band, vnnd als ver als er wirft alfo ver jond jyn 
Jüner gau“ 4). „Item da Huehner im Korn Schaden thun, joll 
„man mit barveden Füßen auff zwey jcharffe Zauhnſtacken Tlim- 
„menund werffen zwiſchen den Beinen ber, fo weith haben 
„ie Huehner Recht und nicht weiter 4%), „Dar twe naber bey 
„anander want, und des einen velt vor des andern have hen geit, 
„and des manns hoener dem andern fchaden boit, jo mag hei ſtie⸗ 
gm op den tun und leren dat angefichte int dem have, und nem— 
„men ein ploigklolter und werpen bat tüfchen jinen beenen 
sa op dat velt, jo fer mögen die hoener gan, gant fie ferber, 
„mag men fie doit jchlaen‘’ 37), Anderwärts war das Recht 
ver Hühner in folgender Weiſe beftimmt: „Wie weit ein Huhn 
„Macht hat, feine Nahrung zu ſuchen? Ein Huhn jol Macht 
„haben, über einen 9 Ehrden Zaun feine Nahrung zu ſuchen, 
„wanns aber todt geichlagen wird, fo foll der ZTodtichläger dem- 
„jenigen dem das Huhn gehöret über dem Zaun werfen, und fo 
„niel Kräuter dabey, daß es könnte einem Edelmann zu Tiſche 
„getragen werden 18). „Sofern derjenig, dem der ſchade durch 
„die höener geſchehen, diefelbe höener auf feinem lande und forn 
„betommen und Friegen Tann, jol ihnen ven Eropf uffichneiden, 


IV, tät. 9, art. 14. Grimm, III, 472 u. 892. Urt. von 1306 bei 
Lünig, Reichsarch. pars. spec. cont. 3, p. 213, Nr. 117. 2gl. $. 65. 
44) Hofr. von Luttingen, VI, 6 bei Lacomblet, I, 201. 
45) Offn. von Fellanden, bei Grimm, I, 29. Faſt diefelden Worte in 
fin. von Kilhberg bei Grimm, 1, 206. und Offn. zu Schwarkenbad, 
eod. I, 217 u. 218. 


46: Bodum. Stoppelr. 8. 44 bei Sommer p. 26. Dieſelbe Beſtimmung 
im Benker Heyde Recht $. 23, eod. p. 15. 

47) Grimm, IH, 80 Aehnlich das Weiterwolb. Landb. IV, 2. 

48) Wendhagen. Bauernrecht bei Spangenberg, p. 201. 
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„und das gefreſſene korn auf fein land ſchmeiszen, und bie höenere 
„darnach demjenigen, dem fie zugehörig, wieder zufliegen Laffen‘*%). 
Aehnliche Beſtimmungen findet man binfihtlih der Gänfe, Enten 
und Tauben, wicwohl ihr Net noch beichränfter zu fein pflegte 
als jenes der Hühner. („„Gänſe haben fein Recht, dann jo fie 
„mit dem Hals zwifchen zwei Planfen herfönnen reidgen; gingen 
„ſie weither fol man fie mit Hälfen auff dem Stüd an ben Orth 
„bangen, ift der Orth zu Kurz foll er einen weiffen Stod fplietten 
„and bangen fie mit den Hälfen darzwiſchen“0). „de Endte mat 
‚se durch den thun nit den Schnavel kann winnen undt werfen, 
‚wider befft ſey fein Necht” 51). „Wie weit eine Endte Gered: 
„tigkeit hat? von ihres Herren Hoff zu gehen ? Nicht weiter als 
„unter dem Schrat Staden. Wir weit eine Taube Gerechtig⸗ 
„teit hat? Eine Taube hat nicht weiter Gerechtigkeit, als auf der 
„Hecke, wird fie todt gejchoflen und fället ins Hauß, fo gehört fie 
„dem, der fie gehabt bat, fällt fie aber herauß, jo mag fie derſelbe 
„Hinnehmen, der fie geichoflen hat’ 52). 

Des Hammermwurfes hat man fi ferner aud zur Be 
ftimmung des Tropfenfalles auf der gemeinen Markt bebient. 
(„Deſſen Befiger zum Xropfenfall foweit von dem Gemeinde 
„grunde fich zueignen Tönnen, als wie weit berjelbe auf feinen 
„rechten Zuß an dem Graben ftehend, mit ber rechten Hand un 
„ter dem linfen Beine ber ein Plugeifen auf den gemei: 
„nen Grund werfen Fönne” 53), Eben fo zur Beltimmung 
derjenigen Strede Landes, welches man ſich von der gemeinen 
Markt zueignen durfte, um darauf zu heuen oder Plaggen zu 
mähen, oder um daſelbſt cin ausfchließliches Beholzungs- ober 
Maſtrecht auszuüben oder Torf zu ftehen, oder auch Anpflanz 
ungen darauf zu machen. Und das dtecht diejes zu thun nannte 
man das Hammcerwurfs: oder Baarenwurfsredht, bad 
Anſchuß-oder Ortlandsrecht und, da das in Beſitz genom: 





49) Grimm, III, 133. 8. 2. 

50) Bodum Stoppelr. 8, 45. Vgl. Benker Heyde Recht, $. 21. Grimm, 
l, 205. 11, 30. Wendhagen. Bauernr. bei Spangberg, p. 201. 

51) Benker Heyde Recht, G. 22. 

52) Mendhagen. Bauerr. p 201. Wehnli das Benker Heybe R. 8. 4. 

53) Delbrüder Lr. VII, 4. 
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mene Markſtück insgemein eingezäunt zu werden pflegte, das 
Hagen oder Zuſchlagsrecht 9). „Soweit einer mit feiner 
„rehten band unter dem linken beine ber mit einem langen 
„Hingeifen werfen kann, jo er den einen Fuß im graben haltet, 
„ann er bie market mit torf und plaggemath verthäbt- 
„gen“ 55). „Die bauern fo ihre Tämpffe an gemeinen marken 
„egen Haben, follen mit dem plaggenmeyen von ihrem 
Arunde aus ber mark jo weit zu genieszen haben, als ein hausz⸗ 
„mannetnecht mit einem haarhaemer under dem linde- 
„zen beine herihmeiszen kanu“ 5%). „Wann einer wollte einen 
„neuen Hagen pflanten, ba niemahls Teiner geftanden — ber 
‚jol in die Schmiede mit dem Pflug fahren, und fchlagen das 
Äörder PflugEifen aus, und nehmen mit der linden Hand 
‚nes förber Dehr, und fteden dem Forger dadurch, fo weit er 
sem werffen fann, da joll er dem Hagen hinpflantzen 97). 
„wirb gemeiniglich dafür gehalten, daß einer von feinen Wrech⸗ 
Jaund Kämpfen bis jo weit, als etwa ein Mann haltend in 
„se linden Hand cinen Aft vom Baume, mit einem Pflug 
„Eilen oder Hand Hammer unter bem linden Beine 
„heran au werffen vermag, e8 wohl verthädigen und be- 
‚regen könne” >). 

Anderwärts und insbefondere für diejenigen Bauernhöfe und 
Kimpe, weldye in ber Feldmark lagen, iſt diefes Recht fo be: 
fimmt worden, daß in ber Entfernung eines Hammerwurfes Tein 
Anderer Plaggen mähen ober eine fonjtige Marknutzung ausüben 
kürfe. („Da einer den erbfampf hat im Felde liegen, und je: 
„nand im Felde daſelbſt plaggen oder heide meyen wollte, fol 
„weit von dem fampfe mit den plaggen meyen verpleiben, als 
‚an hauszmannsknecht, wann er feinen rechteren fues auf des 


54) Entwurf der Osnabrüd. Holtzger. Orb. von 1671, art. 8. Dorforbnung 
bes Fürftentb. Minden von 1755, $. 47. Delbrüder Lr. VII, $. 3. — 
Haltaus, p. «789-790. ®Biper, p. 117—120. Eftor, bürgerl. Rechtsgl. 
ul, 657 u. 658. 

59) Grimm, 11, 105. $. 30. 

5%) Grimm, Ill, 134. 8. 8. 

7) Wendhagen. Bauerr. bei Spangberg p. 201. 
58) Entwurf der Osnabrüd. Holtzgerichts Ordn. von 1671, art. 8. 
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„grabens borth gemeldtes kampfs geſetzet, mit ſeiner rechteren 
„hand under dem linkeren beine mit einem haarhamer ſchmithen 
„ann“ 59). „Dat van eens Mans Erven offte graven jederman 
„io veern van dor moot biyven, als man met een Haerhaemer 
„onder den luchter been door werpen offte ſchmyten fann, ende 
„van de Marten foo wyt als men met een Windelroor affreifen 
„can“ ) °0). | 

Statt des Hammerwurfes wurde der Raum zuweilen aud 
nad dem Fluge eines Vogels oder einer Henne gemefjen (sel 
„sie mit dem Zimmer van anderer leuth grunde fo weit verpieh 
„ben, als eine zahme felvhenne in einem flöge in ber lengde fie 
gen Tann‘) 1), 

Mer ſich jedoch diefes Hagens oder Ortlandrechtes einmgl 
bedient und die Anjchüffe, Sundern und Einfänge mit feinem 
Bauernhofe vereiniget hatte, der durfte dieſes Necht nicht abeps 
mals ausüben und fi) dadurch zulebt die ganze gemeine Mail 
aneignen („daß derjenige, der am feinen Hagen, Wrechten ang 
„Zäuuen ſchon etwas zugeihhlagen hat, ſich an denfelben Orteg 
„kein anderes Hagenrecht oder Ortland mehr gebrauchen folle)), 
Die Anſchuß- oder Ortlandsgerechtigkeit bezog fich demnach wur 
auf die alten Marfgründe und hatte bei den neuen Zujchlägen 
nicht mehr ftatt 63). Daher fam das echt ſelbſt nach und nad 
außer Gebraudy, oder e8 wurde bie und da audy mit den Ham 
merwurfsrechte ſelbſt ausdrücklich abgejchafft ). Die älteren An⸗ 
Ihüffe und Sundern find jedod nach wie vor Sondereigen 
C„egen“ und „egen gut”) geblieben &). 


59) Grimm, II, 134, 6.9. Vgl. noch 8.15 u. 18. und Landurtheil ame 
16. Jahrh. bei Kinblinger, M. B. U, 7—8. 

60) Lingiſche Holtinge Inftruction von 1590 $. 58. 

61) Grimm, Ill, 136. $. 16. 

62) Entwurf der Osnabrüdih. Holkgerichtsorbn. von 1671, art. 8. 

63) Lingiſche Holtings Inſtruction von 1590 $. 62. Delbrüder Landr. VII, 
8. 2—5. 

64) Delbrüder Landr. VII, F. 4. Dorforbnung des Fürſt. Minden von 
1755, 8. 47. Mascov, not. juris Osnabrug, c. Vll, 8. 7 p, 240. 
Vgl. noch Bair. LandsO. von 1553, V, tit. 9. art. 14. Bair. Landr 
von 1616. IV, tit. 9, art. 14. 

65) Abſprache von 1502 bei Kinblinger, M. B. Il, 8. 


L 


— wa ſich cinzelne Markitücde aneignen zu bürfen 


Gi auf ber gemeinen Mark zu roden zus 
omoc Einiges bemerkt werben muß. 


Marknugungen. 29 


















§. 125. 


Herfteht man das Necht die Mark zu lichten 
zu machen. Mann nannte es daher cul- 
uram scindere ®), ad agriculturam per- 
im facere ®*), exartare ®), sartare, essar- 
"7, frangöfijh essarter ’!), atirpare?2), ex- 
4), emundare’°), novare’®) novellare??) 
üten 7%), vaden ?®), veuten, reifen oder bre= 
ober ramwttn®!) und fpäterhin rotten oder 
e Land oder das Nottland nannte man da 
exartum, exartes®°), sartus, sartum, 


x, 1, 0. 9. 
SEM. bei Baluz, II, 720. 
u, it. 13. 
xvu 8,2 (XVL 1, 8. 2.: L. Burgund. add. 1, tit. 1. 
von 779 bei Neugart, I, 68. 
hr. 
oir ch. 24, p. 124. cout. de 'Troyes, art, 177. 
oli M. de villis, c. 36. Cod. Laureshain. I, 317 u. 332. 
uresh, 1, 69, Dipl. ven 1057 bei Meichelbeck. I, 516. 
Gavar XVII 2 (XV, 1, 8. 2). 
‚Caroli Calv. bei Lauriere, gloss. I, 422. Sibi locum et liven- 
dari ad exartandi sive concidendi, atque emundandi 
-nti spatii terram. 
‚pl. von 1126 bei Schoepflin, Alh. Dipl. 1, 206. 
Dipl. von 1274 bei Guden, Il, 960. 
anbbuch v. Schwyz p. 49 u. 161. 
Dei, 1, 502. 
m, TI, 16. 
”, II, 658. 
18. X, 1, c. 9. Sodann nannte man aber auch jedes Fulti- 
uid eultura. Dipl. von 632 bei Mabillon, re Dipl. p. 464. 
as, culturas vel prata — Cap. Caroli M. de villis, c. 37. 
nd. tit. 13, 41.8. 1,51 $. 2 u. 67. L. Bajuv. xvu 
» (XV, 1, 6. 1 uw 2.) Dipl. Caroli M. bei Balus, 11, 720. 
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essartum, assartum %#), stirpum %), stirpatum 26), stirpati- 
cum ®’),, terra novalis, novalia, novales, agri novales ®), no- 
vellatio 8%), terra novaria®), geriute, ninriute, ninriote, uinwe 
riute, niulende, nugelende, niuuifenti, Raut, Reut, Gereut, 
Neureut, Neugereut A), ſpäter Rottland oder Neubruc und in 
der Schweiz die Nüti, Rütinen 92), das Grüt, das Nüteli, Rütli 
und Grütli 92), woher ber in der Schweizergefchichte jo berühmte 
Ort am Waldſtätterſee feinen Namen erhalten bat. Und e 
pflegte von je her das Rottland von dem längft Tultivirten Lande, 
alſo exartus vom ager *), das Nottland von dem Artland ®) 
und von dent Artader, d. 5. von ber terra arabilis 9%), und dk 
Rüti und Nütinen von dem Eigen unterjhieden zu werben "). 

Das Moden in der gemeinen Mark (in silva commui) 
war von je her erlaubt 9). Es war erlaubt, fo weit man e 
für fein eigenes Bebürfniß nothmwendig hatte. Denn für fremde 
Gebrauch wurde es niemals geftattet. (tantum. exartent, quar 
tum podent in eorum conpendio, et ad sorum opus qui 
ibidem manunt — et alios extraneos non habeant licentian 
dare ®). Auch durften natürlicher Weiſe die Berbindungsirg 


84) Cartularium Rhemens. bei Baluz, II, 720. Si novalia, quae sarı 
vocant. Spelmann, h. v. Du Cange, h v. 

85) Cod. Lauresh. I, 384, 416, IL 160. 

86) Cod. Lauresh. I, 332. 

87) Du Cange, h v. 

&3) Cod. l.auresh. ll, 292 u. 31v. Dipl. von 1057 bei Meichelberk.. 
516. Dipl. v. 1126 bei Schoepflin, I, 206. Dipl. von 124 N 
Guden, IL, 959 u. 90. 

89) Dipl. ven 1274 bei Guden, U, 960. 

&®) Cod. Lauresh. L 331 

91) Schmellker, II, 479, IU, 158, 163 u. 164. Grimm, U, 16. u. Ri 
p. 524. 

92) Landbuch ven Ur, art. 335 u. 336. 

93, Landbuch ven Schwiz, Gleitar. h. v. Stalder, II, 295. 

24) L Burgund. tit.67. I. Bajuv. X. 8.1 u. 2 (XVI, t, S iu: 

95) Urf. von 14W bei Mencken. L 70-79. 

9) Mene, V, 262 u. 270. 

97) Landbuch ven Uri, art. 335. 8. 3. 

98) L. Burgumd. tit. 13. 

99) Dipl. von 779 bei Neugart, 1, 68. 
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ader Mark nicht gerodet werben 1). Bon ſolchem verbotwidri⸗ 
ga Roden redet auch eine Urkunde von 819 (illi, qui iniuste 
waiem commarcam ultra, quod debuerunt, extirpaverunt 
waiza legem) 2). In derfelben Weife blieb auch im fpäteren 
Wirlalter noh das Recht zu roden ganz unbeſchränkt. Noch 
in Jahre 1190 Hat im Kicchipiele Neumünfter ein Bauer namens 
Geriheld durch Ausrobdung von Waldungen feine Aecker er: 
wert). Und in der Schweiz, in Baiern und Weftphalen ge- 

Wh et noch weit ſpäter !). Nur den unfreien und börigen 

Gulonen war das Roden in früheren Zeiten verboten. (et nullam 
diem atilitatam sive ad exstirpandum sive in cesura ligni®). 
N piteren Zeiten war es jedoch auch ihnen geftattet, nur iſt 
Riem Ende natürlicher Weile die Erlaubniß des Grund: 
deren oder der grundherrlichen Beamten und, wenn dies 
Wer Bandesherr war, die Erlaubniß des Landesherrn 
her Iandesherrlihen Beamten nothmwendig gewelen. 
gs comprovincialium novales in eis novare voluerit, per- 
Sie triım forestariorum hoc expleat ®). „er fall esz nit raden 
AR habe eyns forſtmeiſters“ ®), Item weist der scheffen, 

temand kein nugelende uf soll reissen oder brechen 

ia verhengnus eins abts oder seiner amptleude '). Das nie- 

"a keinen invang noch keinen ruchen walt mag noch ensol 

ie han äne mines herren des abtes hand vnd willen 8). 
I)L Burgund. add. |, c. 1, $. 1. 

2) Ried I, 17. 

3) Visiones Godeschalei bei Langebeck, scriptor. p. 364. Falck, 
Handb. II, 2 p. 464. 

4) Dipl. aus 13. Jahrh. bei Bluntſchli, 1, 88 proprietatem meam, quam 
labore proprio de incultis silvis exstirpavi. Weisthbum von Kirch: 
borchen bei Wigand, Provinzr. von Paberb. III, 8 in grunden, de 
men doch myt plogen nicht eren kann, mach hey uthroden, — 
so mochte se laten rodenn unde uthdon. Grimm, III, 658. wer an 
den zwey pergn icht rawmen oder rawttn wolt, dem sol das 
sayemandt weren, vnd sol sein recht aign seyn. 

5) DipL von 863 in Cod. Lauresh. 1, 69. 

6) Dipl. von 1126 bet Schoepflin, I, 2086. 

6a) Grimm, 1, 502. 
‘) Grimm, DO, 16. 
8) Grimm, I, 151., vgl. noch 153 8. 9. Witen Muͤhlen Recht bei 
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‚„ichen , einzuzeinen, ober mit der Hauen umzureiffen geftattet, 
‚ner nachgefehen werde, dann jo vil ainer zu zwayen Meben 
MÆMeggen, Haber oder Gerſten ze ſeen nottürfitig fein wurde, 
Aicſelb Reut in mag er zway jar nach einander prauchen amd 
eſſen, aber das dritt jar ſoll er es widerumb aufthuen“) 17). 
Das zum Moden aus ber gemeinen Marl ausgeichiedene Land, 
be Nüti und bie Rütinen, mußte bie und da auch binnen einer 
gasijien Friſt gerodet werden, jonft fiel e8 wieder an die gemeine 
Kart oder an die Almend zurüd, 3. B. im Kanton Uri 18), 
Das urbar gemachte oder font aus ber gemeinen Mark auss 
giihiedene Land mußte eingezäunt, ummarkt ober mit einem 
Graben umgeben werben, 3. B. in Schwiz 1%) unb in Urt 2), 
Dqher ift and, bei Rottlänbereien ſehr häufig von Einfängen, 
Belangen, Kampen, Zaunridhtungen und Zufchlägen die Rebe, 
@ Wfangum, quem pater meus proprisit in silva 21). „Welider 
sub, (d. h. Wieje), kamp vnd garden der ſyn in vorledenen 
| Migenommen vth die menen Marde van Handorpe“ 22), 
Uchfcheinlicher Weile find fogar die meiften alten Einfänge, 
mp, septa, comprehensiones u. |. w. auf ſolchen Rottlaͤn⸗ 
berien entftanden, ohne daß jedoch hieraus mit Lacomblet 23) 
UA gejolgert werden darf, daß alle Einfänge und comprehen- 
senes mit jolchen Rodungen zujammen hängen 2%). 


17) Url. von 1553 bei Lori p. 329. 

1A) Landbuch von Uri, art. 335 $. 12. 

19) Url. von 1339 bei Kopp, Geh. U, 1. p. 309. „Were ouch baz 
„ieman, er were Rich oder Arm, Korn oder Roggen geſeget hete vf 
„den gemein merlin, das fol er enjunders beihladhen von den Mat: 
„in. Das fol im nieman eben, noch od fine Heg brechen.“ vgl. 
Landbuch von Schwiz, p. 214, 

%) Landbuch von Uri, art. 335, $. 4. 

21) Cod. Lauresh. I, 389. 

Z) Urt. von 1492 bei Goldſchmidt, Geſch. der Graffchaft Lingen, p. 571. 
Vgl. neh Piper, p. 121. Meine Einleitung p. 183 ff. 

3) Urb. L 4. 

4), Stadtrecht von Frauenfeld von 1331 8. 8 bei Schauberg, II, 118 — 
‚wer dem andern freuellich in finem koelgarten, oder in finem bom: 
„garten alder inuang [haben thut“ — wo beim Invang gewiß an 
kin Rottland zu denken ift. 
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Uebrigens wurde in Weſtphalen zwiſchen Zaunrichtungen 
und Zuſchlägen ein Unterjhied gemadt. („Eine Zaun Rich— 
„tung iſt eigentlich dieſes. Wenn einer feinen alten Zaun nie 
„Derreijlet, und die neuen Zaun Pfäle eblihe Fuß oder Schrit 
„weiter von feinem Grunde an eine andere Stelle uff die gemeine 
„Mark jeget, und alſo das feinige weitert und verbeflert. Bon 
„Zuſchlägen: Diejes ſey, wenn jemand an feinen Garten oder 
„Känpfen etliche Ruthen in die Länge, in die Breite zujchläge 
„und in die Bawrechtung bringet 23). „So verne bet geene alioo 
„uvt der Boſchen offte Marden genomen woort, grotis als em 
„Roode landes, oo jal Het geachtet worden voor eenen to oſchlag 
„Maer iſt minder off alleenli jo groot, ſal het voor em 
„Tuinrichtinge geachtet” 2°). Ein in Befiß genommenes un) 
eingezäuntes größeres Markjtüd nannte man demnach einen Zu: 
ſchlag, ein Heineres dagegen eine Zaunrichtung. Auch bie Zu: 
Ihläge und Zaunrichtungen waren indeſſen verboten, wenn je 
ein gewifles Map überjchritten. („jo jemandt einige ungepürlide 
oder ungewöhnliche Zujchläge oder Bezäunungh thäte‘) 27). 


$. 126. 


Eine weitere in früheren Zeiten jehr verbreitete Benutzung 
der gemeinen Mark beftand darin, daß bie Fulturfähigen over 
auch bereits kultiviroten Gemeindegüter zur Privatnußgung auf 
ein Jahr oder auf mehrere Jahre unter die Gemeindeglieder ver: 
theilt zu werden pflegten. Man nannte diefe zur Privatnugung 
bingegebenen Gemeinländereien Markfelder 2), Gemein: 
marfgüter, 3. B. in Schwiz Gemeinmertgüeter 2%), zu Meggen 
im Kanton Lucern Gemeinmerd) oder Gemeinmerdhgüter ?%), ie: 
dann Almentäcder, 3. B. in Blandenloh in Baden und in 


. 
— — — — — — — — — 0 


25) Entwurf der Osnabrück. Holtzgr. Ord. von 1671, art. 9. 
26) Lingifhe HoltingsInſtruction von 1590, $. 63. 

27) Bochumſches Landredt F. 56 kei Sommer, p. 28. 

28) Wigand, Ardiv, II, 2, p. 144 u. 145. 

29) Landbud von Schwiz, p. 225 u. 226. 

30) Srimm, I, 165. 
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Beißenburg *!), Almentgärten, z. B. in Gerſau 22), in 
5hwiz, Uri u. a. m.22), Almentweinberge, z. B. in Wei⸗ 
eeburg, Coblenz u. a. m.#), Almenthanfgärten, z. B. in 
ri*), oder auch ganz allgemein Gemeindetheile, 3. B. iu 
ppenzel Smandstnäl’) und im Eichsfeld Kohltheile, 
wi fie zum Anbau der Gartengewächje benugt zu werden pfleg- 
m) Bu biefen zur Sondernugung bingegebenen Gemein 
idereien gehörten offenbar auch viele Wildfelder 3. 8. im 
ipenharb 2%), viele Eggsten, bie Wild- oder Schiffellän: 
ereien am der Mofel, bie Butenfelder in Medlenburg, bie 
beideländereien, Driejhländereien, u. a. m. von denen 
Iendau handelt ®). Unrichtig ift es jedoch, was Landau be 
kauptet, daß biefe Ländereien immer Gemeindeländereien ges 
ween jeien. Die Egartenwirthichaft und die Driefch- oder Dreijchs 
Wätung 3. B. findet ſich auch ſehr Häufig auf Privatländereien 
(ai Sondergütern). Und in Baiern gibt e8 auf dem Gemein: 
Ir gar feine” Ergarten mehr, fondern nur noch auf den Sons 
kasitern in den Baierischen Alpen. ($. 105.) Sehr wahrſchein⸗ 
& ſind auch die Wecjelgüter oder Wechſelgrundſtücke 
m Eichsfeld und in Fulda urfprünglich joldye Gemeinländereien 
geweſen 3%). Jedenfalls gehören dahin die fogenannten Hau: 
berge im ehemaligen Fürſtenthum Siegen. 
Hauberge nennt man die in jenem Lande fehr aus— 
grehnten Niederwaldungen, welche ſich heute noch im unge: 
eilter SGemeinjchaft der Haubergsgenoſſen befinden. Das Hau: 





31) Mone, Zeiſchr. J. 444. Grimm, I, 765. 

32, Geſchichtsfreund, VII, 146. 

33) Landbuch von Schwiz, p. 161. Landbuch von Uri, art. 164, 335 
6. 9-16 u 338. 

34) Grimm, I, 765. Urk. von 1110 bei Günther, I, 167. 

35) Landbuch, art. 335, $. 14. 

3%) Xobler, p. 227. 

37) Hartmann, p. 341. 

3%) Behlen, der Speßhard, II, 20. Bon ihnen verfchieden find die Wild: 
huben in der Schweiz, welche nit in Markgemeinſchaft befindliche 
berrenlofe Huben geweſen zu feim fcheinen. vgl. oben $. 49. 

39) Landau, Territorien, p. 177 fl. 

0) Hartmann, Provinzielt. des Eichsfelds, p. 89. Thomas, 1, 137. 

°. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 20 
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bergsland ift in Bezirke (Haubergsbezirke) eingetheilt, und für 
bie einzelnen Bezirke befteht eine Umtriebözeit von 15 bis 
DD Sahren. Jeder Bezirk ift nämlich in eine gleihe Anzahl 
Haue oder Schläge eingetheilt, von benen jedes Jahr ein 
Hau zum Abtrieb gelangt. Im März und April erfolgt bie 
Abholzung des zum Abtrieb bejtimmten Haues. Nach Beenbig 
ung ber zur Holznugung nöthigen Arbeiten wird ber Raſen 
im Hauberge abgejhält, verbrannt und bie Aſche als Dünger 
über den ganzen Hau ausgebreitet. Hierauf folgt an einem be 
ftimmten Zage die Ausfaat des Winterroggens. Ende Anguſt 
wird der Roggen gejchnitten und darauf ber Hau wieder geſchloß 
fen, um bis zu feinem in 15 bis 20 Jahren wieber erfolgenven 
Abtrieb von den Haubergsgenofjen als VBiehweide benußt zu wer: 
ben. Die Haubergswirthsſchaft ift demnach eine mit Feldbau ver 
bundene Niederwaldwirthſchaft. Das Eigentyum des Hauberge: 
lanbes gehört, und zwar in ungetheilter Gemeinjchaft, der ge 
ſammten Haubergsgenofjenichaft. Die einzelnen Venofien haben 
nur einen ideellen Antheil an dem Hauberge, ber fie bered: 
tiget in dem jählichen Hauc nah Maßgabe ihres ideellen An 
theiles ein Stüd Land zum Holzabtriebe und zur Roggenbeftell: 
ung zugetheilt zu erhalten. Nach beendigter Ernte hört dus 
Nugungsreht des Einzelnen auf und ber Hau wirb wieder als 
Semeinland von fämmtlichen Genofien benußt *). 

Schr merkwürdig ift auch bie Benußung der gemeinen Marf 
von den Bauerngemeinden in Rußland. Kein Bauer hat nämlid 
Sonbereigen. Die Bauern befigen und bauen vielmehr den Grund 
und Boden in Gemeinſchaft. Und fie befinden fic dabei, wie 
man jagt, jehr wohl #2). | 


g. 127. 


Meiſtentheils gejchah die Vertheilung dieſer Gemeinlänbereien 
mittelft Verloofung. Daher findet man in früheren und fpi 


41) &. von Bodelſchwingh, Leben bes Ober: Präfibenten Freiherrn ven 
Vinke. Berlin 1853 I, 69 u. 70. Note. Achenbach, die Hauberge 
nofienihaften des Siegerlandes, Bonn, 1863, p. 3—7. 
doſchelew bei Bodenſtedt, ruffiiche Fragmente, II, 47—132. 
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teren Zeiten in allen Ländern Germaniſchen Rechtes ſo viele Loos⸗ 
güter, sortes, Lodder, Lüß, Lüz, Luſſen u. ſ. w. 22). So wurden 
z. B. die Gemeindewieſen in Oberheſſen in manchen Gemein⸗ 
den auf ein Jahr, in anderen Gemeinden aber auf 12 Sabre ver: 
theilt #). Auch auf der Inſel Uſedom wurden die Gemeindewies 
fen bis auf unfere Tage jährlich zur Nubung durchs Loos unter 
die Bauern vertheilt 18). Und auch in Baiern hat es ſolche 
Looswieſen (Lußanger und Lußwieſen) gegeben 1%). Noch häufle 
ger wurden aber" einzelne Theile der gemeinen Mark als Adere 
land auf ein Jahr oder auf mehrere Jahre unter die Gemeinde 
glieder vertheilt, 3. B. in manchen Gemeinden des Eraftiftes Trier 
(ubicumque in isto banno communes campi celuntur) #7), 
Zu Beltingau In Baiern geſchah dies im 16. Jahrhundert noch 
immer nur auf ein Jahr. („Der gemainen Loß halben, wölliche 
„vormalen ordennlich vmbgangen, und mer nicht dann zmay und 
„zwainzig Häufer auf ein jar an der Gemein gehabt”) *). 
Eben fo in der Gemeinde Frickhofen im Nafjauifchen noch im 
18. Jahrhundert 79). Auch in der Schweiz geſchah die Vertheis 
lung in manchen Gemeinden nur auf ein Jahr. Von einer fol 
chen Bertheilung eines Theiles der Gemeinmark verſtehe ich and 
die Verfügung in der Holzordnung von Opfifon, art. 5: „Wan 
„an gmeind jm gmeinmerch etwaſs zebuwen ufs gibt, fol eſs nach 
„dem die frucht abgejchnitten werdent wider yj8 liggen, vnd nit für 
„eigen geteilt Sunder zuo ber alment gehoeren 5%). Anderwärts 
3. B. in Oberägeri im Canton Zug geſchah es auf 10 Fahre *), 
in Appenzell aber 5?) und in Uri lebenslänglid ®2), in Ger: 


- — — — nn . ·— — 


43) Schmeller, II, 504, 505 u. 531. Bgl. Meine Einleitung p.6 — 7, 
79 — 80, 278 u. 279. Meine Geſch. der Sronböfe, II, 20 — 203. 

44) Sternberg, I, 123 u. 128. 

45) Homeyer, über das germanifche Loofen, p. 29 

46) Schmeller, Il, 504 

47) Weieth. aus 13. Jahrh. I, o. 4 bei Lacomblet Ar. I, 312. 

43) Urt. von 1553, $. 3 bei Lori, p. 328. gl. p. 348. 

49) Gramer, Wetzl. Nboſt. 115, p. 354 u. 364. 

50, Edyauberg , 1, 135. 

51) Renaud in Zeitſchr. IX, 25. Not. 

52) Tobler, p. 227. 

53) Landbuch von Uri, art. 335 $. 9 u. 11. 


308 Marknutzungen 


ſau auf Lebenszeit der Beſitzer und feiner Kinder 9). Sn Ober 
befien pflegten zu Kronhaufen, Roth, Wenkbach und Argenſtein 
die Gemeinfelder von 10 zu 10 Sahren unter bie Gemeinbeglie 
der vertheilt zu werden, zu Stauffenberg dagegen erhielt jeber 
Ortsbürger nur zwei Aecker, dieſe jeboch auf Lebenszeit ®%). Sn 
der Pfalz am Rhein, auf dem Hundsrüd ‚und hie und da audı 
im Naſſauiſchen geſchah die Vertheilung ebenfalls auf ein Jahr, 
noch häufiger jedoch auf 3, 4, 9, 12, 14, 18 oder 20 Jahre. Um 
man pflegte bafelbft die verloosten Gemeinfelder Loosgüter, 3. ®. 
Sidingifche =, Leiningiſche-, Hanau Lichtenbergifche Loosſsgüter zu 
nennen 5%). Auderwarts in der Pfalz wurben die Almentäcker 
auf Lebenszeit verliehen. Die Erben konnten fi aber im Befik 
erhalten , wenn fie eine Eleine Abgabe an die Gemeinde entrichte 
ten 9°). Eine ähnliche Bertheilung der Gemeinbegüter hatte in 
der alten Grafſchaft Hohenlohe ftatt, wo diefe Güter Bürgerge 
meinredhte, Gutzen und Holzlauben genannt worben find. 
(„Die jogenanute Bürger-Gemeinrechte, Guben, Holtzlauben und 
„dergleichen , die jollen auch vor das zulünfftige ihre Eigenſchafft 
„behalten, und dahero von feinem Befier eigen gemacht, und auf 
„die Erbeu gebracht werden können, jondern der ganken Gemeinde 
„eigenthümlich verbleiben, und nur allein der Genuß nad je 
„den Orts Herfommen von einem Burger zu dem andem 
walten‘ 58). 

Das Eigenthum an ſolchen Xoosgütern und Markländereien 
gehörte demnach der Gemeinde oder richtiger gejagt der Gefammt- 
beit der Genofjen, dem jedesmaligen Bejißer aber ber bloße Ge 
nuß. Nad Ablauf der zur Sondernugung beftimmten Zeit fid 
baher das Loosgut wieder an die Gemeinde zurüd 9%) und wurde 
fodann immer von Neuem wicder vertheilt. Auch durften die De: 
figer folder Almentsselder und Gärten dieje nicht veräußern oder 





54) Altes Eherecht im Gefchichtsfreund VII, 146. 

55) Eternberg, 1, 11 und 121. 

56) Meine Einleitung p. 6—7. 

57) Anhang Nr. 2. 

58) Hohenlober Landr., tit. 19, 8. 3 p. 116. 

59) Altes Eherecht von Gerfau im Gefchichtsfreund VII, 146. Landbuch 
von Uri, art. 335, 6. 9 ff. 
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serpfänden 2). Und wenn jene Ländereien nicht vorfhriftsmäßig 
benupt wurden, ſollten fie alsbald wieder an die Gemeinde zu⸗ 
theffallen , alfo wieder zu Alment werden *). In Blanckenloch 
im Baden follten die Almentäder am St. Johannistage von ihren 
Befipern angebaut fein, fonft durfte fie jeder andere Einwohner 
im Befig nehmen und anbauen 2%). An Sandhofen war jeder 
Bauer berechtiget in der gemeinen Alment fo viele Furchen zu 
machen, als er ſich getraute in acht Tagen zu beftreihen. Wenn 
er aber in dieſen acht Tagen nicht geadert was er gefurcht hatte, 
fe durfte jeder andere Bauer das Land in Befit nehmen und 
ern. Auch follte das Land dreimal in neun Jahren befruchtet 
werdeu , fonft durfte e8 jeder andere in Belig nehmen und ans 
kauen 63). 

In fehr vielen Territorien, z. B. in der Pfalz, im Naſſauiſchen, im 
dmaligen Fürſtenthum Stegen, und im Hohenlohiſchen, auf dem 
berüd, in Heſſen, im Eichsfeld und in der Schweiz hat fich die Sitte, 
We Semeinländereien auf diefe Weile zu benußen, bis auf unjere 
ig erhalten. In den meiften Territorien find jedoch bie bei ber 
eilung erhaltenen Acderloofe frühe jchon in derjelben Weife.in Son: 
eigen ber einzelnen Befiger übergegangen, wie bie Erbpacht aus ber 
Käihweigend verlängerten Zeitpacht hervorgegangen ift. In Pel- 
fimgau geichah diejes Ihon im Laufe des 16. Jahrhunderts. Da- 
ber jollten daſelbſt in fpäteren Zeiten die gemeinen Looße oder 
meinen Tleden nur dann noch an die Gemeinde zurüdfallen 
uud ſodann über biefelben zu Gunſten anderer Gemeindeglieder 
verfügt werden, wenn biefelben nicht vorfchriftsmäßig gebaut wor: 
ven waren. („Ob aber ainer oder mer follichs nit thuen oder 
„halten wurden, der oder diefelben follen one alle Ein und Wi: 
‚„serred darvon entjeßt, und berfelb Flecken ainem andern gelaf- 
„werben‘) ©). 


6) Landbud von Schwiz, p. 161 u. 185. Landbuch von Uri, art. 335, 
8.15 u. 17. Anhang Nr. 2. 

dl) Landbuh von Schwiz, p. 161. Landbuch von Uri, art. 335 $. 
11—13. 

62) Mone, Zeitſchr. I, 444. 

63) Grimm, 1, 459 u. 462. 

64) Urk. von 1553, 8. 3 bei Lori p. 329. Vgl. noch p. 348. 
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‚Howe, bie vns weder tretten noch egen füllen, wan dz ſi uk 
‚Sen inrent ir ſtecken beliben” 72). Daher follten bie bereits 
in Sonbdereigen übergegangenen Felder wieder als Almend liegen 
bleiben, wenn es ber Beſitzer verläumt hatte, bie Korn= und 
Haberfelver vorſchriftsmäßig einzuzäunen 13). 

Für das erhaltene Loosgut mußte man in vielen Gemeinden 
jährlich einen Zins entrichten, 3. B. in Peitingau in Baiern für 
bie als gemeine Loße erhaltenen Gärten ein fogenanntes Loß⸗ 
Garten-Geld und für bie erhaltenen Wiefen und Baupläpe 
einen Wieſen- und Hofftatt: Zins 7%). Eben fo im übrigen 
Baiern, in Hefien u. a. m. 7°). In Schwiz wurbe biefer Zins 
Gemeinmerfgelt genannt 'e). 


$. 199. 


.r 

Die Taglöhner und die anderen fogenannten armen 
Leute erhielten in vielen Gemeinden , außer den anderen Marl: 
nußungen, von denen fchon die Rede geweien tft ($. 98), and 
noch Almentjtüde auf Fürzere oder längere Zeit zum Anbau und 
zur Benügung angewielen 3. B. in Uri 77), im Dorf Rychigen 
im Kanton Bern u. a. m. 7%). Anderwärts wurde denfelben we: 
nigftens ein Bauplag auf der Almente angewiefen. Durch folde 
Anweilungen find 3. B. im Odenwalde die fogenannten Alment 
bäufer der Taglöhner entjtanden 79). 

Endlich haben nicht jelten auch die Gemeinde-Beamten und 
Diener ftatt bes Gehaltes einen Theil der gemeinen Mark zur 


72) Hofreht von Malters im Geſchichtsfreund, IV, 68 

73) Offn. v. Rorbas bei Grimm, I, 90. „Atem bie forn vnd haber zeig, 
„wellicher ber vſſer ift, der fol da vermaden, wo er das nit thete, fe 
fol er den ader lafjen ligen zu der allment.‘ 

74) Urk. von 1553, 6. 3 und von 1557 a. €. bei Lori p. 329 u. 349. 

75) air. Landr. von 1616, tit. 25, art. 6. Hefl. Grebenorbn. $. 46, 
Nr. 9. 

76) Landbuh von Echwiz, p 226. 

TI) Lanbbud, art. 335 8. 11. 

78) Renaud in Zeitihr. IX, 29 Not. 

79) Erbacher Landr. p. 100. 
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Benugung erhalten, 3. B. in Baiern bie Eſchhaien *%), in ber 
Schweiz die Meier, Weibel und Dorficherer, („Meyers güter, — 
„Weibel Wißen, — Scherers güter 91), und bie Förfter ein „Vor: 
„fterleben 22). Eben jo im Eljaß die Büttel („darumb bat ber 
„Büttel fein viertel land) 2). 


3. Schließung der Mark nad) Außen. 
$. 1. 


Die Schliehung der Mark nach Außen iſt wie bei den gro: 
Ben Marten fo aud bei den Fleineren Dorfmarken eine Folge der 
urſprünglichen Feld- und Markgemeinichaft 9). Wie bei ben 
großen Marken fo war es nämlich auch in den Meinen Marken 
verboten, ohne Erlaubniß der Dorfmarkgemeinde, Marknugungen 
aus der Dorfmarf auszuführen ober außerhalb der Mark zu ver- 
äußern. Dies gilt von freien Gemeinden ebenjowohl wie von 
grundherrlichen und gemifchten. Nur war in grundberrlicdyen und 
gemischten Torfichaften außer der Erlaubniß ber Gemeinde auch 
noch die Zuſtimmung des Grundherrn nothwendig. 

Die Ausfuhr von Holz aus der Dorfmark und der Verkauf 
außerhalb der Mark war verboten in freien Gemeinden ebenſo⸗ 
wohl („Item es ſoll keyn man in dem gezirk holtz hauwen, zu 
„verkauffen oder vſſer dem lande zu füren“) ), wie in grundherr⸗ 
lichen Gemeinden („Es ſol ouch nieman des gotzshuß holtz von 
„St. Blaäſſi ieman geben noch verkouffen, wan mit des gotzshuß 
„vnd der geburſami wüſſen und willen” 86). „Item eyn apt mit 
„der gemeynde ſemptlich hait macht, zu erleubin buwholtz zu 
„hauwen und yß der marcken zu furen, vnd ir keyner ane den 
„andern. I aber fein Do jöllent fy yſſert diſem twing abfueren 


80) Urk. von 1553, $. 2 u. von 1557, $. 2 bei Lori, p. 328 u. 347. 
81) Offn. von Dietliton u. Rieden 8. 17 u. 27 bei Schauberg, 1, 113. 
82) Grimm, 1, 101. 

83) Grimm, 1, 727. 

84) Meine Geſch. der Markenverf. p. 179—184. 

85) Grimm, II, 126. 

86, Grimm, I, 33. 

87) Grimm, I, 522. 
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Schließung ber Marl. 313 


Benuyung erhalten, 3. B. in Baiern bie Eſchhaien °%), in ber 
Schweiz die Meier, Weibel und Dorficherer, („Meyers güter, — 
Beibel Wißen, — Scherers güter 9), und bie Förfter ein „Vor: 
Aerlehen 2). Eben fo im Elſaß die Büttel („barumb hat ber 
„Büttel fein viertel land”) *). 


3. Scliehung der Mark nach Außen. 
§. 19. 


Die Schließung der Mark nad) Außen tft wie bei den gro- 
vn Marken jo auch bei den Fleineren Dorfmarken eine Folge der 
srrünglichen Feld: und Markgemeinichaft 9). Wie bei ben 
gehen Marken jo war e8 nämlih auch in den Pleinen Marken 
vabsten, ohne Erlaubniß der Dorfmarfgemeinde, Marknugungen 
ws der Dorfmark auszuführen oder außerhalb der Mark zu ver- 

| ie Dies gilt von freien Gemeinden ebenfowohl wie von 
ganberrlichen und gemijchten. Nur war in grundherrlihen und 
xxiſchten Lorfichaften außer der Erlaubniß der Gemeinde auch 
u die Zuftimmung bes Grundherrn nothiwendig. 
Tie Ausfuhr von Holz aus der Dorfmark und der Verkauf 
; aperbalb der Mark war verboten in freien Gemeinden ebenfo: 
rehl („Item es ſoll keyn man in dem gezirk boltz hauwen, zu 
erkauffen oder vſſer dem lande zu füren“)), wie in grundherr⸗ 
hen Gemeinden („Es fol ouch nieman des gotzshuß holtz von 
„er Bläaſſi ieman geben noch verkouffen, wan mit des gotzshuß 
‚ud der geburſami wüſſen und willen“ 88). „Item eyn apt mit 
„ser gemeynde ſemptlich hait macht, zu erleubin buwholtz zu 
hauwen und yß der marden zu furen, vnd ir keyner ane ben 
‚andern. aber fein holz ſoͤllent ſy yſſert diſem twing abfueren 


— — ——— — — — — 


%) Urk. von 1553, F. 2 u. von 1557, 6. 2 bei Lori, p. 328 u. 347. 
1) Offn. von Dietlifon u. Rieden 8. 17 u. 27 bei Schauberg, 1, 113. 
*2) Griom, 1, 101. 

r3, Grimm, 1, 727. 

HM) Meine Geh. der Markenverj. p. 179-184. 
“%) Grimm, IL, 126. 

%, Grimm, I, 33. 

%) Grimm, L 522. 
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Kaflelbe Verbot gilt von ber Ausfuhr bes Düngers oder 
Riftes , des Srohes, Henes und fonitigen Futters, jodann von 
Beien und anderen Erzeugnifien ber Dorfmarl. („Das Tainer 
„eier gemainden bhain holtz how, zuo verfouffen noch zuo hüſer, 
„as vijer ben gemainden gemacht vnd gefürtt ift, ouch weder 
„Mrow, noch myſt vfier dem hof verfouffen fol 9%). ift auch ver- 
„betten welcher aufer dorff firo, boejenn, ſchaub oder mift ver- 
„tanfit, ber ijt verjprochen der gemein ein pfund heller?®). fi föl- 
Jent euch weder böw noch ftröm ab vnd von den güttern füren 
„Mt andere gueter denn mit vnſerm willen I). daß fein Stro oder 
„Hey, vom Herbit an biß faned Georgen Tag, aus dem Dorf 
mertaufft, und im Jar turhaus ainiges Fuetter, Müft 
emanbt anderen Frembden auſſer des Dorffs zuverfhauf- 
‚jen oder zu uerthauſchen geſtatt werben ſoll“) 2). „Stroh be: 

Jetent jſt vwerbotten bey ftraff 10 Pf. Feines aufferthalb zue 
Aien“2 ). „Alle geftreue, die in der marck werden, jollen uff der 
me bliben“ *). Wenigſtens follten diefe Erzeugniffe der Mark 

. m ker Veräußerung den Dorfmarkgenoffen angeboten werden. 
6 jemand Miſt außerhalb ter Mark verkauft und bdaffelbige 
‚wicht zuvor den Burgern feil gebotten”?) *2). Denn auch dieſe 
Anknutzungen follten der Dorfmark nicht entzogen werden , we: 
ggftend nicht ohne Zuſtimmung der Gemeinde und in grundherr: 
hen Dorfihaften außerdem noch nur mit Zuſtimmung bes 
Erundherrn. 

Daſſelbe gilt endlich auch noch von dem Verkaufe der in der 
derimark gefangenen Fiſche und Krebſe. Denn auch ſie durften 
augerhalb der Dorfmark erſt dann verkauft werben, wenn fie zu: 
eer den Genofjen feil geboten worten waren. („tem wer viich 
„fbt, der joll fie zum erften tragen gen hof, nachmals in die daf- 
„ern, darnach in die pabftuben, und zum lebten in den pfarhof, 


$k Grimm, I, 235. 

RN, Grimm, 1, 800. f. 

1) Grimm, 1, 177. 

2) Urt. von 1557 8. 7 bei Lori p. 849. 

3) Ungebrudtes Weisthbum von Oberfülzen in ber Pfalz. 

4) Dorfordnung von Ingersheim 8. 31 bei Done, Zeitſchr. 1, 13. 
3) Et. Goarer Rügefragen von 1640 bei Hofmann, p. 146. 
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„und jo man fie an ber end feinem kaufen wollt, ſoll man fie tra- 
„gen unter die linden oder für die kirchen und follen fie da feil 
„haben, und fein viſch noch krebs vom dorf tragen”) 8). 


§. 131. 


In gleiher Weile follten auch die in der Dorfmark gezogenen 
Früchte und Thiere fo viel immer nur möglich in der Dark jelbit 
verzehrt oder die Produkte wenigſtens darin verarbeitet werben. 

Daher durften die in der Mark gemäfteten Schweine nidt 
außerhalb der Mark verkauft werden („und ſoll kein Schwein, 
„weldes im St. Sparer Wald gemäftet wird, außerhalb ber Ward 
verfauft werden”) 7). Auch jollten die Mebger, welche bie in ber 
Mark gemäfteten Schweine jchlachteten und nicht aus der Mark ver- 
kauften, Maftgeld frei fein. („was Mebger zu St. Goar por Schweine 
„im St. Goars Wald in Edfern jederzeit haben, daß diejelbige, fo ſie 
„zu St. Goar ſchlachten, Dachsgeld frey jeyen, und jolches jollen 
„fe bey ihrem Eyd behalten, nicht anders zu veräußern‘) ®). 

Aus demjelben Grunde follten auch die in der Dorfmart ge 
wachſenen Feldfrüchte und Weine in der Mark jelbft gemahlen, 
gebaden, gegefjen und vertrunfen werben, was ſodann in vielen 
Dorfmarfen zu Bannrechten geführt hat. Denn bie Bannredte 
haben zwar in den grundherrlicdyen Gemeinden, wie wir gejehen 
haben, in der Grundherrſchaft ihren Urjprung, in den freien und 
gemifchten Gemeinden jedoch in der Markenverfaffung®). Daher 
jollten die Wirthe in der Negel nur im Dorfe jelbft gewachfenen 
Wein fchenfen. („Vnnd ob es wehre, das ein würdt, einer mehr 
„wein jchenfen wollte, joll der oder viefelben fein wein aufjerthalb 
„des dorffs kauffen fürter zu uerſchenken, es wehre den das er 
„jm dorff nit Fauffmansyuth finden möchte. welcher das überführe, 
„verbricht ein pfund heller zue PBoen‘) 10). „Bon den Würthen. 


— — — — — — — — — — — 


6) Grimm, III, p. 631. Vgl. noch p. 456 und oben $. 100. 

7) St. Goarer Weisth. bei Hofmann, p. 150. Vgl. noch p. 451. 

8) St. Soarer Weisth. 1. c. p. 151—152. 

9) Meine Gejchichte ber Markenverf. p. 181, 269. Deine Geſch. ber Fren⸗ 
böfe, III, 64 u 65. Vgl. oben $. 122. 

10) Ungebrudtes Weisthbum von Heppenheim auf ber Wieſe in der Pia. 
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Seindt biefelbige ſchuldig, wo fie jm dorff wein feyl finden nit 
aufiertbalb zue fauffen“!!). 

Auch war jeder in der Dorfmark angejeflene Mann, ber 
Bafjer und Weide gebrauchte, verbunden den Bannwein zu trins 
m. (.Vnd folihin banewyne ſall allermenneclichen dringten nad 
zmueze vnd macht, er ſy paffe ader leyhe, burgkmann aber ander, 
er fi waſſer und weyde geprucht!?). „were gejeflen ſy an dem 
seite Bu Luternbach, vnd nuget wafler und weyde, daß der 
„uiers hern banwin drinken fulle!?). „und jal des jebermenig- 
‚ih, burgman, hubener und ander, die waſſer und weide im ampt 
Anhen, trinten, und wer den aljo trinket dem ſal man wafler 
Aer weide nicht verpieteu”) 1%). Und manche Grundherrn wuß- 
ka ihren Bannwein ſehr geſchickt auszubeuten. Kine alte Chronik 
apiplt in biefer Bezichung: „anno eodem (1540) zwang Georg 
einer, ein Edelmann im Eljaß, feine Bauren, daß fie feinen 
Mein in der Frohn vergebens muſten außtrinden, damit er ben 
gin Wein, ſo befielbigen Jahre wuchs, möcht fafjen, fie muften 
Ak Wochen dreymahl zum Wein gehen und bezahlten nicht mehr 
Jen Edelman dann Käß und Brod. Wann nun die Bauren voll 
waren, fchlugen fie einander, da nam ber Juncker den Frevel von 
„auen, und befam aljo mehr Geld vor den Wein, als warn er 
ha vertaufft hätte”). Indeſſen waren die in der Mark ange: 
Kiienen Leute zu dem Trinken des Bannmweins nicht bloß verpflich- 
kt, fondern auch dazu beredhtiget. Und wenn ber Banımein zu 
Ente war burften audy die übrigen Gemeindsleute ihren eige- 
wu Wein ſchenken. („Darnach wer e8, das berjelb wein nit auß 
‚wer oder ginge zu rechter zeitt, jo möchten fie ydermann, ber ſeß⸗ 
„heitig in dem dorffe ſeſſe, geben fein theill nad dem als 
„der almenden genüßt. den fol yederman bezalen, als vill 
„aane geburt. Darna wan berjelb wein außkomet, jo mag 
veterman wein jchenten, ber fein tramet zu geniſſen“) 1°). 


— 0 — — 





11) Ungedrucktes Weistbum von Großkarlbach. 

12) Grimm, IH, 359. 

13) Grimm, ll, 362. 

14) Grimm, Ill, 367. 

15) Antiquitates Palatinae in Monumenta pietatis et literar. viror. p. 
258— 269. 

16) Grimm, 1, 458. 
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Deun fein eigenes Gewächs durfte, wie heute noch Im ber Pfalz, 
jedermann ſelbſt ausſchenken 17). In denjenigen Gemeinden, in 
welchen e8 keinen Bannwein und alfo auch feine Bannherbergen 
gab, durfte jeder feinen eigenen Wein ausjchenfen. („Von ven 
„Würten. Steht jedem frey den feinigen wein, doch mit erlanb⸗ 
„mus dep jchultheißen zu uerjchenden und daß vngelt der gebüer 
„ue veichen, mag: auch abitehn, wan er wiL Im Yall aber einer 
‚in der gemein wein kauffen wurbte, muß er ein jbar lang bar: 
„bey pleiben. ift jonften alhie fein bann berberg. Tan and 
„teiner getrungen werben würth zue fein. mag aud den wein 
„geben wie er will vnd hatt kein orbinung weitters.” 18). 

Auh die Bannmühlen und Bannbadhbäufer mußten 
von allen Genofjen, weldye eigenen Rauch hatten und Waſſer und 
Weide genoſſen, benugt werden, in den grundberrlichen Dort: 
Ichaften ebenſowohl wie in den freien und gemijchten. („daz eine 
„bannmyle jy zu S. dae foelle allermellih, wer zu S. wort 
„oder hus reuchet, malen. — Daz ein banbadhus ſy zu ©. da ſolle 
„allermellich, der zu S. wonet oder hus reuchet, auch baden. — vmb da; 
„Te zu den banmülen und banbadhufealjo gedrongen fin, bar: 
„umb jollen die dru gerechte wafjer und weide gebruchen !®). Eynt 
„bannebackhuſe in dem dorff Winyngen, da fal auch yederman un 
„baden wer in unfem gerichte geſeſſen iſt“ 2%). „Ein mulen fo 
„des haus darin rauch aufgeht, oder welche alhier zufammen zu 
„gang gedrungen vnd gezwungen ſeyn, diejelbige ſollen auch auf 
„die mulen zu mahlen gezwungen jeyn ?!). „Item were zu Er. 
„waſſer vnd weid nugt, der fol zu Er. in des h. abts 3.8. 
„muelen malen, derogleichen auch in bes jeggemelten herrn bad: 
„hauſz backen?2). „Item e8 follen alle, die jo zu Sch. fehkaitt 
„find, bey dem Müller zu Schwommendingen mahlen‘ 23). 
17) Meine Geſch. der Fronhöfe, I1, 469-470. 

48) Ungebrudtes Weisthbum von Merjtatt in der Pfalz. 

19) Grimm, U, 184 u. 185. 

20) Grimm, 11, 502. 

21) ®rimm, Il, 718. 

22) Grimm, 11, 818. 

23) Offn. von Ehwommendingen 8. 37 bei Schauberg, 1, 172. Bol. ne 
über Bannmühlen Grimm, TI, 155, 569, IH, 645 u. 834. und fer. 
Grebenordn. tit. 38, 8. 1u. 2 p. 90. und über Bannbadhäufer Srimm, 
II, 155, 157, III, 834. f. 
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Auch follten die aus Dorfmarkproduften verfettigten Maaren 
srfprünglich gar nicht oder wenigſtens erit dann ausgeführt 
wu außerhalb der Dorfmark verkauft werben bürfen, wenn fie 
wor in der Mark jelbit feilgeboten worden waren. (,„Er, 
„(der Ziegler) joll auch feinen gwerb, hinder der Stifft ninmer 
„serändern, jonder den der Stifft zum erjten anbieten‘) 2%). Aus 
vemjelben Grunde jollten die in der Dorfmark angeſeſſenen Hand- 
werler nur für die Gemeindsleute oder für fie wenigſtens vor 
Ben anderen und wohlfeiler arbeiten. So durften 3. B. bie 
Vagner, Schüßler und Köhler zu Sachſenheim in der Pfalz nur 
für tiejenigen arbeiten, welche in der Almend angejejlen waren 2). 
ver Dorfihmied zu Schönfeld u. a. m. in Baiern follte jedem 
Baur eine Pflugſchar umſonſt machen und im Uebrigen emfig und 

a wohlfeilen Preifen für die Bauern arbeiten?*). Anderwärts 
weiten die Dorfichmiede nur fo viele Kohlen im Walde brennen 
mdie Toorfichufter nur jo viele Baumrinden holen, als jie für 
a dedarf ihrer Dorfnachbarn nothwendig hatten 27). Die Zieg- 
ka Schwommendingen in der Schweiz hatten die Gemeinds⸗ 
ak mit dem nöthigen Ziegel Bedarf umfonjt zu verjorgen. ( „Er 
al auch der Stifft, dem Kählhof, und ben Huchren, die ziegel 
„ jie ieder zeith mangelbahr, werben und gefallen laffen‘) 2®). 
die Ziegler zu Baar follten für die Gemeindsleute um einen fehr 
gingen Preis arbeiten??). Die Müller zu Schwonmendingen 
außten bie Gemeindeglieder vor allen Anderen bedienen. („er 
Jjell aber ihnen vor mängflien mahlen, und dem Stellner vor 
ar Gepaurſamme“) 20). Eben jo die Müller im Stifte Zulda 
wam. („ein yder möller fol dem heimihen malen vor einem 
temden“) 21). Auch die Bäcker und anderen Gewerbsleute joll- 








4, Ehwommenbinger Dffn. bei Schauberg, I, 133. Vgl. noch oben 
3. 100. 

%) Grimm, I, 453— 454. 

%) @rimm, III, 628. Schmeller, I, 6. 

T: Grimm, I, 499. " 

bu) Shwommenbinger Offn. bei Schauberg, I, 133. 

2) Renaud in Zeitihr. IX, 25 Not. 

30) Offn. 9. 37 bei Schauberg, I, 123. 

3, Stimm, IU, 377. Bgl. noch Grimm, I, 569, und oben $. 59 u. 99. 
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ten die Gemeinde-Genofjen gehörig bedienen („ben luten ſal aud 
„der beder gereytichafft bune nach wysthum der fcheffen‘) *). 
„stem wer fail bat prott, fleiſch oder falz, ober waz ain mann 
„fail bat, der in dem dorff zu Peytigo gejeilen iſt, und ein ander 
„geſeſſen mann gen im khöm, oder fein pot, und wollt gern kaufen 
„prott, fleifch oder ander ding, daß er fall bat, und daß bifer im 
„noch feinem poten nicht peiten wolt, jo mag bderjelbig mann — 
„pfant nemen und mag im fein keller oder gaben außitoflen, und 
„mag daraus nemen prott oder wein, oder was er fail hat‘ #). 


$. 132. 


Eine weitere Folge der Feld: und Markgemeinſchaft und der 
damit verbundenen Ausſchließung aller nicht Genoflen ift das bie 
und da beftehende Verbot des Verkaufs von Grunbftüden an 
Fremde, 3.2. zu Rotenſchernbach in Sachen. („ſulcher ader vnde 
„Weſen in Leine ander Dorfihafft noch vß wenigen befejlen luthen 
„nicht verfouffenn noch czuwenden jollen, uf daz daz Dorff mit 
„ſampt ben felvden in volftendigem Weflen blibe“) 20). Sodann 
das weit verbreitete Vorkaufsrecht der Dorfmarkgenofien und 
die Dorfmarkliofung. Die Bauerngüter mußten nämlich, che 
file an Fremde veräußert werden durften, zuvor den Dorfmartge 
nofjen oder den Gemeinden ſelbſt angeboten werben, und bie 
hatten fodann das Vorfaufsrecht in freien Gemeinden ebenfowehl 
wie in grumdberrlichen. („tem begäbe es ſich, das etlicher vnder 
„ons die güter fo er zu T. hat eins teils oder gar verkoffen wolte: 
„jo vor dann vnufere herren mit koffen wenb, fol er die einer 
gemeind des erjten anbieten ?%). „Vnd welicher finen win: 
„garten verköffen wil, fol den anbieten vnd gen, wie hie ver in 
„der offnung von andren güteren im hof T. gemeldet ift?*). Wer 
„erbſchafft verfauffen wolt, der jol fie zu dem erften bieten ten 


— er on. 


32) Grimm, 11, 302. Bgl. nod ll, 157, u. 1, 819. 
33) Grimm. 1ll, 650 $. 31. 

34) Urf. von 1490 bei Mencken, I, 792. 

35) Grimm, I, 133 f. 

36) Grimm, I, 135. 
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„rechten erben, danach den bubenern, wolten eß bie hubener 
„mit Lauffen, fo fol erß bieten dem gotshuß“) 27). 

Wenn nun aber das Bauerngut verfaufft wurde, ehe es den 
Derfmarlgenofien angeboten worben war, jo hatten biefe, wie in 
von großen Marten die Markgenofien, das Recht das an einen 
FJremden veräußerte Gut binnen einer gewiſſen Friſt zu retrahiren. 
(„Bellicher eyn gutt in der wallftatt verkouffte vnerbottenn 
„we vor ftat (6. 30.), jo mag dem nad) der nechit vnnd yedes 
„achten frund dem felbenn Töuffer das gut wol abzyehenn bis 
„zum nechitenn gericht; aber eym frömpdenn hatt eyn yeder 
naltman eyn jor jechs wuchen vnnd dry tag zil vnnd maß, 
„as dann aber inn fun hand zuehenn” 2%). Und dieſes Näher 
ws nannte man bie Dorfmarklofung, 3. B. in der Graf: 
Weit Hohenlohe und im Stifte Zulba 2%), oder die Loſung und 
Rarkloſung 3. B. in Württemberg 0), anderwärts das Ab- 

wiebsrecht, 3. B. in der Pfalz*ı), das Näherreht z. B. in 
Unpefien *2), im Allgau u. a. m. das Anfallredht, oder Zug⸗ 
reqht >), im Eichsfeld das Retractrecht ex capite incolatus**), 
a der Schweiz insgemein dad Zugrecht, 3. B. zu Baar, Berg, 
Sag und Aegeri im Kanton Zug u. a. m. 45), in früheren Zei⸗ 
em wohl auch die Nachbarloſung oder dag Nachbarrecht. 


In jenen Dorfihaften nämlich, in welchen die Bauerſchaften 
Rach barſchaften, die Dorfmarkgenofjen alfo Nachbarn, vicini, 
vosins, Fürgenoſſen, Yuhrgenofien oder Furchgenoſſen genannt 
werden find (F. 40 u. 43), in jenen Dorfichaften hat man ur: 
früänglich wohl auch die Marklofung eine Nahbarlojung oder 


37) Srimm, II, 21. Bgl. noch I, 158 8. 30. Meine Seh. der Fronhöfe, 
IV, 73—75. 

3) Grimm, L 158 $. 31. 

39) Hohenlohe. Landr. tit 5, 8. 11 u. 12. Thomas, I, 242 u. 245 

4) Landeorbnung von 1552 p. 25. und von 1567. p. 38. 

it) Grimm, 1, 461. 

42) von Zangen, Beitr. zum teut. M. I, 64. fi. 

43) Rettenberg. Landsorbn. p. 21. Not. 

4) Hartmann, p. 295. 

45) Grüninger Amtsrecht, art. 4 bei Peftalug, I, 60. Renaud, Staats⸗ 
u. Rechtsgeſch. von Zug p. 56. 

d. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 21 
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ein Nahbarrecht und Fürgenoffenreht genannt. Spuren 
des alten Rechtes findet man in Frankreich, und auch noch in 
Deutichland. Nach dem. Sewohnheitsrechte von Bayonne z. 2. 
hatten die Bürger (voisins), wie nad) dem vorhin Bemerkten in 
Deutjchland, ein Vorkaufsrecht vor ben Fremden, und bie zu ver: 
äußernde Sahe mußte ihnen zu dem Ende angeboten werben 
(le voisin et habitant de la dite ville est prefer6 & 1’ estranger 
acheteur) — 1°). Und wenn dic Veräußerung an einen Fremden 
bereit8 geichehen war, jo hatten fie das Recht zu retrabiren. (Bi 
aucun habitant de la dite ville et cité vend navire et autre 
batteau, le voisin de ladite cit& le peut retenir pour mesme 
prix) 11). Eben fo in Deutihland nah dem Weisthum von 
Kaltenjondheim von 1468 („wer erblid) gut wil verleufen, ber tal 
„das den erben anbieten — vnd darnach fein Furchgenoſſzen“) *°). 
Desgleichen nad) dem Hadeler Landrechte („Welcher jeine Güter 
‚wi verpfanden und verjeßen, jol diefelben drey Sontäge nad 
„einander für dem Kirchipiel ausbieten Freunden und Fürnoſſen. 
„— veil bieten reunden und Fürnoſſen. Iſt dan kein Freund 
„oder Fürnoſſe vorhanden, welcher zu kaufen willens, alsdann 
„ſtehet dem Verkäufer frey, mit einem fremden zu handeln“ )®). 
Daß hiebei noch von feinen neben einander liegenden Grundftüden 
die Rede gewejen jein kann, geht aus dem Gegenjage ber Für—⸗ 
nojjen und Fremden und auch ſchon aus dem Ausdrud Genoſſe 
jelb}t hervor, indem diejer nothwendiger Weile eine Genoſſenſchaft 
vorausjeßt, aljo Fein bloßes Nebeneinander Liegen der Grunbjtüde 
gemeint fein kann. Es kann jedoch nicht geleugnet werden, dap 
Ihon zur Zeit der Abfaffung des Hadeler Landrechtes die urjprüng: 
lie Bedeutung des Wortes Fürnoſſe unbelannt oder wenigiten? 
Ihwanfend gemweien fein muß, indem dafür einmal das Wort Bei: 
lieger (adjacens) gebraucht worden ift. („die neheften Frennde 
und Beyliger“ tit. 6.). 

Die Nahbarlofung oder das Nachbarrecht ift demnad ur: 


46) Cout. de Bayonne, tit. 5. de retrait des choses vendues, art. 45. 

17) bayonne, tit. 5, art. 43. 

48) Grimm, III, 580. 

49) Hadeler Pr. II, tit. 6 u. 11 bei Pufendorf I, p. 16 u. 19. Bgl noq 
Pufendorf, IU, obs. 200, $. 1 u. 4. p. 544. 
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ſprimglich eine Marklofung, in den Dorficaften alfo daffelbe ge: 
meien, was der Bürgerretract in den Städten. Sie hängt mit 
dem Weſen der Dorfmarkgenofjenichaft oder Nachbarſchaft aufs 
Innigſte zufammen, und ift daher offenbar nicht jpäteren Ur- 
ſprungs, wie dies Eihhorn (D. Pr. R. $. 99.) will. Sie ift 
vielmehr gewiß eben fo alt als die Markgenoſſenſchaft ſelbſt. Auch 
erwähnt ihrer Ion, und zwar als einer damals, alfo im 13ten 
Sahrhundert bereits befannten Sadje, die Conſtitution Friedrichs 
IL Denn die in jener Eonftitution erwähnten vieini et confines 
kur offenbar Markgenoſſen geweien, vielleicht auch die conjuncti 
«x aliqua parte ®%). Seitdem jeboch bei den meilten Bauer: 
Walten und Nachbarfchaften die alte Idee der Genojjenichaft unter: 
gegangen oder wenigſtens nicht mehr verftanden worden und die 
Senefienichaft ſelbſt zulett gänzlich verſchwunden ift, feitvem hat 
ſih auch dieſes genoſſenſchaftliche Element in den meiften Dorf: 
Walten wieder verloren oder man hat daraus aus Mißverſtänd⸗ 
Hein Nachbarrecht im neueren Sinne des Wortes gemacht, wo- 
mh ſich daſſelbe bloß noch auf an einander anjtoßende Grund: 
Bide beziehen, aljo fein genoffenfchaftliches Recht mehr fein joUS1). 
Das Nachbarrecht als ein Necht der an einander ſtoßenden Grund: 
Rüde ift demnach aus Mißverſtändniß des alten Rechtes ganz in 
derſelben Weiſe entitanden, wie auch das Erbrecht der neben ein= 
ander liegenden Grundſtücke aus dem alten Erbrechte der Mark: 
geneinde, ſeitdem das Weſen der Markgenoflenichaft nicht mehr 
begriffen worden, entjtanden ift ($.133.), und wie aus der alten 
Umipannung des Gerichtes mit einer Schnur ein Spanne Machen 
zit der Hand, und aus ber alten Amtsthätigkeit des Hunnen ein 
dellen des Hun's gemacht worden ift5?). Jedenfalls hat jich die 


50) V.F.13 u. 15. Pertz, IV, 332. 
51) Hohenloh. Yanbdr. tit. 5. 8. 13 p. 75. Preuf. 2r. I, tit. 20 8. 650 
—656. Oftfriefiih Lr. 11, 250 u. 255 $. 4 u. 6. Statutvon Greußen 
von 1556 art. 20 bei Walch, VII, 137. Stat. von Offenburg, 8. 24. 
a.€. bei Walch, IH, p. 138. ‚Wann liegende Güter, fo an einander 
„gelegen, in einer Furch in viel Theil zertrennt und getheilt“ u. 1. 
w., wo bie alte Genoſſeuſchaft werigftens noch durchſchimmert. Vgl. 
Sachſe. p. 478. 
52) Meine Geſch. der Zronhöfe, IV, 204. und fpäter $. 160. 
21* 
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Markloſung nur noch in den Städten und außerdem noch in jenen 
Dorfſchaften, z. B. in der Schweiz, im Allgäu, im Stifte Fulda, 
in Oberhefien u. a. m., bis auf unfere Tage erhalten, in welchen 
die Gemeinde felbjt eine Genofjenjchaft geblieben if. In ben 
übrigen Dorfichaften dagegen ift mit der Genoſſenſchaft auch dieſes 
Recht verichwunden, oder es hat fich dajelbit das Nachbarrecht 
im neueren Einne de8 Wortes gebildet, ſich alfo zu etwas ganz 
anderen geitaltet, al8 es urjprünglid war. Und nur im bieler 
Bedeutung findet man noch das Nachbarrecht in den meiften Lehr: 
büchern über das Deutjche Privatredht erwähnt. Die Nachbarn in 
diefem neueren Sinn, als Inhaber an einander ſtoßender Grund⸗ 
ftüde, werden auch Förchgenoſſen, consulcanei #2) und Rainge 
nofjen genannt5®). 

Die Dorfmarflofung hing mit der Markgemeinſchaft zufanımen 
und Fam daher hauptſächlich nur bei Grundftüden zur Auwenb- 
ung. Da jedody au die Ausfuhr der in der Marl gezogenen 
und verarbeiteten Produkte und Thiere verboten, die Mark alle 
auch in dieſer Beziehung nach außen geihloflen war (F. 130 u. 
131), jo wurde das Vorkaufs- und Retractrecht auch auf jene 
Thiere und Produfte ausgedehnt. Im Kanton Schwiz hatten bie 
Zandleute ein Zugrecht auf alles außer Landes verkaufte Getreide, 
Gras, Heu, Streu, Holz, Dünger, Kälder und Käfess). In 
Bayonne hatten die Stadtnahbarn einen Netract bei den aus 
wärts verkauften Schiffen 5%). Und im Kanton Schwiz durfte 
dieſes Zugrecht nicht bloß gegen Fremde, fondern jogar gegen bie 
Beiſaſſen ausgeübt werben 57). 


§. 133, 


Auch das Recht der Dorfmarkgenofien auf den erblojen Rad: 
laß hängt mit der alten Feld: und Markgemeinfchaft zufammen. 


53) Urk. von 1277 bei Guden, syl. p. 263. 

54) Urf. von 1380 in Mon. Boic. X, 283. Schmeller, IH, 94. 

55) Landbuch der Mark, art. 82, 88, 89, 90 u. 94 bei Kothing, Rechte⸗ 
quellen von Schwiz, p. 143, 145, 146 u. 148. Waldflattorbnung, 
art. 146, 329 u. 335 bei Kothing, p. 215 u. 239. 

56) Cout. Bayonne, tit. 5, art. 43. 

57) Waldſtatt-Ordnung. art. 129 u. 326 bei Kotbing, p. 215 u. 239. 
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Urfprünglich, und jo lange die ganze Feldmark noch in unge: 
theilter Gemeinſchaft fammtlicher Genoſſen geweſen ift, hat es offen- 
far gar kein Erbredt am Grund und Boden gegeben. Das 
Locdgut fiel nämlich beim Tode des Befigers und, wenn es nur 
auf eine Reihe von jahren verliehen worden war, fchon früher 
en die Dorfmarkgenofienichaft zurüd, und wurde von biefer fo- 
dann neuerbings vertheilt oder an einen anderen Genoſſen ver- 
Schen. Mit dem Privateigenthum entſtanden jedoch auch die Be- 
Mräufungen ber genofienfchaftlichen Rechte. Zuerſt erhielten 
zimlich die Söhne des Befibers und der Mannsitamm ein Suce 
afisnsreht an dem Loosgute, d. b. an ber terra oder an ber 
tra salica. Die verjchiedenen Terte des Saliſchen Volksrechtes 
| wrerbnen in biefer Beziehung: de terra vero nulla in muliere 
kereditas non pertinet, sed ad virilem sexum qui fratres fue- 
it tota terra perteneunt, oder de terra vero salica nulla in 
mäere hereditatis transeat porcio, sed ad virilis sexus tota 
km proprisetatis suae possedeant 59). Noch zur Zeit Ehil: 
ichs war es jedoch ftreitig, welche Rechte den Dorfmarkgenoſſen 
gürben feien. Denn unter dem Vorſitze dieſes Königs wurbe 
alihieben, daß außer ben Söhnen auch noch den Töchtern, Brü- 
ern und Schweitern ein Erbredt vor ten Marfgenoffen 
(rieini) zuftehen jolle. (placuit atque convenit, ut si quiscum- 
ge vicinos habens (wenn er in Feldgemeinſchaft war) aut 
flios aut filias post obitum suum superstitutus fuerit, quamdiu 
flı advixerint, terr« habeant, sicut lex Salica habet. Et ei 
sabito filios defuncti fuerint, filia simili modo accipiant terras 
ipsas, sicut et filii si vivi fuissent aut habuissent. Et si mori- 
tur, frater alter superstitutus fuerit, frater terras accipi- 
ant, non vicini. Et subito frater moriens, frater non derelin- 
guerit superstitem, tunc soror ad terra ipsa accedat possi- 
denda 39). Beichränft auf den erblofen Nachlaß dauerte übrigens 


55) Pardessus, Loi Salique, p. 33, 64, 111, 153, 185, 216, 259 u. 318. 
®gl. Marculf. II. 12. ut de terra paterna sorores cum fratribus 
portionem non habeant. gl. noch app. Marculf. c. 49. und Capit. 
Longob. von 813 bei Pertz, Il, 191. 

5%) Chiperici Reg. edictum von 561, c. 3 bei Pertz, IV, 10. Deine 
Einkitung, p. 8. 
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das Recht der Marfgenofjen nad wie vor fort. Demm erſt jeit 
der weiteren Ausbildung der Grundherrihaft und der öffentlichen 
Gewalt wurde e8 anders. In den Grunbherrichaften trat näm: 
ih der Grundherr, in ben landesherrlichen Zerritorien aber ber 
Inhaber der öffentlichen Gewalt an die Stelle ver Marlgenojien- 
Schaft und nahm demnach den erblofen Nachlaß zu fi, wie ih 
biejes bier als befannt vorausjeken darf 0%). Nichts deſto weniger 
ift jedoch in den Etädten und in vielen Landgemeinden auch in 
Ipäteren Zeiten noch das alte Recht der Genofjenfchaft auf ben 
gejammten erblojen Nachlaß geblieben, 3.8. in der Schweiz, („und 
‚das überbleibend Haab und Gut, fo ſich feine rechte Erben be 
„Funden, fol derjelben Gemeind, da ber Abgeftorbene gewohnet, 
„zudienen“) 61n), im Schwarzwal u. am. („Und iſt, base 
„au ellender (d. h. fremder) mann ift und im nieman nachvolget, 
„ſo foU die geburfame ba er ftirbt in begraben, und ift das er 
„ut übrigs guts da lat, fo dis alles ußgericht wirt, das fol bie 
„geburjame gehalten jar und tag, und iſt das yeman finer red; 
„ten erben kompt, dem fol man es gen, und ift das nieman kompt, 
„ſo fol man es anlegen mit des herren rat nnd gevallen“)*). 
Anderwärts blieb wenigitens noch ein Erbredt an ter erbloien 
Heerwette und Gerade 2). Auch in Schwiz finden fi noch 
Spuren des alten genofjenichaftlichen Erbredhtes der Landgemeinde, 
welche heute noch eine wahre Marfgemeinde ift, indem bajelbft zu 
Gunſten Dritter nicht erbberechtigter Perſonen nur mit Zuftimm: 
ung der Erben und mit Genehmigung der gemeinen Landleute über 
den Nachlaß verfügt werden darf e2). In vielen anderen Deri: 








60) Meine Gef. ber Fronböfe, IV, 52 u. 350. ff. 

61) Landbuch des Hochgerichts Klofters vom Anfang des 17. Jahrh. Chu. 
1833, p. 10. Engelberger Hofrobel aus 13. sec. bei OrimmL 
2. — „wer an liperben ftirbet, be wir ben erben fullen, vnd fun die 
„gnofzami Tieplih mit uns dem vorgufcribnem apte vnd goßhus lan 
„tegdingen.“ 

62) Stimm, 1, 362. 

63) Rydshoff Bradel Gerechtigkeit bei Eommer, p. 54. Meine Geſch. ta 
Fronhöfe, IV, 52. 

64) Landbuch von Schwyz, p. 170. — „das fol dann an vnſer gemeinen 

„Lanndtlüt gebracht werden, ob die ſemlich gmächt nachlaſſen on 

„beitätten.‘‘ 
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ſchaften ſchimmert zwar das alte Recht der Genoſſen und der Ge— 
noſſenſchaft noch durch, die genoſſenſchaftliche Idee wurde jedoch 
nicht mehr verſtanden, z. B. in mehreren freien und grundherrli— 
hen Dorfichaften der Kantone Zürich und Thurgau in der Schweiz. 
(„Zucht ouch ieman frömder in den hoff vnd ftirbt in dem felben 
„hoff an elich liberben, jo erbt inder nechſt ſin nachgepur“ es). 
„Welch menti in dem twinghof ge W. ſeßhaft ift vnd an ſant 
„Felix vnd fant Regulen Zürich gehört, — ſtürbe cr an elich lib⸗ 
„erben und hette fein nachen frund der inn billih erbte, jo fol 
„inn fin nechſter nachgebur der ouch an fant Felix und fant 
„Regulen gehört erben, wurden aber fin nachgeburen darinn 
ftöffig, fo fol man daz vsmeſſen mit der ſnur, vnd welich 
„dar inn mit bem was ber nechit fit, der fol fürfaren mit dem 
„erb“ *°), „Stem wer, das ain goghusmentic von tods wegen ab⸗ 
„gieng vnd kainen geboren frund Binder im verließ, fo ſoll vnd 
„mag man atnen faden binden an bes abgegangen mentſchen her: 
„berg türmagel und den ftreden an des neften gotzhus: 
„mentichen hus, der daby wönet vnd feßhaft ift, der ſelb goß- 
„husmentſch fol vnd mag biejelben gaghusgüter erben, bie der 
„abgegangen mentih vor bejejjen bat). Hett er ander erben 
„müt, fo jdlt e8 e ber nächjt der güt by im bett erben‘) ®s), 
Denn daß hiebei neben einander liegende Grundftüde vorausge- 
feßt werden, alſo an das Nachbarrecht im neueren Sinne bes Wor- 
tes gedacht worben fit, fällt wohl von felbft in die Augen. Diefes 
it aber, wir wir gejehen haben, Tein genoflenjchaftliches Necht 
mehr gewejen. | 


65) Grimm, 1, 80. vgl. Offnung von Obernhaufen von 1393 bei Schau: 
berg, Beiträge zur Zürd. Rechtspfl. 1, 227—228. Grimm, 1, 47 
8. 26. 

66) Grimm, 1, 87—88. vgl. Grimm, 1, 146 Offnung von Kloten bei 
Bluntſchli, 1, 310. 

67) Srimm, 1, 246. vgl. Grimm, 1, 141 8. 17. 

68) Grimm, 1, 100. Bol. noch Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 52. 
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4. Sensffenfchaftliche Verbindlichkeiten. 


a. im Allgemeinen. 


S. 134. 


Auch die Gemeinde-Dienfte und Leiftungen rubten, wir wir 
gejehen haben, auf der Feldgemeinſchaft. Daher waren immer nur 
die Dorfmarkberechtigten zum Tragen ber Laften, und zwar je nad 
dem Mapjtabe ihrer Berechtigung, verpflichtet. Denn bie Rechte 
und Berbinblichkeiten ftanden fich allzeit gleih 9). Wenn baber 
bie halben Bauerngüter oder bie Schuppofen, wie e8 insgemein 
der Fall war, nur eine halbe Berechtigung hatten, jo hatten fie 
auch nur eine halbe Verpflichtung , 3. 3. bei Leiſtungen an ben 
Förfter u. |. w. („ain jetlihe huob fol aim vorfter zwo veſen⸗ 
„garben geben und zwo habergarben, und ain ſchuopis ain veien- 
„garb und ain habergarb“) 7%). Aus demjelben Grunde fell 
ten 3.3. in ber Schweiz u.a. m. bie Inhaber von vollen Bauern: 
gütern vier Pferde halten und als fogenannte VBollipänner mit 
vier Pferden frönen. („jeder, der eine Rechtſame babe, jolle 4 
„Pferde halten, bamit er der Regierung und einer Nachpar 
„Haft ein taumwen verrichten fünne”)1). Die Inhaber von 
halben Bauerngütern dagegen hatten nur zwei Pferde zu halten 
und daher als jogenannte KHalbfpänner nur mit zwei Pferden zu 
frönen. Diejenigen endlich, weldye noch weniger Zugvieh oder 
gar keines hatten, brauchten nur Handdienſte zu leiften und wur: 
ben deshalb Handfröner oder Taglühner, Tagwer, Tau: 
ner u. |. w. genannt, 3. B. in der Schweiz („einer ber ba ſeß⸗ 
„bafft ift (aljo ein in Grund und Boden angefeflener Mann if), 
„vnd ift er ein tauwner, fo fol er dem vogt des jahres ein tauwen 
„tbun, vnd im damit han gebienet, hatt er aber einen zug (d. h. 


69) Weftphal. T. Pr. R. 1, 256 u. 261. ff. Hagemann, Landwirthſchafter. 
8.55 a. € u. 8. 95 Not. 2. Preuf. Landr. 1, tit. 7. 8.29 m. 4. 
Wyß, Schweiz. Landg. Ite Per. in Zeitfchr. 1, 31. Not. 35. Bgl. no 
8. 83 u. 107 oben. 

70) Stimm, 1, 214. Bgl. oben $. 51 u. 56. 

71) Urk. von 1649 bei Renaud in Zeitichr. IX, 37. Not. 
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‚wenn ber in Grund und Boden angefeilene Tagwer Zugvieh hatte), 
„ſo fol er im einen tag ehren, vnd bat ihm auch damit gebte- 
‚net“) 72). Diefe Taumner waren bemnady wirkliche in Grund 
„und Boden angefeflene Bauern, b. 5. Halbbauern. ($.56.) Denn 
die Tagwer oder Taglöhner, welche bloße Beiſaſſen waren, hatten 
urjprüngli, wie alle anderen Beiſaſſen, gar nichts zu leiften, 
indem fie als nicht Berechtigte auch nicht "verpflichtet waren. 
Erſt feit ihrem veränderten Schubverhältniffe wurden auch bie 
Beifaflen dienft- und fteuerpflichtig, wie dieſes bereits ſchon be- 
merkt worden ift. ($. 84.) Mit der Dienftpflicht erhielten fie aber 
auch Rechte an den Marfnubungen. Denn die Rechte und Ber: 
bindlichkeiten blieben fich in aller und jeder Beziehung ſtets gleich. 
(„ob nicht gleiche meierhöfe, ganze, halbe, viertelhöfe, kottſtetten, 
„gleiche dienfte — und alle andere beſchwerniſſe dem 
„landesherren abzutragen ſchuldig? Daß gleihejpännegleide 
„dienſte, und ale gleihe beſchwerniſſen tragen Sollen, gleich- 
„falls halbe erbe und kottſtetten“) 2). Das Weisthum von Bein- 
tersheim in der Pfalz fagt: „Andere gemeine breuch. Welchen 
„man Einipennigen nennt der hatt nur zwey pferbt zu halten, 
„ynd fo er drey heit, muß er drey malter Rauchhabern geben vnd 
„alle vor ein ganken bawern zue rechnen. Der ein gantzer 
„bawer genent würdt, hatt ſouiel pferdt zu halten als er will, 
„muß auch derwegen drey malter Rauchhabern geben. Es hatt 
„auch ein gantzer bawer zweytheil am gemeinen boltz 
„ond ein Einjpenniger halb jo uiel. Hergegen muß aud) ein 
„gantzer Bauwer zwey theil wo vonndten in der gemein 
„zuelegen‘ 7%). Ueberhaupt richtete fih der Maßſtab der Belaftung 
allzeit nad jenem der Berechtigung. Daher war in jenen Ge⸗ 
meinden, in weldhen die Größe des Beſitzthums ober die Größe 
des Gewerbes der Maßitab ver Berechtigung war, das Beſitzthum 
oder das Gewerb auch der Maßſtab für die Belaftung. („bebarff 
„man dann mer, jo fol man das anlegen nad) yedermans guett 
„ond gewerb”) 75). In jenen Gemeinden dagegen, in welchen 


72) ®rimm, I, 138. 

73) Rietberger Lanbr. 8. 46 bei Grimm, 11, 107. 

74) Meine Gef. der Jronböfe, Il, 577 u. 578. 

75) Offen. von Nider: unb Vanmenheſle 8. 25 bei Saube g. 1.3 Bgl 
noch oben 8. 88. 
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ohne Nücficht auf die Größe des Beſitzthums oder des Gewerbe 
die Berechtigung ganz gleich war, da war es aud) die Belaftun 
3. B. im Stifte Fulda 7%). Nur allein die Ortsvorftände, d 
Schöffen und anderen Gemeindebeamten und Diener, und-4 
grundherrlichen Dorfichaften auch noch die herrichaftlichen Beamte 
und Diener pflegten ganz oder wenigſtens theilweije bienfts ww 
jteuerfrei zu fein. („dehein fchultheisze noch dehein kelner fol Ay 
„beime herren dienen, noch bette noch fture geben funder, noch wg 
„dem gemeinde” 77), „Es fol unbeftenret beleiben meiner Frau 
„Amptleut, ain Wainprobft, ain Taefernar, ain Kelnnaer, ah 
„Zinsmaifter, ain Prew, ain Choch, ain Pfifter, ain Ziegler, ah 
„Weber, ain Dreicher in allen Steuren unbejteurt beleiben“ 3 


$. 135. on 


Eine ganz eigenthümliche Verbindlichkeit war die Pflicht ig 
Saftfreundfhaft. Sie war in früheren Zeiten, wie be 
noch im Drient, äußerft verbreitet und fogar bei Strafe. gg 
boten 79). Sie hängt offenbar mit der Nomadenwirtbichaft "1 
fammen. Je mehr man fich daher von biejer entfernte, defto 
bat jich auch jene ſchöne Sitte verloren. Dennoch haben ſich f 
dem Lande, und zwar in ganz Deutjchland noch einzelne Spung 
fogar bis auf unfere Tage erhalten. In früheren wie in fpätem 
Zeiten durfte nämlich jeder Reifende drei oder vier Trauben, 
d. h. einige wenige ſchneiden und efien, und anderwärts ne 
mehr (Si quis super tres uvas de vinea aliena tulerit — J 
usque tres tulerit nulla sit ei culpa 8). „Hab er brie ode 
„füre in fine Hand gefniden, vnd die gefjen, darumb ift er u 
„ein Bojewicht; hette er abir in finen Bujen, in fine erine, % 
„inet Schoiß, odir in finen Kogiln druben gejchniden“ 4) 


76) Thomas, I, 224, 227, 228 u. 237. 

77) ©rimm, I, 823. gl. no I, 504, 11, 569. 

78) Weisth. von Altenmünfter in M. B. X, 370. Vgl. noch oben $. 10 

79) Meine Einleitung, p. 165—167. Meine Geld. der Marlene 
p. 193 u. 194. 

80) L. Rothar. c. 301. 

81) Rheingauifcher Oberhof bei Bobmann, IL, 672. 
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‚Em vorbeigehender Fremder mag trauben eflen fo viel 
r will, aber er foll feine in ben fad ſtoſſen. — Einen ein: 
Jeiniſchen aber jollen fie (die Banwart) pfenden. fommt ein 
| „graf geritten, dem fol der banmwart einen hut voll geben; 
„inem ritter was an treien fchoflen fteht, einem prieſter 
‚nei trauben und einer tragenden Frau drei, nämlich dem 
„ud eine und ihr zwei” 92). Eben fo durfte jeder Borübergehende 
Wei Uepfel, drei Bin, drei Ruben u. |. w. nehmen und efjen ®?). 
Daher die Bauernregel in ber Pfalz: eine Rübe ift feine; zwei 
eb Eine. Drei tft ein Rübendieb. Der Reifende durfte ferner 
a Hut oder Handfhuh voll Nüſſe pflüden 8%). Auch Fiſche 
write er für feinen Bedarf fangen, er mußte fie jedoch auf der 
Stelle fieden und eſſen („queme ein frembder man vber hundert 
mile here, oder wo he ber queme, vnd wolt ein male bie fi- 
Ken, der mocht ein hamen entnemen vmb ein mercker, vnd mocht 
ade bach ghen flichen, vnd was hie vonn fiſchen finge, mocht 
Kin feur machen vff dem ftaden vnd mocht die filch do ſiden 
ab do inne eſſen, vnd bie jal fie auch nit auß der marg dra⸗ 
gen“)e5) Auch Waltharius auf feiner Flucht machte von dieſem 
Reäte ſich Fiſche zu fangen Gebrauch 96), 

Allein nicht bloß für ſich jelbit, auch für feine müden Thiere 
wrfte der Reiſende forgen. Denn er durfte fie, in früheren wie 
in fpäteren Zeiten, vor jedem Felde raften und am Wege hin 
weiden laflen, das nöthige Futter für jie fchneiden, wenigftens 
geei bis drei Garben für fie nchmen und, wenn er übernachtete 
der wenigſtens mehrere Stunden verweilte, während biejer Zeit 
kin Vieh auf die Gemeinweide treiben. (Viator si necesse ha- 
Wwerit, duos in agro manipulos, aut si multum tres, equis 
suis tollat, quos in eodem agro aut in proxima villa depas- 
ear 97). „Were es fach, das ein fremd man queme faren mit 


— — — — 


82) Grimm, 1, 183. Bol. noch Grimm, R. A. p. 554. 

3) Schmeller, I, 409. 

&) Erimm, R. A. p. 401 u. 523. 

35) Grimm, Ill, 656. 

>65) Waltharius, v. 420-424. 

“7, Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. Vgl. noch Sädf. Lr. I, 
68. Schwäb. Lr. W. c. 173. Ruprecht von Freifing, I, 134. 
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ohne Rückſicht auf die Größe des Beſitzthums oder des Gewerbes 
die Berechtigung ganz gleich war, da war es auch die Belaſtung 
3. B. im Stifte Fulda 7%). Nur allein die Ortsvorſtände, bie 
Schöffen und anderen Gemeindebeamten und Diener, und in 
grundherrlihen Dorfichaften auch noch die herrihaftlichen Beamten 
und Diener pflegten ganz oder mwenigftens theilweife bienfts und 
fteuerfrei zu fein. („dehein fchultheisze noch dehein kelner jol de 
„beime herren dienen, noch bette noch jture geben ſunder, noch mit 
„nen gemeinde“ 77). „Es jol unbefteuret beleiben meiner Frauen 
„Amptleut, ain Wainprobft, ain Taefernar, ain Kelnnaer, ain 
„Zinsmaiſter, ain Prew, ain Choch, ain Pfiiter, ain Ziegler, ain 
„Weber, ain Drejcher in allen Steuren unbefteurt beleiben“ ”). 


$. 135. 


Eine ganz eigenthümliche Verbinblichleit war bie Pflicht ber 
Saftfreundfhaft. Sie war in früheren Zeiten, wie heute 
noh im Orient, äußerjt verbreitet und fogar bei Strafe ge 
boten 79). Sie hängt offenbar mit der Nomadenwirtbichaft zu 
fammen. Je mehr man ſich daher von biejer entfernte, deſto weht 
hat jich auch jene fchöne Sitte verloren. Dennoch haben fich auf 
dem Lande, und zwar in ganz Deutjchland noch einzelne Spurer 
fogar bis auf unfere Tage erhalten. In früheren wie in [päteren 
Zeiten durfte nämlich jeder Reifende drei oder vier Trauben, 
db. h. einige wenige fchneiden und eſſen, und anberwärts ned 
mehr (Si quis super tres uvas de vinea aliena tulerit — si 
usque tres tulerit nulla sit ei culpa 8°). „Hab er drie ode 
„Türe in fine Hand gejniden, vnd die gefien, darumb ift er mi 
„ein Bofewicht; hette er abir in finen Bujen, in fine erine, in 
„net Schoiß, „dir in finen Kogiln druben geſchniden“ %). 


— — — — — — — — 


76) Thomas, I, 224, 227, 228 u. 237. 

77) Srimm, I, 823. Vgl. noch I, 504, 11, 569. 

78) Weisth. von Altenmünfter in M. B. X, 370. Bgl. no oben $. 105. 

79) Meine Einleitung, p. 165—167. Meine Geh. der Marken. 
p. 193 u. 194, 

80) L. Rothar. c. 1. 

81) Rheingauifcher Oberhof bei Bobmann, IL, 672. 
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„Ein vorbeigehbender Fremder mag trauben efjen fo viel 
„er will, aber er foll Feine in ben fad ftoffen. — Einen ein: 
„heimiſchen aber follen fie (die Banwart) pfenden. kommt ein 
„graf geritten, dem fol der banwart einen hut voll geben; 
„einem ritter was an treien fchoflen fteht, einem priefter 
„drei trauben und einer tragenden Frau drei, nämlid, dem 
„ind eine und ihr zwei” #2). Eben fo durfte jeder Borübergehende 
drei Nepfel, drei Birn, drei Ruben u. |. w. nehmen und efjen ®?). 
Daher dic Bauernregel in der Pfalz: eine Rübe ift keine; zwei 
find Eine. Drei ift ein Ruͤbendieb. Der Reiſende durfte ferner 
den Hut oder Handſchuh voll Nüſſe pflüden ®). Auch Fiſche 
durfte er für feinen Bedarf fangen, er mußte ſie jedoch auf der 
Stelle fieden und eſſen („ſueme ein frembber man vber hundert 
„meile here, ober ‘wo he her queme, vnd wolt ein male bie fi: 
‚schen, der mocht ein hamen cntnemen vmb ein merder, vnd mocht 
in bie bach ghen fiſchen, und was bie vonn fiſchen finge, mocht 
„de ein feur machen vff dem ftaden und mocht die fiſch do fiden 
„onb bo inne eilen, vnd hie jal fie audy nit auß der marg- bra- 
„genn“) 80). Auch Waltharius auf feiner Flucht machte von diefem 
Rechte fich Fiſche zu fangen Gebrauch 99). 

Allein nicht bloß für ſich fjelbit, auch für feine müden Thiere 
durfte der Reiſende ſorgen. Denn er durfte fie, in früheren wie 
in fpäteren Zeiten, vor jedem Felde rajten und am Wege bin 
weiden lafjen, das nöthige Futter für fie fchneiden, wenigftens 
zwei biß drei Garben für fie nehmen und, wenn er übernachtete 
ober wenigjtens mehrere Stunden vermweilte, während biejer Zeit 
fein Vich auf die Gemeinweide treiben. (Vistor si necesse ha- 
buerit, duos in agro manipulos, aut si multum tres, equis 
suis tollat, quos in eodem agro aut in proxima villa depas- 
cat 97). „Were es fach, das ein fremb man queme faren mit 





82) Srimm, 1, 183. Bgl. noch Grimm, R. A. p. 554. 

83) Schmeller, I, 409. 

84) Srimm, R. A. p. 401 u. 523. 

85) Srimm, Ill, 656. 

86) Wealtharius, v. 420-424. 

87) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. Bgl. noch Sädf. Lr. II, 
68. Schwäb. Er. W. c. 173, Ruprecht won Freifing, I, 134. 
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dem Inhaber der Hffentlichen Gewalt, wie in anderen Fällen, ge: 
ſchirmt und vertreten werden. („Wär aber, ob ain herr hernach 
„Lam, des er gewejen wär, und in wolte vaben, jo foll derſelbig 
„mann, ven fein herr vachen will, bie nahpaurn anruifen, 
„und welcher danı das geſchrey zu Peytigo Höre, berfelb joll 
„an ein glodhen Schlagen und joll jedermann zulauj: 
„ren, und fullent vier manı oder ſechs zu dem herrm jchidhen, 
„Die jullent in piten, ob er in well ausgeben auf recht. Wil er 
„im den ausgeben auf recht, jo jullent jy in ausnemmen, fo joll 
„au ber herr, der die grafihaft zu Peytigo innhat, 
„retten aufrecht, als fein aigen manı.“ (Vorher hieß es: 
„beihirmen und retten mit dem rechten, als fein aigen manı.) 
„Wolt in aber jein herr nicht ausgeben auf vecht, jo fullent tie 
„von Beytigo im den nemmen mit gewalt auf vet”). Wer ten 
Glockenſchlag hörte und nicht zu Hilfe eilte wurde geftraft. („Kür 
„aber, ob einer die glodhen hörte und nicht zu lieffe, der wär einer 
„berrichaft ſchuldig 65 pfundt”). Und wenn ber nachfolgende Ha 
oder jein Diener bei diefer Gelegenheit gefangen genommen sta 
mißhandelt werden follte, jo brauchte dafür niemand. zu büper 
(„Und ob das wär, daß die von Peytigo deufelben herren oda 
„jeinen knecht etwo fingen oder jchlugen, darumb find ſy khainei 
„herrn nichts ſchuldig“) 9). 

Der Genofje mußte ferner dem Genofjen helfen einen Be: 
brecher zu verhaften und dem Gerichte zu überliefern. Und wen 
auch der zu Verhaftende bei der Verfolgung getöbtet worden fein 
joltte, jo hatte diefes Feine weiteren Folgen, da die Genoſſen ju 
Verfolgung berechtiget und jogar verpflichtet waren, („per ſel 
„denſelbigen antajten, vnd handtvajt machen, und er ihm zu gi 
„waltig würde, fol er feine nachbarn zu hülfe rufen, vnd nem 
„ihn dann Handtvaft, und bringen ihn dann dem Hoffs ſchultheiß - 
„Und ob derjelbe gewundt oder todtgejchlagen würde, follen te: 
„jenigen, den ſolchen überkonmen, darumb nit gebrüchtet ba- 
ben’) 9%). Die Gerichtsfolge ſelbſt beruhte nämlich auf dem Er 
nufje von Waſſer und Weide, d. h. auf der Feld- und Mearkgemin: 
haft der Dorfmarkgenoſſen. ($. 82.) Und zu der Gerichtsfolge S 

95) Grimm, IIL, 652, 8. 40 u. 41. Bol. unten $. 202. 
96) Grimm, III, 12. Vgl. I, 182—183. ' 
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arte nicht bloß die Pflicht die Verbrecher zu verfolgen und bie 
Derfmarffrevel zu rügen ($. 103.), fondern auch die Verbindlidh- 
iR vor Gericht zu erfcheinen, um bajelbit als Urtheilsfinner, als 
Ienge und als Eidhelfer dem Genofjen zu feinem echte zu ver- 


Die Verbindlichkeit der Dorfmarkgenofjen vor dem Dorfmarfge- 
te zu erfcheinen, um bajelbjt genofjenjichaftliche Streitigkeiten 
smrtheilen und nöthigenfals auch die Genofjen zu berathen, 
mf ih als bekannt vorausfeßen. Denn c& findet fich diefe Ver: 
Imblichkeit bei allen Arten von Genoffenfchaften. Daffelbe gilt 
wa dem Rechte und der Verbindlichkeit Zeugniß für den Ge: 
wen abzulegen und befjen Eiohelfer zu fein. Auch waren die 
Berfmartgenoffen hiezu nicht bloß bei den Dorfmarkgerichten be 
wätiget und verpflichtet, jondern auch bei allen übrigen Gerich- 
ke, insbefondere auch bei den öffentlichen, jo oft der Genoffe 
WB Zeugniffes oder ihrer Eideshilfe daſelbſt bedurfte Daher 
ae man in früheren wie in fpäteren Zeiten Dorfmärfer oder 
Ueſnachbarn als Zeugen und als Eidhelfer bei allen Arten von 
Geiten , bei welchen die Genoſſen ſelbſt Zutritt hatten, zumal 
Wu Streitigkeiten über den Grund und Boden. So wurden in 
em Theilen des Fränkiſchen Reiches die Dorfnachbarn (vicini 
ereca manentes und vicini pagenses) als Zeugen M) und 
us Eidhelfer 9%) bei gerichtlichen Verhandlungen beigezogen, 
gen, insbejondere auch in Baiern bei Streitigkeiten über Grunb- 
Rüde. (ille homo, qui hoc testificare voluerit, commarcha- 
aus ejus debet esse, et debet habere — similem agrum) ®) 
und bei Beräußerungen und Zrabitionen von Grunbjtüden. (per 
onsensum — atque confinitimorum nostrorum consen- 
um 3). Zur Fränkiſchen Zeit durften demnach die Zeugen und 
Fishelfer nur aus bemjelben Dorje genommen werben. Man 
annte fie daher zuweilen hamedii, weil fie aus demſelben 


— — — 


97) Form. Andegav. c. 31—33. App. Mareulf. c. 46. Form. Lin- 
denbrog. o. 106 u. 108. Form. Baluz. c. 9. 
93) Form. Andegav. c. 28, 29 u. 49. Bgl. noch Waitz, D. Vrigſch. 
11, 268. 
+9) L. Bajuv. XVII, 2, (XVI, 2.) 
4) Dipl. von 763 in M. B. L, 7. 
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Ham (ham, hamedium, hameau) oder Dorfe fein mußten ?). 
Ber Streitigfeiten unter benachbarten Dorffchaften nahm man 
beshalb die Zeugen und Eibbelfer aus beiden Dörfern in gleicher 
Zahl?). Und dergleihen Beweiſe nannte man dilinguse, glei: 
ſam bilinguae, d. h. duorum lingua probationes %). Eben fo 
wurden aud in fpäteren Seiten noch bei Streitigfeiten über den 
Bei von Grund und Boden die Nachbarſchafts Senofien als 
Zeugen und als Eibhelfer beigezogen, in Friesland (suethens 
werde, d. h. Zeugniß der Nachbarn; swethenat oder swethnat, 
d. 5. Grenzgenoſſen oder Nachbarn) 5), in England (sex ho- 
mines de legalioribus totius villae — duodecim legales ho- 
mines de visneto) %) und in Frankreich. (en presence de deux 
tesmoins de la paroisse en laquellela.chose est assise?). 
Telles enquestes doibvent estre faictes par les voisins du 
lieu ou les parties furent ndes)®). Auch in Gothland wurden 
die Kirchipielleute beigezogen bei Beräußerungen von Grundftüden?), 
bei der Errichtung von Zäunen (co. 33, 6. 1.), bei Streitigkeiten 
über das Leben oder die Vaterichaft eines Kindes (c.14 ©. 9 u.c. 
6.2.), bei Freilaſſungen (c.16 6.2) bei Streitigleiten über Thiere 
(e. 52 8. 2 u. c. 57 8.2.) und bei anderen unbebeutenben Hän 
bein (c. 51, $. 3 u. 4.) Die alte Sitte die Nachbarn als Jen 
gen beizuziehen ift bie und da fogar dann noch geblieben, nad 
dem fchon die Idee der Genoſſenſchaft untergegangen oder nidt 
mehr verjtanden worden war. Allein man verftand num unte 


2) Henschel, v. hamedii, III, 620. 

3) Urf. von 710. bei Mabillon de re dipl. VI, Nr. 29, p. 483. fax 
judicatum, ut sex homines de Verno et sex de Latiniaco — de 
birent conjurare. — 

4) Placitum von 680 bei Mabillon, 1. c. VI, Nr. 11 p. 470. tam ipe 
quam hamedia sua dilinguas eorum derexissint. b. 5. dilinges 
probationes de hamedis oder testimonia per incolas villae vsl 
Dreyer, Nebenftunden, p. 378. 

5) Brofmerbrief $. 78 bei Richthofen, p. 162 u. 1061. Wiarda, Will 
ber Brodmänner p. 60 u. 61. 

6) Fleta, II, 12 8. 13, 17 u. 18. gl. meine Freipflege, p. 5. 

7) La Marche, art. 273. 

8) anc. cout. de Normandie, tit. 117. gl. noch Cout. de Lodunois 
ch. 15, art. 4. anc. cout. de Touraine, ch. 14, art 4. 

9) Guta Lagb, c. 38, $.1 u. 9. 
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denfelben nicht mehr Genofjen einer Nachbarichaft, vielmehr 
Snhaber von benachbarten Grundſtücken 10). Endlich mußten 
auch die Teſtamentszeugen in der Dorfmark angeſeſſene Leute, 
alſo Dorfmarkgenoſſen ſein, z. B. in der Schweiz u. a. m. („die 
„Innwendig Etters geſeſſen ſind. Die ſöllend vor niemandem 
„vermachen. Der vß wendig geſeſſen jſt. wann ſy alß wytt vnd 
„breit band. vnd daß von alter an ſy kommen jſt“) 11). 


$. 137. 


Allein nicht bloß bei Gericht und bei ber Gerichtsfolge, auch 
bei allen übrigen Vorfallenheiten des Lebens follten fich die Dorf 
marfgenofjen gegenfeitig unterftügen. Die Pflicht zur gegenfeitt- 
gen Unterftäßung zeigte ſich ſogar bei der Ehe und felbft nad 
dem Tode noch bei dem Begräbnifie. 

Sp verordnet das feinem Inhalte nach uralte Wendhagenſche 
Bauernredht, daß „einer dem andern behülflich ſeyn ſolle. Ins⸗ 
befondere „wann er (der Bauer) verreijen würde, zu Fuß ober 
„zu Pferde, und daß er nicht könnte zu Hauſſe kommen, fo follen 
„ihm feine Nachbahrn zu Hülffe fommen, 5 Meile zu Pferde und 
va zu Fuß“ 12). Sodann: „Wann einer feines Nachbahrn Vieh 
‚Aähe umkommen, wie follte er thun, daß ſolch Vieh gerettet 
„würde? Derſelbe fol feine eigene Arbeit anftchen laſſen, fie jey 
„ko eilig als fie wolle, und thun bei dem Viehe, wie er es jelbft 
„gen wollte” 12). Im Fürſtenthum Dettingen Wallerſtein ſollte 
jeder Bauer dem anderen „im Fall der Noth, einen halben Tag 
„mit ganzer Mehn umſonſt zu adern, zu fahren, oder fonft in 
„andere weg jhme darmit zu dienen ſchuldig ſeyn“ 1%). Ander⸗ 
wärts follten fie beim Graben:, Weg: und Zaunmaden u. ſ. w. 
einander helfen. („Wo gütter an ein ftraß ftoffend, die ſelben 
„ſollend ein anderen helffen Steg vnd Weg beflern und in Eren 
„halten. Yüro, wo zwen in gütteren da graben find, an ein an- 
„deren ftoffend, da jollend beid theill ein anderen helffen, ven 


10) Die neue Cout. de Touraine, art. 159. 

11) Offen. zu Klotten 9. 42 bei Schauberg, I, 192. 

12) Spangenberg, p- 203 u. 204. 

13) Spangenberg p. 200. 

14) Wie BaurenDronung bei (Lang) Materialien zur Otting. Geh. 1, 111. 
v. Maurer, Dorfverfafiung. I. Ob. 22 
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„graben machen !5). Sy follend die Eefabenn vnnd Einigen 1; 
„ouch die waſſer Ruͤnß vnnd bäch ein anderenn belffenn jnn Eerenn rt: 
„habenn vnnd machenn“ !6), Et quand on leve gros bois d’une ze: 
„maison, chacun voisin qui est requis, doit aller aider) !?). 
Sogar auf die ehelichen Pflichten erſtreckte ſich dieſe gegen- 
jeitige Hilfe und Aushilfe. So verordnet das Benker Heyde 
Hecht 18). „tem, jo wife ick ock vor Recht, fo ein guit man 
„einer Franuen ihr Fraulid Recht nicht don Fonne, datt dar over 
„tagte, jo ſoll er jey upnehmen undt bragen ſey over jenen 
„Erfithuine undt bitten dar jinen negften Nabern datt er 
‚\iner Frauen helffe, wann er aber geholffen is, fall 
„bey jic weder upnehmen undt briggen fei weder tho Huß und 
„Titten ſey jachte dael, undt fetten er en gebraten Hon vor, umdt, , 
„eine Kanne Wing." Aehnliche Beitinmungen enthält das Bochu⸗ 
ner Land: und Gtoppelrcht $. 52. Und das Wendhagenſche 
Bauernrecht jagt: „Want ein Ehemann feiner Frauen ihre hege— 
„und pflege nicht thun könnte, da fie mit zu frieven wäre, we. = 
„ers anfangen ſollt, daß fie ihre gebührl. pflege haben möchte m 
„Der ſoll jeine Fran auf den Rücken nehmen, und über einen — 
„9 ahrigen Zaun tragen, und fo er fie darüber Friegt, jo jole-z 
„der grau an einen fchaffen, der ihr ihre pflege thun kann, da ft 
„mit zufrieden iſt“ 19). Diefe jedenfalls ſehr eigenthümliche Site _ . 
iheint indejfen nralt und jchon aus dem Orient mitgebracht wor . 
den zu jein. Denn ſchon die alt indiſchen Geſetzbücher enthalten »- 
ähnliche Borfchriften. Die Geſetzbücher Menu’s 20) und Yajn« 
valfya’s 21), enthalten nämlid) die jpäterhin wieder abgejchaffte 
Beltimmung, dag cin Finderlofer Mann feinem Bruder oder er 
nem anderen Verwandten den Auftrag geben dürfe, mit jeiner 
Frau, von der cr feine Kinder hatte, einen Sohn erzeugen zu 


— 





— — — — — — 


15) Offn. von Wetzikon, 8. 48 u. 49 bei Schauberg, 1, 59. 

16) Offn. von Steinmaur $. 43 bei Schauberg, 1, 94. 

17) Cout. de Bretagne, art. 89. VBgl. nod) Bochumer Landr. 8. 40 bei 
Sommer, p.26. Offn. von Mättmenhafle 8.46 bei Schauberg, 1, 5 

18, $. 27 bei Steinen, 1, 1814. 

19) Spangenberg, p. 203. 

20) Menu, IX, 59 ff. u. 141 ff vgl. die allgemeinen Bemerkungen von 

33 ones, VI, Smirti, 1. 

Sanskrit und Deutſch von Adolf Friedrich Stenzler, U, 127 u, 128- 


21 


En 2 


— 
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laſſen. Bei den Hindus konnte nämlih nur allein der Sohn 
das Todtenopfer bringen, durch welches ver Verjtorbene in einen 
höheren Himmel erhoben oder aus der Shölle befreit wurde. Ein 
feier aus Auftrag oder mit Erlaubniß des Mannes erzeugter 
Sohn Hatte aber diefelben Rechte wie der leiblihe Sohn. Und 
ſche wahrjcheinlich Hatte die erwähnte Sitte der deutſchen Bauern 
einen ähnlichen im Laufe ber Zeit nur vergeilenen hiſtoriſchen 
Grand. Weberhaupt jcheint man einen jehr großen Reſpekt vor 
ven ehelichen Pflichten gehabt zu haben. Denm das Wendha— 
„seniche Bauernrecht jchreibt vor: „Wann ein Ehemann nebſt fei- 
wer Frau fein Guth befehen wollte, und befähme eine Luft bey 
Ahr zu Ichlaffen, käme aber einer mit ein Fuder Heuf drauf zu— 
„siahren , wie fih der verhalten fol? Wenn einer drauf zufah— 
u kommt, jo foll er ftille halten, und bie Zwille unterjeßen, 
I ſolches vollendet, wann er e8 aber nicht abwarten kann, jo 
Hi er jo weit umbin fahren, al8 man ein Pferd abjehen kanu, 
ai daß ſolches nicht verhindert würde‘ 22). 

Auch die Pflicht der Nachbarichaft (voisine) eine Ladung 
Äunehmen, wenn die Partei ſelbſt nicht zu Haufe war hängt 
mbar mit der Pflicht der Genoſſen zur gegenfeitigen Hilfe und 
Unterftübung zuſammen. (adjournera — en parlant aux per- 
sanes, 8’ aucune y a, residants au dit domicile, sinon au 
tsisin& et & yssue de la grande messe parochiale) 22). 
Eben jo bie VBerbindlicyfeit eine Bormundjchaft zu übernehmen 2%), 
er Rafende in Berwahrung zu nehmen und fie der Obrigkeit 
m überliefern, wenn feine Verwandten vorhanden waren 2® 1. 
Erft jeitvem die Idee der Senoflenihaft untergeygangen war nahm 
win ſtatt der Nachbarihafts Genoſſen in der Nähe wohnende 
Nachbarn 2°). 


22) Spangenberg, p. 202, 

233) Cout. de Normandie, art. 590. Arrest du parlement de Rouen 
von 1555 bei Richebourg, contumier general, IV, 149. ensemble 
au voisine, et ä |’ issue de la grande ınesse paroissiale. 

4) Cout. d’ Orleans, art. 183. Arreste de la cour de Normandie, 
art 21 bei Richebourg, IV, 161. 

%) Cout. de Normandie, art. 151. 

%) Urdonance pour la procedure eivile, tit. Il, art. 4 und C. proc. 
art. 68. 

22° 
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„graben machen !5). Sy follenb die Eefadenn vnnd Einigen 
„ouch die wafjer Ruͤnß vnnd bäch ein anderenn belffenn jnn Eerenn 
„babenn vnnd machenn“ !6). Et quand on leve gros bois d'une 
„maison, chacun voisin qui est requis, doit aller aider)'"). 
Sogar auf die ehelichen Pflichten erſtreckte fich dieſe gegen: 
jeitige Hilfe und Aushilfe. So verordnet das Benker Heyde 
Recht 18). „Item, fo wije id oc vor Recht, jo ein guit man 
„einer Frauen ihr Fraulick Necht nicht don konne, datt dar over 
„flagde, jo ſoll er fen upnehmen undt dragen jey over jeven 
„Erfithuine undt bitten dar jinen negften Nabern datt er 
„\iner grauen belffe, wann er aber geholffen is, jall 
„bey fie weder upnehmen undt briggen jei weder tho Huß un 
„Sitten ſey ſachte dael, undt fetten er en gebraten Hon vor, untt 
„eine Kanne Wing.” Achnliche Beftimmungen enthält das Bodu: 
mer Land» und Etoppelredht $. 52. Und das Wendhagenide 
Bauernredt jagt: „Wann ein Ehemann feiner Frauen ihre heze 
„und pflege nicht thun könnte, da fie mit zu Trieben wäre, wit 
„ers anfangen jollt, daß fie ihre gebührl. pflege haben möchte? 
„Der toll jeine Frau auf den Rüden nehmen, und über einen 
„9 ahrigen Zaun tragen, und jo er jie darüber Triegt, fo fol er 
„der grau an eimen Schaffen, der ihr ihre pflege thun kann, da fie 
„mit zufrieden it’ 19). Dieſe jedenfalls jchr eigenthümliche Sitte 
ſcheint indeffen nralt und jchon aus dem Orient mitgebracht wor: 
den zu jein. Denn ſchon die alt indiſchen Geſetzbücher enthalten 
ähnliche Borichriften. Die Geſetzbücher Menu's 20) und Yajna 
valfya’s 21) enthalten nämlid die jpäterhin wieder abgeichafft: 
Beltimmung, daß ein finderlojer Mann jeinen Bruder oder ei 
nem anderen Verwandten ven Auftrag geben dürfe, mit jeiner 
grau, von der er feine Kinder hatte, einen Sohn erzeugen zu 
15) Offn. von Wetzikon, 8. 48 u. 49 bei Schauberg, 1, 59. 
16) Sin. von Eteinmaur 5. 43 bei Schauberg, 1, 94. 
17) Cout. de Bretagne, art. 89. Bgl. noch Bochumer Lanbr. 8. 4u ka 
Sonmer, p.26. Offn. von Mättnienhafle 8.46 bei Schauberg, I > 
18, 8. 27 bei Steinen, 1, 1814. 
19) Spangenberg, p. 203. 
20) Menu, IX, 59 fi. u. 141 ff vgl. die allgemeinen Bemerkungen ven 
WuJones, VI, Emitti, 1. 
21) Sanskrit und Deutid don Adolf Friedrih Stenzler, U, 127 u. 1. 
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laflen. Bei den Hindus konnte nämli nur allein ver Sohn 

das Todtenopfer bringen, durch welches ver Verjtorbene in einen 

höheren Himmel erhoben oder aus der Hölle befreit wurde. Ein 
ſolcher aus Auftrag oder mit Erlaubniß des Maunes erzeugter 

Sohn hatte aber diefelben echte wie der leibliche Sohn. Und 

ſehr wahrfcheinlich hatte die erwähnte Sitte. der deutichen Bauern 

einen äbnlihen im Laufe der Zeit nur vergefjenen hiſtoriſchen 

Grund. Ueberhaupt fcheint man einen jehr großen Reſpekt vor 

den ehelichen Pflichten gehabt zu haben. Denn das Wendha- 

„genſche Bauernrecht jchreibt vor: „Wann ein Ehemann nebſt ſei⸗ 

ner rau fein Guth befehen wollte, und befähme eine Luft. bey 

„ihr zu fchlaffen, käme aber einer mit ein Fuder Heuf drauf zu⸗ 

„gefahren , wie fich der verhalten fol? Wenn einer drauf zufah— 

„wen kommt, jo fol er ftille halten, und bie Zwille unterjeßen, 

„bis ſolches vollendet, wanı er e8 aber nicht abwarten Tann, jo 

„ſoll er jo weit umhin fahren, als man ein Pferd abſehen kann, 

„auf daß ſolches nicht verhindert wuͤrde“ 22). 

Auch die Pflicht der Nachbarſchaft (voisiné) eine Ladung 
abzunehmen, wenn bie Partei ſelbſt nicht zu Haufe war hängt 
offenbar mit der Pflicht der Genoſſen zur gegenfeitigen Hilfe und 
Unterftägung zujammen. (adjournera — en parlant aux per- 
sonnes, 8’ aucune y a, residants au dit domicile, sinon au 
voisin6 et & yssue de la grande messe parochiale) 22). 
Eben jo die Verbindlichkeit eine Bormundichaft zu übernehmen ?*), 
oder Rafende in Verwahrung zu nehmen und fie der Obrigfeit 
zu überliefern, wenn feine Verwandten vorhanden waren 2®ı. 
Erſt jeitdem die Idee der Genofjenichaft untergeyangen war nahm 
man jtatt der Nahbarichafts Genoſſen in der Nähe wohnende 
Nachbarn 2). | 
22) Spangenberg, p. 202, 

23) Cout. de Normandie, art. 590. Arrest du parlement de Rouen 
von 1555 bei Richebourg, contumier general, IV, 149. ensemble 
au voisine, et a l' issue de la grande messe paroissiale. 

24) Cout. d’ Orleans, art. 183. Arreste de la cour de Nosmandie, 
art. 21 bei Richebourg, IV, 161. 

25) Cout. de Normandie, art. 151. 

26) Ordonance pour la procedure civile, tit. Il, art. 4 und C. proc. 
art. 68. 

22° 
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Der Grund nämlih, warum wir in unſeren Volksrechten, 
Achtsbüchern und Weisthümern nichts mehr über dieſe nationa- 
im Einrichtungen finden, ift offenbar in dem Umſtande zu ſuchen, 
dag das Armenweſen in Deutichland, wie in den füblichen und 
zeitlihen Staaten Europa's, frühe ſchon an die Stirche überge: 
zungen if. Bon je her befchäftigten ſich nämlich die Geiſtlichen 
und die Synoden jelbjt mit der Berjorgung der Armen und 
Rothleiventen, und wurden von der weltlichen Gejeßgebung in 
iwen Beftrebungen unterftügt. Echon die Römiſchen Kaiſer ha: 
ven in dieſer Beziehung begonnen ?%). Ihre Verordnungen jind 
in die Sapitularien der Sränfiihen Könige?!) und jpäter in das 
Ianmiiche Recht übergegangen. Und Karl der Große vollendete 
tur jeine Anoronungen was bereits die Römiſchen Kaiſer nicht 
de Erfolg begonnen hatten 12). Dadurch kam denn die ge: 
immte Urmenpflege in bie Hände ber Kirche, jo daß jchen Ago— 
Mns im 9. Jahrhundert jagen konnte, daß die Stirche die Prie— 
kt und bie übrigen Diener der Kirche und zu gleicher Zeit auch 
sh die Maſſe von Armen und die von allen Seiten zuſammen 
kimende Menge von Fremden zu ernähren habe. (ipsa ecclesia 
de no pascat praedicatores suos, et choros ministrorum, tur- 
basgue pauperum, ac multitudinem confluentium peregriuo- 
ram) #3). Zumal die Klöſter pilegten durch reichlidhe Spenden 
von Almoſen und durch eine liebevolle Pflege der Kranken fir 
Ne Armen und Dürftigen zu forgen, und wurden dadurch in 
wahre Armen: und Waifenhäujer verwandelt. Da ſie jedoch kei— 
nen Unterſchied machten zwiichen den Türftigen, weldye eine Un— 
terftugung verdienten, und denen, welche feine verdienten, je 
bat ihre MWohlthätigfeit die Arbeiticheuen begünjtiget und daher 
meiftentbeil8 zu noch größerer Armuth und zum Bettel ge: 
. führt. 





40; L. 42 8. 9 u. 46 8. 3 C. de episcopis (l, 3.; Nov. 131, e. 10. 

41) Capit. lib. UI. c. 29. 

42: Capit. III, von 814, c. 9. Capit. lib. V, c. 182. lib. VI, ec. 136. 
lib. VIL c. 375 u. 419. Capit. add. III, c. 82, add. IV c. 8 
u. 9%. 

43) Agobardi opera, p. 281. Bgl. nod über bie kirchliche Armenpflege 
vom 13. bis 16. Jahrhundert Mone, Zeitihr. für Geſch. des Ober— 
tbeins, 1, p. 130—148. 
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Armen felbft ernähren jolle (de mendicis qui per potrias dis 
currunt volumus, ut unusquisque fidelium nostrorum suum 
pauperem de beneficio aut de propria familia nutriet, ei non 
permittat aliubi ire mendicando ?°). Unusquisgue de sw 
beneficio sua familia nutricare faciat, et de sua propriasetate 
propria familia nutriet) ®%). Denn wad bier von den Grund 
herrn gejagt ift, hat offenbar in den freien und gemifchten Dorf: 
haften auch von den Gemeinden gegolten. ebenfalls ift es von 
ben Rugianern, einem Slaviſchen Volksſtamme befannt, daß fie 
jhon vor ihrem Webertritte zum Chriſtenthum, für ihre in Noth 
gerathenen Genoſſen gleihfam als erbberedhtigte Familienglieder 
geforgt haben. (conversi sunt Rugiani ad fidem-anno domini 
4168. quamvis tam diu in errore perseverabent plus omanibus 
Sclavis, eranttamenhospitalis, parentes honorantes, nul- 
lum sinebant esse egenum inter se, sed omnes fove- 
bant eum, tanquam curam haeredis agentes) ?). 
Und nad) dem nordifchen Mechte, welches ſich auch in diefer Be 
ziehung freier von ber Hierarchie und dem Tanontichen Rechte 
zu erhalten gewußt hat, ift jene Berpflichtung der Gemeinde un- 
unterbrochen bi8 anf unjere Tage geblieben %). Auch in Island 
war die Armenpflege zunächſt Sache der Berwandtichaft, dann 
aber ver Gemeinde. Der Geiftlichfeit wurde jedoch ein ges 
wiffer Einfluß auf die Armenpflege eingeraumt 3%). Eben jo in 
England, wo heute nody der ſehr empfehlungswertbe Gruntiag 
gilt, daß nur arbeitsunfähige Arme aus Hffentlihen Mitteln uns 
terftüßt, arbeitsfähige Arme dagegen zur Thätigfeit angehalten 
werden jollen 39). 


— 


35) Capit. von 806, e. 9 bei Pertz, Ill, 144. Capit. V ven 806, ce. lu 
und Capit. lib. I, c. 118 bei Baluz. 
36) Cap. von 806. c. 8. bei Pertz, p. 145. und bei Baluz. Cap. V 


von 806, ce. 19 Capit. lib. I, c. 126. vgl. Meine Geſch. der Fren 
böfe, 1, 314, I, 97. 

37) Chron. Sclav., c, 32 bei Lindenbrog., scriptor. septentz. p. 262. 

38) Michelſen in Eranien, 9. 2. p. 147 ff., ©. 3. p. 68 fi. 

38a) Konrad Maurer, in krit. Vierteljabrsfhriit VII, 226228. 

39) Die engliihe Armenpflege von Dr. 8. ©. Kries. HOerausgegeden 
von K. Freiherr von Richthofen Berlin. 1863, p. 3 fi. 
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Reihe von Berorbnungen über diefen Gegenftand erichienen. Am 
lerühmteſten wurde die Bettelordnung von 1690. Denn fie bat 
a Bern jelbft Epoche gemacht??), und auch noch in anderen Kan⸗ 
mn Rahahmung gefunden, 3. B. in Solothurn, wo die Bettel- 
ehaung vom März 1702 nad) ihrem Vorbilde entworfen worden 
8 Auh im Stifte Dsnabrüd follten die Armen eines jeben 
Kiräipieles vom Kirchipiele jelbft unterhalten werden 4). Eben 
u jellten in Baiern „die ftarden Petler, Stationirer, Kermeflrer, 
Nunifterker, und ander verbechtlich müſiggeend perjonen nit mer 
ie in den Stetten, Märdtn, vnnd auff dem Land allenthalben 
Jia vnd wider haufiren vnd petln, auch ſonderlich auff juugft 
‚itnen Reichßtägen beichlefien worden, das ain jede Obrigfait 
‚friefung thun fol, damit ain jede Stat, Commun oder gegent 
‚Fe petler ſelbs underhalt” *%). Aehnliche Verfügungen gegen die 
Betler erichienen in ber Pfalz. Eigens angeſtellte Bettelvögte 
Wan gegen fie einjchreiten, jede Gemeinde aber für bie wirklich 
| Men und Krankbken forgen®°). Auch im Bisthum Würzburg 
ig die Armen- und Almojenpflege in den Händen der Gemeinde 
mb ihrer Borfteher, und jogenannte Armen oder Bettelvögte 
fällen gegen die Straßenbettler einfchreitens'). Ähnliche Ver 
figungen im Bisthum Speier®?). Und heute noch gehört die 
Urmenpflege mit zu den Angelegenheiten ber Gemeinnen 3. B. 
in Baiern °?). 





— —N — 


47) Stettler, Gemeinde: u. Bürgerrechtsvrhl. in Bern, p. 46 fi. Stettler, 
Redieg. von Bern, p. 121. ff. 

48) Klöntrup, |, 88. 

49) ®oir. Landéordn. von 1553, VI, tit. 5, art. vgl. noch art. 4. u. 6. 
Bair. Panbr. von 1616, V, tit. 5, art. 1, 4, 5. Bettel Mandat von 
1770, $. 16 in Srl. Samml. von 1771, p. 425. Mandat von 1775 
g. 1 in Grl. Samml. Il, 910. Bettelorbnung von 1780, 8. 15, eod. 
II, 951. Mandat von 1798 8. 1, eod. VI, 116. 

50) AlmefenOrbnungen von 1582 u. 1600 bei Janſon, Churpfälz. Bad. 
L 28, 30 fi. u. 44—47. 

51) Kirdenordnung von 1693, $. 111 und AlmojenOrbnung von 1732 
8. 4 u. 10 in ber Samml. ber Wirzb. LandesvrO. 1, 446 u. 11, 63. 

52) Berorbn von 1722 $. 7, von 1726 8. 15. u. 39, und von 1741 in 
Sammlung ber Epeier. Sei. IL, 26, 83 u. 207. 

53) Gemeinbe@bilt von 1818 $. 94 u. 101. 


44 Gegrufeiüge Umterkägung. 


Tie Reiermutien brachte vie Armenpflege weicher in be 
Hänre ter Gemeinten zuräd, unt madt baber amd) im bier 
Beziehung Ereche 

it ter Auibefung ter Klefter und mit ber Bertheilung 
und Seriplitterung ter Güter ter geiklidhen Korporationen ver: 
fiegte nämlich vie bisherige Zerierzungsmelle der Armen. Und 
da nicht ichleunig genug, wenigitend nicht allenthalben für Arbeit 
gejergt werten keunte, vie meijten Armen aud) am das Arbeiten 
nicht mehr gewöhnt waren, jo wurden nun Zanb umb Leute, wie 
in Englant une in anteren Staaten Europas **) auf eine fe 
beunruhigende Bcije durch einheimijche umb fremde Bettler und 
durch vagabundirente Tiebe unt Räuber in Anfpruch genommen, 
daß von Regierungswegen tagegen eingeichritten werben mußte. 

Die Reihögeieggebung verorbnete ſchon im ber erften 
Hälfte des 16. Jahrbunterts und nachher noch öfter, „daß eine 
„jede Stadt und Commune ihre Armen felbfi ernehren un. 
„unterhalten“ jolle *2). Und bie neu entflandene landesherr 
liche Gejeggekung folgte bald tem von der Reichögelchgebung 
gegebenen Anjtoße und Beiſpiele. 

An faft allen Teutihen Territorien, auch in ben rein kathe⸗ 
lifchen, erihienen nämlich jeit dem 16ten Jahrhundert Geſetze um 
Beroronungen gegen das Bettein, und faft allenthalben wurbe es 
den einzelnen Gemeinden zur Pfliht gemacht jelbft für ihre Armen 
zu forgen. So wurde auf der Tagiakung zu Baden in ber 
Schweiz im Jahre 1551 der im Jahre 1563 erneuerte Beſchluß 
gefaßt, „daß jeder Ort, auch jeder Flecken und jede Kirchhöre 
„seine armen Leute jelbft nach eines jeden Orts Bermögen erhalten 
„ſolle“. Und in vielen Kantonen wurde dieſer Beſchluß nicht nur 
promufgirt, ſondern auch noch durch bie Kautonal-Gefeßgebung 
erläutert und erweitert, z. B. in Bern, Solothurn, Züri, Un, 
im Thurgau, Bafel u. a. m.*). Im Kanton Bern insbefonker 
ift jeit dem Anfange des 16ten Jahrhunderts bis ins 1Ste eine 


— — — — — — — — — — 


44) Roſcher, Geſch. der Engliſch. Volkswirthſchaftel. p. 7 m. 8. 
45) Reformation guter Polizei von 1530, tit. 34 8. 1. Bollgeiörbmung 
von 1577, tit. 27, 8. 1. 
46) Renaud in Zeitfhr. IX, 62. Landbuch von Uri, art. 102— 110. Rathe⸗ 
ordnung von 1608 bei Ochs, Geſch. von Bafel, VI, 809 m. 810. 
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Meihe von Verorbnungen über biefen Gegenftand erjchienen. Am 
berühmteften wurde bie Bettelorpnung von 1690. Denn fie hat 
in Bern ſelbſt Epoche gemacdht??), und auch noch in anderen Kan⸗ 
tonen Nachahmung gefunden, 3. B. in Solothurn, we bie Bettel- 
ordnung vom März 1702 nad ihrem Vorbilde entworfen worden 
if. Auch im Stifte Osnabrüd follten die Armen eimes jeden 
Kirchipieles vom Kirchipiele ſelbſt unterhalten werden 20). Chen 
fo ſollten in Baiern „bie ftarden Petler, Stationirer, Kermefirer, 
„Landſtertzer, vnd ander verdechtlich müfiggeend perjonen nit mer 
„alfo in den Stetten, Märdin, vnnd auff dem Land allenthalben 
„Hin vnd wider hauficen vnd petin, auch ſonderlich auff juugft 
„gehaltnen Reichßtägen befchleflen worden, das ain jede Obrigkait 
„fürjehung thun fol, damit ain jede Stat, Commun oder gegent 
„jre petler ſelbs underhalt‘ 1%). Achnliche Verfügungen gegen bie 
Bettler erſchienen in ber Pfalz. Eigens angeftellte Bettelvögte 
ſollten gegen fie einfchreiten, jede Gemeinde aber für die wirklich 
Armen und Kranken forgen®%). Auch im Bistbum Würzburg 
lag die Armen: und Almofenpflege in den Händen der Gemeinde 
und ihrer Vorfteher, und jogenannte Armen oder Bettelvdgte 
ſollten gegen die Straßenbettler einfchreiten®!). Ähnliche Ver: 
fügungen im Bisthum SpeierS?). Und heute noch gehört bie 
Armenpflege mit zu den Angelegenheiten der Gemeinnen 3. B. 
in Baiern °?). 


— — — — — — — — 
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47) GStettler, Gemeinde: u. Bürgerrechtsvrhl. in Bern, p. 46 fi. Stettler, 
Rechtsg. von Bern, p. 121. fi. 

48) Klöntrup, 1, 88. 

49) Bair. Landéordn. von 1553, VI, tit. 5, art. vgl. noch art. 4. u. 6. 
Bair. Landr. von 1616, V, tit. 5, art. 1, 4, 5. Bettel Mandat von 
1770, 8. 16 in Grl. Samml. von 1771, p. 425. Mandat von 1775 
8. 1 in Grl. Samml. 1, 910. Bettelordnung von 1780, 8. 15, eod. 
I, 951. Mandat von 1798 8. 1, eod. VI, 116. 

50) AlmofenDrbnungen von 1582 u. 1600 bei Janſon, Churpfälz. VerO. 
I, 28, 30 ff. u. 4—47. 

51) Kirdenordnung von 1693, $. 111 und AlmofenOrbnung von 1732 
8. 4 u. 10 in ber Samml. ber Wirzb. LanbesorDd. 1 446 u. 11, 63. 

52) Berordn von 1722 8. 7, von 1726 $. 15. u. 39, und von 1741 in 
Sammlung ber Epeier. Sei. IL, 26, 83 u. 207. 

53) Semeinde@dift von 1818 $. 94 u. 101. 
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„oder buthen landtz fall hie anbringen”) und- die Gemeinde anf 
jegliche Weile unterftügen. („und na allem vermugen helpen 
„weren”) 2). | 

Damit hängt denn aud die Haftung der Gemeinde, bie 
jogenannte Gefammtbürgihaft zufammen. eve Gemeinde 
haftete nämlich für die in der Dorfmarf vorgefallenen Marffrevel. 
Daher fjollten diefelben von jedem Genoſſen gerügt, verfolgt und 
abgeurtheilt werden. War aber ber Thäter unbefannt, fo haftete 
jodann die Gemeinde jelbft für den Schaden und für bie | 
bis fie im Stande war den Thäter zur Haft oder wenigftens zur 
Anzeige zu bringen. Und nod in vielen fpäteren Forft: und Hol 
Ordnungen findet fich dieſe Haftung ausgeſprochen, 3. B. in dE 
Holfteinfchen Holzorbnung von 1741 8. 9. „wegen beffen, fo chi 
„Ausweifung gehauen wird, ein jeber in deflen Diftrift es ge 
„Sehen, den Thäter zu verihaffen fchuldig, oder in Entftchug‘' 
„deſſen, auch jelbft dafür die Brüche zu erlegen gehalten fein foR% 
Die Holftein Plönifhe Holz: und Jagdordnung von 1741: „ik 
„jede Dorfichaft, auf deren jedern die Stämme ber geſtohlſ 
„nen Bäume vorhanden fol den Thäter, fals er nicht ſcha 
„bekannt iſt, ausmachen, in Entftehuug deſſen aber insgeſani 
„dieſelben nach obgeſetzter Taxe bezahlen.“ Mecklenburgiſche For 
und Waldordnung von 1706 $. 28: „widrigenfalls der. Schul 
„und die ganze Dorfichaft auch den Thäter nicht ausmacheü 
„Könnte, fol die ganze Gemeine vor das Geftohlne zuſammen 
„Erſtattung thun“. Die Oldenburgiſche Forſtordnung art. 12: 
„Daferne aber fothane Diebe nicht ausgeforihet werben koͤn⸗ 
„men, alsdenn fol das nechftgelegene Dorf, wofelbft der Diebſtahl 
„geihehen, davor haften und foldhe Brüche erlegen“). Ahnliche 
Beitimmungen finden fi auch in Frankreich 9%). Anderwärts 
jollte die Gemeinde auch nod, für den Vollzug der Straferkennt⸗ 
niffe haften, bis der verurtheilte Markfrevler die Buße bezahlt 
hatte, 3. B. in der Mörler Mark („Item welcher Werder 
„auch Vherfahrung halbenn biefer Ordnung berugt ift, denn follenn 
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62) Bauerſprache von Herdike bei Sommer, p. 17. 
63) Vgl. Dreyer, Miſcell. p. 87—89. 
64) Merlin, rep. v. voisinage $. II, Nr. 1. in fine. 
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„jeinne Gemeinde darunter er geſeſſen ift, ſchuldig feinn zu Be- 
„lung der Bueßenn zu dringenn, wo das aber nach der beichebenn 
‚muge witt geichehe, jo follen diejelbig Gemeinn alj lang der Margk 
verſtoſſenn vnnd entjeßt jeinn, bis daß ſolch Buckenn volfhom- 
Äh ansgeriht werenn”)). Zu den Markfreveln, für welche 
ie Gemeinde haften mußte, gehörte insbefondere auch das, Aus- 
men ber Bienen 9). 

In den meiften Bauer: und Dorfichaften ift jeboch mit dem 
Berfalle der Genoſſenſchaft auch diefe genofienichaftliche Haftung 
KB auf wenige Reſte verihwunden 97), wenn nicht von Polizei 
wegen, wie bies öfters der Fall war, eine ähnliche Haftung wieber 
dngefährt worden war. So wurde 3. DB. in der Mark Branden- 
Img zu wiederholten Malen Kraft Ianvesherrliher Polizei ver- 
umet, da bie Gemeinden, wenn fie nicht bei einem in den Wald- 
wagen oder Heiben entitandenen Teuer zu Hilfe eilten, den Schaben 
den und geftraft werden, und nur dann ganz jtraffrei fein 
. Wim, wenn „fie ben Theter machten vnd den zu Hafften bräch- 
ar). 

Die Haftung ber Gemeinden erjtredte ſich indeſſen noch viel 
weier als auf bloße Markfrevel. Im Rheingau z. B. hafteten 
be Deorfgemeinden auch dann, wenn ein verhafteter Mifjethäter 
eatwichen war oder wenn „eine Gemeinde einen ihrer Burger nicht 
As Zeugen folgen lafien” wollte®). Zu Ingersheim mußte die 
Gemeinde die Koften der Hinrichtung tragen, wenn der Verbrecher 
von der Gemeinde oder von einem Gemeindegenoſſen angeflagt 


65) Schazmann, p. 17. 
66) Pauly, NReumünfter. Kirchſpielgebr. p. 114 u. 115. Vgl. oben $. 117. 


67) Das Recht der Gemeinde auf eine Geldbuße bei Marfireveln und bei 
Diebſtählen in ber Torfmarl, neben der herrſchaftlichen (öffentlichen) 
Etrafe, hängt offenbar mit ber alten genoflenjchaftlihen Haftung zu: 
fammen. Zur fräntifhen Zeit erhielt die Gemeinde einen Xheil der 
verfallenen Buße, fpäterhin eine Geldbuße neben ber herrſchaftlichen 
Strafe, gleihfam als Erfah für die Haftung. vgl. die Dorforbnung 
von Alten Glan im Anbang, Nr. 4. a., $. 22. 

68) Holgorbnung von 1566 und Edidt von 1705 bei Mylius, IV, 642 
u. 788. 

69) Rheingauer Landr. 8. 16 u. 24 bei Grimm, I, 540. 
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„oder buthen landtz fall bie anbringen”) und- bie Gemeinde anf 
jegliche Weiſe unterjtügen. („und na allem vermugen helpen 
„weren“) 2). 

Damit hängt denn auch die Haftung ber Gemeinde, di 
jogenannte Geſammtbürgſchaft zufammen. Jede Gemeinde 
haftete nämlich für die in der Dorfmark vorgefallenen Marffrerel 
Daher jollten diefelben von jedem Genoſſen gerügt, verfolgt unt 
abgeurtheilt werden. War aber ter Thäter unbefannt, fo haftet 
fodann die Gemeinde felbft für den Schaden unb für bie Buß, 
bis fie im Stande war den Thäter zur Haft ober wenigftens zu 
Anzeige zu bringen. Und noch in vielen jpäteren Forſt⸗ und Hel; 
Ordnungen findet ſich diefe Haftung ausgeſprochen, 3. B. in va 
Holſteinſchen Holzordnung von 1741 ©. 9. „wegen deſſen, jo ohne 
„Ausweilung gehauen wird, ein jeder in beflen Diſtrikt es ge: 
„Sehen, den Thäter zu verichaffen jchuldig, ober in Entftchum 
„deſſen, auch jelbft dafür die Brüche zu erlegen gehalten fein fell“ 
Die Holjtein Plöniſche Holz: und Jagdordnung von 1741: „eu 
„jede Dorfihaft, auf deren jedern die Stämme ver geftohle: 
„nen Bäume vorhanden foll den Thäter, fals er nicht ſchen 
„befannt tft, ausmachen, in Entftehuug deſſen aber insgefammt 
„dieſelben nad obgeſetzter Tare bezahlen.” Mecklenburgiſche Ferk 
und Waldordnung von 1706 $. 28: „wibrigenfalls der Eu 
„und die ganze Dorfichaft auch den Thäter nicht ausmachen 
„könnte, ſoll die ganze Gcmeine vor das Geftohlne zufanıme 
„Sritattung thun“. Die Oldenburgiſche Forſtordnung art. 12: 
„Daferne aber fothane Diebe nicht ausgeforjchet werben kr: 
„nen, alsdenn joll das ncchftgelegene Dorf, woſelbſt der Diebiiahl 
„geihehen, davor haften und folche Brüche erlegen”es). Kpnlike 
Beitimmungen finden fi auch in Frankreich 4). Anderwärt 
jollte die Gemeinde auch nod für den Vollzug der Etraferfemt: 
nifje haften, bis der verurtheilte Markfrevler die Buße bezahlt 
hatte, 3. 8. in der Mörler Mark („Item welcher Merco 
„auch Vberfahrung halbenn diefer Ordnung berugt ift, denn ſollenr 
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62) Bauerfprache von Herdife bei Sommer, p. 17. 
63) Bgl. Dreyer, Mifcel. p. 87—89. 
%) Merlin, rep. v. voisinage $. IL, Nr. 1. in fine. 
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Wenn nämlich bei den Franken ein Leichnam gefunden 
werden, der Thaͤter aber nicht bekannt war, jo mußten die Ge⸗ 
seflen (vicini) der Dorfmark, in welcher derjelbe gefunden wor: 
ven, den Todten vergelten, d. h. das volle Wergeld entrichten. 
(kgibus satisfacere oder die conpositio entrichten), oder ſchwoͤ⸗ 
wu, daß fie weder jelbit ven Todſchlag begangen hätten, noch 
wähten, wer ber Thäter jei. (quod nee occidissent nec sciant 
gi oecidisset)?'*). Aehnliche Beitimmungen findet man bei den 
Weitgothen '*), und auch in fpäteren Zeiten noch in Schleften. 
[nase condempnabuntur in capite interfecoti, vel occisi, quod 
kkerit inventum in terminis eorum'®). Quod si solutio capitis 
per viciniam ceciderit, qui sunt de illa vicinia solvant ??). 
Read si universitas vicinie condempta fuerit, vel in communi 
siscione capitis) 7°); jodann bei den Polen ?9), Angellachien, 
Burn und Schweden. Meiftentheils hatten jedoch die Gemein: 
a, wenn. fie den Zobdtichläger nicht ftellen konnten, nur eine 
Bee zu entrichten, welche in Schweden nicht immer das volle 
Aeld erreichte *%), in England aber das Wergeld noch weit 
erſtieg 2!). Mit der alten Verfaſſung ijt jedoch auch dieſe Haft- 
mg der Gemeinde frühe ſchon untergegangen. Bei den WWeit- 
geben wurde fie ausbrüdlid, abgeichafft?). In dem fränkischen 
Beihe dagegen hat jie ſich ohne je förmlich abgejchafft worden 
a kin mit der alten Berfafjung jelbjt nach und nad) verloren. 


$. 140. 


Jede Bauerſchaft ober jede Dorfichaft bildete nämlich urfprünglich, 
ah im Fränkiſchen Reiche, eine Immunität. Sch finde zwar dieſen 


14) Chlodovechi Reg. Capit. leg. Sal. add. c. 9. bei Pertz, IV, 4. L. 
Sal. tit. 75 bei Pardessus, p. 188 u. 332. 

15) arg. L. Wisigoth. VI, tit. 1. c. 8. 

#6) Dipl. von 1221 bei Stenzel, Urkſ. p. 280. 

‘) Dipl. von 1253 bei Stengel p. 331 f. 

+8) Dipl. von 1261 bei Stengel, p. 349. Vgl. nod) p. 25. 

79) Roepell. Sei. Polens, p. 616. 

“) Wilda, Gtraft. p. 217, u 218, Dreyer, Mifcell. p. 96 u. 97. 

%1) L. Edwardi confess. e. 15. Fleta, I, c. 24 $. 3. 

32) L. Wisig. VI, tit. 1, 0. 8. 
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worden war. In jedem anderen Falle aber ſollte ber Anfläger 
jelbft den Nachrichter bezahlen 7%). Anderwärts hatten die Ge 
meinden immer auf ihre Koften die mifjethätigen Leute verwahren 
und binridhten zu laflen. Dafür follten fie aber aud das nah: 
gelaffene Vermögen des hingerichteten Verbrechers erhalten, wie 
ſchon zur Fränkiſchen Zeit einen Theil der verfallenen Buße („ver 
„mißthedig menſch joll dem zender geliefert ondb von ime tag va 
„macht verforgt vnd mit bilff der gemein vnderhalten werben, dar⸗ 
„mach fol der zender den mißthetigen in ftod laſſen fchlagen, barn 
„ſol in die gemein verforgen, vnd wofern ee nach geftalt feine 
„mißthat durch die 14 jcheffen verurtheilt wirbet, fo fol bie ge 
„meind den laflen rechtfertigen. — Vorters weiſen wir alle die 
„guter, die daß misthetig menſch verlaffen hat, fie ſeind beweglid 
„oder onbeweglich, der gemeinden zu”) !). Die Gemeinden haftet 
ferner für den entjtandenen Kriegsichaden und mußten benjelben 
erfegen ?). Auch die Steuern, Kriegsdienſte und anderen Ge 
meinde= und öffentlichen Laften, bie und dba jogar bie grunbker: 
lihen Beten und Steuern rubten, wie wir gejehen haben, auf de 
gefammten Gemeinde. Tiefe hatte daher für die Vertheilung un 
Erhebung der Steuern und für die Stellung der nöthigen Maus: 
haft zu jorgen. (F. 83) Die Gemeinden hatten ferner für bie wen 
ihnen angeftellten Beamten und Diener zu haften und baber deu ver 
denſelben verurjachten Schaden zu erſetzen. („Item ſezt aber dei 
„dorff einen amptman mit eines bern willen, und daB derſelliz 
„amptman die fteur und dienft hat eingenommen, und ſy einer 
„bern nicht ausrichte, jo iſt das dorf jy wider jidr: 
„Dig zu geben einer herrſchaft“) 73). Endlich harten fi: 
Gemeinden aud noch für die in ihrer Dorfmart vorgekommener 
Todtſchläge und wahrſcheinlich auch für die übrigen Verbrechen ü 
haften. 


70) Borferbnung von 1484, 8. 17 bei Monte, Zeitichr. L, 13. „fo jel x 
„nachrichter beitelt werden uff des clegers coften, wurt er aber ven“ 
„gemeyn ober eins ingefefjen zu Ingeßrheim wegen beredhtet, fe ſel = 
„gemeyn den coften tragen.‘ 

71) Stimm, II, 323. Qgl. Chlothacharli decret. c. 1. bei Pertz. Il. 
11,—12. Meine Einleitung, p. 163—165. 

72) Meine Geſch. ber Fronhöfe, II, 506. 

73) Ehaftreht von Peitingau 8. 26. 
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geflattet um daſelbſt gerichtliche Handlungen vorzunehmen. Als 
MM 5 B. im Jahre 1458 der Graf Simon von Thierjtein im 
Dere Bratelen unter ber Linde nieberlaflen und fih mit ſei⸗ 
sem Seguer jchlagen wollte, wurde ihm bemerkt, „Snäbiger Herr, 
Just mich in Pratelen ungehindert; man möchte wähnen, ihr 
„sebet hier zu richten.” Worauf der Graf erklärte, „das wär 
„mir leid, vergönne mir Stroh, und ih will außer dem Etter 
„Auhlen“ 3). Und urjprünglich hatten gewiß alle Dorfgemein- 
ben eine wahre und volle Immunität, wie in England bie Frei⸗ 
Wegen. Sie waren baher insbejondere auch frei von dem Zu: 
Kitte der öffentlichen Beamten. Dafür hafteten fie aber auch für 
Ne in ihrer Dorfmark begangenen Verbrechen. Sie mußten näm- 
ih die Verbrecher, wie diefes auch bei den Grundherrſchaften 
ia Deutichland und bei den TFreipflegen in England der Tall 
war®®), entweder die öffentlichen Beamten ausliefern oder für fie 
We gefegliche Buße entrichten. Während nun in England aus 
. Wa Berfahren die Anflage Jury hervorgegangen und dieſe einer 
: 6runbfteine der Engliichen Freiheit geworden ®7), iſt in Deutſch⸗ 
km mit dem alten Verfahren meiftentheils auch jene Haftung 
wiher verſchwunden. Nur die Haftung der Gemeinden für bie 
in der Mark begangenen Marffrevel ift, wie wir gejehen haben, 
ws in ſpäteren Zeiten hie und da noch geblieben oder von Poli- 
ziwegen wieder eingeführt worden, während die mit dieſen Laften 
verbundenen Rechte und jonjtigen genofjenichaftlicden Freiheiten 
Kngft unter dem Einflufje der grund: und landesherrlichen Poli⸗ 
Ki verſchwunden find. 


o. Gemeinde-Dienſte und Leiftungen. 


$. 141. 


Die Gemeinde-Dienfte find von den grund: und landesherr⸗ 
chen Dienften wejentlich verjchieden. Denn die Gemeindedienite 


85) Bengenausfage von 1458 bei Job. Müller, |. Wrle. XXVI, 380. 
Not. 1205. 
86) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 505 fi, 525 fi. IV, 400-402. 
87) Meine Freipflege, p. 31—38. 
v. Maurer, Deorfverfaffung. I. Bdb. 23 
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Grundſatz Hinfihtlich der Banerjchaften nirgends ausgeſprochen. Er 
folgt jedoch aus der Natur ber Dinge von ſelbſt. Da nänlid 
jeder Fronhof, wie wir gejehen haben, Immunität hatte und gerade 
barin feine Freiheit beftand, jo mußte dieſelbe Yreiheit auch dem 
ganzen Dorfe zuftehen, wenn baflelbe von Fronhofbeſitzern, d. h. 
von freien Dorfmarfgenoffen bewohnt war. Der Grund jener 
Immunität der Fronhoͤfe lag nämlih in ihrer Einzäunung ®). 
Da nun auch das bewohnte Dorf felbft eingezäunt und baburd 
aus der Feldgemeinſchaft ausgeſchieden und in Frieden gelegt we: 
den jollte ($.15.), jo erhielt nothwendiger Weife das ganze Der 
Immunität. Bei den freien Dörfern verftandb fich vieles ver 
jeldft, indem fie bloß von freien Dorfgenofien, alſo von wirklichen 
Sronhofbefigern, welche jämmtlid Immunität ihrer Fronhoͤfe hatten, 
bewohnt waren. Daffelbe gilt jedoch auch von den grunbherrlide 
und gemilchten Dörfern. Denn auch fie follten eingezäunt m 
dadurch in Frieden gelegt, aljo aus der Feldgemeinſchaft ausge 
fhieden werden. In den Städten hat ſich diefe alt hergebradt 
Freiheit auch in fpäteren Zeiten noch erhalten unb wurde in er 
Form von Privilegien auch für die ganze Stabtmarl noch aut: 
brüdlich anerfannt und bejtätiget. Die Städte hatten aber ur 
fprünglich Fein anderes Recht als die Bauerjhaften. Denn in der 
alten Stadtredhten follte im Ganzen genommen kein neues Rei 
geichaffen werden. Es follte das alt hergebrachte Recht vielmehr 
nur beftätiget und erweitert, dadurch aber gegen weitere Aufede 
ungen gefichert werben. Auf dem Lande ift jedoch mit dem freien 
Grundbefite auch jene Freiheit faſt allenthalben verſchwunde 
Seitdem nämlid, die Bauernhöfe Feine Frohnhöfe mehr ware, 
jettvem hatten fie aud) die Freiheit der Frohnhöfe nicht mehr. Un 
nur wenige Bauernhöfe haben ſich auch in fpäteren Zeiten nee 
im Belige jener Immunität erhalten #9). Seitdem aber bie an 
zelnen Bauernhöfe jene Immunität nicht mehr hatten , ſeitden 
hatten fie auch die Dörfer nicht mehr. Dennoch Haben jih auf 
in jpäteren Zeiten noch einzelne Dorfichaften innerhalb ihres Ettert 
als geichloffene Freiftaate gerirt und feinem Fremden den Zutrit 


— — 





83) Meine Einleitung, p. 216— 217. Meine Gef. der Fronhdie, 1 
293. ff. 
84) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 46—249, u. 384. fi. 
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geftattet um bafelbft gerichtliche Handlungen vorzunehmen. Als 
fih 3. DB. im Jahre 1458 der Graf Simon von Thierjtein im 
Dorfe Pratelen unter der Linde niederlaflen und fih mit ſei⸗ 
nem Gegner jchlagen wollte, wurde ihm bemerkt, „Gnaͤdiger Herr, 
„laßt mich in Pratelen ungehindert; man möchte wähnen, ihr 
„babet bier zu richten.” Worauf der Graf erflärte, „bas wär 
„mir leid, vergönne mir Stroh, und ih will außer dem Etter 
„ſtuhlen“?*). Und urjprünglich hatten gewiß alle Dorfgemeins 
den eine wahre und volle Immunität, wie in England die Frei⸗ 
pflegen. Sie waren daher insbefondere aud, frei von dem Zu: 
tritte der öffentlichen Beamten. Dafür hafteten fie aber auch für 
die in ihrer Dorfmark begangenen Verbrechen. Sie mußten näm- 
lich die Verbrecher, wie dieſes auch bei den Grundherrichaften 
in Deutihland und bei den Freipflegen in England ber Fall 
war ®®),, entweder die öffentlichen Beamten ausliefern oder für fie 
die gejeßliche Buße entrichten. Während nun in England aus 
dieſem Berfahren die Anklage Jury hervorgegangen und dieje einer 
der Grundſteine der Englijchen Freiheit geworden ®T), tft in Deutich- 
land mit dem alten Verfahren meiftentheils auch jene Haftung 
wieder verihwunden. Nur die Haftung der Gemeinden für bie 
in der Mark begangenen Markfrevel ift, wie wir gejehen haben, 
auch in jpäteren Zeiten bie und da noch geblichen oder von Poli⸗ 
zeiwegen wieder eingeführt worden, während die mit dieſen Laften 
verbundenen Rechte und jonftigen genofjenichaftlichen Freiheiten 
längft unter dem Einfluffe der grund: und landesherrlihen Poli⸗ 
zei verichwunden find. 


o. Gemeinde-Dienſte und Leiftungen. 


§. 141. 


Die Gemeinde:Dienfte find von den grund- und lanbesherr- 
lichen Dienften weſentlich verjchieden. Denn die Gemeindedienſte 





85) Zeugenausfage von 1458 bei Joh. Müller, |. Weke. XXVI, 380. 
Not. 1205. 
86) Weine Geſch. der Sronhöfe, I, 505 fi, 525 fi. IV, 400-402. 
87) Meine Freipflege, p. 31—38. 
v. Maurer, Dorfverfafiung. I. O». 23 
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8. 122. 


Die Gemeinde Dienfte und Fronen hatten urjprünglich bloß 
landwirthichaftliche Angelegenheiten der Gemeinde zum Gegenſtand. 
Dahin gehörten vor Allem die Anlegung und Unterhaltung ber 
Gemeinde-Wege und Stege), die Anlegung und Reinigung der 
Dorfgraben }), die Reinigung der Bäche und Flüffe für die Be 
wäljerung der Wiefen zum Holzflößen und für die jonftige Be 
nugung des Wafjers für Mühlen u. |. w.?), die Reinigumg 
ber Dorfbrunnen ?), die :Anlegung und Unterhaltung ber Ge 
meinde-Brüden, Dämme, Wuhren, Wehren und jonftigen Ufes 
bauten, und Aufwürfe *), insbejondere auch die Anlegung und 
Unterhaltung der für den Betrieb der Landwirthichaft in früheren 
Zeiten ganz unentbehrlichen Dorf-, Feld», Wald: und Wieſer⸗ 
zäune. 

Man bediente fi) nämlich, . wie heute noch in ben Bairb 
ſchen Alpen, der Zäune und Heden, zumal der lebendigen Zaum 
und Bäume oder auch der Graben nicht bloß zur Bezeichnung , 
der Grenzen >), jondern aud zum Schute bes Landes gegen 
Beichädigungen jeder Art, zumal gegen Beichädigungen bes ums 
berweidenden Viehes, um dieſem den Zutritt zu wehren. Usb 
gerade in bdiefer Beziehung war das Zaunweſen von ber aller: 
höchften Wichtigkeit für die Landwirthichaft wegen der Art wie 
diefe der Viehzucht wegen in früheren Seiten betrieben werben 


99) Grimm, 1, 164, 204, 205, 207, 824, II, 643 8. 26. Offen. von 
Wetzikon $. 18 und Offn. von Dietlifon $. 24 bei Schauberg, 1, 55. 
Not. u. 114. Hell. Grebenörbn. XI, c. 4, 5, 6, u. 9. 

1) Offn. von Nider- u. Mättmenhaſle $. 25 und Offn. von Dietlikon 
F. 18 u. 23 bei Schauberg, I, 3 u. 113. Hefl. GrebenOroͤn. XI, 
c. 7. 

2) Grimm, I, 688. Offn. von Nider- u. Mättmenhaſle F. 33 u. 34, 
und Offn. von Dietliton 8. 19 bei Schauberg, 1, 4 u. 114. Des 
brüder Landr. c. 9 $. 3. lit. v. 

3) Hohenloh. Lanbr. tit. 19 c. 1. 

4) Hefl. GrebenOrdn. XI, c. 7 u. 9. Hohenloh. Landr. fit. 19 c. 1. 
Delbrüder Landr. c. 9, $. 3. lit. 11. Url. von 1543 bei Blumer, 
Rechtsg. I, 381. 

5) Heider, p. 356. Offn. von Steinmaur $. 5 bei Schauberg, I, 92. 
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„erden vnd ze ernen”)9). Diefe Dienfte und Keiftungen können 
daher nicht mit Danz9), HSagemann?®) u.a. als perſönliche 
Berbinblichfeiten betrachtet werden. Sie waren vielmehr wahre 
Reallaften, welche als Neihedienfte von den Grunpbefitern ber 
Reihe nach geleritet werden mußten. Sedenfall waren nur bie 
vollberechtigten Genoſſen dienſt- und beitragepflichtig, alfo in ber 
Regel weder die Beiſaſſen noch die Grundherrn, die Grundherrn 
und Rittergutsbefiger wenigftend nur dann, wenn fie Antheil an 
den Marfnußungen hatten. Denn alle Grundheren, welche ihr 
Vieh mit der gemeinen Heerde auf die gemeinen Weiden hinaus: 
gehen ließen oder Antheil an den Waldnugungen hatten, oder 
welche einen anderen Bortheil aus dem Gemeinbe-Berbande zogen, 
mußten aud, und zwar nad) dem Berhältniffe des Nutzens, zu 
deu Gemeinde-Dienſten und Leiftungen beitragen?”). Und fo tft 
e8 auch 3. B. in Baiern bis auf unfere Tage geblicben ®). 

Die Gemeinde-Dienfte und Abgaben waren natürlih ber 
Gemeinde zu leiften und hatten bloß Gemeindeangelegenheiten zum 
Gegenftand. Da fi) nun die Gemeindeangelegenheiten in früheren 
Zeiten mehr oder weniger um die Landwirthſchaft herumge: 
dreht haben, die Dorfmarkgenofienichaften aljo wejentlid) Wirth: 
ſchafts GSenofienichaften waren, jo find aud) die Gemeinde - Ange 
legenheiten in ver Hauptſache Iandwirthichaftliche Angelegenheiten 
umd bic Gemeinde-Dienfte und Leiftungen baher landwirth— 
ſchaftliche Dienfte und Leiftungen geweſen. Sie hingen n&m- 
lich urfprünglich, wie wir fogleich weiter jchen werden, mehr oder 
weniger mit der Landwirthſchaft oder wenigjtens mit denjenigen 
Anftalten zufammen, welche die Landwirthſchaft zu erleichtern und 
zu befördern bejtimmt waren. Erſt feit der Vermehrung der Ge: 
meindeangelegenheiten jelbft wurden auch fie vermehrt und auf 
andere Gegenftände ausgebehnt, welche ihrem urjprünglichen Zweck 
fremt waren. 

94) Grimm, I, 164. Bgl. noch $. 83. oben. 

95) Handb. 8. 491, p. 194. 

96) Landw. p. 465. 

97) Werpbal,.T. Pr. R. I, Nr. 8. S. 4. p. 95. Hagemann, p. 139, 160 

u. 470. Bgl. no oben 8. 53, 83—85, u. 107. 

98) Bair. Geſetz Über die Gemeinde Umlagen von 1819, art. H, Nr. 3 u. 

d, art. IH, Nr. 1 w 2. 
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einzelnen Zeldfluren, Eichen und Zelgen, nachdem fie eingeläss 
waren oder in der Brache lagen 1°). Meiltentheils war die Zeit 
der Einzäunung ein für allemal beftimmt. So follte 3. B. zu 
Fahr in der Schweiz das Winterfeld oder das Herbitlorn um 
St. Martinstag, das Sommerfeld aber oder der Sommerhabes 
um St. Waldpurgentag und die Wiejen auf St. Gertrudentag ein⸗ 
gezäunt werben 19); zu Flaach in der Schweiz die Kornzelg anf 
St. Martinstag und die Haberzelg auf Often 2%); im Stiſie 
Lindau die Winterefh nad) St Gallentag und die Sommereiä 
auf St. Georgentag ?!), und man nannte dafelbjt die Einzänse 
ung der Eichen die Kjchpfatten 22). Zu Schwanheim in bey 
Wetterau jollte die Winterfrucht zwilchen St. Michael und St. 
Martin und das Sommerkorn im Mai eingezäunt werden. Max 
nannte daher die Zäune die Herbitzäune und Maizäune 23). Zu 
Baiern wurde das Korn in mandyen Gemeinden auf St. Micheelse 
tag eingezäunt und der Haber auf St. Walpurgistag 24), ande 
wärts das Rockenfeld auf St. Gallentag und das Haberfeld auf 
St Georgentag 3), und in Oeſterreich vor St. Georgentag 29), 
Auch pflegte die Größe und Stärke der Zäune genau beftimmt 
und vorgeſchrieben zu jein, daß jeder Zaun auch eine Durds 
gangsthüre, ein Thürli2”), ein Hofthürli2%), ein Fried: 
thor 29) oder, wie heute noch im Bairtfchen Gebirge, ein Fall 
thor (Hallenthor) 30) haben ſolle. Hinfichtlih der Größe und 
Stärke eines Zaunes war im Stifte Lindan vorgefchrieben,, „daß 


18) Grimm, I, 91, 522, Ill, 642 8. 18. Heider, p. 306 u. 805 unb 
8. 105. oben. 

19) Offen. zu Fahr $. 9 u. LO bei Schauberg, 1, 81. 

20) Grimm, I, 91. 

21) Heider, p. 805. 

22) Heider, p. 356. 

23) Grimm, |, 522. 

24) Grimm, III, 627. 

25) Grimm, III, 642 8. 18. 

26) Grimm, II, 719. 

27) Offn. von Dietlifon, $. 25—27 bei Schauberg, I, 114. 

28) Grimm, I, 204, u. 205. 

29) Heider, p. 370. Scmeller, I, 604. 

30) Stimm, I, 117, 118 u. 119. 
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‚zu Pfattzaun ſeyn foll jo hoch, daß er einen zimlihen Mann 
‚mier die Vchßlen gange, vnd jo ſtarck gemacht vnd geflodhten, 
„mann ein zimlidher Mann daruff ftandi, daß di nit niderbrechen, 
„ur io did, daß fein Schwein dadurch ſchlieffen möge” 21). In 
ver Betterau „iſt geweist, daß ber Friede joll gemacht werden 
„ae hoch und feit, daß zwey geipannte perde nit können barüber 
„Jemmen, und das ſolle geicheben vor Walburge‘ 32). Nach dem 
delbräder Landrechte (VII, $. 2) „muß ein Wall um einen Zu: 
„ulag oder Kamp, worauf eine tobte Hecke gejegt wird, wenig: - 
„Kens drey Waßen und zwey Erre Zaun, deren jede ungefähr 
Zune Waune hat, hoch und dermaßen ftarf eingerichtet ſeyn, daß 
Jabiger von .einem ftarten Dann 3 Fußſtöße aushalten, und 
Jdennoch in ohnverlaßenem Stande verbleiben fünne.” Das Riet- 
berger Landrecht jchreibt vor „Wie body ein wehrhafter Zaun fein 
„1? Wenn man eine barde mit dem helft einer ellen lang nehme, 
Je man über ben zaun auf die erde reichen Fünne. Auch jo 
Ato ſtark ſeyn, daß ein gewaffneter mann dreimal mit einem 
Fa dagegen laufen könne; da er das ausfteht, ift er ftarf ge: 
ug” 33). Hinfichtlih der Gartenzäune ſchreibt das Veſtenrecht 
a Schwelm vor: „ein jedermann fall finen garden tünen ſeß 
„rote baven die erd, geichehe em van fchaden, dat over ben thuin 
„prünge offte floege, dat mag hie doet jchloen‘ 3*). Nach dem 
Euta Lagh endlich jollten die Zäune, wie heute nod) in Schwe: 
ven, dritthalb Ellen boh und mit Bändern gebunden fein 35). 
Einen folden Zaun nannte man einen friedbaren Zaun oder 
nen jriedbaren Pfattzaun 3°), einen wehrhaften Zaun 37) 
eter einen Zaun der Werrſchaſt ift?%). Um nun die fried: 
baren Zäune in gehörigem Stande zu erhalten waren allenthal: 
sen Zaunbefidhtigungen vorgejchrieben 3%), welche aud) 

31) Heider, p. 805. Bgl. 277 Nr. 11. 

32) Grimm, IIE 476 8. 14. 

33) Grimm, IIL, 106 $. 36. 

34) Grimm, 1, 30. 

35) Schildener p. 57 u. 230. 

36) Heider, p. 277 Nr. 11, 306 u. 805. Grimm, I, 204 u. 205. 

37) Grimm, Il, 106 8. 36. 

3) Grimm, I, 90. 

39) Grimm, I, 90 u. 204 IL, 642 8. 18. 
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einzelnen Felbfluren, Eichen und Zelgen, nachdem fie. eingeläd 
waren oder in ber Brache lagen 1°). . Meifteniheils war bie Zeu 
der Einzäunung ein für allemal beftimmt. So -follte 3 ©. m 
Fahr in der Schweiz das Winterfeld ober das Herbſtlorn um 
St. Martinstag, das Sommerfeld aber oder ber Sommerhaber 
um St. Waldpurgentag und die Wieſen auf St. Gertrudentag ein⸗ 
gezäunt werben 18), zu Flaach in ber Schweiz bie Kornzelg wi 
St Martinstag und bie Haberzelg auf Oftern 2); im Stifte 
Lindau die Wintereſch nad St Gallentag und bie Gommerdä 
auf St. Georgentag ?!), und man nannte dajelbft bie Einzäun 
ung ber Eichen die Eſchpfatten 2). Zu Schwanheim in ber 
Wetterau jollte die Winterfrudt zwiſchen St. Michael und Et. 
Martin und das Sommerkorn im Mai eingezäust werben. Max 
nannte daher die Zäune die Herbitzäune und Malzäune 22). Ju 
Baiern wurde das Korn in manchen Gemeinden auf St. Michael 
tag eingezäunt und ber Haber auf St. Walpurgistag ?*), ander: 
wärts das Nodenfeld auf St. Gallentag und das Haberfelb auf 
St Georgentag 2°), und in Oeſterreich vor St. Georgentag *). 
Auch pflegte die Größe und Stärke der Zäune genau beftimmt 
und vorgefchrieben zu fein, daß jeder Zaun auch eine Durk- 
gangsthüre, ein Thürli 27), ein Hofthärli2), ein Fried: 
thor 2%) oder, wie heute noch im Bairiſchen Gebirge, ein Fall 
thor (Hallenthor) 30) haben folle. Hinfichtlid der Größe und 
Stärke eines Zaunes war im Stifte Lindau vorgeſchrieben, „Rei 


18) Grimm, I, 91, 522, Ill, 642 8. 18. Heider, p. 806 u. 805 uxı 
8. 105. oben. 

19) Offn. zu Fahr 8. 9 u. 10 bei Schauberg, 1, 81. 

20) Srimm, I, 91. 

21) Heider, p. 805. 

22) Heider, p. 356. 

23) Srimm, 1, 522. 

24) Grimm, III, 627. 

25) Grimm, IIL 642 8. 18 

26) Grimm, II, 719. 

27) Ofin. von Dietlikon, $. 25—27 bei Schauberg, I, #14, 

23) Stimm, I, 204, u. 205. 

29) Heider, p. 370. Schmeller, I, 604. 

30) Grimm, I, 117, 118 u. 119. 
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„cin Pfattzaun ſeyn fol fo hoch, daß cr einen zimlihen Mann 
„onder die Vchßlen gange, vnd jo ſtarck gemacht und geflochten, 
„wann ein zimlicher Maun daruff ftandi, daß di nit niderbrechen, 
„end jo did, daß kein Schwein dadurch fchlieffen möge” 31). In 
der Wetterau „it geweist, daß ber Fricde joll gemacht werden 
„ao Hoch und feft, daß zwey geipannte perde nit Fünnen barüber 
„tommen, und das jolle gefchehen vor Walburge‘ 32). Nach dem 
Delbrüder Landrechte (VII, $. 2) „muß ein Wall um einen Zus 
„ſchlag oder Kamp, worauf eine todte Hecke gejeßt wird, wenig- - 
„hend drey Waßen und zwey Erre Zaun, beren jede ungefähr 
„eine Wanne hat, hoch und dermaßen ftarf eingerichtet feyn, daß 
„elbiger von .einem Starten Dann 3 Fußſtöße aushalten, und 
„dennod in ohmverlaßenem Stande verbleiben koͤnne.“ Das Niet: 
berger Landrecht jchreibt vor „Wie body ein wehrhafter Zaun fein 
„oU? Wenn man eine barde mit dem helft einer ellen lang nehme, 
„daß man über den zaun auf die erde reichen könne. Auch joll 
„er jo Stark feyn, daß ein gewaffneter mann breimal mit einem 
„fuß dagegen laufen könne; da er das ausfteht, ift er ſtark ge: 
„nug“ 32). Hinfichtlich der Gartenzäune jchreibt das Veſtenrecht 
zu Schwelm vor: „ein jebermann fall finen garden tünen ſeß 
„vote baven die erd, gefchehe em dan fchaden, dat over den thuin 
„Prünge offte floege, bat mag hie doet jchloen” 33). Nach dem 
Guta Lagh endlich jollten die Zäune, wie heute noch in Schwe⸗ 
den, drittbalb Ellen hoch und mit Bändern gebunden fein 3°). 
Einen jolhen Zaun nannte man einen friedbaren Zaun ober 
einen friedbaren Pfattzaın 3%), einen wehrhaften: Zaun 37) 
oder einen Zaun der Werrijhajt ift?%). Um nun die frieb: 
baren Zäune in gehörigem Stande zu erhalten waren allenthal- 
ben Zaunbejichtigungen vorgejchrieben 28), welde aud 


31) Heider, p. 805. gl. 277 Nr. 11. 

32) Grimm, III, 476 8. 14. 

33) Grimm, III, 106 8. 36. 

34) Grimm, Ill, 30. 

35) Schildener p. 57 u. 230. 

36) Heider, p. 277 Nr. 11, 306 u. 805. Grimm, I, 204 u. 205. 
37) Stimm, II, 106 8. 36. 

38) Grimm, I, RX. 

39) Grimm, I, 90 u. 204 Hl, 642 $. 18. 
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ber Gemeinde jelbft, 3. B. die Berbinblichleit die Gemeinde: 
Wege und Stege oder die Dorfzäune machen zu lafſen („Firweg 
„and ſteg fol die burjchafft gemein machen“) „fo fal bie ge 
„meyne daſelbs die bezunen vnd befrydden“ 62), ober für ben 
Herrendienft ein Pferd zu ftellen („man eyn fayt reyfen wi mi 
„eyme koͤnige fiber daz gebirge oder mit den herren, fo iſt da; 
„dort ſchuldig eynen feymer”)®). Eben fo bie Dienfte und Leiſt 
ungen zur Beherbergung und Verpflegung ber Herrichaft auf if 
ven Hof: und Heerfahrten und auf ihren anderen Autsreikn. 
(„uff des Dorffs und des gerichts Toften @). Das fal auch das 
„Dorff geben, der arm als der reich“ 7). Ferner bie Pflicht ber 
Gemeinde bie in ben Krieg ziehende Mannſchaft zu verpflegen 
und zu unterhalten. („Die gemeinde fall feiner graben nad- 
„ziehen brei tag vnd drei nachten vf der gemeinben coften”) *%). 
Sodann die Pflicht ber Gemeinde bie Gefangenen zu beivachen ®) 
und nöthigenfals für die Unterfuchungs-. und Erefutionstoften 
zu baften ?%), ben in ber Gemeinde geftorbenen fremben Mann 
ellenden mann’) zu ‚begraben ?!), bei Kriegsrequifitionen zu 
ften ?2) u. ſ. w. | 

Im Grunde genommen waren jeboch auch biefe und ähmlide 

ber Gemeinde ſelbſt obliegenden Verbinblichleiten mehr eine Lak 
ber einzelnen Genoffen, als ber Gemeinde felbft. Denn bie Einzel⸗ 
nen ftanden damals der Gejammtheit der Genoffen noch nidt 
fo entgegen, waren von ihr noch keineswegs fo verſchieden, wit 
dieſes jpäterhin, ſeitdem bie Genofjenschaft eine KKorporation ge 
worden, der Fall war. Sämmtliche ven Gemeinden obliegenden 


63) Grimm, I, 419. Bgl. 1, 643 8. 26. 

64) Grimm, 1, 522. 

65) Grimm, I, 518. vgl. 1, 497 8. 10, 111, 474 8. 4, 

66) Srimm, 111, 335—336. 

67) Grimm, 1, 543. Vgl. Meine Geh. ber Fronböfe, IH, 413 fi. 
426—427. 

68) Srimm, 11, 353. Vgl. Meine Geh ber Yronhöfe, II, 501 Fi. 

69) Grimm, 1, 519, 1, 323. 

70) ®rimm, 11, 318 u. 323. 

71) ®rimm, 1, 362. 

72) Stimm, ll, 325, 353 u. 354. 
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Verbindlichleiten waren vielmehr Lajten der Einzelnen und wur: 
den zunächſt auch von den einzelnen Genofjen getragen. Wenn 
3. B. von den Gemeinde Wegen und Zäunen die Rede war, jo 
hatten diefe dennoch bie einzelnen Nachbauern anzulegen und zu 
unterhalten 73). Eben fo war e8 bei ber Beherbergung und Ver: 
pilegung, und bei den Kriegsrequifitionen. Denn erſt wenn die 
Zaft für den Einzelnen zu groß war, wurbe fie unter ſämmtliche 
Genoſſen vertheilt. (Da mogent fte leger nemen — vnd bes 
„morgens jo fie off berechent, jo jollent die gemeyne dajelbs eyne 
„code luden, alfo abe eyme nachbure me jchades gejchtet were 
„dan dem andern, bas follent fie vnder ſich geliche belegen, aljo 
das enner nyt me beichwert werde dan der ander” ?*). Eben jo 
wurde c8 insbejondere auch bei der Stellung eines Pferdes für 
den Herrendienit gehalten. Der Herr wählte fih nämlih aus 
fämmtlichen Pferden der Gemeinde eines aus. Diefes wurde ge: 
fhäßt und nur, wenn es nicht in Natur wieder zurückgegeben 
werben Tonnte, der Schägungspreis von der Gemeinde erickt. 
(„Alle die pferde, die dan zu dem falletor uß gene, ane eynes 
„amptmans pfert, bie pferde ſal man alle tryben, unbe jal eyn 
Jayde darumbe gene und ſal fie wol bejchen: und welches pfert 
‚ver fayt angriffet, daz fal er nemen zu eyme feymer, unbe keyn 
„anders. — Wan der ſeymer gekorn ift, jo jollen die fieben jcheffen 
„Das pfert ſchetzen off yren eyd, aljo zu nemen unde zu geben, 
„als iz des tages wert were. Weriß auch ſache, daz ver fant ben 
„aymer verlore von finen ſchulden, oder verkute ober verfeuffte, 
„jo were ym daz Dorff Feynen jeymer nämmerme ſchuldig zu ge: 
„ben. Weriß fache, day der ſeymer wibder queme, begerte fic ber 
„arme manne wibder, wan er iz widder über fin fwelle gene liche, 
„als manden dag daz pferd uß were gewest, als manchen jchil- 
„ling piennige were man iz ym jchuldig; zuget das pferbt nit 
„widder, jo fulde man iz ym beczalen, als iz ym bie fcheffen 
„heiten geſchehet“) 16). 


73) Grimm, 1, 419 u. 522. 

74) Grimm, 1, 454. Vgl. Meine Geſch. ber ronböfe, III, 501 fi. 506. 

75) Grimm, 1, 518—519. Vgl. Meine Gel. ber Fronböfe, IN, 385, 
415 fi, 
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S. 145. 


Wenn die Gemeinde: Tienfte und Raturalleiftungen zur Be 
jorgung der Angelegenheiten der Gemeinde nicht binreichten, oder 
wenn fie für bie einzelnen Genofien zu drüdenb ober zu läflig 
waren, fe fonnten zu tem Ende auch die Almenden beigezegen 
werten, 3. 2. zur Anlegung und Unterhaltung von Gemeint 
Wegen un? Stegen („wan ein ftat ſy, oder ein borf, dem ei 
„not tu an jtegen on an wegen, daz fie wol ab mogen ſcheiden 
„ie gemeinde”) °%) und zur Beitreitung der fonftigen Ge— 
meinbcangelegenheiten 771. In vielen Gemeinden war der Gemf 
ven Waſſer und Weite gerade beshalb von dem Grundherrn zu 
geftanten werden, um der Gemeinde die Leiftung ſolcher Dienfte 
zu erleichtern ?*). 

Ta jedoch die Almenden uriprünglic mehr zur Befriedigung 
der wirtbichaftlihen Berürfnijfe der einzelnen Genoſſen, als zu 
Beftreitung der Gemeinteberürfnifje beftimmt waren (6. 123), fe 
war ihre Beiziehung eben nicht häufig. Es wurden vielmehr die 
Genoſſen felbit mit Dienften und Naturalleiftungen, nöthigenfals 
auch mit Geltbeiträgen, mit jogenannten Gemeinde-Umlagen un 
Steuern in Anſpruch genommen. 

Jede Gemeinde war nämlich beredhtiget von ben Gemeinde 
gliedern Gelpbeiträge und Eteuern zu erheben, jo oft e8 ihr zu 
Beitreitung der Gemeinbeberürfniffe nothwendig fchien. („Daß 
„ain Gemein alle jar ein merere Steuer unter ihnen anlegen, un 
„den armen gemainen Mann — darmit beihweren müflen”) ). 
Das Recht der Beitenerung war jedoch, da e8 ein Ausfluß ber 
Feld- und Markgemeinihaft war, urfprünglih auf bie voll: 
rechtigten Genoſſen beſchränkt. Daher konnte Kaifer Rutolf ke 
Gemeinde Egenburg befehlen die Hörigen des Kloſters Zwell 
iteuerfrei zu laſſen ⸗e). Und aus demjelben Grunde fellte hie 
Landgemeinde von Uri die Hörigen des Klofters Wettingen un 


716) Kaiſerrecht, 11, 73. Vgl. Grimm, 1, 419. 

77) Sternberg, 1, 7, 8 u. 64. 

78) Grimm, 11, 188, 353, 11, 500. 

9) Urk von 1557 $. 3 bei Lori, p. 348. 

2M) Urk. von 1279 bei Boehmer, regest. von 1246 bis 1313 p. 9. 
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ach die berrichaftlichen Güter der Abtiffin von Zürich nicht be- 
fenern »2). Bon einer landesherrlihen Zuftimmung zu einer 
ichen Bejteuerung war indeflen urjprünglich feine Rede. Nur 
ia den grundberrlihen Dorfichaften mußte außer ber Gemeinde 
ah noch die Grundherrichaft zuftimmen. („mas junft von .ainer 
Bemaindt wegen jchwers gehandelt würbt, e8 wer mit Steum 
Aer ander, daß bafjelb mit der Herrichaft und Gemaindt Vor⸗ 
„wirren jolle geichehen‘‘) *2). 
Die Bebürfnifje der Dorfgemeinden waren urfprünglich nicht 
geh und daher auch foldye Gelbbeiträge fehr jelten. Am frühe: 
Neu fommen fie vor als Beiträge zur Beherbergung und Ver: 
Wegung der Herrihaft („das die nachpaurn, welche wafler und 
ude geniefien, ein jeder mit zu jolcher Loft thun und biefelbi- 
eu nach anzal bezalen helfen ſollen“)*2), oder zur Verköftigung 
wb Berpflegung ber berrichaftlihen Beamten auf ihren Umritten 
| Bär aber, daß ein pfleger felbbritt ritt, und fäme er ſelbſechſt 
Ir ſelbacht, jo joll man hinter und für fih in das Dorf grei- 
di, und das mahl verbringen, daß ein genügen ba jei”) 8%), 
% nanchen Bairishen Hofmarken folte die Herrfchaft das eine 
We von dem Ortsvorftande und das andere Mal von ber 
Gemeinde verköftiget werben. („der paur, jo daſſelbig jar das 
Ainen und dorfrecht hat, der ſoll jeber herichafft ſamt feinen Die- 
„Mn und Pferden, auch dem procurator und amtleuten das erjt 
„jueter und mal am Dorfrecht zu geben jchuldig fein und das 
„andere mal die gemain zu geben jchuldig fein‘) 8°). Solche 
Geldbeiträge kommen ferner vor als Beifteuern zu den Koſten 
ver Hof: und Heerfahrten %). Sodann als Beijteuern für den 
Hirtenlohn („wann man das Hiüertlon anlegt”) ®7) ober bie 
81) Dipl von 1234 bei Tſchudi, 1, 130. Mandamus vobis — quatenus 
ab hominibus claustri de Wettingen in valle Uraniae constitutis 
nullam prorsus exactionem vel precariam requiratis. Nod an 
dere Beijpiele bei Bluntſchli, Bunbesr. I, 27. Not. 
82) Url. von 1564 bei Lori, p. 364. 
83, Grimm, 111, 439. vgl. noch p. 336. 
&) Grimm, 111, 626. Meine Gefh. ber Fronhöfe. Ul, 270, 271 u. 285. 
8%) Grimm, II, 640. 8. 1. Deine Geich. ber Fronhöfe, Il, 270. 
86) Urk. von 1156 bei Lori, p. 4. Deine Geſch. der Fronhoͤfe, 11, 413 ff. 
8) Ark. von 1557 $. 4 bei Lori p. 348. 
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Klauenfteuer oder Hirtenpfründ erhebt) @), fr ben Un: 
terhalt der Dorfihullehrer®®),, für Schulbauten unb für aubere 
Gemeindeangelegenheiten ®) , insbejondere aud als Beiſteuern zu 
ben Zehrungstoften und zu den übrigen amtlichen Aufgaben ber 
Gemeinde: Borfteher und Diener 9). 

Die Erhebung folder Gemeinde - Umlagen unb Steuern ge 
Shah oͤfters nach gleichen Theilen 9), meiſtentheils aber nad 
dem Berhältniffe des Grundbefiges oder ber Nahrung umb Ye 
Bermögens 9%). Daher wurden bie GemeindesUudlagen un 
Steuern zuweilen auch Nahrungsſteuern ober Rabrungs: 
hab, Fleckensſchatz un Schatzſten ern („Schabfture") ge 
nannt 9%). In manchen Gemeinden geſchah indeſſen die Steuer: 
erhebung auch nach Klaffen in ber Art, daß die Bauern einen 
ganzen Beitrag, alfo 3. B. 24 Er. leiſten mußten, bie Halbbanern 
und Hinterfierler dagegen nur einen halten, aljo 12 kr., un 
bie bloßen Häusler und Hüttner, feitbem fie überhaupt beftenet 
zu werden pflegten, gar nur einen Viertelsbeitrag alſo 6 !r.®%) 

- ebenfalls waren bie Gemeinde⸗Ciunahmen urfprünglid, nicht 
ſehr bedeutend. Das gelammte Einkommen der Dorfgemeinden 
beftand nämlih in dem Bürgeraufnahmsgelde (6. 74), 
welches jedoch nicht allenthalben beftand und z. B. im Diihmer 
Ichen ſchon im Jahre 1560 wieder abgejchafft worben ift 9%). Zu 
dem Aufnahmsgelde famen noch die Markfrevel Bußen un 
manchen Gemeinden ganz, in anderen Genieinden wenigſtens tel: 


— — ne 


xy 


88) Benfen, Rotenburg p. 382. gl. noch Tiroler Landsordn. IV, tk 
2 u. 3. 

89) Thomas, I, 240 u. 241. 

90) Sternberg, 1, 9. Altenhaßelauer Westhbum von 16570 ar. 8 u 
Eranien 1, 55. 

91) Urk. von 1557. ©. 3. u. 4. bei Lori, p. 348. 

92) Thomas, 1, 217, 218, 240 u. 241. 

93) Fald, Il, 2 p. 626, 629 u. 630. Thomas, 1, Mi. Bel. ned Men 
Geſch. ber Fronhoͤfe, Ul, 503. 

94) Urk. von 1505 bei Kuchenbecker, anal. Hass, VII, 55. SFeld, M? 
p. 626 u. 630. 

95) Thomas, 1, 240. 

96) Michelſen, Urkb. p. 251 fi. 
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weit, fobanı ber erbloje Nachlaß, in manchen Gemein- 
en auch noch der Nachlak der hingerichteten Uebelthä- 
ter und der Erlöß aus dem Verkaufe und aus der Ver: 
yahtung der Semeinde- Gründe und Früchte. ($. 122, 133 u. 
139.) Alles Uebrige wurde mit Gemeinde-Dienſten und Natural 
kitungen beſtritten und mnöthigenfalls durch Gemeinbefteuern 
red. | 

Da jedoch bie Gemeinde-Ausgaben urjprünglicy von jehr ge- 
singem Belange waren, jo reichten in der Regel die gewöhnlichen 
Ginnahmen und Leiftungen zur Befriedigung der Gemeinvebenürf- 
we bin. Wenigſtens war von Gemeinde Umlagen und Steuern 
gig nur fehr jelten die Rede. Meiſtentheils blieb fogar noch 
ein Heiner Ueberſchuß, welcher unter den Genoſſen vertheilt und 
is fräberen Zeiten vertrunfen zu werben pflegte. (F. 122) 


L Uchte und Berbindlichkeiten der Borfmarkgemeinden als kird- 
liche Genoflenfchaften. 


$. 146. 


Tie Torfmarkgemeinden pflegten urjprünglid zu gleicher 
Zi audy religiöfe Genoffenjchaften, wahre Parochialgemeinden zu 
kin. (8. 48.) Die Worte Pfarrei und Kirchipiel waren daher 
az gleichbedeutend mit Bauerjchaft und Nachbarſchaft, woraus 
koch aus den bereits angegebenen Gründen nicht gefolgert wer: 
ven darf, dag jede Dorfmurkgenofjenjchaft zu gleicher Zeit auch 
eine Barochialgemeinde und umgekehrt jebe Kirchgemeinde eine 
Dorfmarkgemeinde gewejen ſei. Ans dieſer urfprünglicy fo inni- 
sen Verbindung der Firchlichen mit der weltlichen Gemeinde er: 
Mären ſich nun die Nechte und Verbindlichkeiten, weldye die Dorf- 
markgenoffen in ihrer Eigenjchaft als Kirchgenoſſen gehabt haben. 

Eine Dorfmarkgemeinde, auch wenn mehrere Dörfer in ber 
Rark angefiedelt waren, pflegte nämlich urjprünglic nur cine 
einzige Hauptkirche zu haben, in welche ſämmtliche Markgenofjen 
ngepfarrt waren. So in der Mark Gerau eine Hauptlirdhe zu 
Großgerau, in der Mark Alten Haklau eine Hauptlirche zu Al- 
tenhaßlau, eben jo in den Marken von Winkel, Winzingen u. |. 
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w. immer nur eine Hauptkirche. (F. 48.) Insbeſondere iſt and 
bie bei Keliterbah am Main frei auf dem Felde ftehenke Et. 
Martinskirche chedem bie Hauptlirche für die Dörfer Schweinkeim 
und Kelſterbach gemweien 9). Diefe Hauptkirchen bildeten ven 
Mittelpunkt für die in größerer oder geringerer Entfernung um: 
ber wohnenden Parochianen und wurden baber Pfarrkirchen aber 
Kirchſpielkirchen 9), die Dörfer aber, in welchen die Pfarrlirthe 
ftand, Pfarrdörfer oder Kirchbörfer genannt. Wenn mehrere in 
derjelben Mark liegende Dörfer zu einer Pfarrei ober zum einem 
Kirchſpiele gehörten, wie diefes 3. B. bei ver Pfarre Waltenheſen 
An der Nähe von Hohenſchwangau 9), bei der Kirchgemeinde Lex 
fen in der Schweiz), bei Pfronten, Winkel u. ſ. w., inste 
fondere auch bei mehreren. Kirchſpielen im Ditdmarichen ber Fell 
war, jo bildeten auch fie, fo lange fie in ungetheilter Feld⸗ um 
Markgemeinſchaft blieben, eine einzige Torfmarkgemeinde, alle 
eine firchliche und zu gleicher Zeit auch eine Mark⸗Geuoſſenjſchaft 
Aus den früher bereits fchon angegebenen Grüuben wurden is 
defien fehr häufig au in anderen Marten liegende und keine 
eigene Kirche befigende Dorfichaften in irgend eine frembe Kirche 
eingepfarrt und dann hatte natürlicher Weile die Dorfmarkge 
meinde mit ber Parochialgemeinde durchaus nichts gemein. (6.48) 


$. 147. 


Die Pfarreien pflegten glei bei ihrer Stiftung mit Gru— 
befiß oder mit Zehnten und anderen Renten, insbefonbere and, 
wie 3. 2. die Pfarrei Webinghaujen in Weftphalen, mit Novel 
oder Nottzehnten dotirt zu werden ?). Bei ber Anlegung eine 
Dorfes oder, wenn zur Zeit der Erbauung einer Kirche das Deri 
jeldft ſchon beiftand, bei Errihtung einer neuen Pfarrei, pflegte 





97) Wend, 1, 39. 
98) Urk. von 1389, 1418 wer 1426 bei Westphalen, IL, 393, 2294 a. 232 
Urk. von 1580 bei Lori p. 408. 
99) Urk. von 1614 bei Lori p. 459. „Dreyen Gemainben ber Par 
„Waltenhoven als Horner, Pruner und Waltenhoven.“ 
1) Srimm, 1, 108 vgl. mit 103. 
2) Dipl. von 1182 x. 1185 bei Wichand, Arhiv, VI, 177 u. 182. 
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simlich auch für bie Pfarrei ein Ackerloos mit dem dazu gehörigen 
Katheil an den Gemeindenutzungen ausgeichieden und bie Pfarrei 
bemit botirt zu werden. (5.97) Schon im Bten Jahrhundert waren 
in Etifte Salzburg über fünfzig von freien und unfreien Colonen 
kewohnte Pfarreien und zwar von dieſen felbit in Grund und 
Beden dotirt worben (de ecclesiis parrochiales que de barscal- 
ds una cum seruis sive de eorum territorio dotate sunt?). 
Ra einer Berordnung Ludwigs des Frommen follte jede Torf- 
re einen Manſus als Kirhengut erhalten *). Und auch bei 
ven Ipäteren Dorfanlagen im 13ten und 14ten Jahrhundert pflegte 
woh 3. D. in Schlefien ein Aderlos für die Kirche angewieſen 
za werten. (contulimus mansum liberum in villa ecclesie Sti 
Wieolai®). Damus pro ecclesia mansum, pro pascuis pecorum 
msasum®). „In den Dörffern, weldye 50 Hueben haben werden, 
Feten fie eine Kirche bauen, zu welcher Wier 3mo Hueben 
ꝓÆben, alſo, das eine jede zwo ſonderliche Hucben habe‘) 7). 
ex fo wurden in der Mark Brandenburg bei den neuen Dorf: 
adazen im 13ten Jahrhundert allzeit eine oder mehrere (ein, zwei, 
ki bis vier) fogenannte Pfarrhufen für die Kirche ausge: 
Wieden *). Dies ift meiftentbeils der Urfprung der Pfarrgüter, 
zit welchen heute noch fo viele ‘Pfarreien verjehen find und welche 
ven dem jedesimaligen Pfarrer entweder verpadhtet, oder vom Pfarr: 
beie aus gebaut zu werben pflegen. Und wie dem Grundherrn, 
ie mußten bie Bauern insgemein auch dem Pfarrherrn die nöthi- 
gen Aderbienfte, jowohl Hand- als Spannbienfte leiften , jehr 
Mufig 3. B. in Baiern und auch in dem Freidorfe Trochtelfingen 
Rs auf unjere Tage ®). 
Da die Torfmarkgemeinden zu gleicher Zeit Stirchgemeinden 
wıren, jo find öfters auch die Kirchenvorſtände zu gleicher Seit 


3) Congestum Arnois in Juvavia p. 26—28. 
4) Vita Hludovici Jmp c. 28 bei Pertz, II, 622. 
d, Dipl. von 1274 bei Böhme, dipl. Betr. ber Schleſ. R. I, 64. 
6) Dipl. von 1279 bei Böhme, II, 65. 
7) Tzſchoppe u. Etenzel, Urli. p. 344. Vgl, noch Tzſchoppe u. Stengel, 
p. 171. f. 
3) Vohlbrüd, Geſch. von Lebus, I, 402, 403 u. 406—409. 
9) Lang, Memoiren, I, 35. 
ı Raurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 2A 
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Semeindevorfteher gewejen. Am Dithinarichen 3.8. bie Schließer 
(Schlüter, Slütere, clavigeri) und die Kirchſpielsgeſchworne 
(jurati) 1°). Sie hatten außer der Verwaltung des Kirdhengutes 
und außer der Erhebung der firchlichen Abgaben und Zehnten, 
weswegen fie auch Beichließer des Kirchengutes (olavigeri) ge 
nannt worden find, au noch die Verwaltung ber Gemeinbeas- 
gelegenheiten, die Ortspolizei und die Gerichtsbarkeit in geringe 
ren Sachen 11). Aus demjelben Grunde wurben bie Gemeinde 
verjammlungen in der Kirche 12), ober vor derſelben ober auf dem 
Kirchhofe gehalten (coram tota parochie in cimiterio villae 
Brügge!?). Im Dithmarfchen nannte man ben Play auf dem 
Kirchhofe, auf welchem fi die Gemeinde zu verfammeln pflegte, 
ben Kring, d.h. Kreis!4). Und noch in unferen Tagen wurder 
die Gemeindeverjammlungen, 3. B. im Freiborfe Xrochtelfingen, 
nach dem Gottesdienfte auf dem Kirchhofe gehalten 13). Aud 
jollten die Vorladungen in der Kirche geichehen. („das ein ge 
„ſchworner meyer fol und mag von, all ander meyer wegen das 
„gericht in der firchen bi zwen fchilling pfenning verkunden“) 1). 
Eben jo follten bie öffentlichen Belanntmachungen und Aufforber: 
ungen in ber Kirche gejchehen („dry füntag nach einandbern bye 
„au Eynſidlen inn der kirchenn verkünden vnnd erbyeten Laffen“!T), 
Man nannte daher ſolche Aufforderungen den Kirchenruf, .& 
im Kanton Glarus den Aufruf zur Rehnungsablage 1%). Aut 
in Baiern wurbe der Tag der Rechnungsablage ber Zedhleute, ber 
Kirhenprobfte und der Kirchenverwalter auf ber Kanzel verlür 
vet!®). Enblich jollten auch die Gemeindebefchlüffe in der Kirk, 
3. B. in „der Pfarrfiche zu Niederhofen“ bei Hohenfchwangen, 





10) Viele Urkunden bei Michelfen, Urkb. p. 25, 26, 27, 28 u. 9. 
11) Dahlmann, Neocorus, I, 361, II, 542. 

12) Eger Herrſchaftsrecht, art. 4, 8. 11 bei Peſtalutz, I, 283. 
13) Dipl. von 1349 bei Westphalen, Il, 184. 

14) Dahlmann, Nescorus 11, 327 u. 59. 

15) Lang, Memoiren, I, 31. 

16) Stimm, L, 421. 

17) Grimm, 1, 158 8. 30. 

18) Landbu von Glarus, I, 8. 115. 

19) Bair, Landesordnung von 1616, tit. 9. art. 2 u. 5. 
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kelannt gemacht werben 2°). Und in Gothland follte jogar das 
estlanfene Vieh zur Kirche gebracht und daſelbſt darüber verhan: 
beit werben 21). 

Wie andere Dorfmarfgenoffen ($. 136.), fo hatten auch die 
Rirchfpielleute die Verbindlichkeit Zeugniß für die Genoffen abzu: 
een und ihre Eidhelfer zu fein, im Dithmarichen 3. B., um fte 
en Verbrechen zu reinigen (pro delicto fuerit incusatus, cum 
Iaoedecim testibus — suis uicinis et de eadem pa- 
'schia, se si poterit excusabit) 22), und bie übrigen „karckneh⸗ 
menden Eede” zu jchwören 22). Daher konnte auch daſelbſt ein 
Aeqhſpiel (tota communitas parochie), d. h. bie Kirchiptelöge- 
meinde verſprechen, daß die Geſchlechter des Kirchſpiels Teinen 
Wanb mehr begehen würden, und auf diefe Weife den öffentlichen 
Sieden verbürgen 28). 


$. 148, 


Die Dorfgemeinde hatte ferner urſprünglich den Pfarrer, den 
Meiner oder Sakriftan und die übrigen Kirchendiener insbefonbere 
wh die Kirchgeichwornen zu wählen. Das Recht ihren Pfarrer 
a erwählen wurde ber Gemeinde Sappelen in Wejtphalen noch 
m i2ten und 13ten Jahrhundert mehrmals beftätiget 2). Auch 
hatten diefes Wahlrecht die Bauern zur Zeit des Bauernkrieges 
sch nicht vergellen. Denn fie verlangten in ihren vorgebrachten 
Beihwerden, „ein ganze gemeyn fol ein Pfarher ſelbs erwelen 
„mad kyeſen“26). Nach Tanonifchem Rechte hatten jedoch die Ge— 
meinden, ausgenommen wenn ihnen das Patronatrecht zuftand, 


— — — — — — — — 


W) Urf. von 1580 bei Lori, p. 408. 

21) Buta Lagh. c. 52. Schildener, p. 78, 122. f. u. 242. 

22) Dipl. von 1265 bei Micheljen, Urkb. p. 12. 

3, Dithmarſch. Landr. von 1567, art 13, 8. 1. Bol. Dithmarſch. Landr. 
von 1447 $. 50 bei Midellen, p. 19. 

24: Dipl von 1286 bei Michelfen, Urkb. p. 14 

W) Dipl. von 1150, 1213 u. 1217 bei Möfer, Osn. Geſch. II, 292. 11, 
239 u. 244. 

%6, Die 12 Hauptartikel aller Bauerſchaft art. 1. bei Benfen, p. 515. 
Bol. die 19 Artikel der Bauern im Innthal art. 1. bei Dechsle, 


p. 496. 
24% 
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feinen Antheil mehr an ber Ernennung bes Pfarrers. Und aud 
ihr Batronatrecht wurde als eine Ufurpation betrachtet. (da ü⸗ 
personis, seu communitatibus vel universitatibus, m 
quibus id jus plerumque ex usurpatione potius 

praesumi solet) unb daher durch das Concil zu Xrient großen 
Beichränkungen unterworfen 27). In der reformirten Kirche wurde 
indeffen das freie Wahlrecht der Gemeinden wieber ‚Hergeftellt 
Eben fo geitand Luther den Gemeinden ein Recht ber Zuftiumung 
und der Verwerfung bes ihnen geſetzten Pfarrers zu. Ein eigent- 
liches Wahlrecht wollte er ihnen aber nicht mehr zugeftehen, felt- 
dem ihn der Aufſtand der Bauern erſchreckt hatte 22). Auch veben 
noch viele Weisthümer von dem Rechte der Gemeinden ben Mei 
ner oder Sakriftan zu erwählen und ihn feines Amtes wieder zu 
entjegen. („bie gnoffami von Adelgeswile die ſullen einen figriften 
„Keen, der inen ir kilchen ſchatz behuete, wand er ir ift, dem fel 
„ein Inpriefter das figriften ampt liehen mit aller ber rechtunz 
„ſo darzu hoeret 2%). Die genofien die ze Meggen in die kilchenn 
„hoerent einen figersten feßent und entſetzend *). Das gericht 
„ber burſchafft fol feßen einen meſener vff den tag, fo man beim 
„burge und banwart feßt. er fol ou fweren ber Tirhen 
„deste und dz wegs zu thun und iren nuß "zu beffern und iren 
‚baden zu wenden und den herren gehorfam fin umb ouch bem 
„iriper”)31). Und in vielen proteftantiihen Gemeinden ift anf 
in fpäteren Zeiten noch ber Gemeinde das Recht den Käfer ober 
Meßner zu ernennen, ober wenigftens ein Widerſpruchsrecht gegen 
den von bem Patron Ernannten geblieben, 3. 8. in Cleve um 
Mark, zu Rotenburg, in Preuſen u. a. m.?2), 


$. 149. 
Auch die Verbindlickeiten der Torfmarkgenofien hängen in 
mehrfacher Beziehung mit biefem urſprünglichen Stande ber Dinge 
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27) Seas. XXV, de reformat. c. ®. 
28) ee Bu, XV, 84. Richter in Zeitfehrift für Deutſch. Reit, IV, 
u. 40. 

29) Grimm, I, 163- 

30) Grimm, I, 166. 

31) Srimm I, 419. 

32) Slev. u. Märk. lut 
Benſen, Rotenb. 





heriſche KirgenOrbn. $. 137 bei Enethlage, p. 163. 
p- 378. Preuf. Lanbr. II, tit. 11. 8. 560 u. 562 


Eirchliche Genoſſenſchaften. 373 


siemmen. Jeder Dorfmarkgenoſſe war z. B. gehalten auch feinen 
Krhlihen Verbindlichkeiten nachzukommen, unter Anderem mit 
ur Broceffion zu gehen. („Item jo man mit den crüten gat, 
fo ſol vie iedem huſz ein menſch mit gon, das da opfferbar ift. 
Beihicth das nit, jo verfellet derſelbe der kirchen ein pfunt wachs, 
ss daran fol man müsgit ſchencken“)22); ferner die Feiertage 
s halten („Feyertag zue halten. Ein iever gemeinßman er ſey 
wer er wolle ber joll die Feuwertag halten, fonderlid wann fie 
ber Pfarrer verfündten thut. Es Toll auch Teiner fein pferbt 
aufpannıen zue fahren weder an bie müehl oder anderkwo, nie- 
maubt außgeichieden bey Peen der fünff jchilling pfenning Es 
Jellen auch die weyber vnd magt nit graßen bey vorgemelter 
Aeen“)22). Auch follten fie, wie wir gefehen, einander begraben 
wu mit einander zur Leiche gehen. (8.137.). Und die Gemeinde 
Weite jeden, der dieſen Verbindlichkeiten nicht nachlam. (Eben jo 
we Ne kirchliche Baulaft urfprünglid eine Hauptverbinblidy- 
Mer filii ecclesiae ?®), und des populus plebis?®) , alſo der 
Prehianen oder der Gemeinte. Späterhin wurde fie nad) fa- 
mriſchem Recht mehr eine Laſt des Zehntherrn und des Patrons, 
mb Me Parochianen follten nach dem Tridentinishen Concil nur 
wuch zu freiwilligen Beiträgen aufgefordert werben. (parochianos 
wanibus remediis opportunis ad praedicta cogant) 3? ). Denuod 
kat ih auch im fpäteren Zeiten noch in fait allen Territorien 
itzend ein Antheil der Gemeinden an ver kirchlichen Baulaft er- 
halten. So find die Gemeinden 3.2. im Erzitifte Trier zu Hank: 
ww Spanndienjten verbunden gewejen?*); in Preufen ebenfalls 
m Hant- und Epannbdienjten und außerdem nody zu einem Koften= 
katrag, wenn das Kirchenvermögen nicht hinreicht 39), eben jo in 
Sahien zu Hand: und Spanndienften und außerdem noch zu 





33} Grimm, I, 417. ’ 

34) Ungebrudtes Lagerbud von Weifenheim am Sand, in ber Pfalz. 

3, Capit. von 825, c. 8, von 856. c. 9, und von 876. c. 11. bei Pertz, 
UL, 249, 438 u. 531. 

36: Capit. von 875. c. 16 bei Pertz, III, 525. 

3) Sess XXI c. 7. Bgl. Eichhorn, Kirchenr. II, 807. Not. 34. 

32) Epnodal Statut von 1678, c. 4 8. 16 bei Harzheim, X, 77. 

39%) Preuf. Lande. II, tit. 11, 8. 714—720. 
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einem Koftenbeitrag #0); auch in Heflen zu Hand- und Spann: 
dienſten und zur Herbeifhaffung des Baumateriala #) u. a m. 
Am Erzſtifte Köln hatte die Gemeinde den Thurm und bie fonft: 
gen Nebengebäude, der Pfarrer den Chor und der Zehntherr oter, 
wenn feiner vorhanden war, bie Gemeinde das Schiff zu unter: 
halten #2). In Summern hatte das Kirchipiel die Hälfte ber 
Kirche, den Korner, d. h. den Kornbopen, die Ringmauer um den 
Kirchhof, den Thurm und die Glocke zu unterhalten, bie andere 
Hälfte der Kirche aber der Abt von St. Marimin und der Pfarrer 
ben Chort?). Im Eichsfeld hatte die Gemeinde den Kirchthurm, 
die Orgel, die Gloden und die Uhren im Kirchthum zu unter: 
halten ?). In Pommern war vorgefchrichen, „daß bey Aufbauung 
„und Beflerung der Kirchen denen Kirchipield Verwandten ein 
„Kichen Schoß auferlegt” werden jolle #6). In der Pfalz hatten 
manche Gemeinden den Kirchenbau ganz allein zu beftreiten, 3.8. 
die beiden Gemeinden Heiligenftein und Mechtersheim bei Gpeier. 
Denn ftreitig war nur der Antheil einer jeden biefer Gemeinden 
an der Baulaft. Auch follten beide Gemeinden den Zaun um ben 
Kirchhof machen. („den zun umb den kirchoff“) 1°). Meiſten⸗ 
theil8 hatten jedoch die Gemeinden in der Pfalz nur einen be— 
ftimmten Antheil an jener Lafl. So beitimmt 3. B. das unge 
brudte MWeisthbum von Weifenhbeim am Sand in ber 
Pralz: „Die Kirch würdt vom Stifft Neuwhauſſen als collater 
„in bauw erhalten, darzue die Gemeindt fröhn. Kirchthum iſt bie 
„Gemeindt zuerhalten vnnd zue bauwen fchuldig , außgen binden 
„die ſeyl jo auß den Firchen gefellen bezahlt werden. Mauren rınd 
„nen Kirchhoff ift auch die gemeindt zu erhalten ſchuldig.“ 

Das Weistbum von Großlarlbadh: „Den Klirchenthum 
vnd gloden, außgejchieden die feyl welche aus fonderlichen bierzue 
„gehörigen gefellen von etlichen güettern gefaufft, erhelt vie Gr 

40) Weber, K. RI IL, 748 fi. 
41) Lebderbofe, K. R. p. 437. 
42) Synodal Statut von 1662, tit. VII, c. 18. 3 bei Harzheim, IX, 103% 

VerOrdn. von 1715 $. 2. in Sanıml. der Köln. BrOrb. IT, 34. 

43) Weitthum bei Koenigsthal, I, 2. p. 65. 

44) Hartmann, Eichsfeld p. 428. 

45) Landtags Abſchied zu Stettin von 1616 bei Westphalen, II, 1855. 
46) Urk. von 1364 bei Mone, Zeitih. V, 323. 
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zein, wie auch die kirchhoffs mauern“ Das Weisthbum von 
Heßheim: „Den thurn vnnd die firchmauern ift die gemeinbt 
„zue bawen vud zue erhalten jhuldig”. Das Weisthbum von 
Beintersheim: „Der Thurn, darinnen die Sloden, die kirchen⸗ 
‚sauer von der gemein gebauwt vnd erhalten worden.” Das 
Beisthbum von Jlomersheim: „Kirch vnd pfarrhauß würbt 
Ju nahmen Ehurfil. Pfalt vom Ambtmann zue Pfederßheim ge- 
Janwt vnd erhalten, muß die gemeindt darzue frönen, der Thurn 
Jell wie an allen Orten, wie auch bie Kirhhofsmaur von ber 
„uzmein gebaumt werden.” Das Weisthbum von Heppen: 
heim auf der Wiefe: „Die gemeindt den kirchenthurn, darinn 
„we glockenvhrwerckh vnd glodenjeyl außgejchieten ein ſeyl jo bie 
„zueohner etlicher heußer an die große glock wan es nöthig zu 
eſtellen. Item auch die gemeinbt die mauren vmb ben firdy- 
MR zu machen jchuldig.” Das Weisthum von Merftatt: 
Ken kirchenthurn die gemeindt vf den notfall zue bauwen vnd 
gerrhalten ſchuldig.“ Weisthbum ven Bermersheim: „Den 
Fam aber vie gemein vfrechts zue halten, mit gloden vnd jeylen 
aD beitellen jchuldig.” Das Weisthbum von Oberjülgzen: 
Den Eirhenthurn, wie auch die firhhofismauern vnnd daran das 
‚er, jtem glocken vnnd feyl ift die gemein zu erhalten und was 
„uttwendig zue bawen ſchuldig.“ In Baiern endlich jollten die 
Sırrgemeinden „zum nothwendigen Kirchenbau mit Geld oder 
Echarwerk“ beitragen 17). Auch die Verbindlichkeit den neu er: 
unten Pfarrer abzuholen hat mit zu ten Gemeindedienſten ge= 
Kr 18), 


$. 150. 


Außer der Armenpflege und der Ortspolizei gehörte endlich 
uch die Sittenpolizei urfprünglich, ehe fie an die Kirche über— 
zegangen iſt, mit zu den Angelegenheiten der Gemeinde Und 
auch in jpäteren Zeiten haben fih bin und wieder, z. 2. in 
Schweden, wenigitens noch Spuren davon erhalten 1%). Selbſt 


7) Geiſtlihe RatheOrdnung von 1779 8. 28 in Meyr, Grl. S. IL, 1142. 
TU noch Bair. Laudesordn. von 1616, 1, tit. 9. art. 14. 

43) Overbed, Mebit. VII, 26. ff. Hartmann, Eichefeld p. 395 ff. 

49) Sqhildener, Guta Lagh, p. 123 u. 136. 
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bie Sendgerichte ſollten nicht ohne Mitwirkung ber weltlichen Ge: 
meinben gehalten werben, indem 3. B. die weltlichen Sendſchoͤffen 
aus der Gemeinde genommen und nur auf ihre Rüge in alt ger 
manifchen Formen verfahren werben follte, wie dieſes jeboch hier 
nicht weiter ausgeführt werden Tann. 


Se mehr fi jedoch die Kirche unabhängig von bem State 
gemacht und in ihren Bereich gezogen bat, was nur entfernt mü 
mit der Kirche zufammenbing, befto mehr wurden auch die Par: 
rochialgemeinden von den Dorfmarkgemeinden gefchieben und bie 
Rechte und Verbindlichkeiten der Parochianen von jenen ber Ge 
meinbeglieder und Nachbarn unterfhieden. Die den Pfarrern zu: 
ftehenden Marknutzungen berubten demnach, jebenfalls feit biefer 
Zeit, nicht mehr auf Feld: und Markgemeinſchaft. (F. 97.) Eben 
fo wenig die Parochialdienfte und Laften. Von den Gemeinbelaften 
galt von nun an Fein Schluß mehr auf bie Parochiallaften un 
umgelehrt durfte aus der Verpflichtung zur Leiftung ber Parochiab 
laften nicht mehr eine Verbindlichteit zu den Gemeinbelaften ge 
folgert werben. Zu jenen mußten unter Anderen audy bie Häuk 
ler, Söldner und die übrigen Betfaffen beitragen, zu ben letztern 
aber bloß tie vollberechtigten Gemeindeglieber. 


Nur im Norden Europens und allenthalben wo fonft nes 
bas kanoniſche Recht weniger Einfluß erhalten, bat ſich aud u 
Ipäteren Zeiten noch eine innigere Verbindung ber Parochial- um 
Dorfmarkgemeinde, hin und wieder jogar bis auf unfere Tage m 
halten 5°). Und im Dithmarfchen beforgen die Schließer un 
Kirchſpielgeſchwornen heute nody als Kirchen und Gemeinde Ber 
fteher mit den Firchlichen zu gleicher Zeit auch die weltlichen An: 
gelegenheiten der Gemeinde Auch bat fich die proteftantüct, 
Insbefondere bie reformirte Kirche auch in biefer Beziehung wieder 
mehr dem urjprünglichen Stande der Dinge genähert, imbem fie 
zwar nicht ver Dorfmarkgemeinde, wohl aber ber Pfarrgemeintt 
das Recht ihren Pfarrer zu wählen, die Sittenpolizei zu band: 
haben, und ihre firchlihen Angelegenheiten felbft zu ordnen, zu 
geftanden hat. 


50) Schilbener p. 123. 
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6. Eigenthämliche Strafen gegen ungehorfame Bauern. 


6. 151. 


Daß die Bauern, wenn fie zu beftimmten ron: oder anderen 
Dienften, insbefondere audy vor Gericht und zu den Gemeinde: 
verfammlungen geladen waren, bei Strafe erjcheinen mußten, ift 
bereits ſchon bemerft worden, und wird gelegentlich noch öfters 
bemerkt werden. ($. 81, 175, 193.1. Ganz eigenthümlih waren 
jedoch) in manchen Gemeinden die Strafen gegen diejenigen, weldye 
den Gemeindeverbindlichkeiten überhaupt nicht nachkamen. Ahnlich 
den gegen ungehorfame Schöffen angewenbeten Strafen!), und 
Ahnlidy der Römifchen interdictio aquae et ignis, follte nämlich 
den ungehorfamen Bauern der Gebraudy des Feuers, des Waſſers, 
der Weide und der Hirten verboten, ein Graben vor dem Thore 
aufgeworfen, das Thor felbft zugepfählt, der Eimer über dem 
Brunnen weggehauen und ber Badofen fo lange zugemacht wer: 
den, bis diefelben ihre Gemeindeverbindlichkeiten erfüllten. („Ich 
„frage: wann nun einer in dieſer Bauerſchafft erfunden würde, 
„der dieſen Artickel nicht nachlebte und in der Bauerjchafft nicht 
„thäte, was ſich eignet und gebühret, waß die Bauerichafft thun 
„jol, daß er wieder zum Gehorſam gebradht würde? Antwort. 
„Dem fol man einen Graben vor dem Thore aufwerffen, das 
„Thor zupfahlen, dem Enmern über den Brunnen weghauen, und 
„dem Badoffen zumachen, Fein Feuer leihen, Kuh und Echweine: 
„‚birten verbiethen und in ſolche Noth bringen, daß er thun muß 
„waß Recht und Gemäß iſt“) 52). Bei den Holtingen in ber 
Grafſchaft Lingen jolte den ungehorfamen Bauern der Badofen 
eingeichlagen, der Brunnen zugeteichet oder verjtopfet und derſelbe 
ein Jahr lang feiner Marfgerechtigkeit verluftig fein. („De ges 
„mienen Buerhen erkennen, jo we dem Holtinghe alhir ongehors 
„ſam wer vnd nicht erfcheune, demfeluen ſolle vnd mogen de ge: 
„meine Buerhen den badauen jnflaen vnd de püttenn dickenn, 


„vnd fol daer tho inner gerechtigheitt jnn der marde eyn jaer 
\ 


31) Srimm, 1, 00. Deine Geh. der Fronhöfe, III, 90. 
52) Wendhagenſch. Yauernt. bei Spangenberg, p. 203. 
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„vorluftigh ſynn“) 52). Das Auslöſchen des Feuers auf dem 
Heerde galt, wie wir gejehen haben, als Seien, baß der Be 
wohner des Haujes fein Gemeinderecht verloren habe und in ber 
Gemeinde nicht mehr geduldet werden folle. ($. 80.) Tas er: 
wähnte Verbot des Feuers, des Waſſers u. |. w. war demnad 
eine einftweilige Entziehung des Gemeinderechtes auf fo Lange, 
bis der Ungehorfame feinen Verbindlichkeiten nachlam. 


— mn... 


53) PBrotofoll von 1562 bei Piper p. 177—179. 
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VI Das Dorfregiment. 
1. Im Allgemeinen. 


$. 152. 


Auch das Dorfregiment hat wie die ganze Gemeindeverfafjung 
auf Feld- und Markgemeinfchaft beruht. Dies gilt nicht bloß 
von den Perſonen, welche babei thätig, jondern auch von ben 
Angelegenheiten, welche den Dorfregimente unterworfen waren. 

Die Gemeindeangelegenheiten waren nämlih urjprünglic 
wahre Dorfmarkangelegenheiten. Denn fie bezogen ſich theils auf 
die ungetheilte Mark theils aber audy auf die getheilte und auf 
das Dorf jelbjt. Daher wurde zu ihnen alles dasjenige gerechnet, 
was die Benutzung, Erhaltung und Veräußerung der ungetbeilten 
Mark betrifit, in vielfacher Bezichung aber auch die Benußung 
und Erhaltung der getheilten Feldmark, und die Erhaltung des 
Torfed und des Friedens im Dorfe und in. der Dorfmarl. Jede 
Dorjgemeinde, (die Burſchaft!) oder die gemeine Burger: 
jhajt?), die Gemeine, communio, communitas u. ſ. 
w. $. 41.), welche eine eigene aus der großen Dart ausgefchie: 
dene Dorfmark hatte, welche aljo eine wirkliche Dorfmarfgemeinde 
war, jede ſolche Gemeine ift demnach berechtiget geweſen, fämmt: 
lihe Angelegenheiten dev ungetheilten Mark jelbft zu bejorgen 
und alles, was in diefer Beziehung nothwendig war, zu ordnen 


1) Grimm, I, 419 f. 
2) ®rimm, I, 540 $. 19. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. IL. Bb. 1 
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und zu verorbnen. („Desgleihen mag jeder fleden vnd dorf zu 
„jammenfommen, und ihre marke berichten, als zum wald unt 
weid, holz und trifft, weg uud fteg, und anders zu thuu, al 
„Diet des noth ift im lande und in ihren marken ?). vnd iglich 
„statt vnd dorf ir abgefcheiden mark hait, die mogent fie beftellen 
„zu allem irem noge, fo wann jie die welde offent, ſo fin fe 
„nen allen offen”) ?). Es gehörten dazu alle Anordnungen um 
Verfügungen über die Benußung der Gemeinländereien durch be 
Genoſſen ($. 123 u. 126), insbejondere auch über das Roter 
ber gemeinen Mark ($. 125.), und über die Benußung der &e 
mein Waldungen und Weiden (6. 92, 102 - 104), welde nad 
und nach zu einer eigenen Keld- und Korftpolizei in de 
Gemeinde geführt haben. Sodann die Anordnungen und 2er: 
fügungen über den Gebraudy und die Verwendung des in im 
Dorfmark gejchlagenen Holzes und der aus demſelben gezimmer: 
ten Gebäude ($. 102, 103 u. 130), über den Gebraudy und Mi 
Verwendung der in der Dorfmark gezogenen Krüchte und Thin. 
über die Verarbeitung und Verwendung der aus Dorfinarigre 
dukten verfertigten Waaren unb über das damit zufammenhängenk 
Gewerbswejen ($. 131), welde nad) und nad) zu einer Gemeint 
Bau- und Gewerbspolizei und zu Bannrechten gefühn 
. haben. Zu den Gemeindeangelegenheiten gehörte ferner die Ir 
legung und Unterhaltung der Gemeinde:Brüden, Dämme, Rık 
ren, Wehren und fonjtigen Uferbauten 5), der Feldwege um 
Stege („kirweg und fteg ſoll die burichaft gemein machen“) ®). 
Die Anlegung und Unterhaltung der eigentlihen Straßen, Mm 
Land» oder Königsſtraßen, war nicht Sache der Gemeinde, vie: 
mehr des Inhabers der öffentlichen Gewalt. Deun die Landfre 
Ben gehörten nicht der Gemeinde, jondern dem König oder mt: 
nigftens dem Inhaber der öffentlihen Gewalt 7). Auch die An 
legung und Unterhaltung der verjchiedenen Zäune an den Wegen 


— — — — — — — — — — 


3) Grimm, I, 539. $. 1. 

4) Grimm, 1, 534. 

5) Blumer, I, 381. 

6) Grinm, I, 419. 

7) Grimm, I, 415. Vgl. Meine Einleitung zur Geh. ber Marl.:Er 
p. 90 u. 9. 
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ar Etegen und wo fie fonft noch in der gememen Mark noth— 
endig waren, gehörte mit zu ben Angelegenheiten ber Ge: 
winde %). Eben fo die Veräußerung und VBertheilung ber ge: 
winen Mark ſelbſt ($. 34). Die Bertheilung der Gemeinbe- 
runde geichah insgemein nad, dem Mapftabe der Berechtigung 
iwout nanc juris habet in silva ®), juxta modum domus 
we) 2°). Und viele gemeine Marten find auf dieſe Weile und 
wi ihnen öfters auch bie alten Feldgemeinichaften jelbjt frühe 
Wen verjchwunden, in Weftphalen 3. B. ſchon im 13ten u. 14ten 
Yarhundert '!), im Dithinarichen aber wenigitens ſchon im 15. 
Yrhunvert. (6.128). Auch Ieben nicht wenige alte jchon Tängft 
mergegangene Dorfichaften nur noch in den Namen der mit 
fin, beim, haufen, ingen u. ſ. w. endenden Feldfluren 
m Feldgemannen fort 11). 


$. 153. 


ud Auch die Angelegenheiten der bereits getheilten und in Son: 
en übergegangenen Feldmark gehörten, wie wir gejehen ha— 

4, in vielfacher Bezichung zu den Angelegenheiten der Gemeinde 

%. 40 u. 120), und waren demnach den Anordnungen der Ge: 
minde und dem Dorfregimente unterworfen. Dahin gehörten 
ubeſondere die Anordnungen tiber die Aufeinanderfolge ber 
Beaten und über bie Abwechfelung der Bau: und Ruhejahre. 
Daber galt in manchen Dorfichaften die Dreifeldenwirthichaft, in 
enberen die Vierfelderwirthichaft 13). Es gehörten dahin ferner 
Ve Anorbnungen über das Pflügen, Säen und Erndten. („ind 
‚wanneier dat he die meer beſaet, fo ſall dic gemeint ledich liggen, 


— — — — — — — 


9) Grimm, I, 418 u. 420. 

9} Dipl. von 1275 bei Günther, Il, 411. 

10) Dipl. von 1303 bei Kindlinger, M. 3. II, 300. 

It) Dipl. von 1248 bei Möfer, Osnabr. Geld. III, 376. f. Schaumann, 
Riederf. Voll, p. 290. Not. 110. Vgl. nad Dunfer. Gejammteig. 
p. 170. Net. 3. 

1) Meine Einleitung zur Geſchichte der Mark >, xc. Vrfr. p. 174. 

3) Urk. von 1552 u. 1557 bei Lori, p. 328 fi., u. 347 fi. Haggemüller 
I, 219. 

1* 
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„die mogen bie van L. dan weiben, ind wanneir bat be bie ge: 
„meint befaet, jo fall die meer ledich liggen vnd bie mogen Ih 
„ouch dan weyden 1%). Ez fol nieman in bhainem Dorf, im dhai⸗ 
„men eſch nicht fhneiden an der nachgepawern rat und willen»). 
„Item warn man fchnydenn vnnd heüwen will, föllenut bie ge 
„ſchwornen die frücht beihoumwenn, vnnd dann ein Gmeindt be 
„denn, wann vnnd zu wellicher Zyt man ſchnyden ald hunwenz 
„\öle oder welle 1%). wenn ber ıneyer vnd die geburfami über ein 
„koment vnd ze vat werbent daz es ze herbft zit vnd zimlich ik 
„ze lefen, fo fol u. ſ. w. 17). und das der ſchultheisz ſniden un 
leſen erlouben jol mit der geburen wille") 1%). Sodann bie Ein 
zäunung der einzelnen Felder und Teldfluren zum Schube derſel 
ben gegen den Zutritt von Menſchen und Vieh umb die Jan 
pifitation 19%), welche jedoch in Baiern im Fahre 1801, — ma 
jollte es faum glauben! — als verbotswidrige Kulturbefchränfun 
aufgehoben worden ijt 22). In den Weingegenden pflegen is 
befien heute noch die Weinberge zur Seit der Reife der Traube 
in Bann gelegt, d. h. für den gemeinen Zutritt, ja fogar fir 
die Eigenthümer jelbjt verboten und die Weinlefe erft danı eo 
laubt zu werden, wenn der Bann wieder aufgehoben und bie Jet 
zur Weinleſe beitimmt worden if. Es gehörten zu den Ge 
meindeangelegenheiten ferner alle Berhädigungen ber Felde 
und der Feldzäune durch Uecberadern und Abpflügen, burd 
Fahren und Reiten, oder duch Anlegung von neuen He 
gen und Zäunen, oder durh Schweine, Gänfe, Hühm, 
Tauben oder andere Thiere. („jo imandt von der bawr fchaber 
„geihege, ledde oder Ereige, itt were am bauwenn, an grave 
„oder ſunſt ahn thüne 208), daß an bie buirſprach gehörig, wanche 
414) Rechte des hoffs vom Luttingen VI, 5 bei Lacomblet I, 201. 
15) Rechtsb. Kaiſer Ludw. c. 142. 
16) Offn. von Steinmaur $. 52 bei Schauberg, I, 95. 
17) Srimm, 1, 322. 
18) Grimm, 1, 823 vgl. noch p. 820 $. I. und Guta Lagh. c. 59. Ebil 
tener, p. 81. 
19) Vgl. oben $. 142. Weisthum von Beintersheim in Meiner Geh. m 
Fronhöfe, Ill, 578 u. 579. Schmid zum Bair. Landr. von 1616 
tit. 25, art. 1. 
20) Ehurbair. Regr. Bl. von 1803. p. 58. 
203) Bauerſprache von Herbile bei Sommer p. 16. 
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mer dem andern fein land afbaumet, jtem die Wende uftreibet, 
Hem die Zeun zu nahe feßet, auch Verhinderung an feinen ge: 
wentlifen wege bo fagende 21). Daher die befchränfenden Ver: 
Mungen über das Necht Vieh, insbejondere Tauben, Hühner, 
Ginfe und Euten zu halten, und die Beftimmungen über den 
wm denſelben auf dem Felde verurſachten Schaden ($. 111 u. 
M). Auch das Tödten der Hausthiere insbejondere des bei je- 
ie Landwirtbichaft jo nothwendigen treuen Wächters des Haufes 
m der Heerbe, des Hundes, ward mit zu den Gemeinbeange- 
genheiten gerechnet, und der Werth des erichlagenen Hundes auf 
ine ganz eigene alterthümliche Weife ermittelt. (Dem getöbteten 
Hand ſoll man bey dem ſchwantze aufbangen, daß ihm bie Nafe 
me die Erde ftehet, und joll mit rothen Weiten begoſſen wer: 
bu, bis er bedeckt ift, das joll feine Beflerung ſeyn 21a). der 
mm man foll den hund bey dem fjchwanz aufhenfen, das der 
dad mit der nafen auf der erden aufftehet, und der ben hund 
Fhlagen, ſoll ihm mit magen ober waizen anjchütten, fo hat 
i ven hund bezahlt”)22). Ein ähnliches Necht beftand aud) 
tlich der Katzen, welches man zu Erlenbach in der Schweiz 
Katzenrecht zu nennen pflegte 27). Es gehörten ferner dazu 
we Baumpflanzungen an den Wegen und auf ben öffentlichen 
Wären, und hie und da auch auf den Feldern und in den Wäl- 
ven. (8. 103 u. 120). Eben jo die Weideangelegenheiten auf 
ver Feldmark 3. B. die Ertheilung der Erlaubniß zur Weide. 
(„Es Soll auch niemandt in einem Eſch fchneiden, noch mit fei- 
‚am Vich darein treiben, dann mit der Nachbarn rath vnd wil- 
Jen’) 2), Sodann die Feſtſetzung der Weidezeit, wenn dieſe 





A) Protokoll von 1568 bei Piper, p. 200. Vgl. noch Wendhagen. Bauer: 
teht bei Spangenberg p. 201 u. 202. Sädf. Landr. II, 27 $. 4. 
Rupredt von Freifing, I, 130. 

!laı Wendhagen. Bauerr. bei Spangenberg p. 200. | 

Q) Grimm, III, 715. Bgl. noch Stoffe zum Sachſenſpiegel, II, art. 49. 
und Grimm in Zeitfihr. für geih. R. I, 336 u. 337 und R. A. 
p. 668. ff. 

Y: Mone, Anz. V, p. 42. f. 

4, Bair. Landr. von 1616, tit. 24, art. 2. Vgl. noch Urk. von 1553 
| 4 bei Lori, p. 329. 
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nicht bereits durch das Herkommen beftimmt war, bie Verfügung 
über die Art und Weile, wie die Weide ausgeübt werden joe 
u. digl. m. ($. 105 --107). Aber auch noch in anderer Bezieh⸗ 
ung hatte die Gemeinde ein Oberauffichtsrecht über bie Zelbwarl 
und in gewiffen Fällen fogar ein Verfügungsrecht über dieſelbe 
In vielen Gemeinden durfte nämlich zum Nachtbeile der Weit 
feine Veränderung, ſelbſt nicht von dem Eigenthümer vorgenom: 
men, 3. B. fein Acker in eine Wiefe, und fein Weidland in ei 
nen Ader oder in eine Wiefe verwandelt, kein Brachfeld eingezämt, 
fein Feld unangebaut Liegen gelaffen und zuweilen fogar da 
Aderfeld wieder zur gemeinen Marf oder zur Almende gezogen 
werden. $. 21, 22, 40, 105, 128.) Wenn jebodh eine Wieſe zu 
Wald liegen gelaffen worden war, fo war ſodann aud Bein 
Wald wieder der Forſtpolizei unterworfen. Er durfte daher ob: 
Zuftimmung des Forſtmeiſters nicht wieder gerobet werben, um 
abermals wieder in Feld oder Wiefe umgewandelt zu werde 
(„wo eyn man hait wiefen, die jnne fin hube geboren, dye ma 
„er alwege halden das fye icht Bu walde werbent; verhenget abe 
„er, das isz Bu walde wirdet, vnd das aljo ſtark wirdet, das wi; 
„tzwene ochjen mit eyme joche nit nyder mogen gebrudten, fo jel 
„er 683 nit raden ane laube eyns forftmeifters‘ 248 ), 

Das Dorfregiment hat fi demnach nicht bloß auf die unge 
theilte Mark erſtreckt, jondern auch über die getheilte. Da jeded 
die einzelnen Geuoſſen größere echte in der getheilten Marl 
hatten, als in der ungetheilten, aljo die Feldmark von dem Dorf: 
regimente unabhängiger war, als die gemeine Mar, fo war mei: 
jtentheil® genau vorgefchrieben, was zur Feldmark und was zur 
gemeinen Mark gehören folle, um möglichft genau die Grenz 
zwijchen beiden zu beftimmen. ($. 22.) 


$. 154. 


Eine Hauptangelegenheit der Gemeinde waren auch die feier: 
lichen Marfumgänge zur Bejihtigung der Feld- und Waldmarken, 
um biefelbe gegen Beeinträchtigung jeder Art zu bewahren. Tiet 
Srengbegehungen reichen in ſehr frühe Zeiten hinauf. Denn fie 





— 
— 





24a) Grimm, I, 502. 


Markumgänge. 7 


hingen wahricheinlicher Weiſe jchon mit den heidniſchen Umfahr⸗ 
ten und Umzügen um die Felder mit heiligen Wagen und Göt— 
bildern zuſammen 2%). Wenigſtens waren fie auch in fpäteren 
Feiten noch öfters mit religiöjen Ceremonien und mit geiftlichen 
Imsängen und Umritten verbunden, 3. B. in Franken in der al- 
m GStafichaft Wertheim (‚wann die armen lute zu Vttingen 
Ars mit dem cruß vmb den fluer ritten“) 20); in der Abtei 
Ränfter im Elſaß („der kilwart — fol och den ban umgan mit 
dem heiltum ze inganc mit dem meigen”) 27), in Sachſen, Schwa- 
kn, Weftphalen u. a. m.2%). Und aud in jenen Gemeinden, 
u weldyen die Srengbegehungen in fpäteren Zeiten aufgehört ha: 
km, bauerten wenigftens noch die geiftlichen Umzüge fort, z. 
B. in Zulda, Weftphalen, Holſtein und Schleswig ?*). Auch 
nahmen fie meiſtentheils noch ihren Zug nach den alten Mark: 
genen. Große Berühmtheit hat zumal der Umritt mit dem hei- 
Igen Blut zu Weingarten am Bobdenfee erlangt. Die halbe Be- 
Werung 309 dajelbit bewaffnet und zu Roß um bie Felder, 
miche der Prieiter durch das vorangegtragene heilige Blut weihte 
wur vor Schaden bewahrte 9). Meiftentheils dauerten aber auch 
We Grenzbegehungen jelbjt mit mehr oder weniger Feierlichkeiten 
Ye und da fogar bis auf unjere Tage fort. 

Man nannte in früheren und fpäteren Zeiten diefe Grenz- 
begehungen marcham circumducere und pracire (marchanı 
Wirziburganensium circumduxit. — in eodem loco alii testes 
peeire et circumducere. — Haec loca cirumducebant et 
praeibant juramento astricti?!). Isti sunt, qui eandem mar- 
cam circumduxerunt — praefati loci terminus ab eis fuit 
äreumductus atque limitibus distinctus 32), ſodann terminatio- 


— 





35) Grimm. Myth. 2. A. I, 96. 

%) Grimm, N, 570. 

27) Urk. von 1339 bei Schoepflin, Als. dipl. II, 166. 

23) Meine Einleitung, p. 224— 226. 

9) Thomas I, 244. Kinblinger, M. ®. II, 22 Not. m. Müllenhoff, 
Sagen und Mährchen, p. XXI, u. 597. 

30) Literaturblatt von Menzel vom 1. Jänner 1844, Nr. 1 p. 3. 

31) Notitia de finibus Wirceburg. bei Echart, Fr. Or. I, 674. 

32) Dipl. von 890 bei Hund, metr. Sal. 1, 165. 
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nem condicere, terminationem peragrare und terminationem 
demonstrare et assignare ꝰ2), determinare?*), ferner popularis 
eircuitio oder Lanbleite (requisivi cum populari circuitione, 
quae dicitur landtleita, quamplures mansos , agros et prats, 
silvarum quoque marchas) 3°), jodann incessio populi?®), bie 
Bereifung (pireisa) und, wenn fie zu Pferb mittelft eines Um 
rittes gefchah, cavallicare (Haec sunt nomina eorum qui, caval, 
licaverunt illam commarcam et fuerunt in ista pireisa?) ‚wı 
„bezirk des bans berifjen”?®), cavallicando circumduxit, hoe 
est in ipsa marca de superiori via) 39), die Flur umreiten *), bu 
Mark umgehen, untergehen, Umgang, Untergang u.|.w. („Den ba 
„umgan“ 11) „ven bann undergan“ #2) „‚undergenge gefchehen, die be 
„tot und beiteynt fin jollen — die undergenge und margfteine gezeigt 
„und gewilen — mit yren Anftößerneyn undergang gegangen vnd be 
„ſteynet haben — ir margke ondergangen haint2), ſambt bero gemeint 
„einen gemeinen gang gegangen‘) 1%). „Die marck umbgeen, de 
„marditein, loch und zeichen befichtigen und hanthaben“, 3. B. zu 
Sngersheim #5), „die Loch begehen” oder „bie Gemarkung ke 
„geben“, 3. B. im Hochitifte Speier. Man nannte daher bajelbk 
die Grenzbegehung eine Lochbegängniß oder eine Gemart 
ungsbegehung?®). 
33) Dipl. aus 11. Jahrh. bei Meichelbeck, I, 2. p. 525 u. 526. 
34) Dipl. von 1011 bei Schannat, Buchon. vet.p. 327 in nostri presenti 
circumduci et determinari. 
35) Gesta Marcuvardi bei Schannat, cod. prob. hist. Fuld. p. 18 
— 1%. 
36) Dipl. von 1094 bei Johannis, rer. Mog. Ill, 68. incessione popali 
terminum ejusdem loci hoc modo praetitulavimus. 
37) Dipl. von 819 bei Ried, I, 18. 
38) Grimm, II, 14. 
39) Dipl. aus 10. Jahrh. bei Meichelbeck, I, 428. 
40) Grimm, Ill, 570. 
41) Urk. von 1339 bei Schoepflin, Als. dipl. Il, 166. 
42) Stimm, 1, 655 8. 7. 
43) Urt. von 1431 u 1474 bei Dahl, Lori, p. 86 u. 93. 
44) Grimm, 1, 588. 
45) Dorforbnung von 1484 8. 10 bei Mone, Zeitihr. 1, 12. 
46) Verordnung von 1653 8. 25 und von 1737 in Sammlung te 
Speierihen Gef. und Landesverorbn. I, 42 u. IL 170. VBerorbnun; 
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Die Grenzbegehungen mußten zu beftimmten Zeiten wieder: 
holt werden. In Treifa in der Grafichaft Jiegenhain 5.8. wurbe 
die Gemarkung jedes Jahr am St. Georgentage von dem Bürger: 
meifter, von zwei Vorftehern, den jüngjten Bürgern unb einer 
Anzahl Schulfnaben begangen und dabei insbefondere auch die 
Feldhüter und Hirten beigezogen 2). Im Eichsfeld follte ber 
Schulze die Ortsgemarfung jedes Jahr mit der Jugend männlichen 
Geſchlechts umgehen und derjelben die Grenzen und Male ber 
Gemarkung gewiffenhaft anzeigen. Über den Befund follte eine 
Verhandlung aufgenommen und bieje von dem Schulgen, Gerichts: 
ſchoͤppen und Borfteher unterichricben werden?®). Zu Ingers— 
beim bei Befigheim follte die Mark jeves Jahr umgangen und zu 
dem Ende 5 bis 6 Knaben und eben fo viele von ber Gemein 
beigezogen werden 0). Zu Liesdorf an der Saar follte es alle 
Jahre nach beendigtem Jahrgedinge geichehen 6%). Anderwärts 
mußten die Gemeinden alle zwei Jahre ihre Dorfmarken umgeben, 
um die Warkzeihen und Grenzmahle zu befichtigen, 3.8. im Stifte 
Zulda 2). Im Hodhitifte Speier jollten die Gemeindemarken ur: 
fprünglich alle Jahr, jpäterhin aber alle 2 bis 3 Jahre begangen 
und dabei junge Leute beigezogen werben 32). Und in Dürkheim 
in der Pialz jollte der Umgang alle 7 Jahre ftatt haben. Nach 
einer Urkunde von 1580 in dem Dürkheimer grünen Buch „jollen 
„Die Achter alle fiben jhar wie von Alters mit fliegenden ahnen, 
„Trommen vnd Pfeifen, jn den Pfingftfeuertagen, bie gang ge- 
„mardh jo uiel zu dem Fleckhen gehört die Marckh- und Lochftein 
„befichtigen, jeder Theil den halben Goften geben, was für Mangel 
„befunden, jn Gemain verbeßert werben.” 


vom 29. Auguft 1755, art. 5 F. 11 im Memoire pour la commune 
de Deidesheim contre les eommunes de Hart et Gimmeldingen: 
Spire. 1812 p. 89. 

47) Rulenfamp, Gef. von Treyßa, p. 140-141. 

48) Hartmann, p. 352. 

45) Dorfordnung von 1484 8. 10. 

50: Grimm, I, 14. 

31) Thomas, I, 243. 

52) Verordn. von 1653 8. 25, von 1737 u. 1787 in Sammlung cit. |, 
42, 1I, 170 u. IV, 396. 
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ber Dorfwege, ber Brüden und ber öffentlichen Bläbe im Dorfe, 
der Gemeimdehäufer, der Gemeinbehirtenhäufer, Gemeindefchmieden, 
der gemeinschaftlichen Flachs-, Hanf» und Obitvörchäufer, der 
Pfarr⸗ und Schulhäufer, der Gemeinde-Badhäufer, Mühlen, Zie- 
gelhütten u. |. w., welche insgemein auf den Almenden oder Ge: 
meindegründen erbaut zu werben pflegten®®), ferner die Aufficht 
über die Fußpfade im Felden), ſodann die Dorfbrunnen („Item 
„nen Dorfbrunne fol man machen als von altar harkomen iſt“) °®), 
vie Dorfzäune und Dorfetter ($. 15, 142, 149.) u. drgl. m. Eine 
weitere Semeinbeangelegenheit war, wie wir gejehen haben , bie 
Baupolizei und die Dorfpolizei überhaupt. Zur Schonung 
ver Gemeindewaldungen follte nämlid für unnöthige Gebäude 
kein Holz abgegeben und daher ohne Genehmigung ber Gemeinde 
kin neues Haus, Leine neue Scheune und fein anderes neucs 
Gebäude erbaut werben. („Das dann fürer Fein bus bar vf witer 
Joll gebumwen werben, — dem ift ein ſchür ze machen nachge: 
ken“) 59). Eben fo wenig ein neues Zimmer, ein Sölben-, 
Rabrungs = oder Austraghaus, ein Nebenbau, Gabem, Tag: 
ſahner⸗ oder Almenthaus o). Auch follten bereits erbaute Häufer 
eine Erlaubnis nicht wieder abgebrochen werden. („Darzu fol 
„auch keiner zu Zell kein huß abbrechen ohne laube” 4), „Daz 
Ayemant kain Haws noch Zimmer vafelben in dem Dorf 
„nicht abprech“ 92). Aus demfelben Grunde follten die Wohn: 
un Dekonomiegebäude in baulihem Stande erhalten und zu dem 
Ende Die Gebäude von Zeit zu Zeit befichtiget werden. ($. 92, 
IR, 103.). Mit der Baupolizei hing auch die Yeuerpolizei 
u die Belichtigung der Feuerſtätten, bie jogenannte Feuer⸗ 
beſchau zufammen. (‚jeder mann ſall einen fchornftein babenn 


56) Bol. F, 119-122 oben. Brauner, Böhmische Bauernzuflände, p. 193 
—195 u. 215 bis 224, Torfordnung von Ingersheim 8. 11 bei 
Mone, Zeitſchr. 1, 12. 

37) Weiſsthum von Tadenheim, im Anhang Nr. 1. 

3) Grimm, I, 419. 

9) Grimm, I, 135. 

&) Bair. Forſtordnung von 1616, art. 41, 42 u. 44. Bair. Lande. von 
1616. tät. 25, art. 9. Erbacher Landr. p. 100. 

61) Grimm, 1, 574. 

62) urt. von 1388 in Mon. B. XI, 540. 
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„jun feinem haus, vnnd were dez nitt hatt, ver hatt der gemein 
„verſprochenn ein pfund heller. Item es ift auch ein ordnung 
„bie, wann einer fein feuer nitt verwaret, daz es ſchadenn thutt, 
„Der ift der gemein verfallen fünf güldenn” 8). ‚Wann man 
„aber die Feuerftatten befieht‘6%). Desgleihen die Xöfchanftalten 
und die Feuerordnung überhaupt (‚jo für vßgat, das es in dem 
„kirſpel brynnet, vnd wer e8 weiß, vnd nit darzu gat vnd hilffet 
„Wien, herfert man das, der befjert der burjchafft II f5. den. 
„Er fol ouc ein gefchirre mit im tragen darmit er löſchet“ ®). 
„Es fol ein jeder Heimburger ſampt einem gerichtsmann järlie 
„umbgehen von haus zu haus die liderne Aimer uud Laitern be: 
„Ächtigen, ob die recht gehalten und vorhanden”) ®). Auch bie 
Aufficht über das Brod, Fleiſch und ven Wein gehörte zu de 
Semeindeangelegenheiten 7). Ebenfo die Auffiht über die Mebger 
und über die zu fchlachtenden Schweine, Rinder, Schafe um 
eigen, jodann über die Wirthe, Bäder und anderen Handwerker 
und Gewerbsleute®), aljo die gefanınte Gewerbs- und Ort— 
polizei. 

Zu ber legteren gehörte unter Anderem auch die Aufficht unt 
bte Leitung der Vergnügungen, z. B. bei den Stirchweibfeften, ka 
benen es oft nur zu Ichhaft zuging. In den Ortichaften des 
Hodhitiftes Fulda waren zu dem Ende feierliche Kirchweihtänze, 
ber fogenannte Kirchweihplan eingeführt. Vor Aufführung 
des Planes machte nämlich der Echultheiß, den Dorfſpieß in ver 
Hand, in Begleitung der beiden Platzknechte und von Muſil, beim 
landesherrlichen Amte die Anzeige, bat um die Erlaubniß den 
Tanz anfangen zu dürfen und brachte ihm eine Probe des Ge 
träntes. Der Beamte antwortete in einer Meinen Rebe, warnte 
gegen Zwifte und XThätlichleiten. Und dann zogen Schultheiß 


.—- — — — — —— — —— 


63) Grimm, 1, 800. 

64) Urf. von 1557 bei Lori, p. 348 8. 4. Bol. noch Heſſ. Grebenordn 
tit 10. 

65) Grimm, 1, Alı. 

66) Großweiherer Torfordnung bei Mone, Anz. V, 307. Bgl. ned 
Feuerordnung der Dorfleute von Glarus ven 1470 bei Blumer, L 3. 

67) Erbacher Landr. p. 76. 

68) Grimm, l, 416, 417, 507, 1l, 22, 1ll, 377. Bgl. no 8. 59 u. 131. 
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nd Platzknechte wieder ab. Am Tage der Kirmes jelbft wurde 
er Plan in folgender feierlichen Weiſe aufgeführt. Der Scult- 
eiß eröffnete den Zug. hm folgten in eriter Reihe die beiden 
Blagfnechte und nach ihnen die übrigen planfähigen Purjche mit 
hren Mädchen paarweile. An der Dorf-Linde oder Tanne ange- 
sumen, tanzten fie um dieſe herum. Nach den drei eriten Tänzen 
wer, wie man zu jagen pflegte, nach den eriten Reihen, ermahnte 
um auch ter Schultheiß zur Ordnung und Ruhe, und gebot 
inter freiem Himmel den Frieden, "worauf ſodann das eigentliche 
FR jeinen Anfang nahm. Für die Ordnung beim Tanze hatten 
We Platzknechte, die jogenannten Kirchweihpurjche zu jorgen, deren 
Unt jährlich unter den planfähigen Purfchen der Reihe nach 
nohjelte. Für feine Bemühung pflegte der Schultheiß ein ge: 
we Maas Wein und von jedem Platzknechte einen Kuchen zu 
abhalten 9). Auch in den Gemeinden des Landes Schwiz pflegte 
Me ſolche Vergnügungen cine Tanztili, d. h. Tanzdiele auf 
Mentliche Koften unterhalten zu werden 9). Eben fo hatten bie 
dinjer in der Pfalz ihren eigenen Tanz Plan, 3. B. Dacken⸗ 
kia'!). Underwärts, z. B. nach dem Wendhagenſchen Bauer 
mwäte, war es an den jährlid zu haltenden Bauertagen Sitte, 
„tn alter Brauch, daß ein jeder fich mag lujtig erzeigen und mit 
kiner Ehefrau einen Ehren tank thun“ 72). 

Zu der unter der Gemeinde ftehenden Ortspolizei gehörte 
kruer die Straßenpolizei, 3. B. die Anordnung der Aus: 
kitung des Miftpfuhles auf die Straße. („Von außlaitung bes 
„us. Es foll keiner nit yber, fonder vonder d' erdten feinen 
ul mit verborgenem Kandel, doch ohne fchaden der gemein vf 
Me gaß wenden, bei jtraff eines halb Pfund hellers“) 73). Sodann 
de Aufjicht über das Spiel („wer fpiel heltt oder thutt, der joll 
gehaltenn vnd geftraft werden vff leibs ftraff‘) 7%). Die Waſſer— 


69) Thomas, 1, 213—216. 

0) Landbuch von Schmwiz, p. 294. 

) Anhang Nr. 1. 

'?) Spangenberg, p. 204. 

13) Ungedr. Weisthun von Beintersheim in dev Pfalz. Vgl. über Eiche: 
feld Hartmann, p. 353. 

‘4 Stimm, 1, 801. Bgl. Dorfordnung von Ensborf in Mon. B. 24, 
p. 237. 
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polizei („Welcher waſſer holet yber der gemein brumnen mit 
„einem Küebel, oder darüber weichte, daS hierdurch das waſſer 
„onfauber wurde, hatt verbrochen 5 hr. Der gemein gehörig” )"), 
alfo auch die Aufficht über die Wafchpläge u. drgl. m. („es felle 
„auch Feiner frauen oder magd Fein graß vff dem pfuel zu weichen 
„zugelafien werden”) 7%). Insbeſondere auch die Aufficht über 
Mack und Gewicht, und in jenen Dorfgemeinden, welche ſchen 
Moden: oder Jahrmärkte hatten, die damit und mit bem Eigen: 
tum am Grund und Boden zufammenhängende Marktpolizei. 
(„ale gewicht vnd maſſen bat die gemeinde zu bejehen‘‘??). „Day 
„die gemein gerechtigfeit hatt darüber zu eichen“ 18). „De bnimeſter 
„ſall lien alle maten, fcheppel, verdel, bedfer und ellen, vort ale 
„gewichte, und fall die brennen met dem gewontlicken teden?®ı. 
Ebenſo nad dem Dürfheimer grünen Buch: „anno 1508 haben 
„die Achter jn beifein des Fauths von Graue Emichs wegen vfi 
„nem Rhathauß bei den offenen würthen alle wein, maßen weh 
„khanten befichtigt, allen Erämern jhre EN, wie die jnn ber max 
„wer der kelter verzeichnet, das gewicht probirt, Das verbefiert 
„stem der mäß mit firntzell, vnd darunder ein Abſchied gemacht“ 
In den grundherrlichen Dorfichaften hatte jedoch äftert 
die Srundherrichaft entweder gemeinjchaftlich mit der Gemeinde za 
handeln („alles was man mit heiten und halven jcheppele, beder, 
„mathe und punden, tho verkopen uthmetten und wegen mhote, 
„habt ein Abdiſſe mit derjelven buer tho vrbineren faten und te 
„ſtraeffen“) 60); oder fie hatte eine mit der Gemeinde conkurrirende 
Gerichtsbarkeit. („vf dem forittag erfennet man auch v. gn. hern 
„maß und gewicht, jo fern v. gu. h. die darftellt, ſonſt bat dx 
„gemeindt die maaß vnd gewicht”) 1). In den meiften grunt- 
herrlichen Dorfichaften ijt aber die Aufficht über Maaß und Ge: 


— —— — — — — — — 


75) Ungedr. Weisthum von Oberfulzen von 1509. 

76) Grimm, 1, 801 

77) Stimm, 1, 622. 

78) Grimm, 1, 801. 

79) Grimm, Ill, 28. 

80) Ordnung von Hecdike bei Sommer, p. 17. Vgl. noch Velen Rebi 
zu Sagen 8. 13 bei Steinen, I, 1275. 

81) Stimm, I, 623. 
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wicht nebft der Marktpolizei ganz an die Grundherrſchaft überges 
gangen 2). s. 156 


Uebrigens gehörte zu den Gemeindeangelegenheiten außer ber 
ägentlihen Dorfpolizet auch noch die Anlegung von Gemeinbe- 
Etenern und bie Vertheilung und Erhebung der Öffentlichen, fo- 
dann die Anordnung von Gemeinde-Dienften und bie Vertheilung 
der öffentlichen, insbejondere auch die Auswahl und Stellung ber 
tmaffneten Mannfchaft füg, das Heer, die Aufficht und ber Ober: 
beſehl über die bewaffnete Mannjchaft und die Bewahrung der 
Baffennorräthe der Gemeinde. Denn auch das Steuer: und 
dienſtweſen mit Einfchluß des Heerweſens war, wie wir gefeben 
iben®?) und fpäter noch weiter jehen werben, urfprünglicy Sache 
vr Gemeinde und ftand in jeber Gemeinde unter den Gemeinde: 
wrfehern, an dem einen Orte unter den Heimburgern, Bauer- 
wb Bürgermeiftern, an dem anderen Orte aber unter den Dorf: 
wien, Honnen, Sentenern u. |. w. 

Daher findet man in jo vielen Dorfweisthümern und Lager: 
lichern Beftimmungen über bie Leiftung der Gemeinde-Dienfte 
md Kronen eben jowohl wie der öffentlichen Dienfte. In dem 
unzedruchten Weisthum von Beintersheim heißt e8: „ron. Alle 
„jawohner vnd gante gemeindt zue Benterßheim feindt allein der 
„Churft. Pfalg ins Dirmſteiner Ambt mit aller fron, volg, ſchatz⸗ 
„unz vnd andern Dienftbarkeiten zugethan. -- Bon der Gemein 
iron. „Wann bie gemein frönen vnd einer zue jpath kommen 
„würbt, der ſoll die vnnachleßig ein bat zue ftraff geben, jo einer 
„an halben tag gar auß pleiben würbt, der foll die ftraff 
„noppel geben.” Weisthum von Heßheim: ron vnd Dinſtbar— 
„Leit belangent. „Die jnwohner und gantze gemeindt zue Heß— 
„beim jeindt allein der Churfl. Pfaltz mit fron, volg, ſchatzung, 
„Bemmiflen vnnd andern beſchwerungen ins Dörmfteiner Ambt 
„zugethan, vnnd muß ein ieder büttel vermög weißthumbs geloben 
„end Ichweren, des Armen als den Reichen jn den fron bienjten 


&2) Grimm, 1, 261. Bgl. noch Meine Gef. ber Fronböfe, 11, 469— 


471, I, 65. fi. 
33) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 463 ff, 475 ff, 485, 486, 496 fi, 


498 fi, IV. 392 fi. Bgl. noch oben $. 83 u. 140. 
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„zue halten.” Weisthum von Bermersheim: „Alle jnwohner ſeindi 
„Churfl. Pfalg mit aller begebentlicher fron, huet, wacht, Reyien 
„vnd andern fervituten würcklich verbunden, ber ſchultheiß aber 
„allerdings fron frey, der büttel aber mit der Herrn fron ge 
„freyet“ 4). Aehnliche Beitimmungen finden fi in ben unge 
druckten Weisthümern von Weilenbeim am Sand, Dadenheim, 
Tlomersheim und Großkarlbach in der Pfalz, zu Eappel in ber 
DOrtenau®3) u. a. m. 

Insbeſondere findet man auch Beitimmungen über bie von 
jeder Gemeinde zu ftellenden Reiswagen. Weisthbum ven 
Heßheim: „Vff begehren Ehurfl. Pfalg muß die gemein cin 
„halben Reyßwagen mit zweyen pferdten vnnd barzue ein Inch 
„geben. Weisthum von Dadenheim: „Die gemeindt zue Dacer 
„beim tft jchuldig ein halben wagen vnnd ein pferbt neben einem 
„nachgenger zue den von Rotenbach vonnd Sülgen, weldye ärtte 
„zwey guter wagen pferdt und ein fuhrmann of ihren coften zu 
„ordtnen ſchuldig.“ Weisthum von Großkarlbach: „Ren 
„wagen. Darzue hat bie gemein vf eruordern vnſers gnedigiten 
„Shurfürften und Herrn bißweylen ein pferbt vnd theils mit andern 
„benachbarten am Reyßwagen geben, nachdem es bißweylen die net: 
„turfft eruordert vnd geordtnet worden.” Weisthum von Weijer 
beim am Sand: „Vom Reyßwagen muß die gemeinbt weils 
„mahls vf ernanten Churfl. Pfaiß einen Reißwagen daran vier pferdt 
„onnd die fuhrknecht geben. Aljo feindt auch die Inhaber der Werj⸗ 
„weyler güeter vermög weißthumbs ſchuldig einen Reyßwagen wü 
„einem zuegehör zueftellen. Gleichfalls die possessores der Enden 
„bacher erbögücter cinen Reyßwagen mit pferbten.” Aehnliche 
Beitimmungen in den Weisthiümern von Beintersheim, Merftatt, 
Heppenheim auf der Wicje, Oberjülzen, Ottersheim und Jmmes- 
beim in der Pfalz ®*). 

Ferner Beftimmungen über die Steuern und Schagungen 
Weißthum von Zelle, Harrheim und Nivern: „An ob: 
„gemelten Ortten der dreyer Dörffer feindt darin alle jnwohner 
„allein der Churfl. Pfaltz die erbhuldigung alle fron, volg, mufter 
„ung, ſchatzung, Gommiß auch ander dergleichen Dienftbarkei 

84) Vgl. noch Meine Gef. der Fronhöfe, 1, 521 ff. 
85) Grimm, I, 418. 
86) Vgl. noh Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 518-—520. 
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„ſchuldig“ Weisthum von Heppenheim auf der Wieſe: 
„Ale inwohner zue Heppenheim jeindt der Churfl. Pfaltz mit aller 
„ron, volge, ſchatzung, gebott vnd verbotten auch allen andern 
„leib8 feruituten zugethan und jns Dürmſteiner Ambt gehörig.“ 
Achnlihe Beitimmungen in den Weisthümern von Dttersheim 
und Immesheim, Merftatt, Bermersheim, Oberfülzen und NRötten- 
bach in der Pfalz. Und außer den gewöhnlichen Beten, Steuern 
und Schatzungen auch noch Beitimmungen über außerordentliche 
Steuern, 3. B. über die Erhebung eines Umgeltes vom Wein in 
den Gemeinden von Beintersheim, Großkarlbach, Merftatt, Ober: 
jülgen, Roͤttenbach, Weifenheim am Sand, u. a. m. in der Pfalz, 
nach den Weisthümern dieſer Dorfichaften. 


$. 157. 


Endlich gehörte zu den Gemeindeangelegenheiten auch noch 
die Bewahrung des Dorffriedens und die damit verbundene 
Gerichtsbarkeit in allen Angelegenheiten ber Gemeinde und 
der Gemeindeglieder jelbft. 

Wie in den großen Marten, jo gehörte nämlich auch in ben 
Dorfmarten die Erhaltung des Friedens in der Mark mit zu den 
Angelegenheiten der Gemeinde. („Item ob zwen mit einander zu 
„krieg khämen, und einer dem andern nicht Fried wolt geben, jo 
„mugent in die nahgepaurn wol biten, daß er frid geb. 
Bolt er aber nicht frid geben, jo mugen die nadhgepaurn 
„wol reden mit einem amtmann (d. b. Boten), daß er im fried 
„piet 82). Den Dorffrieden, das Leuten in gemeiner Markſache 
„und abgehauene Holt berührend“ 88). „tem ein ieder die banıı- 
„zeun vnd Dorffrieden halten folle bey ftraff 5. hr.“) 9). Im 
Norden, z. 2. in Gothland, nannte man den Dorffrieden einen 
Kirchipielsfrieden, eigentlich einen „Mannhelg” d. h. eine 
Mannbeiligkeit oder einen Mannfrieden?9); indem das Wort 





7) Stimm, II, 648 ©. 13. 
88) Urk. von 1580 bei Eramer, Wetzlar. N. 11, 150. 
89) Ungebr. Weisthum von Oberfülgen von 1509. Vgl. no Meine 
Geſch. der Markenverfaffung, p. 309. 
30) Schildener, Guta Lagb, p. IV, 11 u. 142. Bol. noch Wilde, Straft. 
p. 225. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. II. ©b. 2 
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helg außer heilig auch noch frid bedeutet Hat). Für die Er 
haltung diejes Friedens und für die damit verbundene Haftun— 
erhielten die Kirchfpielleute, wie in Deutjchland die Dorfge 
meinden, einen Theil der wegen eines Dorffriepbruchs verfalleneg 
Buße 92). Ohne Gerichtsbarkeit konnte nun aber diefer Dorf 
marffriede nicht aufrecht erhalten werden, wiewohl derfelbe nothigen 
falls auch mit bewaffneter Hand gehandhabt werden mußte. (6.139) 
Daher hatte urfprünglich auch jede Dorfgemeinde ihre eigene Ge 
richtsbarkeit oder wenigftens das echt, ſolche Gerichte zu beftelleg, 
Und diefe Dorfgerichte waren, wie wir jehen werden, wahre Dorf 
marfgerichte, wie in den großen Marken die Maͤrkergericht 


§. 158. 


Lebe Dorfgemeinde hatte demnach) in aller und jeder Bezieke. 
ung das Recht, die Angelegenheiten der Gemeinde felbft zu ordue 
und zu handhaben. Denn e8 gehörte zu dem Dorfregimente 
nur alles dasjenige, was wir zur Dorf, Feld- und Torftpolige 
oder zur Verwaltung zu rechnen pflegen, ſondern auch nod 
gefammte Geſetzgebung, das Recht der Beſteuerung, das Hee® 
wejen und die Gerichtsbarkeit in allen Angelegenheiten ber Ge 
meinde ohne Ausnahme. Auch galt diefes nicht bloß von beh 
freien Gemeinden, fondern auch von ben gemijchten und urjpränge 
lich auch von den grundherrlichen 9). In den grundherrlichen 
Gemeinden mußte zwar, bei allen Verfügungen über die Sb 
ftanz der Sache und fo oft das echte Eigenthum oder fonfige 
Rechte der Grundherrn in Frage waren, bie Grunbher® 
Schaft beigezogen werden, 3. B. wenn Almenben veräußert, 
barauf gebaut oder fonft zu Gunften von Fremden darüber 
verfügt werden follte 9). Auch war daffelbe in ben gemifchten 
Gemeinden binfihtlih der hörigen Gemeindsleute der Full. 
($. 32.) Allein eine eigentlihe Gemeinde Euratel dat 


91) Jhne, v. helg, p. 848. 

92) Guta Lag, VIU, $. 41, vgl. UI, F. 5 und IV, 8. 3. 

93) Meine Geſch. der Fronhöfe, li, 208 ff, IV, 462. fi. 

y4) Grimm, 1, 156 $. 19, 178, 524, 672 u. 674. Vgl. noch Meine 
Geſch. der Fronhöfe, III, 30. fi u. 209. und oben $. 30-32, 93, 
123, 125, 149. 
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boch auch nicht in dem grunbherrlichen Gemeinden und noch weit 
weniger in den gemijchten beſtanden. Eben jo wenig lag aber 
eine ſolche Bevormundung der Gemeinden in den Nechten ber 
öffentlichen Gewalt. Sämmtlihe Gemeinden, die grundherrlichen 
and gemilchten chen ſowohl wie die freien, haben zwar, wie wir 
ſehen werden, unter der öffentlichen Gewalt oder unter einer Bog- 
tei geitanden, allein nur jo weit als dieje8 zur Ausübung der 
echte der öffentlichen Gewalt nothwendig war. In die inneren 
Angelegenheiten der Derfinarkgemeinde durfte fidy auch bie öffent- 
lihe Gewalt niht milhen.. Denn jede Gemeinde bildete 
uriprünglic eine Immunität und war daher in ber Regel fo: 
gar frei von dem Zutritt der öffentlichen Beamten. ($. 140.) 
Die Gemeinden hatten demnach die freie Berwaltung ihrer inneren 
Angelegenheiten und das Recht die zu dem Ende nothwendigen 
Anordnungen zu treffen. Sie regierten fich, im eigentlichen Sinne 
des Wortes, jelbft. Das Dorfregiment war daher, wie heute noch in 
England, ein Selbftregiment (selfgovernment). Erſt feit den 
unjfeeligen Zeiten des dreißigjährigen Krieges ging die Selbftändig- 
keit der Scmeinden, mit diefer aber auch ihr Wohlitand zu Grab. 

Dennoch haben jih in manchen Territorien auch in jpäteren 
Zeiten noch Spuren ber alten Freiheit, hie und da jogar bie auf 
unfere Tage erhalten, 3. B. in der Srafihaft Mark in Weftphalen, 
wo die Angelegenheiten der Dorfgemeinden auf regelmäßigen 
Erbentagen oder Bauerſprachen von den Beerbten berathen, 
und die gefapten Beſchlüſſe von den von jeder Bauerſchaft jelbft 
gewählten Bauerrichtern ausgeführt worden find 99). 


$. 19. 


Antheil an dem Torfregimente hatten nicht bloß die Gemeinde: 
Beamten und Diener und die gefammte Gemeinde jelbft, jondern 
- auch die vollberechtigten Genoffen einzeln ohne die Gefammtheit. 
Denn e8 waren die Gemeindsmänner nicht bloß beredhtiget, ſon⸗ 
dern ſogar verpflichtet, alle Zuwiderhandlungen gegen die Ge: 
meindeordnung, alle Dorf:, Feld, Forft: und jonftigen Marl: 


——n — — —— nn — — 


95) Verb, Leben bes Freiherrn vom Stein, l, 26. Bgl. Bauerſprache von 
Herbdife bei Sommer, p. 16 und Meine Gef. ber Yronhöfe, IV, 
462—4614. 
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frevel zu rügen®®), die im Frevel getroffenen Menſchen unt Thiere 
zu pfänden®), überhaupt im Intereſſe ber Semeinbe zu handeln 
und die Gemeinde auf jegliche Weile zu unterftüßen, alfo aud bard 
Nacheile und andere Hülfe zur Handhabung bes Dorffriebens beim 
tragen. („stem wan man fturmet, fo jol ein jeglicher, der das hört, 
„louffen gon Cappel zu ber firchen, er ſy wes herren er welle, mi 
„nem gewere und ba einem heimburgen gehorjfam fin“). Ein 
ganz bejondere Verpflichtung zur Belorgung der Angelegenheiten 
der Gemeinde hatten jedoch die Gemeinde-Beamten und Diene. 
Ihnen war, wie wir fogleich jehen werben, bie Bejorgung be 
laufenden Gejchäfte übertragen. Nur die wichtigeren Angeleges 
beiten, insbejondere bei Verfügungen über das Eigenthum be 
Gemeinländereien ober über die Subftanz der Sache überhaupt 
mußte bie Gemeinde felbjt beigezogen werben. 

Über die rechtliche Natur des Verhältniffes der Gemeinte 
Beamten und Diener zur Gemeinde felbft habe ich in den älteren 
Duellen feine beftimmte Auskunft, wahricheinlich aus bem Grunte 
gefunden, weil e8 unjeren Altvordern jelbft nicht ganz klar war, — 
weil fie jelbjt nicht weiter darüber nachgedacht haben. Offenber 
waren aber auch die Gemeindebeamten, wie in ben großen Na- 
ten die Markbeamten ®), nur Stellvertreter und Bevsll: 
mäctigte der Gemeinde. Denn alle Gewalt, die Berweitumg 
eben ſowohl wie die Gerichtsbarkeit ruhte in den Händen ber Ge 
meine felbft. Daher handelten die Gemeinvevorjteher nur namen! 
ber Gemeinde, wie die Markbeamten und bie berrichaftligen 
Beamten namens der Markgemeinden und der Herrichaft („Aal 
„ein zender van wegen vnd befelh der gemeynen!). einhem | 
„berger hebt die buifjen von wegen ber grunthern vnd gemeis 
„ben. — Das fol man fordern an dem ſchulthis von wege 
nber heren vnd dem heimburger von ber geigeynde we: 
„gen?). Denfelbigen fol ein heimburger raube fober geben ver 

96) Sächſ. Landr. II, 86 $. 1. Meine Gel. ber Fronhöfe, HL, 90, vl 
fpäter $. 193. 
97) Ruprecht von Freifing, I, 130 und oben $. 108. 
98) Grimm, 1, 418 
99) Meine Gefhichte der Markenverfafiung, p. 273 u. 274. 
1) Grimm, II, 335. 
2) Stimm, II, 498. 
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wegen ber gemeindben?). Ob rietelkige beimbergen jemanrıs 
Rengen von ber gemeinzt wegzen"*!:. Eie waren ver Ge 
winde rechnungspflichtig. („Durnach icllen vie beimberger ter 
Gemeine berechnen nnd ſoll das Die gemeine bezablen >). 
Da nun die vierer ire® Einnembens und Ausgebens in Beyjein 
siner ganzen Dorfj-Gemain jerliben Rechnung bain“18). Die 
escefie wurden namens ter Gemeinte ren ten Gemeindevor⸗ 
cchern geführt!), die Gemeinteroriteber daher rer Geridt ge 
sen, um daſelbſt die Gemeinte zu vertreten®). Uno auch bie 
heingerichte und bie anderen Torimarlgerichte wurden im Namen 
e Gemeinde von dem Ortsvorjtande gehegt. („Erſtlich ift je 
ad allerwegen durch den Hainberger des Torifes ein ſolch Ge: 
aicht, in der Nahparn Ramen, gebegt“) ). 

Auch ftimmt biemit das alte Lanoniiche Recht überein, nad) 
wihen auch die Borfteher der Kirchen und Etifter bloße Ber: 
Weiter des Kirchen- und Stiftungsrermögens geweien find. (quod 
am episcopus et quilibet praelatus ecclesiasticarum re- 
ram sit procurator et non dominus)!®). Endlich ijt aud 
ht einzufehen, warum bie Gemeindebeamten eine von den übri- 
ga Beamten verichiedene Etellung gehabt haben jollten, welde 
ber ohne alle Frage bloße Stellvertreter und Bevollmächtigte, die 
Rartdeamten die Stellvertreter der Markgemeinde und bie herr: 
Weitlihen Beamten die Stellvertreter ihrer Herrſchaft geweſen 
bit). Jedenfalls kann ic die Anjicht von Albrecht?) nicht 
thellen, welcher die Gemeintevorfteher in ihrer äußeren Erſchein— 
ung nicht für bloße Stellvertreter, vielmehr für identiſch mit der 
weralifchen Perſon, aljo für die moralijche Perſon ſelbſt hält, und 


3) Grimm, III, 820. 

4) Mebderöhehmer Weisth. bei Koenigsthal, 1, 2, p. 63 

5) Mebdereh. Weisthum 1. c. p. 63. 

6) Urk. von 1557 8. 4 bei Lori p. 348. Bgl. noch Benfen, Not. p. 378. 
7) Ur. von 1585 bei Lori p. 415. 

8) Urt. von 1602 bei Lori, p. 443. 

9), Haingerihtsorbnung im Erbacher Landr. p. 122. 

10) ce. 2 X, de donationibus, III, 24. Vgl. Weiske, gr. U. III, 9. 

11) Meine Geſch. der Fronböfe, IV, 88 ff. 

12) Gewere p. 255-257. 
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zer Sat aumeele ug nie Eiacusgewere, alle das Cigenthum un 
Dex Ferzeeziiee 77 tem Handen ver Borfieher liege. Dieser 
Aurk: ziert super den verkin Bemerftien and nod ka 
Unrızr, 2:5 re zer Teriantgementen nech feine von den 
enzdrrı Frezenrı ’2 serkietime mcraliihe Perjonen, vwielmdr 
Enmnrlrrrı m germsciden Sinne des Wortes geweien fin, 
wenık Me Fromme der Genenen tie Unieerjitad gebildet ha, 
sie Temau!'yzizz alfe ned feine tem einzelnen Genoilen rem 
Kererseii:tirr gemren ut, ($ 34 u 41), von einer Ya 
Kir N Gomerzreriricher mit Der Gemeinde als einer Korper 
tez, =22 ver aırı \anzbaber ver Gemeinzegüter als Korper 
uensgüter ter die Tcricher vemnad noch feine Rede jein lonnx 
Ta jerck zus zabre Rohisverbilmiß in der ÜÜbergengögeit wa 
vem aiıen Net zu zem neuen nit ganz Har un» beftimmt wur, 
je bar es Licte Unkeftimmibeit ven Gcmeinderarjtchern in mr 
er Ziztten mögiuh gemadt, nch nach und nach größere Rede 
anzuızupen, weiche jie aripramglich nicht hatten. 


2. Gemeindensrficher. 
S. 160. 


Die Benennung der Terfeerjicher war in ten verſchiedenn 
zemterien un? Gemeinden ſebr veridieden. 

Als Fereimächtigte ter Gemeinte und als deren Geſchäfts 
führer nannte mar tie zuweilen die Anwalten oder Ewalten 
3.2. zu Düdenderi im Kauten Züri !?), oder procuratores 
z. Pin Cart, Vellmachte z. 2. bie und da im Tithmur: 
ſchen !®), eder aus zanz allgemein die gübrer, zB. zu Meet 
Inning, Greitärerg u. a. m. in Baiern. („ale zwei Jahre fell 
„Lie Fürer abgtietzt, und an derſelben ftatt anbere nämlich cin 
„Bauer und cin Söldner verertnet werben“ T®,; woraus zu glei: 


15; Cru. 85 14. 21u. 25 bar Schauberg, 1, 100. 

14) Libertates ren 1337 3. 23. 

15) Reccerus, IL Hi. 

16) Eschaftredi von Criliverg 6. 4 bei Seyfried, I, 282 Bel. net 
s 1 u. 2 und Grimm III, 662. 


Gremeinbevorficher. 2 


Ger Zeit felgt, daß die Führer nicht immer auch Vierer ma- 
au)'). Dofielbe find auch die Füerer geweien, 3.8. zu Hau- 
fen an der Grenze von Schwaben !®) und die Dorf Fyrer zu 
Blach in der Schweiz 1%). Aus demſelben Grunde nannte man 
fe Umtlente, Ammänner, DorfsAmmanne und Gerichts: 
ammanne z. B. in der Schweiz, in ven Allgäuer Alpen unb 
gie und da auch in DBaiern 2%), oder officiati in parochiis, 
offieisles in parochiis, oder auch bloß officiati und 
Umtmänner 3. B. in ben Kirchipielen in und um Köln 21). 
Goran Pfleger 3. B. zu Fiſchbach in der Pfalz2?), oder 
Hagenpfleger zu Haufen in Baiern??), und Gemeinbe- 
präfidenten z. B. in ben freien Gemeinden im Kanton 
3u9°%). 

Inegemein führten aber die Dorfoorfteher als Vorſteher ber 
Peweinde den Namen Meifter, nämlih Bauermeifter, 3.2. 
Rund da in Heflen, in den GStiftern Würzburg und Fulda 
1.m.3), Burmeifter, Burmeiftere oder Burmefter 
u Sächſiſchem Recht, in Oldenburg u.|.w. 2%), oder magistri 
riinorum 3. B. in den SKirchipielen in und um Köln??), 
wide öfters aber au in Köln bloß Meifter oder magistri, 
eder auch, wie wir gejeben, Amtleute over officiati, genannt 








fi) Bgl. Schmeller, I, 558 u. 631. 

18) Urk. von 1564 bei Lori, p. 361. 

19) Grimm, IL, 94 

%) Grimm, I, 217. 1ll, 659. Landb. von Glarus I, 8. 4, 10 u. 270. 
Rettenberg. Landesordn. p. 7 u. 29. 

A) Glafen, Echreinepraris, p. 53 u. 61—63. Schiebfprudy von 1258 in 
Securis p. 78 u. 79. Ur. von 1218 bei Ennen, Cuellen, II, 74. et 
oflicialibus 8. Martini. — Urk. von 1226, eod. II, 110. officiales, 
qui vulgo amtmanni uocantur — S. Petri. . 

2), Grimm, I, 775. 

3) Urt. von 1564 bei Lori, p. 364. 

2A) Renaud, Rechtsg. v. Zug p. 29. 

25) Eternberg, I, 122 u. 130. Sammlung der Wirzburg. VrO. I, 417, 
418, 663, IL, 439 u. 672. Kopp, Hefl. GrO. 1, 321. Thomas, I, 201. 

26) Sid. &d. L 1, 8. 4, 68 8. 2, II, 13 8. 1 u. 2, 55, Il, 86. 9a 
lem, IL, 196 u 197. 

27) dipl von 1200 bei Fahne, Geſch. ber Köln. Geſchlechter. I, 192. 
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it, in ben Stiftern Fulda, Epeier und Würzburg, im 
Beiterwald,, in Weftphalen u. a. m. ??), in ben Kirchipielen in 
Nia magistri civium parochise**,, in Eoeit magistri 
wrgensium oder Burrichter??), in Melihbillig an der Mo- 
d burgimagistri”) und zu Gegle in ber Marl Brandens 
wg, wo man bie Verwaltung bes Torfes ciuen Magijtrat ge: 
mant bat (villicationem villae videlicet civium magistratum) 
ante man fie magistri civium villae®). 

Als Vorſteher einer Honnichaft heißen jie an ber Eaar und 
m ber Mojel, zumal aber am Niederrhein Honnen?®) oder aud 
Ryrhbonnen d.h. Kirchſpielshonuen ?7), jodann Hunnen 2), 
kunones?). Hunie) und Hund?!). Erjt jeitdem ibre wahre 
Seeutung untergegangen unb nicht mehr veritanden worden iſt, 
5 man in dem berühmten Hungerichte, welches im Bliescafteller 
Ute noch im 16. Jahrhundert gehalten worden iſt, den Hun 
Wen, als wenn er ein Hund wäre «,„jeldyer hun, wenn man 
den Uebelthäter hinrichten will, mueß dreymall wie ein Hundt 


— 


32) Grimm, 1, 451, 488, 507, 509, 617, 619, 1, 374, 811 ff. Weisthum 
von Altenhaßelau art. 50 in Eranien, I, 55. Hofrecht von Werhoven 
bei Steinen, 1, 1575 ff. Sammlung ber Speiriſch. BrO. IV, 51. 
Bodmann, 1, 263 u. 491. Thomas, 1, 201. 

3a) Urf. von 1177 bei Ennen, Tuellen, 1, 576. 

3) Urt. von 1283 bei Eeiberk, Il, I p. 496 electus ir ımagistrum bur- 
gensium qui burrychtere vulgariter appellatur. 

AH) Weisth. aus 13. Zabrh. bei Yacomblet, 1, 384. 

3) dipl. von 1226 bei Gerden, Stiftshiſt. p. 430. 

%) Urf. von 1437 u. 1438 bei Guden, ll, 1282 u. 1284. Urk. von 1369 
8.7 bei Lacomblet, Arch. 1, 282. Juülicher Polizei Ordn. p. 70. 
Sammlung ber Churcölln. Verordn. Il, 397 u. 399. 

N) Landrecht von Zülih von 1537, VIL, t bei Lacomblet, Arch. I, 118. 

38) Zülpiher Weiſothum bei Lacomblet, Ar. I, 249. CEdln. Schügen: 
erdnung von 1772 in Samml. der Churcölln. VrO. Il, 392, 393, 

3%; u. 399. Neocorus, II, 45. 

3) dipl. von 1065 bei Würdtweiu, monast. Palat. IV, 208. dipl. 
| von 1272 bei Lacomblet, Urfb. II, 371. dipl. von 1311 bei Guden, 
| II, 1004. 

4 Grimm, 1, 796. 
AM) &rimm, 11, 28, 30 u. 32. 
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26 Gemeinbevoriieher. 


„auß ter Usweiler Heckchen bellen, wann mann den Armen zum 
„Galgen führt‘) *2). 

Als Borfteher einer Heimichaft nannte man fie Setmberge, 
Heimburger, Haimburgen, SHeimborgen, SHalnberger, Heimrelh 
ober auch, wie wir gefehen haben, Heimolsmeiſter. Heimberger 
3.8. am Rhein und an der Mofel, in der Ortenau, in der Wetter: 
au und in Franken 22). Heimburger z. B. am Ober und am 
Nieverrhein, insbefondere auch im Elfaß und in ber Pfalz, ſodam 
an ber Moſel, in der Abtei Seligenftadt, in Heffen, Fraulen 
u. ſ. w.’’). Heimburgones 3. B. in der Abtei Geligen 
ftabt 45). Haimburgen oder Heimborgen 3.2. in Sa 
fen 4%), insbejondere auch in den Dörfern nm Erfurt Heymbar 
gen oder Henmbürgen ?7), dann in der Wetterau). Hain 
berger des Dorfes z. B. im Odenwald). Und Heimrati 
zumal in den Niederlanden). Die Altefte Wortform if weil 
heimburgo, welches nach ben alten Stoffen einen Tribenus ober 
Vorſteher bedeutet®1), 

ALS Vorſteher der Dorfgemeinde heißen fie zuweilen Dorf: 
gemeiner 3. B. zu Meresborf®?), Ortsvorſtand, Orts: 


42) Weisth. bei Mone, Anz. V, 42. Grimm, 1, 796 f. 

43) Grimm, I, 417, 518, 594, 595, II, 468. III, 412 u. 554. 

44) Grimm, I, 50%, 505, 616, 651, 728, 749. DI, 139, 4985, II, 59. 
820, 823, 824 u. 830. Urt. von 1589 bei Würdtwein, mon. Ps 
V, 100. Kopp, I, 321 u. 322. Grandidier, hist. de fegl. de 
Strasb. II, 46 Not. f. Mone, Anz. V, 806 u. 307 unb Diem, 
Zeitſchr. I, 113. der jedoch irrthümlicher Weife die Heimburger fi 
Rentmeifter oder Gemeindsrechner hält. 

45) Weistbum von 1329 bei Steiner, Seligft. p. 386. Weisth. von 133 
bei Kinblinger, Hör. p. 423. 

46) Die den Bifitatoren ertheilte Inſtrultion von 1527 bei Richter in Jet 
fhrift far D. R. IV, 46 u 54. 

47) Michelſen, Mainzer Hof zu Erfurt, p. 27 u. 43. 

48) Stimm, 11, 433. 

49) Erbacher Landr. p. 122. 

50) Haltaus, p. 866. 

51) Graff, II, 177. 

52) Dorfsordn. von 1550 bei Haltaus, p. 242. 

53) Thomas, I, 201. 





Gemunsererücker. 7 


ſerr er Do rihert ;R. im Eitr Aula) eder mb Fıurt: 
nauu 3 B. in Baiern, miteieıte ;z Freuen ia den Fin: 
den Alpen um u Eeuiteka m am i: ven Yhaimr iz !\, 
ser Chbmaun 5; B. m Aiperı®: zer ald Berücher mes 
Rrhipieles Eiblüter eder Eelieker  ddarieert (IV IH .. 
As VBeritcher der Derixrihte ware ir khr Kira Nie 
er eder Unterridter amım. ı 8. ız Gurrük, Mitten 
sh u. a m), eder Deriridter mar judex villae ®), 
Kenn Bancerriter (Bamrridter, Barrichter, Buren Nicter, 
Beirrichter, wi. w.), zumal in Perpbalen >* 1. iermer Rear mb 
sävocatus villae*?), eter Teriäreaı") unt ichen im fchr 
kühen Zeiten Graf (comes loci*! : grafio loci®), im ipäiteren 
Zara aber Greffe, Grebe, Derigreife, Tertigrere um 
Verfgrebe, 3 B. im Stiite Naumburg, inskelonkere aber in 
im“). Ofters beien die Gemeinderoriteber auch major. tas 
anjöfiige maire, 3 8. in der Schweiz"), Meier eter villi- 
Ins 3, B. am Rhein unt an ter Exar®), Dorfmeier z. ®. 





M) Rettenberg. Lanbdeterbn. p. 7. Bait. 2anbr. von 1616, p. 714. 
55, Steuerer Orbn. ron 1507 bei Krenner, XVI. 245. Wair. Lanbr. von 
1616, p. 670 ı 714. 


5) Schwãb. Lanbr. W. c. 311. Rupredt ven Freifing, L 142. Grimm, 
Ul, 660. 661 u. 662. 


1) Rupredt von Freifing, I, 142. dipl. ren 1303 bei Würdtwein, mon. 
Pal. ID, 279. 

8) Hofjprache von Herdile und Veñfenrecht von Schwelm bei Sommer, 
p. 16 u. 20. Grimm, 10, 27 u. 23. 

%) dipl von 1303 bei Würdtwein, mon. Pal. lil, 279. 

0) Srimm, 1, 247. 

1 ML Burgund. tit. 49, c. 1. 

RL Sal. tit. 52, c.2. 

63) Utk von 1452 bei Bernhard, antiquit. Naumburg. p. 78 u. 79. 
Heſſ. Greben Ordnung von 1739. Sternberg, I, 6, 10 u. 122. 

4) Ekkehardi, casus S. Galli, c 3 bei Perts, II, 103. — majores lo- 
corum. 

5) dipl von 1182 bei Würdtwein, nova subsid. XU, 113, Grimm, 
IL 9, 10 u. 18. 
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28 Gemeindevorſteher. 


in der Schweiz‘), Heimeier bes Dorfs z. B. an ber Saarei), 
oder auch Schultheiß und Dorfſchultheiß 3.8. in Heffen®) 
und in ber Wetterau), biejes jedoch meiſtentheils nur in grund 
herrlichen Dorfichaften oder in ven gemilchten. 

Nach ihrer Anzahl nannte man fie ſehr Häufig bie Wierer, 
bie Orts Vierer, Bierer des Dorfleden, ober Dorfs 
Vierer 3.3. in Baiern, Schwaben, insbefondere auch in der Gref- 
haft Dettingen, in Fulda, in der Schweiz, in Defterreih u. a 
m. 79), jodann die Fünfer 3.8. in Schwaben (9.5), bie Sech 
fer 3.2. in der Schweiz unb in Schwaben!!), die Achter z.8. 
in Dürkheim??), die Zehener (decani) z. B. im Elſaß us 
an ber Mofel??), oder bie Tegeder z. B. in Weſtphalen "), 
die Zwölfer 3. B. im Stifte Fulda und in Sadfen”) um 
die Sechzehner 3. B. in einigen Freibdrfern in Schwaben’). 

Mit dem Zahlenverhältuiffe hängt auch der zumal am ber 
Mojel, in der Eifel, in ber Abtei Prüm und am ganzen Nieder: 


— — 


66) Grimm, I, 77 $. 24, 29, 30, 40 u. 44, p. 114 u. 134. Offu. vor 
Steinmaur, $. 44 u. 45 bei Schauberg, I, 94. 

67) Srimm, IL, 28. 

68) Eternberg, I, 10 u. 122. 

69) Srimm, Ill, 493. 

70) Bair. Landr. von 1616, p. 690, 714 u. 770. Urkunden bei Lei, 
p. 328, 347 u. 443 u. p. 328 beißt es fogar: „Zueſaribt vier 
„Bierern“ Xbomas, I, 202 u. 203. Eiebenfees, Beitr. DL 1% 
Grimm, I, 130, 132, 177, 179, 211, 213, 215, 216, 217. II, 69%. 
Offn. von Rheinau F. 29 bei Schauberg, I, 152. Schreiben ii 
Grafen von Dettingen an bie Vierer ber Gemeinde Golburgheria 
von 1483 bei Reynitzſch, über Truhten, p. 25. GSchmeller, I, 631, 
welcher jedoch nicht ganz richtig die Vierer von bem eigentlichen Es 
meindevorflehern unterſcheidet und fie für bloße Gemeindebeveiimät- 
tigte bält. 

71) Offn. von Nider- und Mättmenhafle $. 21 bei Schauberg, 1,2. Ex: 
bentees, Beitr. 111, 129. 

72) Meine Geſch. der Markenverf. p. 286 u. 297 fi. 

73) BWeisthum zu Dreyß bei Ludolff, 11, 264. Grimm, 1. 700. 

Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 114 
omas, 1, 202. Grimm, Il, 895 u. 896. 
benfees, 1, 129. 
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rhein, alſo im alten Frankenland ſehr verbreite Titel Zenner 
zuſammen?) oder Zenderna)y, Kentener?!®), Zendner?!), 
‚Zentener®‘), centurio ®!), und centenarius 82), desglei- 
hen Centgrafe 3.2. in ber Wetteraus?), oder Gentgreve®t) 
und verderbt Eingrefe, Zinggrave oder gar Zinßgraves). 
Unter Gentenartus und Gentgraf pflegt man zwar insgemein einen 
dem Gaugrafen untergeordneten öffentlichen Beamten oder einen 
Landrichter zu verftehen. Ofters kommt indeſſen jene Benennung 
auch in der Bedeutung eines Gemeindevorjtehers vor, und fcheint 
jodann jo viel al8 einen Zehener (zehaning) ®*), oder decanus 
bedeutet zu haben®?). Und da auch die Dörfer zuweilen Gaue 
genannt worden find und heute noch in Baiern manche Dörfer 
jo beißen, jo konnte auch der Ortsvorſteher jelbit Saugraf oder 
Gograf genannt werden, wie biefes 3. B. in Heflen der Fall 
war®). Über mehreren Gentenern oder Sendern ftand zu: 


77) Grimm, 11, 569. 

77a) Grimm, 11, 28, 31, 323, 325, 326, 331, 334, 335. Il, 838. 

78) Grimm, Il, 266 u. 358. Weistbum aus 13. Jahrh. bei Lacomblet, 
Ar. 1, 340. 

9) Srimm, II, 358 u. 359. 

80 1 Weisthum bei Tacomblet, I, 255 u. 256. 

FL) Weisihum bei Lacomblet p. 379. dipl. von 1274 bei Guden, II, 959. 
dipl. von 1259, 1275 u. 1297 bei Günther, II, 294 f., 403 u. 515 f. 
Urt. von 1230 bei Guden, 1, 508 centurio de Grinda et omnes 
villani ibidem. - 

82) Weisthum bei Lacomblet p. 364. 

83) Grimm, ll, 473 u. 476. 

84 ı Stimm, III, 450 Not. 

85) Grimm, Ill, 482—485. 

86) Graff, V, 630. 

87) Dafür ſpricht insbefondere auch der Umſtand, daß zuweilen Zehener 
und Zender abwechſelnd und daber als gleichbedeutend gebraucht wird. 
Vgl. die Weisthümer von Dreis von 1453 und 1588 bei Ludolf, ob- 
servat. forene. Ill, 264 und bei Grimm, U, 334. Meine Einleitung, 
p. 139—140. Deine Gef. der Fronhoͤfe, IV, 115. 

88) Kopp, 1, 321. Grupen, discept. forens. p. 1077 fi. Vgl. Meine 
Einleitung, p. 55—56 und vorbin Note 63, 
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weilen wieder cin DOberzenner®%) oder en Oberfte 
Zender). 

Eine ganz allgemeine Benennung der Gemeinvenorfteher we 
endlih auch nod) der Name Geſchworne 3.2. in der Schweiz 
Eidgeſchworne 3. B. in Hefien ?), in Baiern der Banr, U 
das Ainen hat), ſodann Räthe 3. B. in den Gemeinden be 
Kantons Glarus 9!) und zumal in Friesland der Name Alter 
mann, Aldermen, Olderman, aldbirmon) und einmi 
jogar Buraldirmon, d. h. Bauer Altermann®). Sn Nie 
ſachſen und Thüringen kommen zwar ebenfalls Altermänner, W 
tirmanne, Oldermenne und Dldenlüde vor. Allein fie waren 4 
jpäteren Seiten wenigjtens nichts anderes als Kirchenvorftchä 
oder fogenannte Kirchenältefte 97). Möglich wäre es jedoch, DI 
fie in früheren Zeiten ebenfalls Gemeindevorſteher geweſen mi 
erjt feit dem Untergange der genoſſenſchaftlichen Elemente in WE 
Gemeinden zu bloßen Kirchenvorftehern herabgefunfen find. De 
Titel Gemeindepräjident zu Baar, Negeri und Menzingen 
im Kanton Zug batirt offenbar erft aus neueren Zeiten ®). - 
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Alle diefe Benennungen waren Übrigens ganz gleichbedeutend 
und wurden daher abwechjelnd in einer und bderfelben Gemeinde 
gebraucht. Zu Dübendorf in der Schweiz werden ſie abwechlelnd 
Anwalten, Ewalten, Geſchworne, Fuerer und Fierer, 


89) Grimm, 11, 570. Bgl. oben $. 39. 

90) Grimm, III, 838. 

91) Offn. von Steinmaur, $. 52 und Offn. von Dübendorf $. 5 bei 
Schauberg, I, 95 u. 110. 

92) GrebenOrdn. p. 4 u. 5. Kopp, 1. 322, 

93) Grimm, 1, 640 8. 1. Bol 8. 49 

94) Landbuch von Glarus, 1, 114. Blumer, |, 381. 

95) Richthofen, p. 598 u. 599. Hamelmann, Oldenburg. Ebron. p. 49 

96) Richthofen p. 541 8. 43 u. 598. 

97) Haltaus, p. 19—20. 

98) Renaud, Rechtsg. v. Zug, p- 12 u. 29. 
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d. h. Führer und Vierer genannt) In Baiern Führer, Fierer, 
Fuerer, Bierer, Dorfspierer, Hauptleute und Obleute 
( „„Obleute oder gührer”!), „Vierer oder Obleut’2), „die Vierer, Haubt⸗ 
„vnnd Oblewt oder jr verwejer”?), „Vierer, Haubt: und Obleut’)*), 
und bie und da auch Halgenpfleger („vie Halgenpfleger zu 
„Hauſen tollen fein wie Fücrer in ainem andern Dorf“) *). In 
Heflen abwehjelnd Greben, Borfteher, Heimburger, Dorfs⸗ 
Ihultzen, Richter und Eidgejhworne®) Zu Töß hınd 
Flaach im Kanton Zürich bald Dorjmeier bald Dorfvierer 
oder Dorffyrer?). Zu Betershaujen un Kanton Thurgau Am: 
man oder Dorfsvogte). In den Kirchipielen in und um Köln 
officiati, Amtleute und magistri vicinorum paro- 
chise?). Zu Altenhaßlau in der Wetterau abwechjelnd Heim: 
berger, und Burgermeifter!0). Zu Gladbach bei Coblenz abwedy- 
jelnd Heimburger und Burgemeijter!!). In der Pfalz Heim: 
burger, Dorfmeifter und Burgemeifter!?). Im Hody 
fifte Würzburg Bauermeifter, Bürgermeijter und Dorfs- 
meijter'?),. In der Abtei Seligenftadt Heimburger, heim- 
burgo, villicus und Burgermeijter (eligere villicum seu. 
heimburgonem '%). Zu Polch am Niederrhein und zu Oberwen- 


99) Ofin. $. 14, 21,25, 48 bei Schauberg, I, 100, 102, 103, 105, 108 u. 
110 8. 5. 
1) Krenner, XV], 245. 
2) air. Landr. von 1616, p. 6%. 
3) Bair. Landpot. von 1512, Blatt 3. 
4) Bair. Lanbdr. von 1616, p. 714. Vgl noch Lori, p.328 u. 347— 349 
u. Schmeller, 1, 631. 
5) Lori, p. 364. 
6) Srebenordn. p 4, 5 u. 6. Kopp, I, 322. 
#_ 7) Stimm, I, 92, 94, 130, 132 u. 134. 
8) Stimm, 1, 247. 
9) Glafen, Schreinspr. p. 48, 53 u. 61— 63. 
10) Eranien, 1, 30, 44 $. 4 u. 55 8. 50. 
11) Grimm, 1, 616-618. 
„ 12) Ur. von 1539 bei Würdtwein, mon. Pal. V, 100. 
13) Eamml. der Virzb. VrO. 1, 417, 418, 637, 663, H, 439 u. 672. 
44) Urt. von 1339 bei Kinblinger, Hör. p. 423. Weisthum bei Steiner, 
Seligſt. p. 386 und Grimm, 1, 504, 507 u. 509. 


> 
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dig an der Moſel centurio und Heimburger!). Im &ır 
ftifte Trier abwechſelnd centurio, Eentener, sentens- 
rius und burgimagister !,. Ferner oonturio chen % 
viel al8 hunno oder Huune!!). Hune ober Hund alwei- 
jelnd mit Zender, Heimberger und Heimeier z. B. un der 
Saar!®). Conturio gleichbeveutend mit coentenarius („om 
tenarii qui et centuriones) 19) und Gentgräf unb Gogräi 
basjelbe was Heimburger, Bauermeifter unb Burgenei⸗ 
fter 3. 2. in Heflen und in ber Wetterau?) Enbdlich Dorj⸗ 
gemeiner eben fo viel als Burgermetfter. (, Erſtlich joe 
„zween Dorffsgemeiner erwehlet werben, die man Burgermeile 
nennt”) 2), 


6. 162, 


Eben fo verjhieden wie bie Benennung der Gemeinberer 
jteher war auch ihre Anzahl. 

In ſämmtlichen Dorfgemeinden, auch in ben allerkleinſten 
findet man wenigfteng einen Helmburger, 3. B. im Elſaß, a 
der Mofel und in Franfen??), einen Sender?) ober einen 
Zentener oder Gentener, 3. B. an der Mofel?*), einen Det 
meilter 3.8. inZirol 3), einen Hagemeifter 3.8. in ben Hagen 
in ber Grafichaft Ravensberg 2%), einen Dorfmeier, Banermeiftr, 
Bürgermeifter n. f. w. Man findet aber auch zwei Heimberge 
oder zwei Burgermeilter 3.3. im Stifte Fulda?27), zwei Meike 


— .— * — — — — — — — 


15) Urk. von 1275 bei Günther II, 403. Grimm, IL, 495, vgl. II, 23 
16) Weisthum aus 13. Jahrh. bei Lacomblet, I, 340, 364,;-379 an A 
17) Altes Gloſſar bei Suhm,, p. 199. centurio, hunneo. 

18) Srimm, Il, 28 u. 30—32. 

19) Walafridus Strabo, c. 31. 

20) Kopp, I, 321. 

21) Dorfsordn. v. 1550 bei Haltaus, p. 242. 

22) Grimm I, 651. 749, II, 495, IH, 554 u. 823. 

23) Stimm, II, 323, 325 u. 326. 

24) Stimm, II, 266. Lacomblet, Ar. L, 229 u. 255. 

25) Grimm, Ill, 738. 

26) Wigand, Ar. V, 386 ff., VI, 282. 

27) Thomas, I, 201 u. 202. 
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Amtleute oder Bauermeiſter (magistri, officiati oder magistri 
vicinorum) in ben Kirchſpielen in und um Köln?!e), zwei 
Bauermeifter oder zwei Dorfmeilter 3. B. zu Freinsheim, Heß—⸗ 
beim u. a. m. in der Pfalz nach den ungedrudten Weisthümern, 
zwei Dorfmeier 3. B. in der Schweiz?s), zwei Schlüter 5. B. 
im Dithmarſchen 22) u. |. w. In größeren Dorfgemeinden findet 
man zuweilen auch drei Dorfmeier 3. B. in der Schweiz ?°), 
drei Heimburgen 3. B. an der Mofel 2), zwei bis drei Bauer: 
meijter oder Dorfmeifter 3. B. in Franken 32), und noch häufiger 
- vier Dauermeifter oder vier Burgermeifter, die fogenannten 
Bierer 3. B. im Stifte Fulda ??), vier Burgermeifter in Weiſen⸗ 
heim am Sand nad) einem ungebrudten Weisthum, vier Dorf 
meier 3. B. in der Schweiz ??), vier Anwalten oder Ewalten 
oder vier Geſchworne 3. B. in Dübendorf in der Schweiz), 
vier Schlüter 3. B. im Dithmarſchen 3%). Dahin gehören auch 
die in Baiern und in der Schweiz jehr verbreiteten Vierer oder 
Dorfpvierer, welde man auch die „vier Verordneten 27) oder 
„Die vier Sefegten Mann’ genannt hat?%). Neun Heimburger 
3.2. im Eljaß?%), zwölf Bauermeilter, die jogenannten Zwölfer 
3 B. im Stifte Fulda). Sodaun die Sechſer und Schzeb: 
ner in der Schweiz und in Schwaben, fünf, acht oder zehn 


278) Ennen, Quellen, I, 235, 243, 244, 248, 276, 289. Sahne, 1, 
192 Rot. | 

28) Grimm, I, 123 Bluntfh, 1, 415. Offn. von Nider: u. Mättmen: 
bafle $S 21. Ofin. von Wetzikon F. 7. Offn. von Dietlifon 8. 10 
"bei Schauberg, 1, 2, 52 Not. 7 u. 112. 

29) Reocorus, 11, 540. 

30) Hofrodel von Greifenberg 5. 7 bei Schauberg, 1, 52. 

31) Weiothum zu Retterath bei Günther, IV, 598. 

32, Benſen, Rotenb. p. 378. 

33) Thomas, 1, 201, 202 u. 203. 

34) Grimm, I, 130, 132 u. 134. 

35) Ofin. 88. 5, 14 u. 21 bei Schauberg, 1, 100. 

36) Neocorus, 11, 540. 

37) ®rimm, |, 217. 

38) Grimm, L, 213. 

39) Grimm, L, 728. „Der heimburger-follent nän fin“. 

40) Thomas, I, 202. 

v. Maurer, Dorfverfafiung. I. Bd. 3 
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Bauer= oder Bürgermeifter, die jogenannten Fünfer, Adter, 
Zehener, Zender, Sentener, Sentenarien, Gentgreven 
u. |. w., von denen bereits bie Rede geweien tft. 


18 


Die Gemeindevorfteher waren genoſſenſchaftliche Beamte 
und jede Dorfgemeinde hatte urfpränglich ihren eigenen genoffes: 
ſchaftlichen Vorfteher. 

Bon ben freien Feiner Grundherrſchaft, fondern nur eine 
Vogtei unterworfenen Gemeinden verfteht fich biefes von fe 
Denn die Ortsvorfteher waren niemals öffentliche Beamte. Er 
mußten daher, ba fie als freie Genoſſenſchaften Teinen dffentliäen 
Beamten und natürlicher Weiſe auch Leinen grundherrlichen habe 
konnten, einen von ihnen jelbft gewählten genofienfchaftlichen Ber: 
fteher haben. So hatten 3. B. die freien Gemeinden au kr 
Mofel einen felbftgewählten Heimburger oder centurio oder Jar 
tener 11). Die freien Gemeinden in Oldenburg einen ber Reik 
nad) gewählten Bauermeifter (Burmefter) *?). Die freien Ge 
meinden in ber Schweiz zwei oder vier Dorfmeier oder Dorfeie 
rer 12), ober vier Anwalten oder Ewalten ober Gelchworne*). 
Die freien Gemeinden in Franfen einen oder mehrere Heimbe: 
ger 4°). Am Dithmarjchen jedes ‚freie Kirchipiel zwei ober vier 
Schlüter #). In Tirol jedes freie Dorf einen Dorfmeifter ?'). An 
Niederrhein jede freie Gemeinde einen Honnen oder Hunnen ®) 

In gleicher Weile mußten au die gemischten Gemeinden 
ihren eigenen genoflenichaftliden Vorfteher haben. Da nämli 
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41) Grimm, Il, 495, I, 823. Meddersheimer Weiſsthum bei Koenigetbal 
l, 2. p. 62. Lacomblet, Arch. l, 214, 215 u. 229. 

42) Halem, Il, 196. 

43) Grimm, 1, 130 u. 134. Offn. von Rider: und Mätimenhefe $ 2! 
und Off. von Dietlikon F. 10 bei Schauberg, L 2 u. 112. 

44) Ordn. von Dübendorf $. 14, 21 u. 25 bei Schauberg, 1, 100 f.1 
110 8. 5. 

45) Grimm, ll, 554 u. 559. 

46) NReocorus, 11, 540. 
Brimm, 1, 738. 

miblet, 1, 210 ff, 217 u. 229 ff. 
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ı ben gemifchten Gemeinden centwerer mehrere Gruntherrn, ober 
chen den hörigen Bauern auch noch freic Leute amjühig waren, 
ie Gemeinden aljo aus Freien und Hörigen oder aus den Höri- 
m verjchiedener Grundherrichaften beitanten haben, jo fonnte 
er allen dieſen freien und hörigen Gemeintslcuten gemeinjame 
kmeindevorficher nur ein von der Gemeinde jelbjt erwählter, 
Be ein genofienichaftliher Beamte jein. In der That finden 
nz auch in allen gemiichten Gemeinden genoſſenſchaftliche Ge⸗ 
nindevorſteher, z. B. in Baiern von der Gemeinte jelbjt gewählte 
Werer, Füerer oder Halgenpfleger**), in der Ortenau, im Elſaß 
w& auf dem Hundsrüd einen ober mehrere Heimburger®), in 
hanten einen Dorfmeifter:'), in der Schweiz einen oder mehrere 
Dirfmeier®?), in den gemilchten Gemeinden an der Moſel einen 
Beader®?) u. |. w. 
. Wer audy viele grumdherrliche Dorigemeinden hatten ihren 
| genoflenjchaftlihen Beamten. Viele grundherrliche Ge- 
hatten 3. B. in der Pialz einen oder mehrere Bürger: 
| oder Dorfmeifter **), an der Saar einen Meier:®), an 
ke Mojel, am Mittelrhein u. a. nr einen ober mehrere Heim: 
Inger?*), in Baiern einen Baur ber das Ainen und Dorfrecht 
jusT) oder mehrere Fürer des Torfs>®), in Sachen einen Bur- 
wäher ®®), u. |. w. 
Daher findet man jo häufig in einer und berfelben Gemeinde 
sen dem herrichaftlichen Beamten auch noch einen genofjenjchaft- 
üben Gemeindevoriteher 3. B. im Bisthum Würzburg einen 


— — — — — — 


49) Lori, p. 328. 347 u. 364. 

50) Grimm, 1, 417 u. 749, Il, 139. 

5') Grimm, Ill, 894. 

52) Grimm, I, 77 8. 24. 

53) Grimm, Il, 323. 

54) Grimm, I, 451. Ungedrudte Lagerbüder von Weiſenheim am Sand, 
von Dadenheim u. a. m. vgl. oben $. 11. 

55) Grimm, I, 9, 11 u. 18. 

56) Grimm. Ul, 823, 824, u. 830. 

57) Grimm, 1, 640 8. 1, 18 u. 25. Aehnlich den Einungern ober 
den fpäteren Strafberren in Ulm. vgl. Jäger, Ulm, p. 278. ff. 

58) Ehehaftrecht von Greilſperg bei Seiftied, I, 232. 

59) Urt. von 1490 bei Mencken, I, 790 u. 792. 
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Bauernmeiſter, Bürgermeiſter oder Dorfmeiſter noch im 18. Jahr⸗ 
hundert neben dem herrſchaftlichen Schultheiß ®®), welchem jedoch 
die Bürger- und Bauernmeiſter untergeordnet waren 9). Einen 
oder mehrere Heimburgen neben dem herrſchaftlichen Schultheijß 
3. B. an der Mojel, Lahn und am Ober: und Mittel-Rhein, auf 
dem Hundsrüd, in der Wetterau u. a. m. 92). Einen Bauer 
meister neben einem Gerichtsjchulzen zu Wollershaufen im Han: 
növerichen 22). Einen Dorfmeifter neben einem herrſchaftlichen 
Schultheiß 3.3. in Sachſen ®*), oder einen magister villae neba 
einem scultetus®5). Einen Dorfmeiiter neben einem Ganerber 
ſchultheiß 3. B. in Franken 9°). Einen Burgermeifter neben 
einem Schultheiß 3. 3. im Wefterwald, auf dem Hundsräd, im 
Rheingau , in Heſſen, in der Pfalz u. a. m.*T). Einen on 
mehrere Bauer: oder Burgermeifter neben einem Schultheiß z. 8. 
im Stifte Tulda ®®). Mehrere Bürgermeifter neben einem be: 
ſchaftlichen Schultheiß in Obereifensheim in Unterfranten *°) 
Zwei Burgermeifter neben einem berrichaftliden Schultheiß p 
Sreinsheim, einen Burgermeifter neben einem Schultheik zu Ore$ 
karlbach, zwei Burgermeifter oder zwei Dorfmeilter neben einem 
Schultheiß zu Heßheim, vier Burgermeifter neben einem Scult 
heiß zu Weijenheim am Sand. Ebenjo jo zu Bermersheim, Kalt 
ftadt, Herrheim, Bobenheim, Knörringen u. a. m. immer neba 
einem herrſchaftlichen Schultheiß einen Dorfmeilter, welcher jedoch 
in dem ungedruckten Gerichtsbuche von Knoͤrringen Dorffmei: 
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60) Samml. der Würzb. VrO. 1, 417, 418, 637, 663, Il, 672. 

61) Samml. der W. VrO. Il, 439. 

62) Grimm, 1, 521, 524, 619, 620, 1, 139, 1. 816 u. 818. Weicth m 
Koenigsthal, 1, 2. p. 62. Urk. von 1468 bei Gtinther, IV, 5%. 
Dorfordnung von 1599 bei Mone, Anz. V, 307. 

63) Struben, rechtl. Bed. V, Nr. 23. 

64) Urk. von 1483 bei Schöttgen et Kreysig, ll, 653. 

65) Dipl. von 1486 bei Schöttgen et Kreysig, Il, 655. 

66) Grimm, II, 894. Geographifches Lexikon von Franken, V, 569. 

67) Stimm, I, 451, 488, 616, 619, 1, 187. Url. von 1515 bei Ber 
mann, 1, 491. 

68) Thomas, 1, 201 u. 202. 

69) Dorfordnung von 1553 $.7, 8. 13, 32, 45 u. 46 bei Wigand, Fedl 
Beitr. U, 188 ff. 


Gemeindevorſteher. 37 


fter genannt wird 79%). In Baiern neben dem Bauern, der das 
Ainen hat oder neben den Kürern des Dorfs ein Hofmardhrichter 71). 
Einen Zender neben dem herrichaftlihen Amtmann oder Vogt 
3. B. an der Mojel 7?). Einen Zenner neben dem herrichaftlichen 
Meier 3. B. an der Mojel??). Einen Eentgräfen neben einem 
Schultheiß 3. B. in der Wetterau 7%). Einen Hun, Hunne oder 
Hund neben einem Scultheiß 3. B. an der Saar 7°). Einen 
centurio neben einem scultetus 7°). Die Amtleute, oder officiati 
in den Kirdhipielen in und um Köln neben dem Schultheiß T7), 
Die Vierer neben einem herrichaftlichen Schultheiß 3. B. in ber 
Schweiz, im Stifte Fulda u. a. m.?7®) ober neben einem herr: 
Ichaftlichen Ammann 3. B. in der Schweiz 7%). Die Achter neben 
einem herrichaftlihen Schultheiß in Dürkfheims%). Die Zehener 
neben einem berrichaftlichen Echultheiß 3. B. zu Dreis im Erz: 
ftifte Trier *!). Die Zwölfer neben einem Schultheiß 3. B. in 
Sachſen, Fulda u. a. m. 92). Einen villicus neben einem scul- 
tetus ®?). Einen Meier neben einem Schultheiß 5%). Einen oder 
mehrere Dorfmeier neben einem berrichaftlichen Vogt oder Unter: 
vogt 3. B. in der Schweiz®°). Einen oder zwei Meier neben 


70) Rah ungedrudten Weisthümern und Lagerbüchern ber Pfalz. Und 
Waldorbnung von 1560 in Meiner Geſch. der Markenverf. p. 485. 

71) Grimm, 1, 640, 8. 1, 3 u. 18 Ehehaftr. von Greiliperg bei Sei- 
fried, I, 231. ff. 

72) Srimm, 1, 371. ff. 

73) ®rimm, ll, 569. 

74) Grimm, 1, 473 u. 476. 

75) Grimm, 11, 28, 30 u. 32. 

76) Dipl. von 1297 bei Günther, Il, 515. 

77) E&lafen, Schreinspr. p. 61— 63. 

78) Oeffn. von Rheinau 8. 29 bei Schaftberg, 1, 152. Thomas, I, 202 
u. 203. 

79) ®rimm, 1, 176. 

80) Meine Gef. der Markenverfaffung p. 297. ff. 

81) Weisthum bei Lubolfi, 1, 264. 

82) Grimm, I, 895 u. 896. Thomas, 1, 202. f. 

83) Dipl. von 1182 bei Wüirdtwein, nova subsid. All, 113. 

84) Grimm, I, 9, 10 u. 18. 

85) Offn. von Riders und Mättmenhafle $. 20 u. 21. Offn. von Wän⸗ 
ingen $. 4, 6. 9 u. 12 bei Schauberg, 1, 2 u. 7. 
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den gerichtlichen Beamten in ben Freidorfern in Schwaben !. 

In vielen grundherrlichen Gemeinden wurben jedoch bie ge: 
nofjenichaftlichen Gemeinbevorfteher von den herrichaftlichen Be 
amten verbrängt und erjeßt, oder beide Aemter, das Amt eines 
Bauermeifters und eines Dorfihulzen, mit einander vereinigt ), 
oder auch gleih urfprünglich der grundherrlichen Genteinde ein 
berrfchaftlicher Vorftand geſetzt. Daher findet man in frühere 
und in fpäteren Zeiten in jehr vielen Gemeinden Teinen eigenn 
Gemeindevorfteher. Der herrfchaftlihe Beamte beforgte vielmeh 
außer den herrichaftlicden auch noch die Angelegenheiten der &e 
meinde, 3. B. in vielen Gemeinden in Schwaben, im Elijah, in 
ber Pfalz, in ber Wetterau, in Thüringen, in ver Schweiz u. |. 
w. 82). Dabin gehören insbejondere auch die im 13. u. 14 
Jahrhundert in Schlefien und in der Mark Brandenburg nad 
Deutſchem Recht angelegten Dörfer. Denn neben dem Erbſchult 
heiß kommt daſelbſt Fein anderer genofienfchaftlicder Dorfbeamte 
mehr vor8?). Auch kann aus jenen Dorfanlagen mit voller Ge 
wißheit gefchlofjen werben, daß damals auch in den grundherrlichen 
Dörfern in Deutichland, in ber Regel wenigftene, kein andere 
Dorfbeamter mehr neben dem berrihaftlichen Schultheiß beftanden 
hat. Denn bei jenen Dorfanlagen hatte man ja gerade das Bil 
der Deutſchen Dörfer jener Zeit vor Augen. 


$. 164. 


ALS genofjenschaftliche Beamte wurden die Gemeinvdevorfteher 
von der Gemeinde und zwar urfprünglich gewiß allenthalben ge: 
wählt. 

Bei freien Feiner Grundherrſchaft unterworfenen Gemeint 
veritand ſich diefes gewifjermaßen von ſelbſt. In den freien Ge: 
meinden an der Wiofel wurden die Heimburger, Gentener un 


86) Siebenkees, Beitr. II, 129. 

87) Hartung, de scultetis, heimburgiis et scabinis paganieis, e. XI $ 
10. Struben, rechtl. Bed. V, Nr. 23. 

88) Stimm, 1, 322, 510, 516, 652, ll, 618, 624 u. 644. Stettler, ®& 
meinde: u. Burgerrechtsverhältniß, p. 34. 

89, Meine Einleitung zur Gefch. der Mark: x. Verf. p. 266. fi. 
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leaturionen von der Gemeinde gewählt. Sie hießen daher auch 
ie gelerenen Heimburger. („mut eynem geforen vnd gejworen 
ſeyuburgher, deu den gemeynde fuyst‘®0). de centurione eligendo 
w communitatem dixerunt) 91). Eben fo wurde ber Bürger: 
eher von Weſthofen in Weitphalen von der Gemeinde gewählt. 
KR hebben de Borger eene vrye Koor evnen Borgemeifter uyt 
wa Erven te keyſen“) 9). Desgleichen die Vierer zu Schwartzen⸗ 
u in St. Gallen („man folle alle jar in jedem dorff gemeinlic) 
wer erbar mannen zu viereren erwellen vnd ſetzen“) 92). Auch 
e beiden Dorfmeier in Dietlifon und Rieden in der Schweiz 
urden von der Gemeinde gemählt??). Eben jo bie vier NRaths- 
mum in den freien Gemeinden des Kantons Glarus von jeber 
Isgwen oder Ortichaft 95), die Bauermeilter und Bauergeſchwor⸗ 
wa iu Oldenburg von der Baucrichaft9), die Dorfmeifter und 
Muermeifter in den freien Gemeinden bes Stiftes Würzburg von 
is Gemeinde 9’), die Dorf Greben und Schultheiße in Heffen 
a der Gemeinde?®) u. j. w. Zu Nieder: und Mättmenhajle, 
wie mit einander eine einzige Dorfgemeinde bildeten, hatte 
Derhaſle zwei Dorfmeier und zwei Fürjprehen, Mättmenhafle 
der zwei Dorfmeier zu wählen und diefe Sechsmann bildeten 
ben Gemeindevorſtand 9%), Zu Mebdersheim in der Herrſchaft 
Karburg follte jedes Jahr cin Heimberger von der Gemeinde 
uter ven Schöffen gewählt werden und der andere Heimberger 
vn ten Schöffen aus der Gemeinde. („tem die gemeindt hant 
„jahrs Macht einen Heimberger zu juchen under den Schöffen, 
‚and die Schöfen einen under der Gemeind“) 1). Zu Rickenbach 


— — 


%) Grimm, Il, 495. 
NM) Grimm, 1, 823. 
92) Zreiheit von Weſthofen 8. 5 bei Steinen, I, 1575. 
93) Srimm, 1, 216. 
94) Ofin. 8. 10 bei Schauberg, 1, 112. 
) Blumer, I, 381. Landbuch von Glarus, 1, 8. 10 u. 114. 
%) Halem, 11, 196. 
97) BrO. von 1691 in Sammlung ber Würzb. VrO. I, 417—418. 
98) Sternberg, 1, 6. u. 10. 
9) Ofin. 8. 21 bei Schauberg, 1, 2. 
1) Reistyum bei Koenigsthal, 1, 2. p. 62. 
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im Kanton St. Gallen wurden die Vierer gemeinſchaſtlich ven 
der Gemeinde und dem Vogte gewählt. (,ains herren vogt, vnd 
„ain gantz gemainbt under jnen vier mann vfjegend, vnd bie alle 
„jar erwellendt, — föllen die vierer, jo von aim vogt vnd ben 
„nachpuren erwelt vnd geordnet ſind')2). Zu Hartheim in ber 
alten Grafihaft Wertheim hatte der Schirmpogt einen Heim: 
burgen zu jegen und ben anderen die Gemeinde zu wählen. („aud 
„wann man beimburger fegen foll, der joll einer vnſers berm 
„obgenannt fin, vnnd der ander, wen bie gemeinde koſet ober der 
„mehrer tbeil unter jhne“) 3). “In den Kirchipielen in und um 
Köln hatten die abgehenden Amtleute, wie wir gejehen, die neuen 
Bauermeifter .zu wählen. Nach den angeführten Urkunden beruble 
jedoch dieſes Wahlrecht auf neueren Beſchlüſſen der Amtleute jener 
Gemeinden ?=). Früher hatte wohl auch in den Kirchipielen zu 
Köln die Gemeinde das Wahlrecht. Wenigftensd war. biefes im 
Niedrih der Yal?d). 

Auch in gemiſchten Gemeinden konnte es nicht wohl anders 
fein. Zu Eappel in der Ortenau wurde der KHeimberger von be 
Gemeinde gejegt. („mann fol ouch ein heimbergen ſetzen alle jar 
„off den nechſten jonnentag nach winachten. man mag ouch feinen 
lenger gezwingen beimburger zu fin wan ein jar“) *). Eben fe 
der Dorfihultheiß zu Neuenhain in der Wetterau. (,ſo feßet bie 
„gemeyn alle jare einen dorffjchultheiß under ine’)S). Eben fo der 
Heimburger zu Ingenheim im Eljaß, wo jedoch der herrichaftlice 
Meier den Gewählten im fein Amt einzufegen oder zu inveftiren 
hatte („ouch jont die burger dejlelben tages Tiefen ein heim 


2) Grimm, II 211. 

3) Grimm, 11, 559. 

3%) Es heißt in allen im $. 160 angeführten Urkunden, „Wir ambtlük 
„gemeyne — haim dat geſat inde geordeneyrt.“ Ober: „wir vi. 
„einde amtman — hain virdragin eynre Küren alfo‘“ —. Nos offieisü 
deserviti parochiae — concordavimus super electione —. Nos 
offieiati parochiae statuimus —. quod officiati saneti albasi 
ordinaverunt et statuerunt — bei Einen, Quellen, 1, 235, 243, 24 
247, 261, 271 f., 276, 282 u. 289. 

3») Urk. bei Ennen, Quellen, 1, 224 

4) Stimm, 1, 417. vgl. p. 419. 

5) Grimm, Ill, 493. 
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„burgben, und fol ime der meiger das ambaht lihen und fol der 
„beimburge dem meiger geben zwene jejter epfele“)*). Auch zu 
Neumagen an der Mofel folkte der Zender von der Gemeinde und 
erft dann von den Gerichtsichöffen gewählt werden, wenn die Ges 
meinde ſich nicht einigen konnte. („Item zu willen, abe die ge⸗ 
„mein vndrechtig wurbe ein zender zu tiefen vnd fich nit vberein 
„perbragen kunden nach aldem berfomen, alßdan jo fullen die 
„Neben ſcheffen die vndrechtigfet brechen vnd jet fullen dan einen 
„zender Tiefen‘) 7). Zu Bubenheim an der Mofel, wo drei vers 
ſchiedene Grundherrn anſäßig waren, jollte zwar ebenfall$ hie 
Gemeinde den Heimburgen wählen, jedoch nur mit Zuftimmung 
der drei Grundherren. Wenn indeſſen eine Grundherrſchaft kei⸗ 
nen Bevollmächtigten (feinen Mumper) zur Wahl gefchidt hatte, 
fo jollte die Zuftimmung der beiden anderen Grundherren hin- 
reihen ®). 

Aber auch in vielen grundherrlidhen Gemeinden hatte 
die Gemeinde jelbft ihren genoflenihaftlichen Gemeindevorſteher zu 
wählen, 3. B. zu Kerlich bei Coblenz ven Heimburger („wene ber 
„hoebner alßdan Teuflet, ver ſoll heimburg ſein“?). Zu Embrad 
im Kanton Zürich die vier Dorfmeier. („Item ſy hannd ouch das 
„rechtt vier dorffmeyer zů erkieſen, des dorffs vnnd gantzer gemeind 
„sachen zü verwallten, die ſollent dem bropſt jchweren‘)10). Zu 
Hege in der Probftei Embrach die beiden Dorfmeier 1!) und zu 
Sreifenberg in der Schweiz die drei Dorfmeier 12), zu Herbile 
in Weftphalen den Bauerrichter („alle jair wirdt ein buirrichter 
„vonn der gemeyne Bawr erwelet“) 12). Zu Ebenhaufen in 
Baiern die Vierer („Erſtlichen haben ne die Recht, daß ſye unter. 
„jhnen Vierer wöhlen jollen”):%). In den Dorfichaften in Fran⸗ 


6) Srimm, |, 749. 

7) Grimm, 11, 326. 

8) Grimm, ll, 824. 

9) Srimm, Ill, 830. 
30), Srimm, 1, 114. 

11) ®rimm, |, 123. 

12) Hofrodel 8. 7 bei Schauberg, 1, 52. 

13) Bauerſprache bei Sommer, p. 16. 

14) Ehehaft der von Ebenhaufen bei Schmeller, 1, 631. 
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ten den Bauernmeifter und Dorfmeiſter!s), in Däürkheim die 
Achter!s) u. ſ. w. In anderen grundherrlicheu Gemeinden 3.V. 
zu Geispolzheim im Elſaß hatte der Schirmvogt gemeinſchaftlich 
mit der Gemeinde den Heimburgen zu ſetzen, wenn ſie aber nicht 
einig werben konnten, ber grundherrliche Meier ihn zu ernennen!?). 
Anderwärts 3. DB. zu Gladbach bei Eoblenz follte der eine Heim: 
burger von der Grundherrſchaft ernannt, der andere aber, be 
auch Burgemeifter genannt wurde, von der Gemeinde gewähl 
werben !°). Wieder in anderen grundherrlichen Gemeinden hatk 
zwar die Gemeinde den Gemeindevorfteher zu erwählen, ber ven 
der Gemeinde Gewählte mußte jedoch von den Grundherrn ode 
dem berrichaftlichen Beamten in das Amt eingefeßt werden, z3.v. 
zu Marlei im Eljaß. („ſo fol das Dorflute zufammen gon mt 
„ſollent tiefen einen heimburger — Die fol ein ſchultheiß fehen“, 
d. b. in das Amt ceinfeßen oder inveftiren) 1%). Eben fo wurk 
zu Ingmarsheim im Eljaß der heimburgius von der Gemeink 
gewählt (electio villanorum) und von dem berrichaftlichen Meer 
in fein Amt eingefeßt (eadem officia debet villicus abbatisse 
illis hominibus concedere) 2). Anderwärts follte der von der 
Gemeinde gewählte Gemeindevorfteher von Seiten der. Grund 
berrichaft oder des herrſchaftlichen Pflegers beitätiget werben, 3.V. 
zu Garniſch, Mittenwald und in anderen in der Graffchaft Werben: 
fels gelegenen Dorfichaften. (‚wir füllen ain richter vnndter put 
„selber erwelen, mit aineß pflegers willen — jo ſol in ain pflege 
„dan beitättn ain jar“) 21). Wieder in anderen grundherrlichen 
Gemeinden jollte der Heimburge zwar nicht von ber Gemeinde, 
‚wohl aber von den Gerichtsſchöffen gewählt und ſodann vom ber 
Grundherrſchaft beftätiget werben, 3. B. in der Abtei Seligenſtadt 


15) Benfen, Rotb. p. 378. 

16) Meine Gef. der Markenverf. p. 300. . 

17) Srimm, 1, 707 8. 26. 

18) Grimm, 1, 616 u. 617. 

19) ®rimm, I, 728. 

20) Dipl. von 1178 bei Würdtwein, nova subsid. X, 70. Bol. ned 
Grimm, 1, 749. 

21) Srimm, ll, 659. . 
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(scabini in ultimo judicio. veris debent eligere villicum sive 
heimburgonem, quem D. Abbas debet confirmare.) 22). 

In sehr vielen grundhberrlichen Gemeinden hatten jedoch Pie 
Grundherrn jelbft das Recht den Gemeindevorftand zu ernennen, 
entweder gleich urfprünglich fi vorbehalten oder in fpäteren 
Zeiten erworben, 3. 8. die Vierer zu Wynau und zu NRoggwil 
im Kanton Bern. („unjer goßhus hat ouch die frygheit und rechts 
„ſami ze ſetzen ein amman vnd die vierer. — tem wenn wir 
„die vierer ſetzen, jo föllent fi verheifien und geloben”) 2). Eben 
fo die Heimburgen zu Netterath?*) und zu Treis tm Ersftifte 
Trier #2) u.a. m. 

Eeit dem Verfall der Gemeindeverfaflung, insgemein jeit dem 
16ten Jahrhundert, kam das Recht die Gemeindebeamte zu er: 
nennen in den meiften Zerritorien in die Hände der Gerichts: 
bern, entweder in die Hände der Grundherrn oder der Landes: 
bern, 3. B. zu Rodenhaufen, Imsweiler und Guntersweiler in 
der Pfalz u. a. m. 2%), 

Urſprünglich konnten nur vollberehtigte Gemeindemit- 
gliever, aljo nur in Grund und Boden in der Gemeind angejeflene 
Leute, zu Gemeindevorſtehern gewählt oder ernannt werden. Dies 
ift offenbar der Grund, warum in dem Kirchſpiele zu St. Alban 
in Köln fein Handwerker Gemeindevorftcher (ofliciatus) werden 
tonnte. (quod nulli piscatores, pistores, ooloratores, caleifei, 
carnifices, neque fabri erunt nec esse debent in officio predioto 
ofliciati) 262). Und von den Schöffen im Niedrich zu Köln wird 
dieſes ausbrüdlich gejagt. (scabinus seu senator debet esse here: 
datus infra parochiam de Niederig et residens in eadem) ?*»). 
Seitdem fich jedoch die Beiſaſſen gehoben, Grunpbefiß erworben 

22) Weiethum bei Steiner, p. 386. Urk. von 1839 9. 4 bei Rinblinger, 
Hör. p. 423. Grimm, I, 504. „ein beymburger den man yme fufet 
in deme meyegedinge“. 

23) Grimm, I, 179. vgl. p. 176. 

24) Weisthum bei Günther, IV, 598. 

25) Dipl. von 1341 bei Guden, Il, 1083. 

26) Anhang. Nr. 9, 10, 11. Preuf. Lr. 11, tät. 7, 8. 47. Struben, rechtl. 
Bed. V, Nr. 23. 

268) Url. bei Ennen, Quellen, 1, 272. 

266) Urk. bei Ennen, Quellen, l, 224. 


44 | Gemeindevorſteher. 


und eine höhere Stellung errungen hatten, ſeitdem ſollten auch 
fie in den Gemeindevorſtand crwählt werden dürfen, hie und ba 
fogar in einer beftimmten Anzahl erwählt werden müflen. So 
loltten 3. B. im Stifte Fulda zu den Bierern zwei Bauern um 
zwei Hüttner gewählt werden ?7), in Baiern aber, 3.3. zu Eben⸗ 
haufen, zu den Vierern zwei Bauern unb zwei Söldner 22) u 
zu Greilſperg zu den Fürern ein Bauer und ein Söldner 2%. 
Und zu Opſikon in der Schweiz follten zum Schirme von Heß 
und von Feld zwei Bauern und ein Tagldhner (Tagnauer) ge 
wählt werden 20). 


$. 166. 


So lange die Gemeinden ſich einer gewiflen Selbftändigtet 
zu erfreuen gehabt haben, ftand auch das Amt eines Gemeinbb 
vorftehers in Anfehen und wurde felbft von vormehmen Lentel. 
gefucht. Mit der Selbftändigfeit der Gemeinden fant jedoch auf 
das Anfeben ihrer Vorftände Das Vorfteheramt, weit enter 
gefucht zu werden, ward vielmehr von nun an eine wahre Lafh 
und zwar im eigentlichen Sinne bes Wortes eine Gemeinde 
laft, welche der Reihe nach von jedem Grunbbefiger getragek 
werden mußte. So das Amt eines Honnen in manchen Gemeinven 
bes Herzogthums Berg („Das Honampt in jeder Hondichaft gebet 
„umb vom einem hove zu dem andern”). Eben fo das Amt 
eines Zenners in Niederweis in der Abtei Prüm, wiewohl daſelbſt 
das Wahlrecht noch durchſchimmert. („tem erkennen vie ſcheffen, 
„daß die zennerey ‚under des junderen leud vmb folt gehn web 
‚nie andern im borf jollen den kieſen“) 22). Eben fo bei dem 
Amte eines Banerrichters zu Herdike in Weftphalen. („alle jak 
„wirbt ein Buirrichter vonn der gemeyne Bawr erwelet, und bai 
„na gemeynem umbgange und Rige der jnwonner des Dorfes“) 22). 


—— 


27) Thomas, I, 202. 

28) Ehehaft von Ebenhaufen bei Schmeller, 1, 631. 

29) Ehehaftrecht bei Seifrieb, 1, 233. 

30) Holzorbn. von 1549 art. 1. bei Schauberg, 1, 134. 
31) Urk. von 1555 bei Lacomblet, Arc. 1, 293. 

32) Grimm, Il, 569. 

33) Bauerſprache bei Sommer, 1, 16. 
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Auch das Bauer⸗ oder Buͤrgermeiſteramt im Stifte Fulda wechſelte 
alle zwei Jahre nach einer feſtgeſetzten Reihe 28), und das Bauer- 
richteramt in der Grafſchaft Rietberg alle Sabre. („In jeder 
„Baurihaft 2 Baurrichter, welche alle jahr, da alle Unterthanen 
„ſolches officium ohnentgeldlich zu übernehmen verbunden, nad 
der Reihe abgewechjelt werden”) 33). Und noch bis auf unjere 
Tage wechſelte in Dftfriesland das Bauerrichteramt nach einer ge 
wifjen Ordnung jährli unter den Heerbbefttern 2%). 

Hie und da ließ man fich jogar, wie von anderen Laften, jo 
in&bejondere auch von diefem Amte förmlich befreien. In Mainz 
3. B. ließen ſich die Weber ſchon im Jahre 1099 zur Belohnung 
für die bei dem Bau der St. Stephanskirche geleifteten Dienfte 
von dem läftigen Amte eines Heimburgen befreien und fich bie 
erlangte Freiheit auch jpäter noch öfters beftätigen??). Und zu 
Angermund im Herzogthum Berg bejoldete der Herzog einen für 
fein Schloß angejtellten Werkmeifter außer der Koft und Kleidung 
auch noch damit, daß er ihn von allen öffentlichen und Gemeinbe- 
laften, insbejondere auch von dem Schöffen: und Huntamte be 
freite. („And darzo enſal he, dwyle be leift, van dem hove geyn 
„buntampt noch ſcheffenampt boeden noch verwairen noch barzo 
„vorbonden ſyn“) *). 
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Als genoſſenſchaftliche Beamte hatten die Gemeindevorfteher 
nur die Angelegenheiten der Gemeinde, nicht aber jene der Herr: 
Schaft zu beforgen. Daher findet man in den grundherrlichen und 
gemifchten Gemeinden jo häufig neben und über den genoffen- 
ſchaftlichen auch noch herrſchaftliche Beamten in einer und der- 
feiben Gemeinde. ($. 163.) Indeſſen hatten doch diefe Gemeinde: 
vorfteher nicht alle Gemeindeangelegenheiten, vielmehr nur bie 
laufenden Gejchäfte und die minder wichtigen Dorfangelegenheiten 


— — — — — — — — — —— — — 


34) Thomas, |, 201. 

35) Protokollariſcher Regierungeberiht aus dem 18ten Jahrhundert bei 
Wigand, Ar. V, 152. f.. 

36) Wiarda, Willfüren der Brodmänner, p. 15. 

37) Bobmann, Il, 720. 

38) Url. von 1392 bei Lacomblet. Arch. 1, 286. f. 
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zu bejorgen. Dies gilt von den Dorfmeiern eben jowohl wie von 
ben Heimburgern, Bauer: und Burgermeitern, Honnen, Zentnew, 
Vierern, Zwölfern u. ſ. w. 

Die zwei Dorfmeier zu Dietlikon im Kanton Zürith 
ſollten daher verheißen vnd verſprechen, „des dorffs nutz zeförbern 
„vnd ſynen ſchaden zuo wenden, noch jrem beiten vermögen, und 
„was für die kompt, des ſy beduncktj, das ſy nit gewalt ned 
„macht haben möchten, das ſöllen ſy bringen an ein gantz ge 
„meine“22). Die vier Dorfmeier zu Embrach hatten die An⸗ 
gelegenbeiten der Gemeinde zu verwalten („Des dorffs vueb 
„ganter ‚gemeind jachen zü verwalten”) und die unter ben Ge 
meindsleuten entjtandenen Streitigkeiten gütlich zu vergleichen 
(„vff ftös die lüt güttlich oder rechtlich zu entſcheiden“) 10). Sie 
batten demnach die gejammte Verwaltung und von ber Nechtepflege, 
wie heute noch in Baiern, die Vergleichsverhandlung. Die drei 
Dorfmeier zu Greifenberg hatten alle Gemeindeangelegenheiiun 
zu beforgen („deſſ Dorffs Nuz vnd Ehr, jinen nuz zefürberen web 
„Schaden zewarnen vnd wenden”), insbeſondere auch bie Fei 
angelegenheiten. („Die dtorff Meyer jollend zu gebietten haben 
„Steg, Weg, vnd bie Ehefaden zemachen. — Die Eefaden | 
„die zünen wol zemachen. — Die Ehefaden beſchawen“) *1). De 
zwei Dorfmeier zu Hege follten „der gemeind nuß fürdern vnd 
„ſchaden wennden, alle ehafften ſachen in hol vnd veld by dei 
„bropſtts büſſen gebietten vnnd alle die jo büßwirdig erfunden 
„werdent dem probft leiden‘, d. h. anzeigen, zur Anzeige bringen. 
Sie hatten demnach in aller und jeber Beziehung für den Nuhen 
der Gemeinde zu forgen, insbefondere auch die Forſt- und el 
frevel zur Anzeige zu bringen, und daher eine Aufficht über de 
Waldungen zu führen, dieje „in guttem ſchutz vnd ſchirm zu halk 
„ten“ und den berechtigten Bauern das nöthige Bau⸗ und Brenw 
bolz anzumeifen 22). Der Dorfmeier zu Neftenbady hatte bie 
die Dorf» und Feldpolizei nebft der Gerichtsbarkeit in Wafler:, 
Weg: und Steg, Zaun: und anderen Dorfmarkangelegen: 





39) Offn. $. 10. bei Schauberg, 1, 112. 

40) Grimm, 1, 114. 

41) Hofrodel 8. 7, 10 u. 21 bei Schauberg, 1, 52. 

42) Grimm, 1, 123. Ueber das Wort leiden vgl. Stalder, Il, 165. 
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beiten #3). Auch die Dorfmeier zu Wäningen jollten die Dorf: 
und Feldpolizei beforgen, insbejondere aljo die Grenzen umgehen, 
die Zäune befichtigen, und die gefundenen Mängel und Frevel 
zur Unzeige und zur Strafe bringen. („Die Dorffmeyger föllend 
„off dem Meyg abent die Schnöten vmbgan vnd da bie fridheg 
„Ichoewenn by einer efalden. vnnd was efalden ſy findent föllend 
„ſy melden an dem Meygen gericht by iren enden’ %%). Eben jo 
die Dorfmeier oder die Geſchwornen zu Ober: und Rider: Stein- 
maur. Auch follten fie die Strafgelder einziehen und gemein- 
ſchaftlich mit der Gemeinde die Zeit der Frucht: und Heuernbte bes 
jtimmen. („Die geihwornenn Dorfimeyer ſöllent vmb die einigen 
„onnd Ecfaden gan vnnd die eigenlich beſchouwenn, vnnd welliche 
„Bann nit wärfchafft vnnd gut gmacht wordenn ift, alls dann die 
‚io die Eefaden bejächen habent, ſollent ſy die vngehorſammen 
„an den Srichten leiden vnnd angebenn. — Allſo wann man 
„nie Einigen beichouwet, vnnd wellicher dann vngehorjam erfun- 
„denn wirt, jöllendt die Dorfmeyer von jedem die buß obitath 
„inziehenn, und wellicher jin buß nit geben ald bezalenn weltte, 
„ſollent die geichwornen gwalt haben jmme ein pfandt zu nemmen. — 
„stem wann man jchnydenn vnnd heümwen will, jöllent bie ge- 
„ſchwornen die frucht beihouwenn, vnnd dann ein Gmeinbt 
„babenn, wann vnnd zu wellicher zyt man ſchnyden ald heuwenn 
‚nölle oder welle, vnnd was dann das mer jft -oder wirt, 
„Barby fol es biybenn”) ?%). In Altorf hatten die Dorfmeier 
insbejondere auch die Aufficht über ben Stier und über den Eber *®). 
Die vier Torfmeier oder Dorfvierer zu Töß hatten die Aufficht 
über die Feld: und Waldmark, und dem dafelbft 3. B. durch das 
Vieh verurfachten Schaden zu ſchätzen („it dann ber fchad jo 
„groß, die Dorfmeyer den befächen und ſchetzen laſſen“), jodann 
die erfannten Strafen beizutreiben , die Zeit des Holzhiebes feft- 
zufegen und bie Zeit der Erndte zu bejtimmen. („Item der aleren 
„bald, jo korn haber oder ander frucht tragent, jond die Borfvierer 


43) Srimm, 1, 77 8. 24, 29, 30, 40 u. 44. 

44) Offn. 8. 6, vgl. noch 8. 9 u 12. bei Scauberg, 1, 8. 
45) Offn. 8. 44, 45 u. 52 bei Schauberg, 1, 94. 

46) Srimm, I, 12 $. 13. 
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„zu der zit der ernn befichtigen, vnd wie die noturft vordert bat 
„ſchniden, bis vff tomlich8 zit, verbieten oder erloben‘“) #7) 
Die Dorfmeier hatten nämlich, wie alle anderen Gemeinde 
vorfteher, das Recht in Dorfmarkangelegeuheiten zu gebieten, 
3. B. zu Nieder: und Mättmenhajle zu gebieten, daß bie Wege 
und Stege gemacht, und die Bäche und der Wafjerlauf in Orb 
nung gehalten werden. („Die Dorffmeyer hand ouch recht zege 
„bietten jteg und weg vnd waflerrinnfen zemachen“) 1%), Um 
auf die Zuwiderhandlungen gegen ihre Gebote durften fie hie um 
da allein, anderwärts aber mit Zuftimmung ber Gemeinde, Gelbe 
bußen, fogenannte Einungen fegen. („Item die borffmeng 
„hand gewalt die einung ze ſetzen und ze entjegen‘‘) 4%). Eben % 
die Dorfmeier zu Neftenbah u. a m. („Es follent ouch ae 
„efaden bejloffen werden, wenn die vorfimeyer das gebietend-., 
„Du jüllent alle hoffitetten vırd büntten ber andern frid geben, 
„ond das mögent ſy ouch gebietten, vnd wie ſy es gebiettenb; 
„da gehörtt die büſſ dem vogt“) *0). J— 
Dieſes Bann ſrecht der Dorfmeier war jedoch kein Koͤnigh 
bann. Denn die Dorfmeier waren keine belehnte Richter, & $, 
feine öffentliche Richter, eben fo wenig wie die Bauermeifter®). 
Sie jagen daher auch in Strafſachen nicht unter Königsbann zu 
Gericht®?), vielmehr als genofjenfchaftlihe Beamte im Namen um 
aus Auftrag der Gemeinde. ($. 159.) Ihr Bannredht war bems 
nach ein eigentlicher auf Dorfmarf Angelegenheiten beichräntter 
Dorfbann, welcher ji hauptfächlich im Bannen der Waldungen, 
ber Weiden, Wiefen und Kelder zu außern pflegte. ($. 92. 
Was von den Dorjmeiern bemerkt worden iſt, gilt in den 
jelben Weife au von den Heimburgern und Heimbergerk 
Sie hatten, wie die übrigen Gemeindevorfteher, für die Aufrecht 
haltung des Dorffriedens zu forgen und das dazu nothwendige 
Geleits- und Bannrcht, 3. B. zu Gladbach bei Goblenz 


— — m — — 





47) Grimm, l, 130 - 131, 132 u. 134. 

48) Offn. 8. 25. vgl. noch 8. 34 bei Schauberg, |, 3. 

49) Dffn. von Nider: und Mättmenbafle, 1. c. $. 24. vgl. noch 8. 22. 
50) Grimm, 1, 77, 8. 30 u. 31. 

51) Slofje zum Sächſ. Lanbr. 1, 13. 

52) Sächſ. Landr. 1,2, $. 4, U, 13 &.1—3, U, 64 $. 11. 
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(„Diefle zwen heymburger haben zugleich ober ihrer einer bat 
„macht frey geleyde zu geben, auch alle gepott, groff vnd 
„ein, hohe vnd nieder, gegen menniglich“) 82). Anch zu Ober- 
menbig an der Mofel hatte der Heimburger das Bannrecht und 
zwar, da es eine grundherrliche Gemeinde war, nicht bloß namens 
der Gemeinde, ſondern auch noch namens der Grundherrichaft 
(„Gebot onnd verbot follen geihehen von wegen der heren 
„von ©. Florin vnnd der gemeynden durch eynen heimburger 
„von irentwegen, der folle thun alle gewonliche gebot vnnd 
„verbot”) 5%). Die beiden Heimberger zu Mebversheim in ber 
Herrihaft Kyrburg hatten namens der Gemeinde zu handeln unb 
waren ber Gemeinde rechnungspflichtig. („ob diejelbige Heimbergen 
„jemandts fiengen von der gemeindt wegen — fo fol ein Schult- 
„heiß ghen zu dem Heimberger des Dorffs und follen beftellen, 
„daB —, darnach jollen das die Heimberger der Gemeine berechnen 
„und jol das die Gemeine bezahlen‘) 5°). Eben jo der Heim: 
burger von Obermendig an der Mojel®*). So oft die Gemeinde 
als Geſammtheit auftrat und als ſolche zu handeln hatte, ftanden 
die Heimberger an ihrer Spige (Wir heimberger und ganze ge: 
„mein des Dorfes zu N., wir thun fämmtlichen fund und be 
„tennen®?). Ein beimburge und die gemeine follend alle jar ein 
„banwart welen“ 5%). Wenn man daher etwas von der Gemeinde 
begehrte, mußte man ſich zu dem Ende an die Heimburgen wen: 
den, 3. B. zu Heimbach im Mefterwald. („alßdan mogen bie 
„herren die heymburgen anruffen vnd fie vmb hülff pitten‘‘°9). 
Eben jo zu Mörſcheid und Obermendig 0), zu Mebbersheim u. 
a. m. 9). Die Heimburger hatten theil8 auf Verlangen des 
Grund oder Vogteiheren oder eines Andern, theild auch von 


53) Grimm, 1, 618. 
54) Grimm, 1, 497. 
55) Weisth. bei Koenigsthal, 1, 2, p. 63. 
56) Grimm, 1, 820 u. 821. Vgl. noch $. 159. oben. 
57) Grimm, 1, 594. 
58) Srimm, 1, 651. Vgl. noch Ill, 823 u. 824. 
59) Grimm, 1, 620. 
60) Stimm, U, 139 u. 498. 
61) Weisıh. bei Koenigsthal, 1, 2. p. 63. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. II. 8b. 4 
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ben darf, daß die Heimburger bloße Nentmeifter geweſen feien. 
Uns der von Mone jelbft beigebrachten Dorfordnung geht ja ber- 
ser, daß die Heimburger die ganze Feldpolizei nebft der Aufficht 
über die Almenden und das Recht die Almenden Matten zu ver: 
leihen, jodann die Keuerpolizei und die gefammte Dorfpolizei mit 
dem Rechte die Gemeindefronen zu beforgen gehabt haben, daß 
dieſelben aljo auch in diefem Dorfe die Gemeindevorfteher gewefen 
ab. Außer der Dorf: und Yeuerpolizei hatten die Heimburger 
anch noch die Baupolizei und die Forjtpolizei, und daher 
die Befihtigung der Gebäube und die Anweifung des nöthigen 
Bauhbolzes, 3. B. zu Obermendig und zu Kruft an der Mojel?9). 
. a Dürkheim wurde her Heimberget, nad dem grünen Bud), 
weelmäßig beigezogen, jo oft von der Dorf: oder Feldpolizei, und 
Wibelondere auch von der Veühlenbefihtigung die Nede war. Auch 
Wien die Heimburger die vorgefallenen Frevel zu rügen 7!), und 
% benachbarten Dorfichaften von wichtigen Ereigniffen in Seennt- 
zu ſetzen, 3. B. in Franken („ob ein dorff ichts anginge, 
Fk tollen iren heymbergen jenden zu dem nechften dorff dabey, 
‚mb derjelbe das aberin demſelben dorff dem heymbergen ſagen“)2). 
fi ſtand auch die Bürgerfchaft, wenn fie als bewaffnete 
Reunichaft auszog, unter dem Oberbefehle der Heimburger, 3. 2. 
R der Ortenau („Item wan man reyjen zucht, oder ziehen wil, 
‚so fol es ein heimburger gebieten. — Item warn man fturmet, 
je fol ein jeglicher, der das hört, louffen gon Cappel zu der kirchen 
„mit finem gewere und ba einem heimburgen gehorjam fin’) 72), 
in Weſterwald u. a. m. („vnd follen die nachparen der gemeinde 
„it den glodenfchall den heymburgen nadyfolgen‘) 7%). 

Diefelbe Funktion wie die Heimburger hatten auch die Hain- 
berger 3. B. im Odenwalde. Sie waren gleichfalls Vorfteher 





10) Srimm, 11, 498. Il, 818 u. 823. 

70 Beisthum von Netterath bei Günther, IV, 598. Haßelauer Weisth. 
in Granien, 1. 30 u. 44. 

72) Grimm, ll, 554. 

3) Grimm, 1, 418. 

79 Stimm, 1, 620. Bol. noch Meine Geſch. der Fronhöfe, MI, 469 fi. 
17. fi. je 
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der Dorfmarkgemeinde und hatten als ſolche auch die Verwaltung 
und Verwendung des Gemeindevermögens, über welche jie vor 
verfammelter Gemeinde Rechnung ablegen mußten ?°). Eben ie 
die Heimolmeifter in Frankenhaufen und Greußen?*) und in 
den Niederlanden der Heimrath 7). 

Auch die Vierer hatten die Angelegenheiten der Gemeinde 
zu beforgen. Die Vierer zu Wynau 3. B. hatten die Feuerſchau. 
die Befichtigung der Bäche, fodanı das Bannrecht und du 
Auffihtsrcht in Vieh-, Weide, Holz: und Zaun-Angelegenbeiten 
(„Die vierer füllent das für befhöwen und verbieten, es fige die 
„stein oder die türli für den ofen ze tun. — Die vierer jöllent 
„nen bad) bejechen in dem Dorff vnd follent den gebieten, das ſi 
„den (bach) rument —. die vier hant öch by der buß ze bieten 
„denen die da nit wellent huctten des vichs —. Die vier jöllent 
„gebüten ze zunnen vnd darnad) mit den nadypuren bie zun be 
„chen by der bug. — Es ſollent auch die vier daruf achten, 
„das nieman in der zelg wende weder roß noch rind, kue ode 
„ander vich gebunden oder lidig by der alten buß, ift X ben. Eö 
„ſoͤllent ouch vie vier daruff achten, das nieman inſchlache vfi 
„Der brach denn als vil er jeyen wil. Item es follent oud vie 
„vier darauf achten das nieman nüt inſchlache in bolg noch in 
„veld, denn das er mit dem phlug vnd mit der jegejen nutzen 
„mag“ 7°: Sie hatten Demnach die gefammte Dorf-, Felt: 
und Waldpolizei. Tie Fürer des Dorfes Greiljperg ſollten 
„mit dem geſowernen Amtmanı vom Haus zu Haus gehen, die 
„Feuerſtätte ob ſie veriergt und verwart, auch jauber, vor Edr 
„den zugewarten gehalten, beſichtigen. — Auch jollen die Zäune, 
Graͤden und Märf überall zu Torf und Feld, je oft es vonnöte, 
„durch erwelte gürer und Ammann bejichtiget werben”) 7%). Eka 
je baren die Vierer zu Schwargenkah im Kanton St Gala 
die Auſſidt über das euer, über die Wege, Stege, Baflergäuge 
und Zaͤunc, ſodann über das Tieb und über den durch Werfen 





er Bantr. p. 122 u. 355. 
K0ESıu VII. Se, 8 2%. 
n 866. 
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oder Vieh verurſachten Schaden. Sie ſollten insbeſondere dann 
einſchreiten, wenn der Schaden durch Ueberzäunen, Uebermähen, 
Ueberſchneiden, Ueberackern u. dergl. mehr entſtanden war, und 
hatten überhaupt die Gemeinde in aller und jeder Beziehung zu 
vertreten und für ſie zu ſorgen. („Die Vierer ſoͤllend in ihrem 
„Dorff nutz und ehr betrachten, ihren ſchaden warnen und wen⸗ 
„den, auch alles das fo den Dörffern angelegen und vonnöthen, 
„es jene mit frivhägen, ftäg vnd wegen, mit feür und waffer- 
„gängen, mit unfridbar vech und rofjen, dardurch und dem Dorff, 
„ald innwohnern, auch biderben leuthen ſchaden beſchäche und be- 
„gegnen möchte, jöllend allwegens die vier erwellten perfonen zu 
„den fachen aigentlich vfflehen und nachfrag haben —. tem, 
‚welcher einen fridhag unerlaupt der viereren uffbreche, dardurch 
„dann Schaden beihehe —. Item wie einer einen überſchnydt, 
„überzündt , oder über offen marchen ehrte, ald übermeyte, und 
„den zmal diefelbigen, denen der fchaben beichechen, jöllend bie 
„vier verorbneten ſy umb ben ſchaden berichten —. Item warın 
„einer in wiſen oder im veld mit jeinen roſſen ald vech fchaben 
„thäte und zufügte, den ze mal follend die vier verorbnneten den 


„ſchaden ſchätzen 6%). Ähnliche Beſtimmungen findet man bin: 
fichtlich der Vierer zu Roggmil®!), zu Ridenbad) u. a. m. in der 


Schweiz *?), zu Moosinning, Peitingau u. a. m. in Baiern ®?), 
im Stifte Fulda u. a. m.®%). Auch folte in Baiern ohne ihr 
Wiſſen und Willen die Sturmglode nicht angeichlagen werden ®s). 
Zu Peitingau jollten die Vierer insbefondere auch den fälligen 
Zins und die Gemeinbefteuern erheben und verrechnen, die Feuer: 
ftätten bejehen und „ben Kühen die Horn und den Gännfen die 

en’, d. h. die Flügel oder Schwungfedern abjchneiden #9). 
Und biefelbe Funktion wie die Vierer oder Führer hatten auch 


u — 


80) Srimm, 1, 216—217. 

81) Grimm, I, 177. 

82) Srimm, I, 211 u. 213. 

83) Grimm, III, 662. Lori, p. 328 u. 348. Krenner, XVI 249. 
84) Thomas, I, 202—203. 

85) Lanbpot von 1512, BI. 5. 

86) Lori, p. 348. 
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bie Halgenpfleger zu Haufen in Baiern. („die Halgenpfleger 
„jollen jein wie Füerer in ainem andern Dorff“) *7). 

Dasjelbe was die Dorfmeier, Heimburger und Vierer ge 
weien find, waren auch die vier Anwalten oder Ewalten 
zu Dübendorf in der Schweiz. Sie hatten die gejammte Dor: 
und Feldpolizei und das Recht die hierauf bezüglichen Anorbuun: 
gen zu machen oder das Bannrecht. („dz jr anmwalten gewalt 
„band Bann ze machen by einer buof wie hoch vnd wie bid fr 
„wellent 88 ), 

Auch die Bauermeijter und Bürgermeifter batten bie 
Gemeindeangelegenheiten zu bejorgen und bie Steuern zu e: 
heben, 3. B. in Welfchbillig im Erzftifte Trier, ſodann in der 
Gemeinden der Stifter Fulda und Würzburg, im ber Pfalz, im 
Rheingau, in Heflen, Weftphalen u. a. m. 9%. Insbeſondert 
“hatten fie auch das Bannrecht z. B. die Bürgermeifter zu Ober: 
eifensheim in Unterfranken 9), ferner die Auffidht über Rat 
und Gewicht u. drgl. m. 3. DB. im Rheingau, „die Wangel oder 
„gebrehen an Gewicht, Elen, Maß, Mißback, Fleiſch oder der 
„gleichen vff zu heben vnnd ftraffen” 9). In Oldenburg Yatten 
die Bauermeifter die Aufficht auf Deiche, Dämme, Graben, Wege 
und Stege”). Sie hatten überhaupt das Intereſſe der Gemeink 
zu bejorgen, 3. B. in Weilenheim am Sand in der Pfalz. („Bier 
„Burgermeifter werden jhärlich vff Martini mit Pflichten ange 
„mohmen der Gemein jhren nugen zue furdern vnd darüber le 
„lich gebürlihe Rechnung zu thun‘)%). Eben fo die Dort 
meijter und magistri villae, welche namens der Gemeinde 





87) Urk. von 1564 bei Lori, p. 364. 

88) Offn. $. 14, 21 u. 25 bei Schauberg, 1, 100 ff.. 108 u. 110. 

89) Weisthum bei Kacomblet, Ar. 1, 384. Grimm, 1, 451. Tyemet |. 
201. Kopp, I, 321—322. Bobmann, I, 263, 491 u. 492. Ts 
Recht von Wefthoven bei Steinen, I, 1575 ff. Samml. ber Biker 
VrO. I, 417, 663, U, 439. 

90) Dorforbnung von 1553 8. 32 bei Wigand, Wetzl. Beitr. I, 193 

91) Dorfredt von Niederheimbach und Drechtingshauſen bei Bobmanı. 
ll, 656. 

92) Salem, U, 196. 

93) Ungedr. Weisthum. 
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m baubeln und insbeſondere auch die Gemeintereriammlungen zu 
jerufen und ſodann die Berathungen zu leiten batten®*). Ferner 
we Dorfrihter®), bie Torfgreven und Torigraien®) 
und bie Honnen. - 

Honnen oder Hunnen biegen nämlih tie Vorſteher der 
Seunfchaiten oder Hundichaften, wie man Lie Bauerichajten am 
Niederrhein u. a. m. zu nennen pflegte. Die Honnen hatten 
dennach, wie die Heimburger, Bauer:, Tori: und Burgermeifter, 
We Dorfmarkgemeinde zu vertreten unt in ihrem Namen 3. 2. 
ve Gefälle zu erheben und fonjt noch für tie Gemeinde zu han⸗ 
kin); bei Streitigkeiten über die Gemeindewaltungen, Bieh- 
kiften oder bei fonftigen Marlangelegenheiten gemeinjchaftlich 
wit den Kirchipielsleuten zu handeln 9°); vie Holz, Grenz: und 
wberen Frevel zu rügen („Item beje jelve twa hontichaffen ge: 
sent twey honnen — dye fullen wroegen jce wat wroechberich 
M“) 2); ferner die Verbrecher an die öffentlihen Richter aus: 
Kiefern („benjelbigen mißthetigen man fol man antworten gehn 
KH an des Hunden gabern — vnd fol der hundte ben ant— 
„werten au bie Buchenflaude”), bei peinlihen SHochgerichten 
namens der Gemeinde bie Leitern für den Galgen zu beforgen 
(„oud fol der hundt die leitter beſorgen“)1); kurz alles bas- 
ienige zu bejorgen, was zur Torf: und Feld: oder Tiorfmarkpolizei 
gehört Hat ?). Wie andere Gemeindevorfteher hatten auch bie 
Hunnen die Steuern und anderen Gefälle, insbejondere auch die 
Beinbeven, wo dieſe hergebracht waren, zu erheben ($. 83.), wes- 
halb man denn den Wein felbft einen Hunnenwein ober 
Hundswein („Huntzwin“?), vinum hunicum) *) oder vinum 


%) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. Dipl. von 1483 u. 1486 
bei Schötigen, u. Kreysig, Il, 653 u. 655. 
%) Schwäb. Landr. W. c. 311. Ruprecht von Freifing, I, 142. 
%) Kopp, 1, 321. Grimm, II, 450 u. 451. 
97) Urt. von 1438 bei Guden, II, 1284. 
98) Dipl. von 1311 bei Guden, 1], 1004. 
9) Urt. von 1369 $. 7 bei Lacomblet, Arch. I, 282. 
1) Grimm, II, 30. 
2) Lacomblet, Ar. 1, 229— 234, 
3) Urk. von 1408 bei Gtinther, IV, 127. 
4) Dipl. von 1271 bei Guden, IV, 914. gl. Lacomblet, l, 233—324. 
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hunioum eensuale 5) genannt haben ſoll. Andere Ieiten dem 
Namen Hunnenwein von dem alten Hunnen Volle ab, indem 
diefes die erften Weinpflanzungen am Rhein gemacht haben ſoll. 
Wieder andere halten den Hunnenwein im Gegenſatze des weißen 
Frankenweins für einen rothen Wein u. drgl. m. *). Für ent 
ſchieden halte ich jedoch nur jo viel, daß der Weinbau fchon feit 
dem dritten Jahrhundert in Gallien und am Rhein befannt ges 
weien?), aljo nicht erft durch Karl den Großen dahin gebracht 
worden ift, und daß der Hunnenwein bem Franzwein (vb 
num francicum oder aud) vinum latinum genannt)®) entgegen 
gejeßt und dieſer fremde Wein als eine befjere Sorte betrachte 
worden ift, 3. B. in ber Pfalz (duas amas vini nobilis, db. 
vom beiten Gewächſe, — et III amas hunatici vini, db. I 
von einer gemeineren Sorte)®), zu Weinsheim bei Kreuznach 
(unam karratam vini Frankonici vel due karrate hm, 
nici) 19), in der Wetterau („zweierlei win, huniſch und fre 

kiſch, deme burggreven frenkiſchen win und finen knech 

huniſchen“) !!% de carrata vini frankonici quatuor ool, 
de carrata vero vini hunici duo tantum)!?); im Rheingas, 
u. a. m. (unam carratam vini hunnici, cum dimidia vis, 
francilis melioris crementi!?). Carrata vini huniei 
pro una marca denarior. colon. Item carrata vini franei 


5) Dipl, von 1310 bei Guden, III, 59. 

6) Vgl. Bodmann, 1, 204—205. und Bär, Beiträge zur Mainzer Ge 
ſchichte, 11, 86—99. 

7) Aurelius Victor, de Caesaribus, c. 37. Eutropius, breviar. ce. il. 

8) In Landshut wirb ber Frankenwein als die fchlechtere Sorte von dem 
vinum latinum, bort wohl italienifhem Wein unterfchieden. Stadt; 
recht von Landshut von 1279 8. 21 bei Gaupp, beutfche Stadtrechte, 
p. 155. — vinum franconicum leviori foro urnam ad decem 
vendet denarios, et urmam latini ad viginti. Auch im Red: 
nungsbud des Klofters Aldersbah ad an. 1296 in Quellen zur Bair, 
Gef. I, 446. wird bes vinum latinum gebadt. 

9) Dipl. von 1295 bei Würdtwein, nov. subs. XII, 265. 

10) Güterverzeihniß aus 13tem sec. bei Krenner, orig. Nass. ll, 224. 

11) Grimm, 11, 487. 

12) Urk. von 1265 bei Boehmer, Frankf. Urkb. 1, 136. 

13) Dipl. von 1204 bei Bodmann, 1, 204. 
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t boni pro duabus marcis Colon. !*). Carratam vini no- 
ilis u. |. w. 12). Der Hunnenwein ijt demnach, wie es mir 
heint, aus einer älteren in dem rauheren Deutichen Klima aus- 
nteten Traubenart bereitet und als die gemeinere und geringere 
md baber wohlfeilere Weinjorte Hunnenwein oder, von ber 
henn⸗ oder Bauerſchaft, Bauernmwein genannt worden, während 
ver fogenannte Franken wein aus einer befleren, erft jeit Karl 
wu Großen oder noch fpäter aus Frankreich eingeführten Trauben 
at bereitet zu werben pflegte. Für diefe Erflärung des Hunnen- 
wins fpricht auch eine altveutiche Gloſſe, weldhe vulgari, d. h. 
‚win, durch huni überjegt!®). 
Daſſelbe was von den Honnen gilt auch von den Centenern 
Mt Zentnern. ALS Gemeindevorfteher hatten auch fie bie 
Ipelegenheiten der Gemeinde zu bejorgen, 3. B. die Markfrevel 
Arügen und bie ausgepflügten Marfiteine wieder zu fegen 17); 
Paeinichaftlicy mit der Gemeinde die Grenzberichtigungen vorzu- 
Kmen 12) und über die Gcemeindewaldungen und Weiden zu 
Infügen 10); ferner bie Bau- und Forftpolizei 2°) und die Ange: 
kgenheiten ver Hirten und Schäfer zu beforgen?!), die öffentlichen 
Befälle zu erheben 22) u. |. w. Insbeſondere hatten fie auch die 
Berhrecher zu verhaften, zu bewahren und fodann an das Hoch— 
gericht abzuliefern. („ob eyn undedich menjche in eyme der dorfere 
„gefangen wurde, von dem man richten fulde, in welichem borfe 
az geichee, daz joll der Zentener dez dorfes in bie erfte 
macht halden, und dez anderen dages antworten eyme Zentener 
iq anderen dorfes neheit da by gelegen —. Und als der funffte 


I4) Dipl. von 1323 bei Bodmann, 1, 204. 

15) Dipl. von 1291 bei Bobmann, I, 205. 

16) Suhm, symb. p. 376. 

I; Grimm, 11, 28, 31, 332 u. 382. 

18, Dipl. von 1274 bei Guden, Il, 958. fi. dipl. von 1275 bei Günther, 
1, 402. fi. 

19) Dipl. von 1259 u. 1297 bei Günther, II, 294 u. 515. 

%) Srimm, II, 823. 

A) @rimm, 11, 569. 

A) Urt. von 1339 bei Gtinther, II, 407. Grimm, I, 84. 
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„Zentener yn bie funffte nacht gehalden hait, ſo ſol er um 


„bie gemeinde yn an daz hogerichte antworten”) 2*). 

Auch die Dorf Centgrafen, Sentgräfen, Centgreden 
und Einggrefen waren Gemeinbevorfteher und Hatten daher mit 
ben übrigen Gemeindeangelegenheiten insbeſondere auch bie Weite 
angelegenheiten und bie Dorfgerichtsbarteit zu beforgen 2). Ehe 
fo die Sechjer, weldhe 3. B. in Nider- und Mättmenhafle die 
Markfteine fegen, die Wege und Stege befichtigen und mit dem 
Untervogte die entftandenen Streitigfeiten entſcheiden follten =). 
Die Achter in Dürkheim hatten die vollftändige Felde und Wab- 
marfpolizei, fodann die Ortspollzei und insbeſondere aud neh 
die Marktpolizei?°). Die Zwölfer im Stifte Fulda hatten eben 
falls die Angelegenheiten der Gemeinde zu beforgen??). Und and 
die Zehener ftanden an ber Spige der Gemeinde und muhte 
daher für die Gemeinde und gemeinfhaftli mit berfelben hanbels, 
fo oft diefes das Gemeinde Intereſſe erhetichte, 3. B. wenn den 
Landesherrn der Huldigungseid zu leiften war2®), 

Auch die Serihtsammanne, Hauptleute, Oblente 
und anderen Gemeindevorſteher hatten bie Angelegenheiten ba 
Gemeinde zu beforgen und die Gemeinde, wo es nothwendig wer, 
zu vertreten 2%). In den Dörfern in ber Oberpfalz hatten we 
Haubtleudt und Vierer insbefondere auch „alle viertl ja 
‚an den heuſern feurichaug zu halten”?0). Eben jo die Schlieher 
im Dithmarſchen?). 

Sämmtliche Gemeindevorfteher hatten demnach die Angeleges: 
heiten der Gemeinde, wenigftens bie minder wichtigen und ik 
laufenden Gefchäfte zu bejorgen und zwar nicht allein in ba 


23) Weisthum von Xirfhberg bei Lacomblet, Arch. I, 255. Mei. md 
Grimm, Il, 266, 325. f. u 331. 

24) Grimm, IU, 450. Not., 473, 476 u. 484 9.5, 7 m. 12. 

25) Ofin. $. 21 bei Schauberg, I, 2. 

3%) Meine Gel. der Marlenverf. p. 298—301. 

27) Thomas, I, 201, 202 u. 203. 

28) Weisthum von Dreyß bei Ludolff, 1, 264. 

29) Mettenberg. Landesorbn. p. 7 u. 29. Bair. Landr. von 1616, p M 

30) Ehehaftr. von Hahnbach art. 16 bei Fint, I, 4, p. 368. 

31) Neocorus, 1, 542. Bol. 9. 147. 
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freien Gemeinden und in ben gemifchten, jondern meiftentheils 
auch in den grundherrlichen Dorfichaften. ($.163.). Da jebody 
nicht jede grumbherrlihe Ortichaft eine Dorfmarkgemeinde gebilvet 
und auch nicht jede grundherrliche Gemeinde einen eigenen ges 
noſſenſchaftlichen Gemeindevorfteher gehabt hat, jo findet man, 
zumal in päteren Zeiten, viele Dörfer und fogar Dorfgemeinden: 
welche unmiltelbar unter dem grundherrlichen Beamten geftanden 
haben. In foldden grundherrliden Gemeinden ftand nun der 
berrichaftlihe Beamte an der Spike der Gemeinde. Er hatte 
außer den grundherrlichen Angelegenheiten auch noch das Dorf: 
regiment zu bejorgen. Er war daher, 3. B. zu Langenerringen 
in Schwaben, nicht bloß Richter in herrſchaftlichen Angelegen: 
heiten, fondern zu gleicher Zeit auch noch Vorftand der Dorfge: 
meinbe, (der „Gepurſchafft“ oder „Gemainde“) und hatte als fol- 
her die Aufjicht über die Wirthe, Bäder, Schufter, Schmiede und 
über die anderen Handwerker, jo wie über die Jlurihüßen und 
Hirten („eſchhayen vnd hirten”) , und das Recht die Nachthüter 
zu ernennen. („Wenn ouch die gepurfchaft bedarf ains nacht: 
„büters, jo fol in der Richter ainen ſetzen, der ainen maiden 
„hat“). Indeſſen bildete doch die Dorfgemeinde auch in biefem 
Falle eine wahre ziemlich unabhängige Genoſſenſchaft, welche 5.82. 
ihre Dorfhirten und Flurfchügen jelbft zu ernennen hatte und 
fogar Verordnungen machen durfte, an welche aud) der Herr: 
Schaftsrichter gebunden war. („Waz ouch die gepurcchaft alle ir 
„der merer tail ainnung fegend, wer biefelben gejaßte überuert, 
„dieſſelben puzz mag der rihter wol nemen“). Der Herrichafts- 
richter durfte fogar ohne Zuziehung der Bauerfhaft gar nichts 
verfügen. („Es fol auch der richter nihtes feßen noch erlaben. 
„aun der gepurjchafft willen oder ir dez merern tails“)22). In 
folchen grumbherrlihen Gemeinden war demnach die Hofgenoffen- 
Schaft nit von der Dorfmarkgenoſſenſchaft getrennt, die Eine 
vielmehr mit der Anderen gänzlich verichmolzen. ($. 8.) Der 
Fronhofbeamte war zu gleiher Zeit Dorfmarfbeamter und hatte . 
daher diejelbe Kompetenz, welche in anderen Gemeinden der Ge- 
meindevorſteher gehabt hat, nämlich, wie wir geſehen haben, bie 





32) Srimm, II, 643—646. Bol. oben $. 163. 
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gefammte Orts-, Markt:, und Feldpolizei ꝛ2), insbejonbere aut 
das Kommando ber Bürgerichaft, wenn diefe ala bewaffnete Radı 
auftrat, 3. B. der herrichaftlide Schultheiß zu Rommersheim, 
Prüm, Salzſchlirf u. a. m.?°). 


q. 167. 


Die Gemeindevorfteher ftanden, wie wir fpäter noch weite 
ſehen werden, unter den berrichaftlihen Beamten, nämlid in 
ſämmtlichen Gemeinden, audy in den freien und gemifchten, unter 
den öffentlichen oder landesherrlichen Beamten, und in grunbber: 
lichen und gemifchten Gemeinden außerdem auch noch unter ben 
grundherrlihen Beamten. So ftanden 3. B. die Zender an ber 
Mofel unter dem herrichaftlihen Amtmann?), die Bauer: unt 
Bürgermeifter im Hochftifte Würzburg unter dem berrichaftlichen 
Schultheiß 2°), die Heimburger am Oberrhein unter dem km: 
Ihaftlihen Schultheiß 37), die Bauer: und Burgermeifter im Etifte 
Fulda unter dem herrfhaftlihen Schultheiß *), die Vierer un 
Dbleute in Baiern unter den Landgerihten und in ben He 
marken außerdem auch noch unter den Hofmarkrichtern *). 


Mit der Grund» und Landesherrihaft felbft ftieg auch kie 
Gewalt ihrer Beamten. Und je weiter auf der einen Seite bie 
Kompetenz dieſer grund: und landesherrlihen Beamten ausge 
dehnt ward, defto mehr ift auf der anderen Seite der Wirkunge 
kreis der Gemeindevorſteher befhränft oder auch gänzlich verdrängt 
worden. Eo wie nämlich die alten Gemeindebeamten in Englant, 
bie Conftabler, nachdem ihnen ihre Kompetenz mehr und meh 
entzogen und an andere Behörden übertragen worden war, zu 
bloßen Fronboten im alten Sinne des Wortes herabgejunten 


33) Meine Gef. ber Fronhöfe, 11, 469. fi, UI, 64. fi. 
34) Grimm, 1, 519, 111, 375, 830 u. 832. 

35) ®rimm, I, 325. 

36) Samml. der Wirzb. VrO. 11, 439. 

37) Sroßmweiberer Dorfordnung bei Mone. Anz. V, 306. 
38) Thomas, 1, 200 u. 201. 

39) Bair. Landr. von 1616, p. 6%. 
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find 4%), jo aud in vielen Gemeinden Deutjchlands bie Heim⸗ 
burger, Bauernrichter, Honnen und anderen Gemeindevorjteher. 
Nachdem die Dorfmarkgerichtsbarkeit, wie es öfters geſchah, mit der 
grumdherrlichen oder auch mit der landesherrlichen Gerichtsbarkeit, 
3. B. im Stifte Meünfter mit den landesherrlihden Gogerichten 
vereiniget worden ?1), und auch die Belorgung der Gemeindean⸗ 
gelegenheiten mehr und mehr an dic grundherrlichen oder landess 
herrlichen Beamten übergegangen war, jo wurden die genofjen- 
ſchaftlichen Gemeindevorjteher entweder gänzlich verdrängt und. 
durch grund= oder landesherrliche Ortsvorſteher erſetzt, oder beide 
Stellen mit einander vereinigt, oder es ſanken die Gemeindevgr- 
jteber zu ganz unbedeutenden Beamten, meiſtentheils zu bloßen 
Fronboten und Yeldjhügen herab. Bon dem erjten Falle ift be: 
reits ſchon die Rede geweſen. ($. 163 u. 166.) Das Leptere 
war aber unter Anderen binjihtlihd der Honnen am Nieder: 
thein der Fall, wo den Honnen außer dem Botendienjte nur noch 
die läjtige Pflicht, die herrichaftlichen Gefälle beizutreiben und 
zu Herrendienjten aufzubieten, und zwar bis zur Franzoͤſiſchen 
Belipnahme des Landes geblieben if. Im Amte Hückeswagen 


‚ im Herzogthum Berg 3. B. „hat jede Hondichaft in jtatt des 


„botten einen Hounen“, und im Amte Bornfelt „jſt ein gemeiner 
„Veſten-Bot, darzu hat ouch jede Hondſchaft jeinen eigenen Hon⸗ 
„nen, der dag gelt hevet und gebott thuet“ ??). Auch nach der 
Bonner Schübenordnung von 1772 waren die Honnen oder 
Hunnen bloße Feldſchützen und Boten, welde die Kühren und 
Geldbußen, zumal jene wegen eldfrevel auf dem Lande einzus 
nehmen hatten, wie die Kürmeiſter und Rentmeiſter in der 
Stadt ??). Eben jo wurden fie in der Juülich und Bergifchen 
Polizeiordnung von 1563 p. 65. unter den Boten und Gericht: 
dienern genannt. („vnſere Ambtleut, Vögt, Schultheigen, Richter 
„heiten, Boden, Zonen, Honnen vnd andere onjere Beuelch⸗ 


— — —— — nn — 


40) Meine Freipflege, p. 20 —22. 

41) Serichtefhein von 1488 bei Kindlinger, M. 8. 11, 347. 

42) Urf. von 1555 bei Lacomblet, Arch. J. 292 u. 293. Bgl. no p. 212, 
221, 241. f., 278 f. u. 289 a. €. 

43) Schüpenordn. $. 12, 16 u. 17 in Sammlung Ghur. Göln. BrOrdn. 
il, 392, 393, 397 u. 399. 
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„suierı. Ash rer Sun. weder bei den Humgeriäte m 
Mliekzueller Ar wie em Han bellen mußte, war ſchen du 
bleier Sete, weiber daber uk tie Shätten rorzulaben hatt 
ı„tel&er bez zefent zen 1 iIhörien, wenn man einen hirrichten 
„mil. ser”) #9) 

Sir vie Some ic Her in munden Gemeinden and it 
Ger:ezer :m Beiex berabgzeinnten. 3 D. die drei Sentener pa 
SA, Rei nar Furteri& im Summe au ber Exaar. Te 
ber wurden Ne in Müreren Urkunden ſelbſt Gerichtäbeten x 
aanet: „tie dri ceniener ren Puenderig, von Gelle vnd vor 
„Merte* in ein Urkande ren 1339 °5) verglichen mit ä— 
ner ınderen Urkunde von 1422 °°%:, we tiefelbe Etelle heit: 
„de tr» Serikräberen zu Zelle, m Merle vnd zu Pe 
derie“ Auch die Bauermeiſter Ind in manchen Gemeint 
zu blegen Botea berabzeinnfen, 3 ®. in Sale (dietus schuk- 
therus iudieio zrresidebit. cui assidebit zancius ipstus ecdeit 
qui Burmeister vulgariter nuneupatur) *32). Eben fe bie 
Panerrihter, welche 5 B. im Stifte Münſter bei den lar 
veöberrlichen Segerichten Tas Amt eine? Frounboten zu verridta 
batıen („want det Querrikters efft Bronen Getuch, m 
„tee Wanne Haen iall“) »2). Auch bei ven Märfergerichten ia 
Wenpbuten butten die Brerrichter aus ven zu der Marl e 
bergen Bauerichaiten die Ferftirevel zu cenftatiren, im Nam 
des Helzrichters die Terlatungen zu machen und ſodann für ma 
Vellzug des geiprechenen Urtbeilet Serge zu tragen 1%ı. Ee 
joe fine auch tie Heimburger nah und nach verträngt m 
ibr Amt 3. 3. zu Seligenttart an vie Rentmeifter übertragi 


Le — — — — — — 


4) Erimm, L WS. Zul ned eben &. 160. und Hakaus, p. S6. = 
Erimm, R. Up Wu. 68. 

45) Günther. IIL 47. 

i6) Günther. IV. 617. 

47) Dipl. ven 1212 bei Ludewig. rel. Apt. V. 26. Bgl. Hakıs 
p. Im. 

48) Gerihisihein von 1485 kei Rinzlinger, M. 3. II, 350 vgl we 
p. 547 u. 342. 

49) Vretekel der Alberger Mark von 1554 kei Kindfinger, M. 81 
331, 3335 u 386. 
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worden („und was durch heimburger bisher ausgericht tft, das 
„ſoll hinfürther durch Baw und NRentmeifter verfchen und ausge: 
„richt werben“) 6%). Oder fie find 3. B. zu Straßburg, Speter, 
Worms, Mainz u. a. m. zu bloßen Fronboten herabgefunfen 31). 
Desgleihen bie Heimolsmeifter zu Frantenhaufen und Greu⸗ 
gen °?), wie ich dieſes jedoch hier nicht weiter verfolgen Tann, 
indem e8 mit der Entftehung und Ausbildung der ftäbtiichen Ver: 
faſſung zufammenhängt. 

In fehr vielen Gemeinden haben ſich indejjen die alten ge⸗ 
nofjenfchaftlihen Gemeindevorfteher bis ins 18. Jahrhundert, hie 
und da jogar bis auf unfere Tage ald wirkliche Vorfteher der 
Gemeinden erhalten, 3. B. die Heimberger im Naſſauiſchen 52), 
die Voigte und Oberheimbürgen in den Erfurter Ortichaften =), 
die Baucrmeifter und Bürgermeijter im Hochitifte Würzburg ’®), 
die Bauermeijter, Bürgermeijter, Vierer und Zwölfer im Stifte 
Yulda °*), die Bürgermeifter im Hochftifte Speier *?), die Bür- 
germeifter und Dorfmeilter in der Pfalz, die Vierer in Hohen: 
zolern Hechingen °*), in Baiern u. |. w. In Baiern juchte 
man in den Jahren 1783 und 1784 die Dorfsführer, Ob⸗ oder 
Hauptleute wieder neuerdings zu heben. Man nahm ihnen 
die läftigen Gerichtsdieners Berrichtungen wieder ab und verſah 
fie mit einer neuen Inſtruktion, in welcher man ihnen die Be- 
jorgung der Gemeindeangelegenheiten neuerdings einjchärfte, ins⸗ 
befondere die Bejorgung der Einnahmen und Ausgaben gegen 
Jährliche Rechnungsablage, und die Verwaltung der Orts: und 
Feldpolizei, nämlich die Sorge für die Semeindehölzer, für bie 


50) Neue Ordnung von Seligenflabt von 1527 bei Steiner, Seligf. 
p. 371. 

51) Grandidier, U, 46. Schilter zu Königshoven, p. 701 u. 1156. und 
index. Würdtwein, dioeces. Mog. |, 22 u. 29. 

52) Wald, 1, 250 art. 8ı u. VI, 96 art. 27. 

53) Weisthum ber Geſetze u. |. w. im Naflauifhen, Il, 156—158. 

34) Inftruction vom 26. Mai 1730. Sachſe, Sächſ. Pr. R. 8. 621. 

55) Samml. der Rirzb. VrO. I, 663, II, 672. 

56) Thomas, 1, 201 — 203. 

57) Samml. der Speirer Gef. IV, 54. 

58) Gemeindeordnung von 1833 $. 44. 
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gefammte Orts, Markt, und Feldpolizel 32), insbejondere auch 
das Kommando ber Bürgerjchaft, wenn biefe als bewaffnete Madpk 
auftrat, 3. B. der herrichaftlihe Schultheiß zu Nommersheigk 
Prüm, Salzſchlirf u. a. m.*), * 


§. 167. 


Die Gemeindevorſteher ſtanden, wie wir ſpaͤter noch weites 
ſehen werden, unter den herrſchaftlichen Beamten, nämlich in 
ſämmtlichen Gemeinden, auch in den freien und gemiſchten, unten 
den Öffentlichen oder landesherrlichen Beamten, und in grunbherke 
lichen und gemifchten Gemeinden außerdem auch noch unter bei 
grundherrlichen Beamten. So ftanden 3. B. die Zender an be 
Mofel unter dem herrichaftlichen Amtmann?), die Bauer: une 
Bürgermeifter im Hochitifte Würzburg unter dem berrichaftlichegg 
Scultheiß 2°), die Heimburger am Oberrhein unter bem i 
ſchaftlichen Schultheiß 9”), die Bauer- und Burgermeifter im Stiſtt 
Fulda unter dem herrihaftlihen Schultheiß *), die Vierer un 
Obleute in Baiern unter den Landgerihten und in den Hofk. 
marken außerdem auch noch unter den Hofmarkridhtern 39). 


Mit der Grund- und Landesherrichaft felbit ſtieg auch die 
Gewalt ihrer Beamten. Und je weiter auf der einen Seite DE. 
Kompetenz diefer grund- und landesherrlihden Beamten ausge 
dehnt ward, defto mehr ift auf der anderen Seite der Wirkungt⸗ 
freis der Gemeindevorſteher bejhränft oder auch gänzlich verdrängt 
worden. So wie nämlich die alten Gemeindebeamten in England, 
die Conſtabler, nachdem ihnen ihre Kompetenz mehr und mehr 
entzogen und an andere Behörden übertragen worden war, zu 
bloßen Fronboten im alten Sinne des Wortes herabgefunten 
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33) Meine Geſch. der Fronhofe, 11, 469. ff, II, 64. ff. 
34) Grimm, 11, 519, Ill, 375, 830 u. 832. 

35) Grimm, I, 325. 

36) Samml. der Wirzb. VrO. 11, 439. 

37) Großweiherer Dorforbnung bei Mone. Anz. V, 306. 
38) Thomas, 1, 200 u. 201. 

39) Bair. Landr. von 1616, p. 690. 
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„daß ſich die Vierer mit einer Gemain vnderreden 
„mögen, gütlich bitten. Vnd fo das beſchicht, fol die Obrig— 
„keit den Vierern vergunnen ein Zuſammenkunfft, doch in 
„beyſein einer von der Obrigkeit hierzu erküßten vn— 
„parteyiſchen Perſon“) 82). Auch die rentmeiſteriſche In⸗ 
ſtruction von 1669 verordnet noch: „Dorfsgemeinde ſoll ohne Bey: 
„ſeyn der Amtleuten nicht gehalten werden” 92). 


3. Gemeinderath. 


§. 168. 


In wichtigeren Gemeinveangelegenbheiten durften bie Gemeinbe- 
vorftcher nicht allein handeln. Sie mußten vielmehr die Gemeinde 
felbjt oder einen zu dem Eude gebildeten Gemeinderath beiziehen. 
Der Gemeinderath ift daher für die Dorfgemeinden und für ihre 
beichränfteren Verhältniffe dafjelbe geweien, was für bie Stäbte 
der Stadtrat. Man nannte ihn, wie wir fogleich ſehen werden, 
einen Rath oder consilium, oder auch einen Ausihuß. 
Und die Gemeinderäthe nannte man consiliariis?), in den Ge— 
meinden des Kantons Glarus abwechjelnd Nathbsherrn, Tag: 
wensräthbe und Nathsglieder®), Rathvorſteher zu 
Weinähr bei Ehrenbreitftein 6%), zuweilen auch consules ®), 
oder auch, wie wir fogleich fehen werden, Gemeindebevoll: 
mäcdtigte, am häufigjten aber Geſchworne oder jurati. 

Einen folden Gemeinderath findet man in Erbach, Lord, 
Geiſenheim, Hattenheim, Rauenthal, Winkel und in anderen 


62) Bair. Landr. von 1616 p. 6%. 

63) Seneralien Camml. von 1771, p. 557. Nr. 115. Vgl. noh Mandat 
vom 19. Mai 1784 8. 3 und von 1795 in Meyr, rl. ©. II, 1475, 
u. V, 34 f. 

64) Dipl. von 1453 bei Bodmann, 1, 475. 

65) Lande. von Glarus, I, 8. 4, 73, 183, 269 u. 270. 

66) Grimm, I, 604. 

67) Dipl. von 1453 bei Bobmann, I, 475. Erbach in stuba domus 
consulum. Dipl. von 1323 bei Michelfen, Dithmarſch. Urkb. p. 24. 
consules et universitas parrochie. 

v. Maurer, Dorfverfafiung. IT. ®b. 5 
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größeren Dörfern des Rheingaus. Der Gemeinderath fand ba 
ſelbſt an ver Seite des geneſſenſchaftlichen Gemeindenorftchers, dei 
Bürgermeifters, nicht an ter Eeite des herrichaftlichen Schultheiß 
(„Bürgermeiiter vnd Rath zu Eltul vnd Burgermeifter Rath 
„ond Gemein zu Raumenthal®). Wir Schultheiffe, Burgernä⸗ 
„ser, die Geſchworne vnd die gange Gemein zu Ruwen: 
„dorf ). Schultbeifien, Burgermeiſtern vnd Rathe zu Rt 
„deßheim“) 9%). Neben tem Schultheiß jtehen vielmehr ve 
Schöffen. („Scheltes, Scheffen, Burgermeiſter vnd gang 
„gemeynde ven Hattenheim“) 71). Taher war Schultheiß un 
Gericht, oder sculterus et scabinus verſchieden von dem Rab 
(consilium) und ven den Ratböleuten, weldye consiliarii oder de 
consilio genannt werten ſind. Und beide dtanten neben eimandeı 
in einer und terjelben Gemeinde 2). Eben jo ſtand zu Arak 
in ter Abtei Yah am Nicberrhein cin Rath (die Gefhworse) 
an ter Seite des Heimburgen und neben ihnen der Schultheij 
mit jeinen Schöffen. („Schultheiß, 14 Scheffen, Heimburge m 
„Seihmweren jampt der gangen Gemeinden”) ??). Zu Gapped in 
der Ortenau batte ber Heimberg zwölf Richter oder bie Jnöf 
an der Seite und neben ihnen ſtand noch Schultheiß und Se 
richt +). Eben je jtanten in Türfheim bie Achter neben der 
Schultheiß une den Schöffen 3). In Oberciiensheim im Kreig 
gau jtanten an ver Seite des berrihaftlihen Schultheis, welde 
die Gerichtsbarkeit zu bejergen harte, ein Bürgermeijter und dr 
Bierundzwanzig?’d). Auch die Henuen am Niederrhein hatten cine 
Rath Geſchworne) zur Scite und neben ihnen jtand ne 
Schulibiig und Gerict („unten Schultiſſen, Sonnen, & 


65) Urk. ven 1518 ba Bedmann, 1. 491. Vgl. noch p. 493 

69) Urf. bei Vodmann, L 263. 

10) Ark. von 1515 bet Bedmann, I, 421. 

71) Url. von 1415 bei Bodmann, I, 475. 

72) Dipl. ven 1453 bei Bedmann, L 479. 

3) Grimm, II, 816 val ned p. 31%. 

4) Grimm, I. 416, 417, 413 u. 420. 

75) Meine Seib. der Marfenori. p. 297 — 301. 

6) Deriordnung ven 1553, $. 3, 13, 45, 56. 57, 59, 9 m. Hi N 
Rigand. Weslar. Beitt. IL, 1839 fi. 
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werden („und was durch heimburger bisher ausgericht ift, das 
HU Binfärtger durch Baw und Rentmeiſter verjehen und ausge: 
aicht werben”) *20). Dover fie find 3. B. zu Straßburg, Speier, 
Berms, Mainz u. a. m. zu bloßen Fronboten herabgefunfen 51). 
Desgleichen die Heimolsmeifter zu Frantenhaufen und Greu⸗ 
m"), wie ich dieſes jedoch hier nicht weiter verfolgen Tann, 
wen es mit ber Entftehung und Ausbildung ber ſtädtiſchen Ver⸗ 
Wang zujammenhängt. 

In fehr vielen Gemeinden haben ſich indefjen die alten ge- 
wienichaftlichen Gemeindevorfteher bis ins 18. Sahrhundert, bie 
ws da fogar bis auf unfere Tage als wirkliche Vorſteher der 
dentinden erhalten, 3. B. die Heimberger im Naſſauiſchen 52), 
We Boigte und Oberheimbürgen in den Erfurter Ortichaften *), 
We Bauermeifter und Bürgermeifter im Hochitifte Würzburg °’°), 
We Bauermeifter, Bürgermeifter, Bierer und Zwölfer im Stifte 
Mira ®°), die Bürgermeifter im Hochſtifte Speier *”), die Bür- 
prmeiiter und Dorfmeilter in der Pfalz, die Vierer in Hohen 
wien Hechingen °*), in Baiern u. f. w. In Baiern ſuchte 
won in den Jahren 1783 und 1784 bie Dorfsführer, Ob⸗ oder 
huuptleute wieder neuerdings zu heben. Man nahm ihnen 
ik läftigen Gerichtspieners DVerrichtungen wieder ab und verjah 
R mit einer neuen Inſtruktion, in welcher man ihnen die Be: 
Ingung der Gemeindeangelegenheiten neuerdings einfchärfte, ins— 
kfendere die Bejorgung der Einnahmen und Ausgaben gegen 
Berliche Rechnungsablage, und die Verwaltung der Orts= und 
deldpolizei, nämlich die Sorge für die Gemeindehölzer, für die 


— — — — — — — — 


H) Neue Ordnung von Seligenſtadt von 1527 bei Steiner, Seligſt. 
p. 371. 

51) Grandidier, I, 46. Scilter zu Königshoven, p. 701 u. 1156. und 
index. Würdtwein, dioeces. Mog. I, 22 u. 29. 

52) Bald, 1, 250 art. 81 u. VII, 96 art. 27. 

33) Weisthum ber Geſetze u. ſ. w. im Naffauifchen, II, 156—158. 

54} Infiruction vom 26. Mai 1730. Sachſe, Sädf. Pr. R. 8. 621. 

5) Samml. ber Wirzb. VrO. I, 663, II, 672. 

5%) Thomas, 1, 201— 203. 

57) Samml. ber Speirer Gef. IV, 54. 

58) Gemeindeordnung von 1833 $. 44. 
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„wiſſen und willen”) 9). Eben fo zu Behrungen in Franken 
(„den freybothen hat ein beamter und fchultheiffen anzunehmen 
„und zu ſetzen mit wiſſen der zwölffer”) 9). Zu Partſchins 
in Xirol durfte der Dorfmeifter in wichtigeren Angelegenheiten 
nicht ohne der Beften Rath und Willen handeln ®). Im 
Dithmarſchen jollten die Kirchfpielsgefchwornen oder Bauerfchafts- 
bevollmächtigten bei Rechnungsablagen, Collecten und Einquar⸗ 
tirungen beigezogen werben 9%). Zu Saspach in der Ortenau 
follte der herrjchaftliche Amtmann bei der Aufnahme neuer Ge: 
meindeglieber die Zwölf beizichen 9). Zu Peitingau in Batern 
J follten die Vierer mit den Zwölfern „gemeiner Dorffichafft das 
= „Böft und Nuglicheft jo uil müglich handlen, auch Schaden 
” wennden und verhietten 9). Im Hochitifte Speier follten im 
_ jeder Dorfgemeinde von den drei Bevollmächtigten „alle und 
— „jede das gemeine Haushaltungswefen betreffende Angelegenheiten 
‚mit eingefehen, allen Holz: und Gras:Verfteigerungen ober fon- 


aſtigen Gaben: Austheilungen und Accords-Verabredungen beige: 


x** „wohnet und bie besfallfige Protofollen oder Regiftern mit 


„unterſchrieben“ werden 9). Kurz der Gemeinderatb mußte 
in allen wichtigeren Angelegenheiten beigezogen werden unb 


" hatte ſodann gemeinſchaftlich mit den Gemeindevorſtehern zu 
* handeln. 


In anderen Gemeinden dagegen ſollte zwar der Gemeinde⸗ 
rath in wichtigeren Gemeindeangelegenheiten ebenfalls beigezogen 
werden. Er hatte aber außerdem auch noch manche Angelegen⸗ 
heiten ſelbſtändig zu beſorgen. Dies war z. B. in Dürkheim 
der Fall. Denn daſelbſt waren offenbar die Achter die alten Ge⸗ 


= meindevorſteher. Sie hatten daher dieſelbe felbftändige Kompetenz 


mund 
ur 


wie anderwärts bie Vierer, Bauer: und Bürgermeifter u. a. m. 


ws Allein zur Berathbung durften fie fich nicht allein, vielmehr nur 


„u“ 
." 


ı 
nö 
r 


unter dem Vorſitze des herrichaftlichen Schultheiß verjammeln 1). 


93) Grimm, 1, 418. 

94) Grimm, Ill, 895. 

95) Grimm, 1, 738 $. 2 u. 5. 

96) VBrO. von 1701 im Corpus Constit. Holsat. Il, 886. 
97) Stimm, I, 413. 

98) Urk. von 1553 u. 1557 bei Lori, p. 328 u. 347. 
99) Samml. Speier. Gef. IV, 54. 


Tı IXECEC 


2: zur I ud a mer Nirae Gewinnt. 
FF. irre: Auer rue Kür zu It: 
zu. - Are az Kom om —E um die Eid: 
mr x leer ı Zmmder wrr ed fe mm 
= un Pmmrertmier Ger me Sem ihrer Bere 
zmur ızun ä heritstchiche Berfiche, in 
Zesmrar nr :e. S:dtır x Rervsirle our Dittenben 
DT. oma Semi ru sweri Maier?). Dir 
Go Fur mm Zeiserm Mwer menu 30 gleicher Ja 
ze „ı mv ir zz Egg im Kal 
Som = am 85 sec m Semirteamgelegenbeiten zu ke 
warn. m ostgonet rorr zer mit Erlanbuij de 
mare gt ur rm me Zerüg gehalten werdea?ı. 
Im ro ız era Side X Asche Fulba binfihehe 


m Iuro u: zeiten re I. ve richelben gemeinſchafte 
m rm wuerde Sdche tr Siemeinteangelegenbeite 


az vier In C Krkipiclen in unb um fh 
sr vr Some ne Semeziveerieber (magistri vicinoram. 
Mhries x? Ce 2 zarvehiis cter Amtmäuner) gerift 
— iconandig zu beſorgen. Eie Ki 
a mm sı ann Sr se den Gemeinderath. (gi 
Mei II "rarochiis consilium et regi- 
„ka: 5) Eden ie die Vierundzwanzizt 


+ [7 
, 0 
—4 
ji 
D I E [5 


$. 170. 


Ir Srmzrezt sur eine genoſſenſchaftliche 8: 
Sirrz zn: 228 Torres und im Namen der Gemeint ;: 
Neztın nee ge raten und in gewiffer Beziehung aud x 


mr: Sr I Refeer p. 294, 297— 305. 
= =. EL 323—129. 2ang, Memoiren, 1, | u. 3.. 
€ Eu Ka her * art.7 1, 2u. 4. 


- 2 
„nen. — — win 
un. u... —» 


6) A son 1223 dei Mene, l, 108. Decretum est de commmni «* 
sensu partum et auctoritate illorum XXIV, per quos eiri- 
tas regebatur. — 


vw. 7. 


ar L 


Gemeinberath. 7 


vertreten hatte. Daher nannte man bie Mitglieder des Gemeinde- 
raths bald Räthe, Gemeinderäthe, consiliarii oder con- 
sules, bald aberaud) Bevollmäctigte oder Bauerjchafts- 
bevollmädtigte. Sie wurden, wie bie übrigen genofjen: 
Ichaftlihen Behörden, von der Gemeinde indgemein auf ein 
Jahr gewählt, 3. B. in Peitingau in Baiern ?), zu Elgg in ber 
Schweiz ®), in den Gemeinden bes Kantons Glarus 9), im Hoch: 
ftifte Speier 10), in Dürkheim u. a. m.) In gemiſchten 
Gemeinden war die Wahl in jo fern beichränkt, als aus jeder 
der verichiedenen in der Dorfmarf begüterten Grundherrichaften 
eine gewifle Anzahl gewählt werden mußte. Zu Cappel in ber 
Ortenau 3. B. jollten immer acht Hinterfaffen der „Herren von 
„Steafzburg und des pfaldgrafen” fodann zwei Hinterjaflen des 
Junkers von Bad) und zwei andere des Junkers Heinrich Roͤd⸗ 
der in den Math der Zwölfer gewählt werben, beim Abgange 
eines Mitgliedes aber die Zmölfer ſich ſelbſt, jebody nach demfel- 
ben Maßſtabe ergänzen. („vnd wan ir einer abgat jo follent bie 
„zroölffer einen andern zichen an bes abgangenen zwolffers ftat 
„vnder dem herren, da der under gehört hatt, der da abgangen 
„iſt“) 12). Zu Wefthoven in Weftphalen mußte ber Rath theils 
aus ber erbgejeflenen Bürgerjchaft theils aus der Gemeinde ge: 
wählt werden („oeck hebben de borger eene vrye koor — eenen 
Raeht uyt den Erven und dero Gemeinte“) 13). Am Eigenthüms 
Lichften hat fich jedoch im Laufe der Zeit die Verfaſſung ber rei: 
dörfer in Schwaben geitaltet. Es wurden nämlich auch zu Troch⸗ 
telfingen die Fünfer, zu Obermögersheim die Sechzehner und zu 
Windsfeld und Dittenheim bie Vierer von der Gemeinde gewählt. 
Die berrichaftlichen Vorfteher aber blieben es beſtändig. Denn 
ihre amtlichen Gerechtſame rubten erblich auf ihrem Haufe oder 
auf ihrer Familie So war 3. B. in Trodtelfingen der eine 

7) Lori p. 147, 328 u. 347. 

8) Elgger Herrihaftsreht, art. 2 8. 2 u. 3. art. 4 8. 11 und 

art. 6. 

9) Landb. I, 8. 4 u. 73. 

10) Samml. der Speir. Gef. IV, 54. 

11) Meine Gel. der Markenvrf. p. 300. 

12) Grimm, 1, 418. 

13) Recht von Weſth. 8. 5 bei Steinen, I, 1575. 
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fortleben 10). Eben ſo unbemerkt wie die Dorfgemeinden ſelbſt 
haben ſich nun aber auch die Gemeinderäthe, je nach dem Be⸗ 
dürfnifje einer Gemeinde in früheren oder jpäteren Seiten felb- 
Händig gebildet. Die Zeit ihrer Entjtehung Tann zwar nicht nach— 
gewiejen werben. Daß fie aber wenigftens in vielen Gemeinden, 
in jehr frühe Zeiten hinaufreichen, geht Schon aus dem Umſtande 
hervor, daß ihrer bereits in den Weisthümern Erwähnung ge: 
than wird, deren Inhalt befanntlich in ſehr frühe Zeiten hinauf: 
reicht. 

Ihre felbjtändige Entjtehung ift, wie id) glaube, doppelter 
Art. Die älteften Gemeinderätbe haben fi entweder an der 


, Seite der genoffenfchaftlichen Gemeindevorftcher oder an der Seite 
; eines grumdherrlichen oder öffentlichen Beamten gebildet. Erſt in 


j fpäteren Zeiten kam hiezu auch nod die landesherrliche Ver: 
Rleihung. An der Scite des genoffenfhaftliden Ge: 


meindevorftehers hat fich der Gemeinderath offenbar in den 
alten freien und gemijchten Gemeinden, bie und da wohl audy in 


den grundherrlichen gebildet. Der Gemeinderath war ſodann eine 


Art von NRepräfentation der Gemeinde oder cin Gemeindeaus- 
ſchuß, weldyer in gewiſſen Fällen ftatt der Gefammtgemeinde bei: 
gezogen werben mußte und fodanı die Gemeinde ſelbſt zu ver: 
treten hatte. Dahin rechne ich alle die vorhin erwähnten 
Käthe, Geſchwornen und Gemeindebevollmächtigten, welche an 
der Seite eines genofjenjchaftlichen Gemeindebeamten geftanden 
haben, gleichviel ob diefe den Zitel Bürgermeifter, Heimburger, 


GBonne, Hauptmann oder Schlüter, oder wie 3. B. in Beitin- 
gau Bierer und im Kanton Zug Gemeindepräfident geführt 


r 


haben. 
An der Seite des herrſchaſtlichen Beamten hat fi 


- ein Gemeinderath zuweilen in jenen grundherrlichen und vogtei: 
lichen Gemeinden gebildet, welche gar feinen eigenen Gemeinde: 


vn 


vorftand gehabt haben, in welchen vielmehr der herrichaftliche Be: 


: amte jelbjt der Gemeindevorjteher war. Dies war 3.3. zu Aspiz- 
Heim bei Alzei in der ehemaligen Pfalz der Fall. Dafelbit beftand 


neben dem Schultheiß und Gericht noh cin Rath und die 


16) Deine Einleitung, p. 173 u. 174. 


12 Gemeinderath. 


Sechſer immer ber Fürftlih Wallerfteinfche Yorftmeifter daſelbſ 
und der andere Sechſer der dortige Bader Storch 14). 


g. 171. 


Die Zeit wann die Gemeinberäthe entitanden Tiegt völlig im 
Dunkeln. Sie treten meiftentheils erjt im Laufe des 14. um 
15. Sahrhunderts hervor. Dean Fönnte baher leicht auf den Ge—⸗ 
danken gerathen, fie für bloße Nachbildungen der Stabträthe zu 
halten. Dem ift jedoch nicht jo. Daſſelbe Bedürfniß, weldes 
in den Städten zur Bildung eines Stadtrathes an ber Seite des 
Gemeindevorftehers geführt hat, daſſelbe Bedürfniß Hat offenbar 
auch in den Dorfgemeinden, je nad dem Bebürfnifle des Ortes 
in früheren ober jpäteren Zeiten zu demjelben Ziele geführt. 
Daher ift der Gemeinderath jo häufig gleichzeitig mit dem Rechte 
einen Jahrmarkt zu haben entitanden. Das Dorf Peitingau ; 
B., welches urjprünglich keinen Gemeinderath gehabt, hat vielen 
im Jahre 1438, und zwar gleichzeitig mit der Markgerechtigkeit 
erhalten. (‚und fol nu fürbas Peytengam ain Marckt haiſſen 
„und fein, und einen freyen jarmardt haben. — Sy follen auf 
„Rat haben, und darein erwelen und jezen u. |. w.“) 15). Mit 
der Marktgerechtigfeit ift nämlich der Verkehr, mit dieſem aber 
auch die Kompetenz des Gemeindevorſtandes erweitert worden 
Mit dem vermehrten Geſchäftsdrange ift daher eine neue Behörk 
zur Beratung und Unterftügung der alten nothwendig geworden 
Aus dem Imftande, daß die Gemeinberäthe ſpäter als die Stadt 
räthe hervorgetreten find, Fann aber ihre fpätere Entftehung eben 
jo wenig gefolgert werden, als aus der jpäteren Erwähnung de 
Dorfgemeinden auf ihre jpätere Entitehung geſchloſſen werten 
kann. Die meijten alten Dörfer find nämlih, da fie auf ta 
Gang der Ereigniffe feinen Einfluß gehabt haben, ganz unbe 
merkt im Laufe der Zeit entjtanden und ſehr viele Dörfer eben 
jo unbemerkt auch wieder verichwunden, jo daß viefelben num 
no in den Namen der Dorffluren und Feldgewannen heute nod 





14) Siebenkees, Il, 129. Lang, Mem. I, 30. 
15) Lori, p. 147. 
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fortleben 10). Eben fo unbemerkt wie die Dorfgemeinden ſelbſt 
haben ſich nun aber auch die Gemeinderäthe, je nach dem Be⸗ 
bürfniffe einer Gemeinde in früheren oder ſpäteren Zeiten felb- 
ftändig gebildet. Die Zeit ihrer Entjtehung kann zwar nicht nach: 
gewiefen werben. Daß fie aber wenigitens in vielen Gemeinden, 
in fehr frühe Zeiten hinaufreihen, geht ſchon aus dem Umſtande 
hervor, daß ihrer bereits in den Weisthümern Erwähnung ge- 
than wird, deren Inhalt bekanntlich in jchr frühe Zeiten hinauf: 
reicht. 

Ihre jelbjtändige Entjtehung ift, wie ich glaube, doppelter 
Art. Die Älteften Gemeinverätbe haben fi entweder an der 
Seite der genoffenfchaftlichen Gemeindevorftcher oder an der Seite 
eines grundherrlichen oder öffentlichen Beamten gebildet. Exit in 
jpäteren Zeiten kam biezu auch noch die landesherrliihe DVer- 
leihung. An der Seite des genofjfenfhaftliden Ge— 
meinbevorftehers hat fich der Gemeinderat) offenbar in ben 
alten freien und gemijchten Gemeinden, bie und da wohl audy in 
den grunbherrlichen gebildet. Der Gemeinderathb war fodann eine 
Art von Repräfentation ber Gemeinde oder ein Gemeindeaus- 
ſchuß, weldyer in gewifjen Fällen ftatt der Geſammtgemeinde bei: 
gezogen werben mußte und fodann die Gemeinde felbjt zu ver: 
treten hatte. Dahin rechne idy alle die vorhin erwähnten 
Räthe, Geihwornen und Gemeindebevollmäcdhtigten, welde an 
der Seite eines genofjenjchaftlichen Gemeindebeamten geftanden 
haben, gleichviel ob diefe den Zitel Bürgermeifter, Heimburger, 
Honne, Hauptmann oder Schlüter, oder wie 3. B. in Peitin⸗ 
gau Bierer und im Kanton Zug Gemeindepräfident geführt 
baben. 

An der Seite des herrſchaftlichen Beamten bat fi 
ein ©emeinderath zuweilen in jenen grundberrlichen und vogtel- 
Iichen Gemeinden gebildet, welche gar feinen eigenen Gemeinde⸗ 
vorſtand gehabt haben, in weldyen vielmehr der herrichaftliche Be⸗ 


amte ſelbſt der Gemeindevorfteher war. Dies war 3.2. zu Aspiz- 


beim bei Alzei in der ehemaligen Pfalz der Fall. Dafelbit beftand 
neben dem Schultheiß und Gericht no ein Rath und die 


16) Weine Einleitung, p. 173 u. 174. 
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Gemein. Die gerihtlihen Angelegenheiten beforgte Schultheik 
und Gericht, die wichtigeren Gemeindeangelegenheiten aber ker 
Rath und die Gemein. Einen eigenen genoflenjchaftlichen Ge 
meindevorfteher hatte die Ortſchaft jedoch nicht. Der herrſchaftliche 
Schultheiß war vielmehr zu gleicher Zeit auch Gemeindevorſteher 
und beforgte in diefer Eigenjchaft die minder wichtigen Angelegen- 
heiten der Gemeinde und den Vollzug der von dem Rath und der 
Gemein gefaßten Beichlüffe 7). Auch zu Elgg im Kanton Zürie 
stand der herrfchaftliche Vogt an der Spike der Gemeinde Ti 
Gemeindeangelegenheiten wurden jetodh von dem kleinen Rath 
beforgt und biefer in wichtigeren Angelegenheiten noch von dem 
großen Rath berathen und unterftüßt 1%). Allein auch in jenen 
grundherrlichen oder auch gemifchten und freien Gemeinden, welde 
eigene genofjenjchaftliche Vorfteher gehabt haben, hat nicht felten 
der herrjchaftliche oder öffentliche Beamte den Vorſitz bei den Ber: 
fammlungen der Gemeinberorfteher entweber gleich urjprünglis 
gehabt oder im Laufe der Zeit erft erhalten. In diefem Falle fan 
ber herrichaftliche oder öffentliche Beamte ebenfalls entweder gleich 
urſprünglich oder erft im Laufe der Zeit an die Spike des Der 
regiments und bie genofjenjchaftlichen Gemeindenorfteher wurden 
feine bloßen Rathgeber, welche wohl unter ber Aufficht bes har: 
ſchaftlichen oder öffentlichen Beamten, welcher in diefem Falle de 
eigentliche Gemeinbevorftcher war, gewiſſe Gefchäftszweige felk: 
ftändig bejorgen, im Webrigen aber als Gemeinverath ben ber: 
ſchaftlichen oder öffentlihen Beamten in feiner Cigenfchaft di 
Gemeindevorftand berathen follten. Diefes war namentlid ix 
Dürkheim binfichtlich der Achter der Fall. Die Achter waren de 
ſelbſt urfprünglich genoffenfchaftliche Genteindevorfteher. Sie haka 
fich aber unter dem Vorjige des herrichaftlihen Schultheiß ; 
einem wahren Gemeinderath umgeftalte. Eben dahin rechne ih 
auch die Zünfer zu Trochtelfingen, die Vierer zu Windafer um 
Dittenheim und die Scchzehner zu Obermögersheim. Denn aut 
fie waren, wie wir gejehen haben, bie alten Gemeindevorſtebe 
mit einer felbjtändigen Kompetenz. Sie haben ſich aber ebenfall 


— — — — — — — — — 


17) Grimm,l, 801 u. 802. 
18) Elgger Herrichaftsredht, art. 1 F. 4, art. 2,6 u. 7. 
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unter dem Vorſitze der herrſchaftlichen Beamten, der beiden Sechs 
fer zu Trochtelfingen und der Meier in ben übrigen reibörfern 
zu einem Rathe der Fünfer, Vierer und Sechzehner, oder zu einem 
fogenannten Fünfergericht, Vierergerihtund Sechzehner— 
gericht umgebilvet!%). Auch in jenen Gemeinden im Hochftifte 
Fulda, in welchen die Vierer und Zwoͤlfer neben einem herrſchaft⸗ 
lihen Schultheiß ftanden und gemeinschaftlich mit ihm die Ge: 
meindeangelegenheiten bejorgten,, haben die Vierer und Zwölfer 
unter dem VBorfige des Schultheiß einen wahren Gemeinberath 
gebildet. Und dafjelbe fcheint auch Hinfichtlich der Zwölfer in 
Behrungen der Fall geweſen zu fein, indem diefelben in gewiflen 
allen von dem herrichaftlichen Schultheiß beigezogen werben 
mußten und ſodann ebenfalls eine Art von Gemeinderath gebildet 
baben 2°). 

Diefes iſt der Urfprung der alten Gemeinteräthe, wie dieſe 
fi felbftändig je nach dem Bedürfniſſe einer jeden einzelnen 
Dorfichaft in früheren oder fpäteren Zeiten gebildet Haben. Bon 
diefen alten Gemeinderäthen verfchieden waren nun diejenigen 
Räthe, welche einer Ianbesherrliden Verleihung ihren 
Urfprung verbanfen. Sie find natürlich erft in fpäteren Zei⸗ 
ten entitanden, als fchon felbftänbig gebildete Gemeinberäthe 
vorhanden waren. Denn fie find begreiflicher Weile nad) irgend 
einem bereits bejtehenden Vorbilde mit einem Male gebildet und 
durch eine landesherrliche Verleihung ins Leben gerufen worden. 
Diejes war 3. B. bei Peitingau in Baiern der Fall. NAILS diejes 
im Jahre 1438 zu einem Markt erhoben ward, erhielt es auch 
alle Rechte der Oberbairiihen Städte und Märkte („jo geben 
„wir den Innwonern dat Peytengaw alle die Recht, die unfer 
„Stet und Märdt in obern Batern haben“)21). Zu diejen Ned: 
ten gehörte aber auch, wie wir gefehen haben, ein eigener Ge- 
meinderath, woraus zu gleicher Zeit folgt, daß damals aud, die 
übrigen Städte und Märkte in Oberbaiern ſchon einen Gemeinde: 
rath gehabt haben müflen. 


19) Siebenfees, III, 128—129. 
20) ®rimm, ll, 895. 
21) 2ori, p. 147. 
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Gemein. Die gerichtlihen Angelegenheiten bejorgte Schnithei 
und Gericht, die wichtigeren Gemeindeangelegenheiten aber ker 
Rath und die Gemein. Einen eigenen genoffenjchaftlichen Ge 
meindevorfteher hatte die Ortfchaft jedoch nicht. Der berrichaftlide 
Schultheiß war vielmehr zu gleicher Zeit auch Gemeinbevorfteher 
und beforgte in dieſer Eigenfchaft die minder wichtigen Angelegen: 
heiten ber Gemeinde und ven Vollzug der von dem Rath unk der 
Gemein gefaßten Beichlüffe!7). Auch zu Elgg im Kanton Zürid 
stand der herrichaftlihe Vogt an der Spike der Gemeinde. Die 
Gemeindeangelegenheiten wurden jetoh von dem Fleinen Rath 
beforgt und diefer in wichtigeren Angelegenheiten noch von dem 
großen Rath berathen und unterftüßt 12). Allein auch in jemen 
grundherrlichen oder auch gemifchten und freien Gemeinden, welde 
eigene genofjenfchaftliche Vorfteher gehabt Haben, hat nicht felten 
der herrichaftliche oder Öffentliche Beamte den Borfiß bei den Ber: 
fammlungen ber Gemeinberorfteher entweder gleidy urfprünglid 
gehabt oder im Laufe der Zeit erjt erhalten. In diefem Falle kam 
ber herrichaftliche oder öffentliche Beamte ebenfalls entweder glas 
urfprünglich oder erft im Laufe der Zeit an die Spitze des Tnf 
regiments und die genofjenfchaftlihen Gemeindbevorfteher wurke 
feine bloßen Rathgeber, welche wohl unter ber Aufficht des ker: 
Ichaftlichen oder öffentlichen Beamten, welcher in dieſem Falle ba 
eigentlihe Gemeinbevorfteher war, gewiffe Gefchäftszweige el: 
ftändig bejorgen, im Uebrigen aber als Gemeinderath ben herr 
ſchaftlichen oder dffentlihen Beamten in feiner Eigenſchaft dh 
Gemeindevorftand berathen jollten. Diefes war namentlich ix 
Dürkheim hinfichtlich der Achter der Fall. Die Achter waren ir 
ſelbſt urfprünglich genoffenfchaftliche Genteindevorfteher. Sie haben 
ſich aber unter dem Vorſitze des berrichaftlihen Schultheiß zr 
einem wahren Gemeinderath umgeftaltet. Eben dahin redyne ib 
auch die Fünfer zu Trochtelfingen, die Vierer zu Windsfeld met 
Dittenheim und die Scchzehner zu Obermögersheim. Denn and 
fte waren, wie wir gefehen haben, die alten Gemeindevorſtchet 
mit einer felbftändigen Kompetenz. Sie haben ſich aber ehenfal! 


— — — ·— 


17) Grimm, I, 801 u. 802. 
18) Elgger Herrichaftsrecht, art. 1 F. 4, art. 2,6 u. 7. 
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unter dem Vorſitze der herrſchaftlichen Beamten, der beiden Sech— 
kr zu Trochtelfingen und der Meier in den übrigen Freidörfern 
zu einem Rathe der Fünfer, Vierer und Sechzehner, oder zu einem 
genannten Fünfergericht, VBierergerihtund Sechzehner— 
gericht umgebildet!°). Auch in jenen Gemeinden im Hochftifte 
fulba, in welchen die Vierer und Zwölfer neben einem herrſchaft⸗ 
ihen Schultheiß ftanden und gemeinfchaftlih mit ihm die Ge- 
weindeangelegenheiten bejorgten,, haben die Vierer und Zmölfer 
miter dem Borfite des Schultheiß einen wahren Gemeinberath 
gbilde. Und daffelbe fcheint auch hinſichtlich der Zwölfer in 
Sehrungen der Fall gewefen zu fein, indem biefelben in gewiſſen 
Filen von dem herrfchaftlichen Schultheiß beigezogen werden 
wukten und ſodann ebenfalls eine Art von Gemeinderath gebildet 
haben ®°). 

Diefes ift der Urfprung der alten Gemeinberäthe, wie biefe 
 fjelbftändig je nach dem Bebürfniffe einer jeden einzelnen 
Derfihaft in früheren oder fpäteren Zeiten gebilbet haben. Von 
Seien alten Gemeinberätben verfchieden waren nun Diejenigen 
Rithe, welche einer Tandeshertrlihen Verleihung ihren 
Uſprung verdanken. Sie find natürlich erft in fpäteren Zei— 
ven entftanden, als ſchon ſelbſtändig gebildete Gemeinveräthe 
vorhanden waren. Denn fie find begreiflicher Weile nach irgend 
einem bereits beſtehenden Vorbilbe mit einem Dale gebildet unb 
varch eine Iandesherrlihe Verleihung ins Leben gerufen worden. 
Tiefe war 3. B. bei Peitingau in Baiern der Fall. Als diejes 
im Sabre 1438 zu einem Markt erhoben ward, erhielt e8 auch) 
le Rechte der Oberbairiihen Städte und Märkte („fo geben 
„wir den Innwonern dab Peytengaw alle die Recht, die unfer 
„Etet und Märdt in obern Baiern haben“)21). Zu dieſen Rech— 
tn gehörte aber auch, wie wir gejehen haben, ein eigener Ge: 
weinderath, woraus zu gleicher Zeit folgt, daß damals auch bie 
ibrigen Städte und Märkte in Oberbaiern ſchon einen Gemeinbe- 
th gehabt haben müflen. 


19) Siebentees, III, 128—129. 
%) Grimm, ll, 895. 
2%) 2eri, p. 147. 
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4. Berfgemeinde. 


$. 172. 


Tie eigentliche Machtrollfommenheit in Dorfmarkangelegen 
beiten rubte, wie wir gejehen haben, in der Gemeinde jelb 
ı$. 158 u.159.) Die Gemeintevorjteher und jelbft die Gemeinde 
rätbe waren nur tie Bevollmächtigten der Gemeinde zur Beier: 
gung der minter wichtigen Angelegenheiten ber Gemeinde Yür 
wichtigere Angelegenbeiten hatten fie fein Mandat. Daher mu 
ten tie wichtigeren Angelegenheiten au die Gemeinde gebradt 
werten. So war ed zu Embrach in der Schweiz („tem ber 
„ſachenn, teren ſy — die Dorffmeyer — nit gewallt für fich jelbs 
„babent, jellent jv lafjen an ein gemeind langen‘) 22). Eben ie 
zu Dierlifon und Rieden („onnd was für die — bie zwen Tem 
„ever — fompt, des ſy betundtj, das ſy nit gewalt noch macht 
„haben möchten, das jellen ſy bringen, an ein gang gemeine”)®). 
Ferner zu Obereiſensheim („ben vierundzwanzigen und ganzer 
„gemein“) 23). Aud in Türfheim wurde zur Crlebigung ber 
wichtigeren Angelegenheiten die ganze Gemeinde berufen, ein 
Zeit lang jogar dann noch, als jhon der Rath der Pier m 
Zwanziger entjtanden war. Späterhin jeit dem 16ten Jahrhur 
dert wurde jedoch die Gemeinte jelbjt nicht mehr berufen. Di 
wichtigiten Angelegenbeiten wurden feit jener Zeit im großen 
Ratbe, im Rathe ter Vier und Zwanziger, berathen und enticdie 
den, und dabei außer den Achtern der Zutritt nur noch ka 
Grundherren, d. b. den in der Mark anfäßigen Adeligen um 
Prieſtern geſtattet 2°). Und auch zu Elgg in der Schweiz pflegte 
in ſchwierigen Fällen außer dem großen und kleinen Ratk 
noch tie gejammte Gemeinde berufen zu werden und fie mußt 
ſodann auf dem Rathhauſe ericheinen. (,jöllend die Rät vnnd vie 


22) Grimm, I, 114— 115. 
23) Ofin. $. 10 bei Schauberg, |, 112. 

23 a) Dorſordnung von 1553, $. 59 u. 64 bei Wigand, II, 198 u. Au. 
24) Meine Gef. der Markenverf. p. 298, 300, 303 u. 304. und oben 5.53 
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„Einlif, vnnd die gant gemeind vß ietlichem huß der hußvater vff 
„den Rathuß erjchinen‘ 3). 

Die Gemeindeverfammlungen wurden öfters zu gleicher Zeit 
mit den Dorfmarkgerichten gehalten und führten daher aud) den 
Namen Baur- oder Burgerihte, Heimgeridhte u. f. w. 
Ansgemein nannte man fie jedoch Bauertage 3. B. in dem 
Wendthagenſchen Bauerrechte 20), ZTagmwenverfammlungen 
im Kanton Glarus 27), Baurfprahe oder Buirſprache, 
Buirfprafe u. f. w. 3. B. in der Graflhaft Lingen 28), 
Hagenſprache 3. 3. in der Grafihaft Ravensberg ($. 46.), 
Kirchenſprache 3. B. in Arnheim 2%), das Kirchſpielrecht 
im Lande Havdeln 3%), Bauernköhre 3. B. in Braunfchweig 
Wolfenbüttel 21), die Gemeind 3.2. in der Schweiz, in Schwa⸗ 
ben u. a. m. 32), dic Gemeinſchaft u. ſ. w. ($ 81.). 


$. 173. 


Zutritt zu den Scmeindeverfammlungen hatten nur die voll: 
berechtigten Genoſſen, aljo die Gemeindsleute, Nachbarn, Bauern, 
Großgütler u. ſ. w., nicht aber die Häusler, Köter, Seldner unte 
die übrigen bloßen Beifaffen ($. 81.). Auch waren die Frauen, 
Kinder und die Dienjtboten von der Berfammlung ausgeichloffen 22). 
Denn nur die felbftändigen Haus: und Hofbefiker, ober 
die jelbjtäntigen Hausväter („vß tetlihem huß ber huß 
„vatter oder meifter”) ) durften den Gemeindeverfamm- 


25) Elgger Herrſchaftsrecht, art, 7. 8. 6 bei Peftaluß, I, 267. f. 

26) Spangenberg, p. 199. 

27) Zandb. I, $. 243. 

28) Urk. von 1586 bei Piper, p. 200 u. 201. 

29) Hülmann, Städtewefen, II, 608. 

30) Habdeler Landrecht, I, tit. 1. „wann Kirchſpiel-Recht gehalten, — und 
„für Kirchſpiel-Recht gefuchet.‘‘ 

31) Stifier, p. 478 u. 479. 

32) Elgger Herrihaftsreht, art. 3 u. 7. $. 1. Dorfrechte von Aldel⸗ 
manngfelden und Beibingen bei Mader, IX, 365 f, u. X, 552. 

33) Grimm, II, 155. Thomas, I, 246. Vgl. noch oben $. 58. 

34) Elgger Herrigaftsreht, art. 1. $. 3, art. 28. 2, ar 7 8. 6 a. €. 
bei Peſtalutz, I, 260. Deffn. von Ermatingen bei Grimm, I, 244. 
„wan man an ain gemaind lüth, fo fol vſs ieglihen hauß, darjnn ain 
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„lüte vube gemene feripellüte 1°). Ein — umb die ge: 
„meine“ %). Nos ceniurio et univereilum ©). * „Bargermeiktr, 
„Ratb vnt Gemein zu Raumwenthal®2).” GelniGeruge vnd geichwe 

„tem fampt ter zangen gemeinken 7). Sonmin, Gehweren int 
"Gemeinten ter verfär. Kiripele"*). Der Sungemeifter und ref 
„za Herkitein umt ganz gemein tajelbft”*®). Nos clanigeri jerel 
et tota communitas parrochiarum ). „Durch ben rath van 
„gemein überfcmmen ift>' ). Nos jurati et universitas parochie®). 
„Gurmeitter, Sießerun, Ailtiefienn dorneſt by gamcze gemeine 
„ae Terms). 

Zurellen wurke auf noch das Gericht ober bie Schäflen u 
Serhandlung beigezegen, 3 2. in Türfheim **). Daher Ircen 
Gäultbei une Gericht fo cit gemeinfhaftfich mit ben Gemeinke 
verftebern, Gemeinterätben unt Gemeinten auf, um gemeinkhel 
Gb wit einander zu beratben unt zu banbeln. („Schultheik, wer: 
„zeben icheiten, beimkurge ent geichweren fampt ber ganhen ge 
„meinten °°). Scheltes, Echeiten, Vurgermeiſter vnd ganfe ge 
„menntes®). Seind mit tem gericht vnd rath gefteinett worbenn"). 
„Seulterus. centurio. scabini et universitas ipeius ville’), w 
der centurio neben tem seultetus jtebt, wie anderwärts ber Yur 
germeifter neben tem Schultbeiß). Späterhin, feitbemn dieſes is 
gregen Ratbe regelmikig geſchab, bat jih neben der Rathöbes 
auch nech eine Schäntenkant gebildet 


43) Uhl ven 1527 bei Richelien. p. 101. 
4) Grimm, IL 651. 

45) Dipl. ven 1259 Ni Günther, II, 391. 
46) Zetmann. L 491. vgl 48. 

4) Erimm, IIL Sie. ’ 

48) Guden, IL 1234. 

49) Erimm, IIL 374. 

50) Dipl. ven 1341 bei Midelien p. 25. 
5lı Ermum, IL 801. wi &R. 

52) Dipl ven 1323 kei Midelien p. 23. 
53) Url. ven 1490 bei Mencken, I, !W. 
54, Meine Sei. der Warfenveri. p. 299 u. 305. 
55) Erimm, Ill. 816. 

56) Bedmann, 1, 423. 

57) Grimm, L 800. 

58) Dipl ven 1297 txt Günther, Il, 515. 
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S. 174. 


Der VBerfammlungsort war in früheren Zeiten unter 
freiem Himmel, 3. B. unter der Dorflinde in Oberheſſen??), an 
der Drüde 3. B. in Ermatingen®), auf dem Kirchhofe nach dem 
Sottesdienfte 3. B. zu Trochtelfingen 9), auf dem Marktplatze, 
3. B. in Dürkheim auf dem Obern Markte?), oder jonft unter 
freiem Himmel, 3.8. die Verfammlungen der freien Hagen in der 
Grafihaft Ravensberg. („im Holtiichen Bruce uf gewöhnlicher 
„sat durch die ſämmtliche Hägers”)®), wie heute noch die Land⸗ 
gemeinden in Appenzell. Hie und da auch in der Kirche ſelbſt, 
3 B. zu Elgg in der Schweiz*?!). In grunpherrlihen Gemein⸗ 
den wurden die Gemeindeverſammlungen öfters auch in den ron: 
böfen gehalten, 3.3. in früheren Zeiten in Dürkheim %), oder in 
anderen herrſchaftlichen Gebäuden, 3. B. zu Dreis an der Mofel 
„im Echternacher Hofs oberften Saal, da man das Jahrgeding 
„pfleget zu balten‘C%), In jpäteren Zeiten wurden die Gemeinde 
verjammlungen meiltentheild in den Gemeindehäuſern ge: 
balten. 

Solhe Gemeinde: oder Rathhäuſer findet man nämlich 
frühe jhon auch in den Dörfern, 3. B. zu Langenlonsheim auf 
dem Hundorück und zu Epeiher an der Mofel ein Rath: 
baus®). Eben jo zu Erbad im Rheingau ein Nathhaus (stube 
domus consulum ®%). Anderwärts im Rheingau ein Kugel- 
hbaus®d). Zu Dürkheim ein Ratbhaus oder die Stuben?®), 


— — —— — — — 





59) Sternberg, I, 7. Not. 
60) Grimm, I, 243 u. 244. 
6:1), Yang, Men. I, 31. 
62) Grimm, 1, 787. Meine Seid. der Markenverf. p. 303. 
63) Urk. von 1541 bei Migand, Ar. V, 386. 
64) lager Herrſchaftsrecht, art. 1 8. 3 u. 5, art. 3u.4 8. 11. 
65) Meine Geh. der Markenverf. p. 298. 
661 eisthun bei Ludolff, III, 264. 
7) Grimm. Il, 155 u. 333. 
68) Urk. von 1450 u. 1453 bei Bobmann, 1, 461 u. 475. 
69) Bodmann, 1, 216. 
70) Meine Geh. ber Markenverf. p. 302. 
v. Mauer, Dorfoerfaflung. TI. Bd. b 
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„state saodlleren” 
hr Beasttum ba — Arch. I, 230 u. 284. 


3, Eisien, Schrendpr. p. 36.1, 3, 40 u. 41. 
76 Erimm. L. 15. 


7, Bodmann, I, 4:2. 
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bweiz („vund die gan gemeind vß tetlichem huß der hußvater, 
f dem Rathuß erſchinen“)8), in dem Spielhaufe zu Büttchen ?9), 
dem Gemeindehaufe zu Stäfa, zu Bold u. a. m. 


§. 175. 


Die Gemeindevorfteher hatten uripriüngli das Recht die 
meindeverfjammlungen zu berufen. Und es bedurfte zu dem 
de keiner Erlaubniß weder des grundherrlichen noch des öffent: 
ven Beamten. (magistrum villae viator appellat, qui 
avocatis civibus suis 99). „Ob die Burgermeifter zu radt 
urden, die Glod vff den Hoff zu leüdtten, vnnd aljo die Ge- 
einden zuſammenkomen“ 81). In jenen Gemeinden jedoch, welche 
nen genofjenichaftlichen Gemeindevorfteher hatten, in welchen 
{mehr der herrichaftliche Beamte der Gemeindevorfteher war, — 
jenen Gemeinden hatte natürlicher Weife diefer die Gemeinde 
berufen, 3. B. zu Elgg der berriaftliche VBogt®?). Außerdem 
wen aber auch in foldhen Gemeinden, welche einen eigenen ge 
ſſenſchaftlichen Gemeindevorjteher hatten die berrichaftlichen Be: 
ten , die grundherrlichen ebenſowohl wie die landesherrlichen, 
rechtiget, jo oft fie e8 für nothwendig hielten, entweder die Be⸗ 
kıng der Gemeindeverfammlung von den Heimburgern ober 
Migen Semeindevorjtehern zu begehren 8%), oder zu dem Ende 
DR die Gemeinde zu berufen, 3. B. zu Bonftetten der Vogt 
ba ſoll eyn vogt gange gemeynd jamlen”)®), in der Graf: 
aft Lingen der Droft („vnnd der Droft diefen Tag zur Buir- 
wach beramet”)85), und im Hochſtifte Fulda in den vogteilichen 
tichaften der Bogteiherr oder fein Beamter und in ben übri- 
ı Gemeinden der landesherrlihe Schultheiß?e). 


18) Elgger Herrihaftsret, art. 7, 8. 6 bei Peflalug, 1, 268. 

9) Lacomtlet, 1, 280. 

0) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. 

31) Gerihtsordn. von Niederheimbach von 1529 bei Bebmann, IL 656. 
32) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 7. 8. 1 u. 6. 

33) Grimm, II, 139. 

4) Ofin. 8. 15 bei Schauberg, 1, 11. 

5) Urt. von 1586 bei Piper, p. 200. 

36) Thomas, I, 246. 
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sdrhamire, gothiſch hramjan, ushramjan, d. h. befeftigen, feft: 
jegen, beitimmen®). Einen Zag zum Erſcheinen beftimmen bie 
alfo fo viel als vorladen?®,. Das Zeichen zur Zuſammenberuf— 
ung war jedody verſchieden, je nachdem der Kleine oder ber große 
Kath oder dic gefammte Gemeinde erjcheinen follte, z. B. in der 
‚Schweiz, in Oberheffen u. a. m.9). In manchen Ortfchaften 
verſammelte fich aber die Gemeinde and) regelmäßig zu gewiffen 
Jahreszeiten ohne alle Ladung, 3. B. zu Baar im Kanton Zug 
jedes Jahr an Weihnacht und Oftern 9). 


S. 176, 


In der Verſammlung mußte jeves Gemeindeglied bei Strafe 
ud zwar in eigener Perſon eri'heinen. („fol mann mit der 
Alockenn vier zeichenn leuttenn, vnnd wer daz vberfüre vnd ver: 
‚at vnnd nitt quem der jol ann feinem leib vnnd gutt geftrafft 
Aerden“ ) 9). 

Die Leitung der VBerfammlung hatte in der Regel ber Ge- 
meindevorſteher, 3. B. der Torfmeilter, Buirrichter u. |. w.!). 
Wenn aber ein herrichaftlicher Beamter, 3. B. der Vogt die Ver 
Yamsmlung berufen hatte, jo hatte diefer auch die Verhandlung zu 
leiten. („da joll eyn Vogt ganke gmeynd fjamlen, und darumb 


— — — — nn — 





B8) Grimm, R. A. p. 844. Meine Geſch. des altgerm. Gr. Vrf. p. 46 
u. 90. Schulze, Goth. Gloſſ. p. 143. 

96) Form. Lindenbrog c. 168. quem per suam festucam ante noes 
visus fuit adrhamisse. App. Marculf. c. 2 per suam fistucam 
visus fuit adrhamire. Wonach Grimm 1. c., welder behauptet, es 
werde babei eines Symboles nirgends gedacht, zu berichtigen fein 
dürfte. 

97) Elgger Herrſchaftorecht, art. 7 8.1 bei Peſtalutz, I, 266 Sternberg, 
I, 7. Not. 

98) Statuten von Baar von 1843, art. 19 Nr. 5. Bol. Renaud in 
Zeitihr. IX, 94. 

99) Grimm, I, 801. Bgl. I, 244, 11, 139 Thomas, 1, 246. Benſen, 
Rothenb. p. 381. Bgl. oben $. 81. 

{) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. Urt. von 1586 bei Piper, 
p. 201. 
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drhamire, gothiſch hramjan, ushramjan, d. h. befeitigen, feft- 
ben, beitimmen®:). Einen Tag zum Ericheinen beitimmen hieß 
jo jo viel als vorladen?®). Das Zeichen zur ZJujammenberuf: 
1g war jedoch verſchieden, je nachdem der Kleine oder ber große 
mb oder die gefammte Gemeinde erjcheinen follte, 3. B. in der 
Ahweiz, in Oberhefien u. a. m.9T). In manchen Ortjchaften 
sammelte fich aber die Gemeinde and regelmäßig zu gewiffen 
hhreszeiten ohne alle Ladung, 3. B. zu Baar im Kanton Zug 
ws Jahr an Weihnacht und Ojftern 9). 


6. 176. 
ß 
h In der Verfammlung mußte jedes Semeinbeglieb bei Strafe 
zwar in eigener Perſon erjcheinen. („ſoll mann mit ber 
n vier zeichenn leuttenn, vnnd wer daz vberfüre und ver: 
vnnd nitt quem der fol ann feinem leib vnnd gutt geftrafft 
4 ) ”), 

Die Leitung der Verfammlung hatte in ber Pegel der Se: 
orfteber, 3. B. der Dorfmeifter, Buirrihter u. |. w. i). 
aber ein berrichaftlicher Beamter, 3. B. der Vogt die Per 
ng berufen hatte, jo hatte diefer auch die Verhandlung zu 
(„da joll eyn Vogt ganke gmeynd famlen, vnd darumb 


"%) Grimm, R. A. p. 844. Meine Gef. des altgerm. Gr. Vrf. p. 46 
u. 90. Schulze, Goth. Gloſſ. p. 143. 

%) Form. Lindenbrog c. 168. quem per suam festucam ante nos 
visus fuit adrhamisse. App. Marculf. c. 2 per suam fistucam 
visus fuit adrbamire. Wonady Grimm 1. c., welcher behauptet, es 
werde dabei eines Symboles nirgends gedacht, zu berichtigen fein 
dürfte. 

%) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 7 8.1 bei Peſtalutz, I, 266. Sternberg, 
L 7. Rot. 

%) Statuten von Baar von 1843, art. 19 Nr. 5. Bgl. Renaud in 
Zeitſchr. IX, 94. 

%) Grimm, I, 801. Bgl. I, 244, II, 139. Thomas, I, 246. Benfen, 
Rotbenb. p. 381. Bgl. oben $. 81. 

{) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. Urk. von 1586 bei Piper, 
p. 201. 
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über den Holzhieb, insbeſondere auch über Die Zeit bes Holzhiebet, 
fodann über den Holzverfauf und über die Ausfuhr des Hole 
aus der Mark. („Item eyn apt mit der gemeynde femptlic hai 
„macht, zu erleubin buwholg zu hauwen vnd vB der” marden za 
„füren, ond ir keyner ane den andern!?). Es jollen der mener, 
„teller vnnd geghujslütt zefamen komen vnnd rath werben, un 
„wellichem bolg man die houw vſsgeben welle 1%). Wurde aba 
„die burjchafft einmuetig etwas daruſs zu verfaufen, deſs müga 
„se auch thun 7). Sond vnnjere dorfvierer mit der gemeint 
„überfomen, wenn man bowen wel, vnd was man ji dam 
„vereint, dem ſol gelebt werden!®). wannhe Die gemeyn zu K. 
‚nen walt vßdeylt und heut’) 19). 

Selbft neue Häufer zu bauen konnte die Gemeinde erlaube 
und aud) verbieten 2%). Die Gemeinde hatte ferner über die Ve— 
nugung der Felder und Wälder zu verfügen und daher Verfü 
ungen über die Einzäunung der Felder und Wälder, jo wie übe 
die Einfänge zu erlafjen. (Wer ouch das die geburjamy dehainch 
„berüfft vmb ein infang vff der brad), was denn ber merteil x 
„uber ein kompt, das jol der minder teil ouch volgen”) 21). &x 
hatte insbejondere auch für die Weide eine offene und geſchlofſen 
Zeit feftzuiegen ?) und auch im Übrigen die Benugung der Ge 
meinweide, den Bichtrieb oder Weidgang anzuordnen 2?), in welde 
Beziehung 3.8. zu Töß in der Echweiz die fehr weile Verfügunz 
getroffen worden ift, daß jeder Genofje, gleichviel ob reich oa 
arm, eine gleiche Anzahl Viehes umjonft hinaustreiben dürfe ( 
„mag ein neder, er ſy rich oder arm, jeins fächs trü hopt r 
„vnnſer gemeinwerk ſchlachen“), für das weiter noch hinausse 
treibende Vieh aber einen Zins entrichten mußte, „bamit die ar: 


15) Grimm, 1, 522 vgl. 524 u. €. 
16) Grimm, I, 127. 
17) ®rimm, 1, 399 f. 
18) Grimm, I, 130 f. 
19) Stimm, III, 330. Bgl. noch oben 8. 92, 
20) Stimm. I, 135. gl. oben $. 155. 
21) Grimm, 1, 78 $. 34. Bgl. nod 130 u. 133 und oben $. 105. 
22) Grimm, I, 130. 
Heider, p. 805. Bair. Landr. von 1616. tit. 24, art. 2. 
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„men nüt von den richen übervorteilt werbint”2*). Auch über 
die Nutzung der Eicheln zur Schweinemaft hatte die Gemeinde zu 
verfügen („wenn aichlen werdenntt, jo jol niemantt fein jchitten 
„noch leien, e das ein gemeind eins wirtt, wie man bie 
„ding bruchen welt”) 23). ‚Wo man an den gemeinen Hölgern 
„nie Aichel pofjen vnd klauben wolte, fol c8 damit gehalten wer: 
„den, was der mehrer theil auß der Gemein mit jedes 
„orts Obrigkeit ſchlieſſen würdet“)?e). Die Gemeinde hatte ferner 
die Zeit der Frucht- und Heuerndte und der Weinleje zu beſtim⸗ 
men („das nieman meigen jol, & daz fin du geburſami ge: 
„meinlid ze väte wirt?!) vff den Surbwifen joll niemand 
„maeygen, biß ein gemeind zuo W. deß zuo rat wirt?2®), 
„Ez ſol nieman in dhainem dorf, in dhainem eſch nicht jneiden 
„an der nachgepawern vat und willen 2%), Wenn er — ber 
„Meyer — vnd die geburfami über ein koment vnd ze rat werbent 
„daz es ze herbſt zit vnd zimlich ift ze leſen“) 3°). Kurz alle 
wichtigeren Angelegenheiten der getheilten und ungetheilten Dorf: 
mark gehörten zur Kompetenz der Gemeinde (,„iglich ftatt vnd 
„dorf ir abgejcheiden marf hait, die mogent ſie bejtellen zu allem 
‚rem noße, jo wann fie die welde offent, fo fin fie inen allen 
„offen, vnd jal nyman das holz vB dem Ryngame furen ?!). Jeder 
„feden vnd dorf mag zuſammenkommen, und ihre marke berichten, 
„ale zum wald und weid, holz und trifft, weg und jteg, und an- 
„ders zu thun, ald dick des noth ift im lande und in ihren mar- 
ten ??). Insbeſondere behielt die Gemeinde auch über die ge= 


24) ®rimm, I, 133 

25) Srinmm, 1, 120. 

26) Bair. Forſtordnung von 1616 art. 8. Bgl. oben 8. 112. 

27) $rimm, I, 74. 

28) Ofin. von Wäningen 8. 4. Pol. 8. 7 bei Schauberg, I, 7. Bgl. 
noch Offn. von Steinmaur $. 52 bei Schauberg, I, 95 und oben 
8. 166. 

29) Kir. Ludwigs Rechteob. c. 142. Vgl. Bair. Yandr. von 1616, tit, 24, 
art. 2, 

30) ®rimm, I, 322. Bgl. I. 820. 

31) ®rimm, 1, 534. 

32) ©®rimm, 1, 539 $. 1. 
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yei,re Marf ein Oberauffihtsrecht und in gewiſſen kt 
Xewt iber diefelde zu verfügen, wenn 3. B. bie Felder ui 
Beiftsindüer gebaut werben waren u. f. mw. ($. 40, 1 
SAN die Bruernzüter durften in manchen Gemeinden ut 
Suternang der Bauerſchaft veräußert werben, weil fi 
rei zn Aurereite dabei hatte, daß die Güter nicht in 
on Sttde Srrren. 1,08 ift zu merfen, daß ninden fie 
„x jur scheuht zur feinem gut, vnd wem er daß verluke 
‚NW Bi em auf dem land zu Faufen geben, mi iz 
In xxr zegen werden, vnd ſoll es auch verkauffen ud 
—— r2% vd Der acht mann, vnd auch der nad 
il zur a8 des biefür fain abgang da nicht je". 
gedèrden zur sutindtgfeit Der Gemeinden die Anortnragt 

Nerrlzurger üder die Wege und Gtege**) und über hir ie 
—B 'e wichtige Wieſenbewäſſerung?*), ferner fe 
gar derder Seo nz die Beſichtigung ber Wege und Eng, 
J rd ver Marken überhaupt. („die Nachpan 
Se Nutzer. Wer end Steg jährlich beſichtigt, damf 
Nerrariss Den nd 


N. 178. 


ya Ne Anzerereadeiten der Feldgemeinſchaft gebörten | 
KIN ER ment Semeindeangelegenheiten vor die 
zur ter Neaigket regen nicht von den Gemei 
star Neszzt der andihleren werben Tonnten?®). 7 
gan in mim Serunten die Aufnahme neuer E 
gueder?? Saar ne SUN der Gemeindevorſteher ($. 164), W 
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einderathes ($. 170) und der übrigen untergeorbneten Ge⸗ 
bebeamten und Diener, wie diejes alsbald nachgewieſen werden 
Es gehörte dahin ferner die bie und da übliche jährliche 
Meiftung der gefammten Einwohnerichaft, 3. B. zu Elgg’®), 
Bondere auch die dem neuen Grund= ober Vogteiherrn zu 
sde Huldigung, 3. B. zu Dreis in der Abtei Echternach), 
Die Bogteihuldigung im Stifte Fulda 0). In der Gemeinde- 
nımlung wurden aud) die Weisthümer und bie grund- und 
herrlichen Geſetze und Verordnungen publicirt. (,Orbmung 
r wensthumb des fleckens Langenlonsheim, fo man ein jebes 
8 vor ganker gemein publiciret‘)*). 
Die Gemeinde hatte ferner ein Bannrecht und bie damit 
ımenhängende geſetzgebende Gewalt in allen Gemeinde: 
legenheiten und das Recht der Scelbjtbefteuerung. Das 
t der Gemeinde in Dorfmarkangelegenheiten zu bannen, 
. bei Etrafe zu gebieten und zu verbieten, verftand fidh ge: 
rmaßen von jelbjt. Denn da es ſchon die Gemeindevorfteher, 
die Bevollmächtigten der Gemeinde hatten, (6.166 , fo muß⸗ 
es die Gemeinden felbft, von denen jene ihre Vollmacht er- 
en, um fo viel mehr noch haben. Auch war bdiefes Recht 
rücklich anerkannt 3. B. zu Ober- und Nieberfteinmaur tn 
Schweiz. („Und jo wyt dießer vmbkreiß belangt was bar 
nn jit, da hat ein Gemeindt nad altem Harfhomenn ze⸗ 
henn“)42). Eben jo zu Dietliton („Item ein Gmeind 
den gewalt, daß jy jr heiß, veld wun vnnd weid, by einer 
ß verbannen mögent, wer da den Ban breh)2). Am 
ton Schwyz („wo wier die allten lannptwerinen haund, ober 
ft bannen vnnd in friden gelegt, das die nieman Nüten, 
ften noch howen ſoll“) #). Kerner zu Nspizheim in der Pfalz. 


) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 3 u. 4 8. 11 bei Peſtalutz, I, 262. 

> Weisthum bei Ludolff, III, 264 - 265. 

) Xbhomae, 1, 246. 

) Grimm, II, 153. Aehnliche Beflimmungen in vielen ungebrudten 
Weisthämern der Pfalz. Thomas, I, 246. Sternberg, I, 7. Not, 

) Offn. 8.11 bei Schauberg, 1, 93. 

) Offen. 8. 11 bei Schauberg, I, 113. 

) Landbuch von Schwyz p. 49. vgl. p. 286. 
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tbeilte Mark ein Oberauffihtsrecht und in gewiſſen Yällen das 
Necht Über diefelbe zu verfügen, wenn 3. B. die Felder nicht ver 
ſchriftsmäßig gebaut worden waren u. |. w. ($. 40, 127, 18). 
Selbft die Bauerngüter durften in manchen Gemeinden nicht ohne 
Auftimmung der Bauerfchaft veräußert werben, weil auch die Ge 
meinde ein Intereſſe dabei hatte, daß die Güter nicht im ungeelg- 
nete Hänbe famen. („es ift zu merfen, daß nindert kainer iR; 
„er hab erbrecht auf feinem gut, vnd wem er daß verkaufen wii; 
„ber foll e8 ainem auf dem land zu Faufen geben, vnd in kainen 
„markt nicht zogen werben, vnd fol c8 auch verfauffen nach be 
„herrrſchaft rat, vnd der acht mann, vnd auch der nachpaurn 
„willen, alſo, daß des hiefür kain abgang da nicht ſei“)22). 
gehörten zur Zuſtändigkeit der Gemeinden die Anordnungen 
Verfügungen über die Wege und Stege?*) und über bie für W 
Zandwirthichaft jo wichtige Wiefenbewäflerung 3°), ferner die | 
ficht darüber, aljo auch die Befichtigung der Wege und Stege, 
Bannzäune und der Marken überhaupt. („bie Nachparn ” 
„Die Baanzäun, Weg und Steg jährlich befichtigt, daruff bi 
„Haingericht gehalten‘‘) 3e). | 


$. 178. 


Außer den Angelegenheiten der Feldgemeinfchaft gehörten abem 
auch alle übrigen Gemeindeangelegenheiten vor die Gemeinde, 
wenn fie ihrer Wichtigkeit wegen nicht von den Gemeindevoer⸗ 
ftehern allein beforgt oder entjchieden werden Tonnten?®). Dahim 
gehörte in vielen Gemeinden die Aufnahme neuer Gemeinde 
glieder ?T), ſodann die Wahl der Gemeindevoriteher ($. 164), des 


——— — 


33) Grimm, Ill, 900. 

34) Grimm, I, 131—132 u. 539 $. 1. dipl. von 1303 bei Würdtwein, 
monast. Palat. III, 279 u. 280. quam almeindam cum ipsa viä 
villani contulerunt. 

35) Grimm, ], 131. 

358) Erbacher Landr. p. 124. Vgl. Hofreht von Malters im Geſchichteftd, 
IV, 72. Bgl. überhaupt oben $. 152— 155. 

36) Thomas, I, 246 und oben $. 172. 

37) Grimm, 1, 128 u. 133. gl. 8. 77. 
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„innemen jüln 5%). Es fol och der Meiier kein Ban machen 
„ober Holg vnd vber velt, noch ein Fein einung vff ſetzen vber 
„‚tein Ding, won mit der gnofjen zwen Zeil willen:57) Nec 
aliquam einungam facient (villani), nisi de fratrum consilio 
et assensu) °®). Und je nachdem der Frevel bei Tag oder bei 
Nacht, an den Feldfrüchten an dem Obfte, an den Trauben, Wie: _ 
jen, an Gänſen u. ſ. w. begangen worden ift, nannte man bie 
Buße eine Tag: oder Nachteinigung, eine Fruchteinigung, 
Objteinigung, Zraubeneinigung, MWicfeneinigung, 
Gänßeinigung u. f. w.’®). 

Diefes Bannreht der Gemeinde erftredte ſich aber außer 
den Angelegenheiten der Feld: und Marfgemeinichaft audy noch 
auf alle übrigen Angelegenheiten der Gemeinde Denn was eine 
Gemeinde nad Mehrheit der Stimmen im Sntereffe der Gemeinde 
beichlofjen hatte, galt für die Sefammtheit als Geſetz. („ſwaz der 
„richter jezet mit der merern menge der geburen, daz mac ber 
„minner teil nicht widerreden“) 6%). Daher findet man in jo 
vielen Dorfichajten nicht nur Anordnungen über das Halten von 
Pferden, Schweinen, Gänjen und anderen Thieren ©), foge- 
nannnte Herbſtordnungen über Das Leſen der Trauben 62), An- 
ordnungen über die Wiefenbewäflerung *°), Forſt- und Holz: 
ordnungen über die Benußung und Bewirthichaftung ver Ge: 


— — — — — — — 


56) Grimm, |, 74. 

571 Hofteht von Malters im Seichichisfrd., IV, 72. Bol. noch Grimm, 
1, 419 - 420. Weistbum von St. Goar. bei Hofmann, p. 148. 
Haltaus, p. 307—308. 

583) Dipl. von 1268 bei Guden, svi. p. 256 

59) Grimm, 1, 802. 

64) Schwäb Yandr. W. c. 311. Bgl. Sächſ. tr. I, 55. Ruprecht von 
Freiſ., 1, 142. Offn. von Neftenbach $.33 bei Grimm I, 78 u. 108. 
„Was under den gnoffen das meer beichließen würd, das fol der 
„minder teil halten“ Dorfreht zu Meggen bei Segeſſer, Rechtsg. 
von Lucern, 1, 509. Gerichtsordn. von Nicderbeimbach bei Bodmann, 
Il, 656. 

61) Grimm, I, 127. Bgl. noch oben $. 111. 

62) Srimm, 1, 820. 

63) Grimm, 1, 131. Offn. von Nider und Mättmenbafle $. 30—33 bei 
Schauberg. 1, 3. 
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meister im Stifte Fulda Te), Feuerſchauer („Fürſchower“) Jin ker 
Schweiz 9%) und in Baiern eigene Obleute 8%). Sodann eigene 
Weinſchetzer, Fleiſchſchetzer Brodſchauer („Brotſchower“) 
oder Brodbeſeher, z. B. im Odenwald und in der Schweiz *'), Ge⸗ 
ihworne Weineiher und Frucht meſſer, 3.2. im Odenwald un 
in der Pfalz 82), oder Mutter, fogenante Mitterer, wie mar 
fie heute noch in ber Pfalz, offenbar von dem Fruchtmaße (Mutt: 
zu nennen pflegt 23). Eigene Maffermänner oder Waſſer— 
herren in Oberfranfen und in der Schweiz ı$. 118.) und Wie 
fenbewäfjerer in ber Pfalz 3. B., zu Dürkheim („anno 15% 
„Haben die achter ein wießenwäßern angenommen, dad a 
„nemblich ſoll verbunden fein zu wäßern, wann ces net jit, ir 
„innen vndt waßers zu warten, jtem wann ein fchaben befun: 
„den in dem Gappes Fleckhen, vf der Allmendt Gänns, ca 
„nacht waiden, ſoll er es für vier der Semain bringen ). Re 
ben dem Wiefenwäflerer gab c8 in Dürkheim auch noch einen ie: 
genannten Bachknecht. („anno 1487 haben die Achter beitel: 
„vnd angenommen Michael den Füchirten zu einem Bachknekt 
„vndt behüeter der gefückten waiden, das er nemblich die wandern 
„alenthalben wäßern, wa ce not jjt die Gräben fegen vndt auf 
„heben, auch weher ſchlagen, das waßer fein lauff haben möge 
„zu nutz dem viche, vıdt der Germain zum beiten, Wa auch wer 
„den abghen, die mit bülff der Achter wider fegen, dem Allen 
„getreuwlich fürftehen, bei den Ayden, er der Gemein geikr 
„habe“) 85). Sodann eigene VBerordnete der Gemeint 
zur Beaufjichtigung der Weinwirthe 3. B. in der Ecymeiz Hı 
oder Weinmeifter, wie man fie in der Wetterau nannte 

78) Thomas, I, 202 u. 203. 

79) Elgger Herrſchaftsrecht, art. i. 8. 11 kei Peſtalutz, I, 264. 

80: Grimm, Il, 643 8. 22. 

81, Erbacher Yandr. p. 76. Elgger Herrihafteredt, art. 4 8. 11: 

art. 13 u. 14. 

82) Erbacher Yandr. p. 74. Grimm, I, 802. 

83) Grimm, 1, 78%. Vgl. Schmeller, II. 653 über das Fruchtmaß. 

84) Dürfheimer grünes Buch. 

85) Grünes Bud. 

86) Grimm, 1, 89. 

87) Altenhaßelauer Recht 8. 50 in Eran. I, 55. 
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Eigene DObleute zur Beauffihtigung der Gemeinde Scharwerfe 
3. 3. in Baiern®). Feldſchöpfen für Feldbeſichtigungen, 
GSüterabfhäßungen u. ſ. w. 3. B. im Stifte Fulda 9). Wült- 
meijter zur Aufficht über die Wüjtungen im Stifte Fulda 9). 
Eigene Schuldepntirte zur Beauffichtigung der Dorſſchulen 
3. B. in Fulda »u). Baumeifter („Buwmeiſterr“) oder Baus 
männer zur Bejorgung des Bauweſens, 3. B. in der Wetterau, 
im Stifte Fulda und in der Schweiz 9), und neben ihnen bie 
und ta auch nod Feldbaume iſter („Veldbuwmeiſter“) zur 
Bejorgung der Zäune, Graben, Waſſerläufe, Brüden, Wege uud 
anderen Baulichkeiten in der Feld- und Waldmark 9%) Soge⸗ 
nannte Feldftügler zur Aufficht über den Feld- und Weinbau 
und über die gehörige Beſtellung der Felder und Weingärten 3. 
B. in Württemberg ®). Geſchworne Sachverſtändige zur Bor: 
nahme der Greuz⸗, Flur: und Feldbeſichtigungen und der Güter- 
ſchätzungen und zur Vermeſſung, Verſteinung und Qermarfung 
der Ländereien. Man nannte fie Mejfer, Feldmeſſer, Land—⸗ 
mejjer, und Eteinjeßer in den ungedruckten Weisthünern 


von Flomersheim, Großkarlbach, Zell, Harxheim und Nifern— 


beim in der Pfalz, in beiden Heſſen u. a. ın.®), Landſcheider 


und Feldgeſchworne im Solmfer Landrecht (II, 30.) u. a. m.. 


1 


Feldſchöpfen im Fürſtenthum Fulda »e), geſchworne Un: 


- tergänger, Meſſer und Steinſetzer zu Groß- und Klein 


4 
i 


—⸗ 


u 
— 


Ingersheim 7), Schieder, Feldſchieder, Siebner und 
Gemeindeſiebner in den Fürſtenthümern Würzburg 9) und 


88) Grimm, Ill, 643 $. 26. 

89) Thomas, 1, 205 fi. 

90) Thomas, 1, 203. 

91, Thomas, 1, 203. 

92) Altenhaßelauer Recht 5. 16, 46 u. 47 in Gran. I, 565. Thomas, I, 
202 u. 203. Elgger Herrſchaftorecht, art. 22. Grimm, I, 162 
u. 163. 

93) Elgger Herridhaftsrccht, art. 4 8. 11 u. art. 10. 

94, Würtb. LYandsordn. von 1567 p. 96 f. 

95) Eſtor, Rechtsgel. I, $. 1650 u. 1651. 

96) Thomas, I, 205 f 

97) Torfordnung von 1484 8. 9 bei Mone, Zeitſch. I, 12. 

9x) Verordn. von 1753 in Samml. der Würzb. Yandesverordn. II, 640. 


v. Maurer, Dorfverfaffung. II. ®b. 7 


Nass 
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Ansbah u. a. m. in Franken. Das Collegium ber Siche 
nannte man Sibnerei®) und ihre Gerihte GSiebnereige: 
rihte und Steinergerihte!). Gemeinde Einnehner, 
Säckelmeiſter und Bedejeger zu Erhebung ber Gemeine 
Einkünfte und zu deren Berrechnung, 3. B. in ber Wetter, 
im Stifte Fulda, in der Pfalz u. a. m.?), oder zur Erbe 
der Steuern eigens gewählte jogenannte Steuermeier („Ein 
„meiger”) 3. B. in der Schweiz ?) in jenen Gemeinden, in we 
hen die Steuern nicht von den Gemeinbevorftchern felbft erbeba 
zu werben pflegten. ($. 83 u. 166). Endlich kommen zur & 
jorgung der kirchlichen Angelegenheiten, außer dem Weise. 
Sakriſtan und dem Küfter, welchen man in Elfaß auch Kilmarı 
oder Kirmart genammt bat ?), auh noh Kirchenvorſteber, 
Kirhenpfleger, Kirhenväter, Altermänner und Kirk 
geihmworne vor®), jodann Kirchen Eltefte 8), Heiliger 
pfleger ®), Kilchenpfleger?), Heiligenmeifter®) Kirk 
meier®). 


$. 180. 


Außer den jo eben genannten Semeindebeamten , deren As 
in vielen Gemeinden ein bloßes Ehrenamt war, fommen 3 
fajt allen Gemeinden auch noch niedere Beamten und Diener m 
welche zur Bejorgung des untergeordneten Dienftes in der get 


99) Echmeller, III, 186. 

1) Ansbach. Hofratbsordnung von 1730, c. U, $. 18. 

2) Altenbaßelauer Recht 8. 49 u. 50 in Eran. I, 55. Grimm, I 1 
Thomas. I, 2U3. 

3) Grimm, 1, 145. 

4) Urk von 1339 bei Schoeptlin Als. dipl. 1, 166 uw. 167. Gries 
674 u. 678. Scherz, gloss. p. 784. 

5) Haltaus, p. 19, 20 u. 1088. 

6) Altenhaßelauer Recht 8. 46 in Granien, I, 55. 

6a) Benfen, Roten. p. 373. Dorfordnung von Ingersheim 8.9 7 
Mone, Zeitichr. 1, 12, 

7) Elgger Herrichaftsrecht, art. 16. 

8) Thomas, 1, 202. 

9) Etalder, Il, 100. Bgl. no oben $. 147. 





ad die marglüt budht vnd zu rat) wurden“, '?). DTaher wirt 
ns Recht der Autonomie in manchen Derirechten einer Verleih⸗ 
mg des Grundherren zugeihrieken, unt ed may aud öfters auf 
iser jolhen Verleihung beruht haben °?). 

Da die Gemeinden frei unz jelbſtändig handeln fonnten und 
a4 in allen wichtigeren Angelegenheiten jelbjt zu handeln piley- 
a ($. 173.), io kounten fie aud ein Verbrechen begehen und 
#ür gejtraft werden. („betert en buricap der anderen“) 7%). 
Ind der Gemeindevorftand mußte ſie auch bei ihren Pergchen 
ertreten. („ire burmeifter mut vor fie alle wedden“) :°). 


5. Untergeordnete Semeinde-Seamte und Diener. 


$. 179. 


Die laufenden Geichäfte pflegten jammt und jonters, ur: 
a zlich gewiß allenthalben und ohne alle Ausnahme, von den 
Mueinveverftehern beſorgt zu werden. Erſt, ſeitdem ſich in 
machen Gemeinden die Geſchäfte vermehrt, wurden einzelue 
Beige des laufenden Dienjtes ausgeſchieden und beſonderen Ge: 
mndebeamten zugewiefen. So kamen in jenen Gemeinden, in 
when jich jchr ausgedehnte Almenden befanden, zur Berwaltung 
Werielben eigene dem Gemeinderathe rehnungspflichtige Beamte 
ww z. B. in der Gemeinde Kappel im Kanton St. Gallen eigene 
bemeinds Verwalter, Almeinsvögte und andere Verwalter der 
Mmeinden 7%). Zur Bejorgung der Feuerpolizei findet man 
ee fogenannte Feuerherrn in Hejjen 7), eigene Feuer— 





2) Grimm, 1, 414. Dipl. von 1268 bei Guden, syl. p. 256. vgl. oben 
$. 3U--32, 38, 122, 125. 

3) Dfin. von Rheinau 8. 24 u. Rechtung von Martellen $. I. bei Schau: 
berg, I, 152 u. 154. 

4) Sächſ. Landr. III, 86 $. 2 

5) Sachſ. Landr. II, 86, 8. 2. 

?6) Protokolle von 1801, 1802, 1822, 1830 in den Rechten von Kappel auf 
den Allmeinden. St. Gallen 1847, p. 73—76. 

7) Grebenordn. tit. 10 8. 7, tit. 49. 


400 Gemeinbebiener. 


Weiden, Weinberge u. |. w. zu hüten, ba®. im Frevel gefunden 
Vieh zu pfänden und bie entdedten Frevel bei den Bauerngeri 
ten zu. rügen („ber banwart fol behuten velb, won vmb weh, 
‚nnd fol och darvmb rugen, wen er findt darin ze fchaben gm 
„lüt oder vich 1%). warn der banwart vindet vihe zu fchaben gen, 
„das vihe fol er in thun, der banwart fol dag vihe mit wiege 
„ben, des das vihe ift, der ſchowe dan dem armen man fin fie 
„den 1%). Die rügung fol ein banwart thun by geſchwornen ce 
„off daz nehfte gerichte zu jungichten, vor einem gemeinen bar 
„gericht 20). Der banwart joll dz vihe, dz er nympt, ba zu ſche 
„ven gangen tft, nit lenger behalten warn übernadht, es fige 
„gens oder ander vihe 21). Die jelben banwart follent fchwere 
„und globen, getruwlich zu hüten, und die beffrungen und eins 
„gen zu rugen und fagen‘ 22), Die Rebbannwarte zu Twam 
am Bielerfee in ber Schweiz follten ſchwoͤren „bie reben zu hükn 
„dem armen wie dem reichen, fo lang der bann währet, niemam 
„au lieb noch zu leid, keinen Dieb zu helen und felber nidts zu 
„entwenden. . Sie jollen bei feiner hausröche im gerichte ſchlaſen 
„übernimmt ſie der fchlaf, jo jollen fie ihren ſpieß zwiſchen ben 
„arm und einen Kiefelftein unter ihr haupt legen und fo fehlafen, 
„nach dem fchlafe aber aufftchen und hüten wie vorher” 22). Die 
Tlurihügen und Bannwarte mußten ben entdediten Schaden deu 
Beihädigten auf der Stelle anzeigen, fonft hafteten ſie ſelbſt fir 
ben Scaben ?ı). Das Zeugniß der gefhwornen Feldſchühen 
Eſchhaie, Wißhaie u. |. w. hatte volle Beweistraft 2%). De 
ber überließ man es in jpäteren Zeiten, als bereits die Bauerz 
gerichte eingegangen waren, ben Felbihügen bie gefetliche Bu 


18) Grimm, I, 652 vgl. 651. 

19) Stimm. I, 418 f. 

20) Stimm, 1, 419. 

21) Stimm, 1, 420. 

22) Grimm, I, 820. Vgl. noch p. 814. 

23) Stimm, 1, 182. 

24) Offn. von Dübendorf $. 23 u. 24. und von Scwommenbingen $ & 

bei Schauberg, I, 103 u. 120. Grimm, I, 182. 

25) Nechtsb. Kir. Ludw. c. 142 u. 143. Bair. Landr. von 1616. it A 
art. 2 u. 3, Grimm, I, 419 u. 820. 
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von den im Frevel getroffenen Leuten gleich bei der Pfändung 
jelbjt zu erheben, 3. B. frühe ſchon in Baiern 2°). 

Dafielbe, was die Feldſchützen für die Felder, Wieſen und 
Weiden, waren bie Waldſchützen für die Gemeindewaldungen. 
Sie hatten die Auffiht über die Walbungen mit dem Rechte und 
der Pflicht die Holzfrevel zu conjtatiren und zu rügen. Außer: 
dem hatten fie aber auch noch dic Holzhiebe anzuorbnen und die 
einzelnen Holzloje anzuweiſen 27). Man nannte fie auch Holz 
haie z. B. in Baiern und in der Schweiz 2°), Holzwarte 29), 
custodes silvarum 3°), Bannwarte u. |. w. („der bannwart fol 
„oh by finem eid all tag früy vff ftan fo der tag an den himel 
„gat, vnd fol holg vnd veld beihomen verhueten und vergomen 
„(don dem Gothiſchen gaumjan, d. h. beichauen und hüten) 31). 
„Dz nieman dhein fchad befchehe, wer aber dz er dheinerley vichs 
„jemans guot an ſchaden funde jo fol er rueffen mit luter ftimm, 
„dri ſtund das man jm belfe dz vich vitriben, kunt dann nieman 
„der jm hilffet, jo fol er es felber vſtriben“) 32). 

Auch Förſter wurden die Waldſchützen öfters genanııt. 
Denn fo lange es noch Feine Forftlultur gab waren die Gemein: 
deförfter von den übrigen Feld- und Walbhütern durchaus nicht 
verfchieden. („ein vorjter, der vnſer bolg vud feld vergome, vnd 
„ale morgen, & die ſunn vf gat, bede kornn vnd haber zelgen 
„beſäch, jo er etlich fach am jchaden fint, das felbig inthun 2). 
„Sin vorjter, der vns fol hüten wifen, affer, hol vnd och veld?). 
„Findt in der forjter und ift ev goteshausman, jo fol er in rue: 
„gen für 6 Den., und ift er ein ungenoß, jo fol er in pfenben, 
„wo er in begrift uf dem eigen ?). Das Forſter ampt wer das 

26) Urk. von 1557 $. 5 bei Lori p. 349. 

27) Urt. von 1557 $. 1 bei Xori, p. 348. 

28) Grimm, Ill, 651 $. 37 u. 38. Ordnung von Dübenborf bei Schau: 
berg, I, 110. 

29) Lori, p. 348. 

30) Dipl. von 1296 bei Würdtwein, nov. subs. Xll, 268. 

31) Grimm, Gr. IV, 658 u. 699. Schulze, Goth. Gloſſ. p. 108. Stal: 
der, 1, 430, f. 

32) Offn. von Dübendorf $. 22., vgl. $. 23 u. 24 bei Schauberg, 1, 103. 

33) Grimm, 1, 134. 

34) Grimm, 1, 101. gl. p. 115. 

35) Grimm, |, 675. 
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„hat fol Holg vnd velds gomen vnd fürbieten wind:fol yfemım 
geben“) >). Wer fih ber Pfanbungwviberfeigte vurde 
(‚wer dem vorfter ein pfaund fräffenlich verbietet, josiikum pi 
„ben weilte ber ift ein fräffel verfallen“) 27). Mac das ir 
„nel gefundene. Vieh follte gepfänbet unb im Bfanitfinliet 
ober im Frouhofe *) ober in berWohnung bee ‚Geimiihigen") 
fo lange bewahrt werben, bis ber Schaden gefehätt mai ei 
worden war. 


s. 181. 


Für den untergeordneten Gemeinbebienft in dent Dorfe jeiht 
Waren allenthalben Boten angeftellt, zur Beforgung ' ber ai 
Gen Bekanntmachungen und Borlabungen, und bes Wollmge 
der '&emeinbebeichlüffe und ber Gebote ber Gemeinbenorficher. 
Man nannte fie Boten (precones) ti), Büttel (,„Bubel“ eu 
Butel“) 42), Dorfs:Knehte®), Schergen*), Weibel 
zumal in der Schweiz), Amtmänner z. B. in Baiern ®) 
amd Ködder Greben 3. 8. in Hefien!!),. Außer dem wur 
georbneten Dienfte in dem Dorfe felbft mußten fie jedoch äften 
auch noch die Feld- und Waldmark hüten („derfelben matten jel 
„ein büttel hüten“) 4%). Und zumal die Weibel waren mih ' 
felten zu gleicher Zeit auch bie Förfter. („Der Weibel foll jdwer ) 
„ren bie Hölger, und was dem gftifft zugehörig ift wohl zu 





36) Offn. zu Knonau $. 18 bei Schauberg, 1, 77. 
37) Grimm, 1, 125. 

38) ®rimm, 1, 134. 

39) Grimm, 1, 671. 

40) Statute von Mühlhaufen bei Grasshof, p. 249. 
41) Grimm, 1, 693. 

42) Grimm, 1, 516, 728 u. 787. 

43) Grimm, 1, 516. Heſſ. Grebenorbn. tt. 48 u 49 p. 123 m 127. 
44) Stimm, 11, 738 8. 5. 

45) Grimm, I, 253. 

46) Grimm, I, 900. 

47) ©rebenorbn. tit. 49, p. 127 u. 132, 

48) Grimm, 1, 727. 


Gemeindebiener. 103 


„Bergaumen, auch die Ehefaden treülich zubejehen, und in 
„Holt und Feld fein beit und wegftes zuthun, auch alle, die, fo 
„wieder den Nobel, im Hol und jonjt etwas handlen wurden, 
„den jenem Eid einem Probft und Pflegeren zuleiden“, d. h. an- 
zeigen oder anflagen 7%. „Es ſoll ein Weybel alle tag ausgahn 
„zu eingehendem Meyen fo der Morgen: oder Zagsftern aufgaht, 
„and jol gahn durch Hole, und durch feld zu Schw., und jol 
„beſchauen ob jemandt kein ſchad beichehen wäre‘ 50). „Es fol 
„aud ein jeglicher der das weibelamt jn hat, über den berg for- 
„ter jeyn, und wen er darin ergreifft der nicht der güter bat, 
„den mag er pfenden‘ 51). 

Umgekehrt mußten aber auch vie Feld: und Waldſchützen 
die Gemeindedienfte anlagen („wan ein banwart gebüt, von 
„huſz zu huſz, wege ober ſtege zu machen oder buren werd‘) 62), 
und wenn es nothwendig war, noch andere Bolendienfte thun 
(„ein bannwart ſoll wenn es der twingherr begert über filh in 
„dem jee, um botſchaft auf Nidau oder Erlach, zu gebot ftehen‘) ®2). 
Auch die Förfter mußten nöthigenfalls die VBorladungen machen 
und noch andere Botendienfte verrichten 99). Und wenn in einer 
grundherrlichen Gemeinde fein Förfter und fein Weibel vorhanden 
war, fo mußte jodann der herrichaftliche Beamte jelbft die jenen 
obliegenden Botendienſte thun. („ob es fich begeben wurbe daß 
„ein Weybel und Forſter wäre, ſoll er’ — d. h. der Kählnhoffer 
oder Keller — „ter Gftifft Hölger wohl verwahren, Hol und 
„teld behüeten und alles das thun, jo einem Weybel und Forſter 
„von amtswegen zuthun gebühret biß ein anderer Weybel und 
„Forſter wiederum gejezt und gemehlet werden mag’) 89). 


— — 


49) Ehwommenbinger Offn. $. 17 bei Schauberg, 1, 119. Vgl. Stalber, 
II. 165. 


50) Schwommendiug. Offn F. W. Vgl. uoch 8. 21 u. 22. 
51) Grimm, I, 253. 

52) Grimm, 1, 418. 

53) Grimm, I, 182. vgl. p. 814. 

54) Grimm, I, 4. 

55) Schwommenbing. Offn. $. 6 bei Schauberg, I, 117. 
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$. 182. 


And tie untergeorbneten Gemeindebeamten unb Diener ww: 
ben meiftentbeild ron ver Gemeinte gewählt, in den freien Ge 
meinten ebenjewebl wie in den grundherrlichen und in ben g 
miſchten 

Ja ven freien bloß einer Vogtei, ſei es nun der lanbeh 
herrlichen ober eimer anderen Bogtei unterworfenen Gemeint 
hatte indgemein Die Gemeinde felbft ein ganz freie Wahlreit 
Ce erwählten ricle freie Gemeinden in der Schweiz nam 
ihren Gemeinte-Firfter, Hirten, Weibel u. ſ. w. („e6 fol ai 
„tin zmeind erwellen einen vofler end ein hirten“) S®). In Bei 
warten die Gichhaien und Wieshaien von jeder Bauerſchaft a 
wählt ®?). Zu Andelfingen hatte die Gemeinde ihren Förker a 
wählen, ver Vogt aber ihn in fein Amt einzufeßen („den vorher 
„jel ein kurfami erwellen, vnd fol es ein herr” — ber Graf we 
Habaturz, cm die Rogtei zuftand — „lihen”) » ). Zu Dübes 
derf ſelte tie Gemeinde ihren Weibel erwählen,, ihn aber lm 
Winſcn und Erlanbnißß des Obervogtes nicht wieder entlefe 
(„Die Smeint jol einen weibel wie von alter bar erwellen 
„rund nemmen, te ten jelbigen ohne ber Obervögter 
„wüfien vnnd erleubtung zcorlouben nit gwalt haben“) 
Zu Nidenbady in der Abtei St. Gallen hatte der Bogteiherr dei 
Net ten Gemeinteföriter auf ein Jahr zu ernennen. War jedoeh 
die Gemeinde nicht mit demjelben zufrieden („wer dann, das ke 
„noriter ten nachpuren nit gefellig wurde”), fo durfte ihn de 
Gemeinde entlajten unt tem Bogteiherrn vier Candidaten u 
Autwabl veriklagen („je mögen ſy den abthun, vnd aim here 
„wier erder knecht fürſchlahen. das cr jnen vnder denſelben ein 
„audern vertter gebe”). Fand der Vogteiherr unter ihnen kein 
der ibm geftel, je turfte auch er wicder der Gemeinde vier Gast 
baten vorſchlagen, aus melden dieſe den Förfter wählen durfte. 


5) Frimm, 1 &. val. p. 134. u. oben $. 107. 

HT) Norsk. Kir. Ludw. c. 143. Bair. Sandr. von 1616, fit. A ar. 3 
8) Giumnm, I, 101. 

19) Ordnung von 1592 $. 12 bei Schauberg, I, 110. 
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Konnte man fidy aber gar nicht vereinigen, fo batte ſodann der 
Vogteiherr das Recht den Gemeindebeamten zu ernennen®), In 
anderen freien Gcmeinden durfte zwar die Gemeinde den Gemeinde⸗ 
beamten erwählen. Sie mußte ihn aber ber Vogteiherrihaft zur 
Annahme präfentiren, 3. B. zu Elgg ben Weibel®!). Oper ber 
Bogt hatte gemeinjchaftlich mit dem Rath die Gemeindebeamten 
zu wählen und fte ſodann in ihr Amt einzufegen, 3. B. zu Elgg 
die Baumeilter, Feuerſchauer, Brodſchauer, Fleiſchſchaͤtzer, Hirten 
n. |. w. 92). Wieder in anderen freien Gemeinden follten bie 
Gemeindevorfteher, jedoch nicht ohne Zuftimmung der Ge⸗ 
meinde, 3. B. in Tirol die Dorfmeifter, den Schergen ernennen). 
In anderen freien Gemeinden durften dic Gemeindevoriteher ganz 
allein, 3. B. die beiden Dorfmeier zu Nieder: und Maͤttmenhasle 
den „Vorſter vnd hirtten fegen vnd entſetzen“2). Und zu Düben: 
dorf jollten die vier regierenden Ewalten die vier Ewalten des 
vorigen Jahres zu ſich nehmen und mit ihnen gemeinjchaftlich den 
Bannmwart ernennen ®?). 

Auch in den gemifchten Gemeinden jtand meiftentheils 
der Gemeinde jelbit das Wahlrecht zu, 3.8. zu Cappel im Schwarze 
walde das Recht den Banııwart zu fegen®%). Anderwärts, 3.2. 
zu Efbolgheim im Eljaß war urfprünglic das Wahlrecht getheilt, 
indem die Gemeinde einen Bannwarten wählen durfte und eine 
der daſelbſt anſäßigen Srundherrichaften den anderen. Späterhin 
bat man fich jedoch dahin verglichen, daß die Gemeinde namens 
der Herrichaft beide Bannwarte wählen jolle. („alſo daß wir die 
„beyden bannwarten an ftatt und namen unferer herren küeſſen 
„ſollen“)*2). Zu Yubenheim an der Moſel hatten zwar die drei 
daſelbſt anjüßigen Srundherrn das Recht den Schüßen zu ernennen. 


— — — — — — — — — 


60) Stimm, l, 213— 214. 

61) Elgger Herrichaftsrecht, art. 19 bei Peftalug, I, 283. 

62) Elgger Herrichaftsreht, art. 4 $. 11, art. 10, 11, 13, 14, 17, 18 
u. 22. 

63) Grimm, Ill, 738 8. 5. 

64) Offn. 8. 24 bei Echauberg, 1, 3. 

65) Offn. 8. 21 bei Schauberg, I, 102. 

66) Grimm, I, 419. 

67) Srimm, 1, 721. 
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Sie ſellten dabei jedech aucb tie Gemeinde zu Rath ziehen. (‚Ach 
„mitt rade der acmeinden”) ®@ı. 

Aber mE in ichr vielen grundherrlichen Gemeindu 
bare die Gemeinde ein ganz ireies Wahlrecht. So hatten 3 8. 
in der Séweiz und im Elaß iehr ricle grundberrliche Gemeine 
td Rebr ren Bannwart zu emwäblen („bu gneflami m 
Adelace2il: ici einen karwarı Hein). Gin beimburge me 
„Bit zezene tellend ale jar ein banwart welen“0). In Bam 
wäitue jede Beorctichait ibren Eichbai und Hirten („Ben 
„Lie sererikam ochbapen vnd birten nimpr) ?!). In ber Frl 
wählen die Eemeinten ibren Flurſchützen. („Gemeine Flak 
„Eiger Selche werten ven der gemein geſetzet vnd angenobme 
„wie su ven terielben beielt nad gelcgenbeit Der zeit)”, 
Antermäriä bartz ede sruneherrlice Gemeinde zu wählen, ib 
Kerner’, un Bützel’!ı, ven RWeibel?%), den Geridie 
Beier ıprece 1’dı u. ĩ. mw. Meiitentbeilö hatte jedoch die Grant 
mtr sur der stuniherlide Beamte den von der Gemeink 
Eririzz ia das Amt einzuiegen oder zu inveſtiren 
x B. der sewählter wörker („alle jar ze wienachten jel mu 
„ELCH GETerKer, dund dem lichet der mener das vorjteramgt. 
„an des zezdass Kat, mir ber geburiami rat und willen”) 
„wesın vorker ĩiend die beñtüt Helen, br ir end, denen iel @ 
„MER Sind iniatd phirzcer liben“, 7%). Gben jo ten Barı 
MWST. „Su ar man ist einen banwart kieſen, dem jel ein kur 
„mine ten ad smetmi aller der rechtung jo bar zu boeret’" 
„te Semeattsim Soden seen banmwarten und lol inen ber sa 
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„nergaumen, auch die Ehefaden treülich zubejehen, und in 
„Hol und Feld fein beit und wegftes zuthun, audy alle, die, jo 
„wieder den Nobel, im Holt und jonjt etwas handlen wurben, 
„bey feinem Eid einem Probſt und Pflegeren zuleiden”, d. b. an: 
zeigen oder anflagen 1%). „Es fol ein Weybel alle tag ausgahn 
„zu eingeheudem Meyen fo der Morgen: oder Tagsftern aufgaht, 
„und fol gahn durch Hole, und durch feld zu Schw., und fol 
„beſchauen ob jemandt Fein fchad beichehen wäre” 50%). „Es fol 
„auch ein jeglicher der das weibelamt jn hat, über ven berg for: 
„Her ſeyn, und wen er darin ergreifft der nicht der güter hat, 
„den mag er pfenden“ 51). 

Umgekehrt mußten aber auch die Feld: und Waldſchützen 
die Gemeindebienfte anfagen („wan ein banwart gebüt, von 
„huſz zu huſz, wege oder ftege zu machen oder buren werd”) 2), 
und wenn es nothwendig war, noch andere Bolendienfte thun 
(„ein bannwart full wenn es ber twingherr begert über fiſch in 
„dem fee, um botichaft auf Nidau oder Erlach, zu gebot ſtehen“) ®2). 
Auch die Förfter mußten nöthigenfalls die Vorladungen machen 
und noch andere Botendienfte verrichten ®*). Und wenn in einer 
grundherrliden Gemeinde fein Förjter und Fein Weibel vorhanden 
war, fo mußte ſodann der herrichaftliche Beamte felbjt die jenen 
obliegenden Botendienfte thun. („ob e8 fich begeben wurde daß 
„kein Weybel und Korfter wäre, jol er“ — d. h. der Kählnhoffer 
ober Keller — „ver Gftifft Hölter wohl verwahren, Hol& und 
„jeld behüeten und alles das thun, fo einem Wenbel und Forfter 
‚von amtswegen zuthun gebühret biß cin anderer Weybel und 
„Forſter wiederum gefezt und gewehlet werden mag’) ®°). 


49) Schwommenbinger Offn. $. 17 bei Schanbery, 1, 119. gl. Stalber, 
D, 165. 


50) Shwommendiug. Offn: 9. 20. Vgl. uoch $. 21 u. 22. 
51) Grimm, I, 253. 

52) Grimm, I, 418. 

53) Grimm, L 182. vgl. p. 814. 

54) Grimm, I, 3. 

55) Schwommending. Offn. $. 6 bei Schauberg, I, 117. 
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meinten ein Kikes Rriientatienäredbt und bie Grauen: 
ichait eder ver barikaftlide Beamte tas Recht den Präſenina 
an ernennen. („wenn der Ken au Er. tinen weibel ſezen wi, h 
‚jel van die Erriine den ielben Herren dran Waun fürlälade, 
„unter den Sehen dreren Minnen ſel ver Herr jinen weibel % 
„eben“ °ı). Öffieium nemorarii seu forstarii debet domim 
abbatissa ad presentarionem villici et villanorum coneeden 
es ordinare: ??. In anderen Gemeinden war bie Gemask 
bertetiget, zinen oder mehrere Beamien zu ermwählen un % 
Erustkerrib:t: den anderen zu emennen. Sc wurden 3. B. i 
Eliak zn in der Wal: tie eltibügen ernannt (villani de com 
muni con:iho eligere debent duos custodes campi et ofhiciaks 
curie debent eligere tercium ꝰ23. „Ier apt zu Limpurg jel fra 
„rei Keim un? die ven Terfeim trei, v8 den felben ſeche 
„nelent zuter Der NT art End tie gemeinte ron Torfbeim mu 
„Keten“ 9%, Gten ie tie Rannwarte im Elſaß („min km 
„der abbet icl einen Buawart fieien, unde die burgere einen, zu 
„sel ver ichaltdeie in die ambacht liben“) 9). Die Bals 
ihägen ir ver Kialz m ı m.) Wieder in anderen Gent 
den jellte ter arunterriide Beamte gemeinichaftitch mit der Ge 
mente z. B. ven xerirer ermäblen (az der meiger vnd bi 
„user se Honga eäii jar Ficken jüllent vnd ermellen einen mt 
„ner“. Bene rend jeded nict einigen fonnten, fe barte di 
Sruntirriaan jAlbir ten wörter su cmennen. („wend fie am 
„— een deriter :n mieellung crwellent, ie ſel ber preobit um 
„gemal einern reriier aedin)" . Dder die Grundherrſjcheit mil 
seminieamid mi der Komtinde, mi dem grundherrlichen Kar 


und mi? rim Veogt. ı.Tas Foriter Ampt — ſol min frar ve 
„Schennts zit einem Saar ons nem merer end mit der Rat 
Sp) grtrsm, zn Errtrrkr: ‘6 ia ESauhtrg, L 52, 
“) Lip. zer Ne !c Neisarm, I. 282. 
a) ren Lee. 
Y)eren. L 


a Bremen. I. ©... 
a5) Dipl. sen 12 Se: Winitweir. zoh subs. AL 268. 
9) Camm, L&S; re p Sl4u SI. 
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„hand der gnoſſen zuo Knuonow beſetzen“) 9). Anderwärts ſollte 
der Grundherr oder der herrſchaftliche Beamte das Ernennungs: 
recht haben, er ſollte jedoch dabei den Willen der Gemeinde berüd- 
fichtigen („ſo hat kain probjt Fainen ambtmann nicht zu jeßen, 
„nur es fei der armen leut will und pet, vnd vm wen fie pit- 
„tent“)®). Es gab indefjen auch ehr viele Gemeinden, in wel- 
hen der Grundherr oder herrichaftliche Beamte berechtiget war 
ganz allein, ohne den Rath oder den Wunſch der Gemeinde 
berüdfichtigen zu müflen, den Gemeindebeamten ober Diener zu 
ernennen, 3. B. den Foͤrſter!), den Bannwart2), den Fronbann- 
wart?), den Weibel*), den Büttel 5), den Mutter oder Mitterer®). 


In den grund herrlichen Gemeinden durfte übrigens fein 
Gemeindebeamter oder Diener ernannt oder gewählt werden, 
der nicht ſelbſt Hofhörig, alſo der Grundherrichaft Unter: 
tban war, 3. B. fein Bannwart („man fol ouch zwene ban- 
warte han, und jond die gotshuslüt fein”)?), fein Weibel 
(„es joU das weibelamt niemand jn haben, dann einer, der ein 
„rechter hofjünger und gotshaufmann jſt“) 9), kein Förſter („das 
„man dehainem das vorſter ampt lihen jol, denn der in den hoff 
„gehört )). Indeſſen follte die Srundherrichaft doch auch feinen 
ihrer gebrödeten Diener ernennen („die breu gotsheufjer follen 
„einen jhugen jegen na irem willen, body bit rade eins heim- 
„Burgen vnd gemein, ber niett vom irem brode vndt klei— 
„nern en ſy vndt ein birue man vß dem dorff ſy) '9). 

Wenn man feinen tauglichen Förſter finden konnte, jo 


98) Offn. der Vogtei Knonau $. 13 bei Schauberg, I, 77. 
99) Grimm, TIL, 900. vgl. I, 650. 
1) Schwommending. Offn. 8. 6 bei Schauberg, I, 117. 
2) Grimm, I, 180, 699 u. 709. 
3) Srimm, I, 707. 
4) Srimm, I, 180. Schmwommenbding. Offn. 8. 6 bei Schauberg. I, 117. 
5) Grimm, I, 693, 707 $. 25 u. 787. 
6) Srimm, I, 787. 
7) Grimm, 1, 368. 
8) Srimm, I, 253. 
9) Grimm, I, 103. 
10) Grimm, II, 824. 


106 Gemeinbediener. 


Ste follten dabei jeboch auch vie Gemeinde zu Rath ziehen. („doch 
„mitt rade der gemeinden‘“) ®). 

Aber auch in fehr vielen grundherrlichen Gemeinden 
hatte die Gemeinde ein ganz freies Wahlrecht. So hatten z. B. 
in der Schweiz und im Elſaß ſehr viele grundherrliche Gemeinden 
das Recht den Bannwart zu erwählen („du gnofſſami von 
„Adelgeswile fol einen banwart kieſen?e). in heimburge und 
„die gemeine ſollend alle far ein banwart welen“10), In Baiern 
wählte jede Bauerſchaft ihren Eſchhai und Hirten („Wenn 
„die gepurschafft eichhayen vnd hirten nimpt“) 21). In ber Pfalz 
wählten die Gemeinden ihren Flurſchützen. („Gemeine Fluhr 
„Schüßen. Soldhe werden von ber gemein geſetzet vnd angenohmen, 
„wie auch von berjelben bejolt nad) gelcgenheit der zeit‘‘) 72). 
Anderwärts hatte jede grundherrliche Gemeinde zu wählen, ihren 
FHörfter?3), den Büttel!!), den Weibel?s), ven Gerichts 
boten (preco)?®) u. |. w. Meiftentheils hatte jedoch die Grunk: 
herrihaft oder der grundherrliche Beamte den von ber Gemeinde 
Bewählten in das Amt einzujegen oder zu inveftiren, 
3. B. den gewählten Körfter („alle jar ze wienachten fol man 
„erwellen ein vorjter, onnd dem lichet der meyer das vorjterampt, 
„an des gotzhuss ftatt, mit der geburfami rat und willen). 
„Diejelben vorfter jond die hofflüt kieſen, by ir eyd, denen fol es 
„nenn ains byſchofs phleger lihen“) 10). Eben fo den Bann: 
wart. („Du gnofjami fol einen banwart Tiefen, dem fol ein buw- 
„meilter lichen das ampt mit aller der rechtung jo dar zu hoeret ?9). 
„Die banleut jollen Tiefen zmene banwarten und fol inen der mei: 

68) Grimm, III, 824. 
69) Grimm. I, 163. 
70) ®rimm, I, 651. vgl. noch p. 652, 704, 728 u 749. 
71) Stimm, IL 645. 
72) Ungedrudtes Weistbum von Merftatt. 
73) ®rimm, IL, 35, 103 u. 115. 
74) Grimm, I, 727 u. 728. 
75) Grimm, IL, %53. 
76) Grimm, L 693. 
77) Stimm, L 35. 
7a) Srimm, I, 103. 
„1, 163. 
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[3 $. 183. 


Ren Markuutzungen ($. 95.) und außer den Bejige 
Meines Grunbftüdes ($. 129.) hatten die Gemeinde: 
M Diener auch noch gar mancherlei Bezüge in Natu- 
m. Der Bachknecht zu Dürkheim erhielt 2 Gul- 
ein Paar Stiefel, und gewifie Pfandgebühren. 
hn. Sein Lohn jft geweien 2 fl vnd cin Par 
er jemand finde, der jn die Bach ſchluge, mit 
en. Geihäfiten, das folte er fürbringen, jedem 
en werden“) 1%), Der Bannwart zu Her: 
weiz erhielt jedes Jahr einen grauen Rod, 
be, das grühftüd („Früſpiß“) jo oft er in 
einen Antheil an den Windbrühen („des 
recht ein grower rogk zu dem jar vnd zwen 
ſpiß in dem hoff als enn andern knecht fo 
Ib fint die gefell vnd die wintbrüd fin, ob 
it fol er fin ſchuch beffern”) 2%). Der Reben: 
ann in der Schweiz durfte in jedem Wein- 
effen und Birnen jo viel als er wollte. Auch 
Hand voll Birnen mitnchmen. („Der bann: 
Krauben in dem nächſten ftüde veben, wo ihn 
' nt nehmen und hernach in demfelben ftüde und 
ve nichts mehr. — birnen mag er effen fo viel er 

ich nehmen fo viel er in feiner hand vorn an der 
nag“) *!). Anderwärts hatten die Bannwarte 

an ben Gelbbußen ??ı. Eben fo dic Eſchhaie in 
eiftentheild erhielten aber die Gemeindebeamten und 

. Naturalbezüge theils von der Herrichaft theils von 
gliedern oder auch von ber Gemeinde felbft, beftehend 

in Heu, Brod, Wein, Geld u.j. w., 3. B. die Wei: 


\ grünes Bud. 









‚1815. 
L 183. Bgl oben $. 135. 
L 419 u. 814. 


id 8. 8. 
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bel in Schwommendingen („was mann einem Wenbel von ker 
„Stifft Züri gibt, es feye an Kernen, Brot, Pfennigen um 
„Wein — die Zürichberger gebend jährlich einem Wenbel 1 Bier- 
„tel Haber —.. Item von jegliher Hueb gibt mann einem 
„Weibel ein garb dünkels, und ein Garb Haber, und von ben 
„ſchüpoſſen von jeder auch ein Dünflein-Garb und ein Häberim 
„Sarb —. Item es joll von jetlicher Hueb ihn gegeben werben 
„ti. Burdj Heüws von der beiten Wießen, und bie Bürbj ſel 
„alſo groß ſeyn, daß fie zwen mit ihm zubeben band, und fo a 
„die Burdj auf fih nimt, falt er darmit auf die Wieſ, fo hat er 
„die Burdj verlohren, gaht er aber mit der Burdj 3 Schritt aufert 
„die Wießen, jo hat er die Burdj gewonnen —. Item ein Kellner 
„ſoll ihm geben 1 Fuder Heuws von der ftabtwießen, mit der be 
„ſcheidenheit, daß ber wenbel felb ander mit 8 Rinderen, bie wagen 
„ziehind gan fol auf die Wießen, und joll ein Fuder Heuw mabaı 
„ſo groß, als er mit 8 Rinderen dannen führen mag. — Iten 
„es ſoll ein Kellner einem Weybel geben zu Sun gichten 1. 
„Mütt Kernen, und zu Wichnächten auh 1. Mütt Ka | 
„für feinen lohn, und je von 100 Garben dünfels und babe 
„i. garb. tem ein jetliher, der ein Feürſtatt hat, fol im 
„geben 1. Brott am Heiligen Abend zu Wiehnächten“) 2) 
Ehen jo die Flurer in Baiern („den flurer follen fie geben ver 
„26 leben von jeden Ichen vier garb beederlei”) 2%). Die Hirte 
u. ſ. w. (F. 107.) Sehr reichlich pflegten insgemein die Förkte 
bedacht zu jein. Der Förfter zu Birmensborf erhielt am & 
Andreas Abend Geld für zwei Sohlen („man fol tem voriter a 
„ſant Anderes abende jetwederm ein jchilling pfening geben, ſr 
„zwo ſolen“). und außerdem nod) Fruchtabgaben von den Gemeint 
gliedern und von der Herrſchaft, fodann die Windbrüche m 
anderes Holz. („Dis ift der vorfter Ion. — jegkliche fürftatt # 
„dem vorjter ein binflin garbe, vnd der meygerhof vier garte. 
„roindbrüh vnd ſchnebruch in den hölgern, vnd das holtz, dat ir 
„end tag in dem hol& gelit”) 2%). Der Förfter zu Laufen erbiet 
einen Sterbfall und den Zehnten. („Es fol ainem vorfter ver 


24) Shwommb. Offn. 8. 23—29 bei Schauberg, I, 121. Bgl. ned Eiue 
Herrſchaftsrecht, art. 10 bei Peſtalutz, I, 283. 

25) Srimm, IIL 628. 

26) Grimm, I, 34 u. 35. 
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„sand ber gnoflen zuo Knuonow beſetzen“) 9). Anderwärts follte 
der Grundherr oder der herrichaftliche Beamte das Ernennungs⸗ 
recht haben, er jollte jedoch dabei den Willen der Gemeinde berüd: 
fihtigen („ſo bat fain probjt Fainen ambtmann nicht zu feßen, 
„nur es ſei der armen leut will und pet, vnd vm wen fie pit- 
„nent”)®). Es gab indeſſen auch jehr viele Gemeinden, in wel- 
hen der Grundherr oder herrichaftliche Beamte berechtiget war 
ganz allein, ohne den Rath oder den Wunſch der Gemeinde 
berücfichtigen zu müſſen, den Gemeindebeanten oder Diener zu 
ernennen, 3. B. den Förjter!), den Bannwart2), den FZronbann- 
wart?), den Weibel*), ven Büttel 3), den Mutter oder Mitterer®). 


In den grundherrlichen Gemeinden durfte übrigens fein 
Semeindbebeamter oder Diener ernannt oder gewählt werben, 
der nicht ſelbſt hofhörig, alſo der Grundherrihaft Unter: 
than war, 3. B. kein Bannwart („man fol ouch zwene ban- 
warte han, und jond die gotshuslüt fein”)?), fein Weibel 
(„8 foll das weibelamt niemand jn haben, dann einer, ber ein 
„rechter hofjünger und gotshaufmann jſt“) ®), kein Förſter („das 
„man dehainem bas voriter ampt lihen jol, denn der in den hoff 
„gehoͤrt“)8). Indeſſen jollte die Grundherrſchaft doch auch feinen 
ihrer gebrödeten Diener ernennen („die dren gotsheufjer jollen 
„nen ſchutzen ſetzen na irem willen, doch bit rade eins heim- 
„burgen vnd gemein, ber niett vom irem brode vndt Elei- 
nern en ſy vndt ein birue man vß dem dorff ſy7) 0). 

Wenn man feinen tauglichen Förſter finden Tonnte, fo 


— || 





98) Offn. der Vogtei Knonau $. 13 bei Schauberg, I, 77. 
99) Grimm, III, 900. vgl. I, 650. 

1) Ehwommending. Offn. 8. 6 bei Schauberg, I, 117. 
2) Grimm, I, 180, 699 u. 709. 

3) Srimm, I, 707. 

4) Stimm, I, 180. Schmwommenbding. Offn. 8. 6 bei Schauberg. I, 117. 
5) Grimm, L, 693, 707 8. 25 u. 787. 

6) Grimm, I, 787. 

7) ®rimm, I, 368. 

8) Stimm, I, 253. 

9) Grimm, I, 103. 

10) Grimm, II, 824. 
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„pbleger lihen, und ſond die dem phleger fin recht ba von tina"). 
„Auch fol ein pfleger einen Hirten, einen flurer leidyen jebem ım 
„drei pfennig“ 3%). Für die erhaltene Ernennung ſchi 
follte 3.8. im Elſaß „jeweder banwart dem meiger ſechs pfenniny 
„und ein viertel wins von eime ſatze“ geben 3°). In der Echwes 
follten „die banwarten yeglicher ein vierteil wins geben, went a 
„geießt wirt” 37), und anderwärts bie Förſter (memorari sa 
forstarii) cinen jogenannten Ehrſchaz entrichten 2°). Ahnlik 
Beitimmungen zu Marlei im Eljaß („Die banwart zuM, ieh 
„geſetzet werdent, dye follent gen dem jchultheifien nündhalb maz 
„und zwen pfenning von dem bannwarthum“) 20). Xfters ke 
ftand die Abgabe fogar in einer jährlichen Keiftung an ben Grm: 
herrn oder an den herrichaftlichen Beamten. So follte zu Wider 
bangen der Forſter dem Meier geben „bunbert ayer off oftrun ei 
„ainen zuger zu wyhänächten, der jol gelten ob vierthalben Kit 
„ling heller” 10). Zu Neukilch jollte „ver wa ybel unnjerm kera 
„von dem waybelthum jerlichen geben ain mutt kernen und ecu 
„mutt haber. — Ter vorjter ze N. jol unnsrem herren jerlichen 
„geben ain mutt fernen unb ain mutt haber. — Der vorftery 
„Erg. ſoll unnsrem herren geben vom verftertbumb drei mus 
„haber. welder herrtter ift zu N., fol unnjerm berren da m 
„geben tin mutt habern, u. }. w.’ 2). Die Bannwartenp 
Greßweiller im Elſaß „jollen dem meiger geben alle jar ww 
„viertel halb ruden und halb gerjten oder halb Habern“ %2), Ri 
jelten mußten die Gemeindebeamten und Diener am Tage ik 
Einjegung ins Amt nicht nur den herrichaftlicden Beamten, je: 
dern zu gleicher Zeit auch noch der Gemeinde („Geburjami‘) 
eine Abgabe entrichten, 3. ®. die Bannwarte im Schwargeakt 


34) Grimm, I, 103. 
35) Grimm, I, 629. 
36) Grimm, I, 699. 
37) Grimm, I 818. 
38) Dipl. ven 1260 bei Neugart, II, 232. 
39) Grimm, I, 728. 
40) Grimm, IL 144. 
4i' Grimm, L 295. 
ı &rimum, l, 704. 
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§. 188. 


Außer.den Markuutzungen ($. 95.) und außer dem Beſitze 
und Genuffe eines Grundſtückes ($. 129.) hatten die Gemeinde: 
beamten und Diener auch noch gar mancherlei Bezüge in Natu- 
rolien und Geld. Der Bachknecht zu Dürkheim erhielt 2 Gul- 
ven an Geld und ein Paar Stiefel, und gewiſſe Pfandgebühren. 
(„Bachkhnechts Lohn. Sein Lohn jſt geweien 2 fl vnd cin Par 
„ſtiffel. Bund da er jemand finde, der jun die Bach fchluge, mit 
„ſiſchen vnd Anderen Geſchäfften, das folte er fürbringen, jedem 
„d Heller abgenommen werben‘) 1%). Der Bannwart zu Her- 
jogenbuchs in der Schweiz erhielt jedes Jahr einen grauen Rod, 
ein Paar neue Schuhe, das Frühftüd („Früſpiß“) fo oft er in 
ben Wald ging und einen Antheil an den Windbrüchen (‚des 
„hoffs banwart it das recht ein grower rogk zu dem jar und zwen 
„nuw ſchuch, vnd früfpi in dem hoff als enn andern knecht jo 
„er zu bolz gat. Und fint die gefell und bie wintbrüd fin, ob 
„einem fuder, dar mit fol er fin ſchuch beſſern“) 2%). Der Neben: 
bannwart zu Twann in der Schweiz durfte in jedem Weit: 
berge brei Trauben efjen und Birnen fo viel als er wollte. Auch 
durfte er noch eine Hand voll Birnen mitnehmen. („Der bann- 
‚wart mag drei trauben in dem nächſten ſtücke veben, wo ihn 
„eſſensluſt ankomt nehmen und hernach in demjelben ſtücke und 
„in gleichem jahre nichts mehr. — bimmen mag er eflen jo viel er 
„will und mit fich nehmen fo viel er in feiner hand vorn an ber 
„bruſt tragen mag”) 21). Anderwärts hatten die Bannwarte 
einen Antheil an den Geldbußen ?? 1. Eben fo dic Eſchhaie in 
Baiern?2). Meiftentheils erhielten aber die Gemeindebeamten und 
Diener gewijje Naturalbezüge theild von der Herrfchaft theils von 
Den Gemeindegliebern oder auch von der Gemeinde ſelbſt, beftehend 
in Früchten, in Heu, Brod, Wein, Geld u. |. w., 3. B. bie Wei: 
EEE 


19) Dürkheim. grünes Buch. 

20) Grimm, I, 815. 

21) ®rimm, L 183. Bgl. oben $. 135. 
22) @rimm, I, 419 u. 814. 

—3) Lori p. 349 $. 5. 
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bel in Schwommendingen („was mann einem Wendel von ber 
„Stifft Zürich gibt, es jeye an Kernen, Brot, Pfennigen und 
„Wein — die Zürichberger gebend jährlich einem Weybel 1 Vier: 
„tel Haber —.. Item von jeglicher Hueb gibt mann einem 
„Weibel ein garb dünkels, und ein Garb Haber, und von den 
„ſchüpoſſen von jeder auch ein Dünflein-Garb und ein Häberinn 
„Sarb —. Item es joll von jetliher Hueb ihm gegeben werben 
„it. Burdj Heüws von der beiten Wießen, und die Bürbj foll 
„alſo groß ſeyn, daß fie zwen mit ihm zuheben hand, und fo er 
„die Burdj auf ſich nimt, falt er darmit auf die Wieſ, jo hat er 
„die Burdj verlohren, gaht er aber mit der Burbj 3 Schritt außert 
„pie Wieken, jo hat er die Burdj gewonnen —. tem ein Kellner 
‚ol ihm geben 1 Fuder Heuws von der ftabtwießen, mit ber be- 
„Icheidenheit, daß ber weybel felb ander mit 8 Rinderen, die wagen 
„ziebind gan ſoll auf die Wießen, und fol ein Fuder Heuw machen 
„ſo groß, als er mit 8 Rinderen bannen führen mag. — tem 
„es ſoll ein Kellner einem Weybel geben zu Sun gidhten 1. 
„Mütt Kernen, und zu Wichnächten auch 1. Mütt Kernen 
„für feinen lohn, und je von 100 Garben dünkels und habers 
„J. garb. Item ein jetlicher, der cin Feürftatt hat, jol ihm 
„geben 1. Brott am Heiligen Abend zu Wiehnächten“) 29). 
Eben jo die Flurer in Baiern („dem flurer follen fie geben von 
„26 lehen von jedem lehen vier garb beederlei‘) 23). Die Hirten 
u. |. w. ($. 107.) Sehr reichlich pflegten insgemein die Förſter 
bedacht zu fein. Der Förfter zu Birmensborf erhielt am St. 
Andreas Abend Geld für zwei Sohlen („man fol dem vorfter an 
„ſant Anderes abende jetwederm ein ſchilling pfening geben, für 
„zwo ſolen“). und außerden noch Fruchtabgaben von den Gemeinde: 
gliedern und von der Herrichaft, ſodann die Windbrüche und 
anderes Holz. („Dis iſt der vorfter lon. — jegkliche fürftatt git 
„dem vorjter ein binklin garbe, vnd der meygerhof vier garben, 
„windbrüch und ſchnebruch in den hölkern, und das holk, das jar 
„vnd tag in dem holtz gelit”) 2%). Der Förfter zu Laufen erbielt 
einen Sterbfall und den Zehnten. („Es fol ainem vorfter von 


24) Schwommd. Offn. $. 23—29 bei Schauberg, I, 121. Vgl. noch Elgger 
Herrſchaftsrecht, art. 10 bei Peſtalutz, I, 283. 

25) Grimm, III, 628. 

26) Grimm, 1, 34 u. 35. 
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„ainem man ze val werben bie beit kapp, daz bet gürtelgemanb 
„mit täfchen vnd mit mefler, vngeuärlich II hoſan II ſchüch ald 
„D ſtiuel. — Darzü wirt ainem vorfter von ainer frowen ze val 
I ſchüch, 1 hüll, vnd die gurtel und daz gurtelgwand, vßgenomen 
„nie ſchlüſſel. — Dez gotzhus güt von Rinow git ainem vorſter 
„allen zehenden“)22). Meiſtentheils erhielten aber auch die Foͤrſter 
reichliche Fruchtlieferungen, 3. B. zu Rickenbach (,„ain jetliche 
„huob jol aim vorjter zwo vejengarben — d. h. Dinkel oder Spelt — 
„geben, und zwo habergarben vnd ain ſchuopis ain vejengarb und 
„cin habergarb, vnnd ain manßmad höwachs in Thurow vier 
„piennig”) 2°); zu Wulflingen „an bem heiligen abend zu wies 
„nacht ein viertel Lernen”) 2%) und zu Anbelfingen außer dem 
Vorfterlehen aud noch „Voritergarben” 20) und öfters einen 
Antheil an den Strafgeldern 21). 


g§. 184. 


Das Amt diefer Gcmeinde- Beamten und Diener muß fehr 
einträglich geweſen fein. Denn fie mußten ſelbſt wieder von ihrem 
Amte eine Abgabe entweder an die Gemeinde oder an die Grunb- 
berrichaft oder an beide zugleich entrichten. Dieje Abgabe wurbe 
zuweilen an bie Gemeinde und zwar am’ Tage der Einjegung ins 
Amt entrichtet, 3. B. im Elfaß (‚und wenn man den banwart 
‚seht, fo fol er den hubern geben X VI maß wins und acht brot“)22). 
Meiftentheils wurde aber dieſe Abgabe an den berrichaftlichen Be- 
amten oder an die Herrichaft ſelbſt entrichtet und zwar entweder 
für die erhaltene Inveſtitur oder für die Ernennung ſelbſt. Für 
die erhaltene Inveftitur 3. B. im Elfaß, in ber Schweiz 
und in Baiern („unbe fol der fehultheiffe in bie ambacht lihen, 
„unde jullent fie — d. b. die Banwarte — ime geben einen hal- 
„ben Ihillinc”)3?). ‚Denen vorftern fol es denn ains byjchofs 


27) Stimm, I, 106 u. 107. 
28) Grimm, I, 214. 
29) Grimm, I, 138. 
30) Grimm, I 101. 
31) Srimm, IL 101. 
32) Grimm, 1, 650. 
33) Grimm, I, 670. 
v. Maurer, Dorfverfafiung, IL 8b. 8 
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„phleger lihen, vnd fond die dem phleger fin recht da von tun“?). 
„Auch fol ein pfleger einen Hirten, einen flurer leihen jedem um 
„drei pfennig” 3%), Für die erhaltene Ernennung ſelbſt 
jollte 3.8. im Elfaß „jeweder banwart dem meiger jech8 pfenninge 
„und ein viertel wins von eime jaße” geben ?*). In der Schweiz 
follten „die banwarten yeglicher ein vierteil wins geben, wenn er 
„geſetzt wirt” 37), und anderwärts bie Förfter (nemorarii seu 
forstarii) cinen fogenannten Ehrſchaz entrichten 22). Ähnliche 
Beltimmungen zu Marlet im Elfaß (,Die banwart zu M., fo fie 
„geleßet werdent, dye follent gen dem ſchultheiſſen nündhalb unze 
„und zwen pfenning von dem bannwarthum”) 2%). Ofters be 
ftand die Abgabe fogar in einer jährlichen Keiftung an den Grund: 
herrn oder an ben herrichaftlichen Beamten. So jollte zu Wiefen: 
bangen ber Förfter dem Meier geben „hundert aber vff oftran vnd 
„Ainen zyger zu wyhänächten, der fol gelten ob vierthalben jchil- 
„ling heller“ 10). Zu Neukilch follte „der waybel unnjerm herren 
„von dem waybelthum jerlichen geben ain mutt fernen und ain 
„mutt hbaber. — Der vorjter ze N. jol unnsrem herren jerlichen 
„geben. ain mutt fernen: und ain mutt haber. — Der vorfter x 
„Erg. jol uunsrem herren _ geben vom vorſterthumb drei mutt 
„baber. welcher herrtter ift zu N., fol unnferm herren da von 
„geben fin mutt habern, u. |. w.“ 4). Die Bannwarten zu 
Greßweiller im Elfaß „jöllen dem meiger geben alle jar vie 
„viertel halb rüden und. halb geriten oder halb habern‘ 427. Nic 
felten mußten die Gemeindebeamten und Diener am Tage ihrer 
Einjegung ins Amt nicht nur den herrichaftlichen Beamten, fon: 
bern zu gleicher Zeit auch noch ber Gemeinde („Geburſami“) 
eine Abgabe entrichten, . 3. B. die Bannwarte im Schwarzwalde 


34) Grimm, I, 103. 
35) Grimm, I, 629. 
36) Grimm, I, 699. 
37) Grimm, I, 815. 
38) Dipl. von 1260 bei Neugart, II, 232. 
39) Grimm, I, 728. 
40) Grimm, I, 144. 
41) Grimm, I, 29. 
42) Stimm, L 704. 
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und im Elfaß. („Die zwen bannwarten follen dem fchultheiß ein 
„nertel Forns geben, alfo das gute zeit herfommen ift, und vier 
„Hilling pfenning unfern herren‘) 12). 


6. Borfgeridhte. 
g 186. 


Jede Dorfgemeinde hatte für die Erhaltung des Darffriedens, 
eigentlich des Dorfmarkfriedens, zu forgen. Ohne Grichtsbarkeit 
war dieſes aber nicht möglich. Darum hatten urſprigglich wohl 
alle Dorfgemeinden, wenigſtens die freien, ihre eigene Gerichte, 
welche von den grundherrlichen eben ſo verſchieden waren wie von 
den öffentlichen. (F. 49 u. 157.) Jedes dieſer Gerichte hatte 
nämlich einen anderen Gegenſtand, die öffentlichen Gerichte die 
öffentliche Gewalt, die grundherrlichen die Angelegenheiten der 
Srundherrihaft und die Gemeindegerichte die Feld- und Markge⸗ 
meinfchaft und die damit zufammenhängenden Angelegenheiten. 
Sie konnten demnach jehr wohl neben einander beftehen und haben 
auch in früheren wie in fpäteren Zeiten öfters neben einander 
beftanben. In den Gebaurſchaften und Kirchſpielen in und um 
Köln beftand 3. B. in der Gebaurſchaft von der MWeiherftraße ein 
Bauergericht (buir gedinge oder Baurgedinge) zur Entſcheidung 
ver Feldmarfangelegenheiten neben dem herrichaftlichen Gerichte 
bes Abtes von St. Pantaleoı und deſſen Schultheig #=), und in 
ven verjchiedenen Kirchipielen ein Gericht der Kirchipielsporfteher 
(officiales parochiarum) neben dem landesherrlichen Gerichte 
bes Erzbiſchofs #26). Im Dorfe Cappel in der Ortenau hatten 
die Biſchoͤe von Straßburg einen Schultheiß mit Richtern zur 


43) Grimm, I, 721. vgl. p. 368. 

438) Ordnung von 1240 8. 45, 47, 49 u. 51 bei Ennen und Gderk, 
Quellen zur Geſchichte von Köln, II, 210. Not., u. 216 ff. Urk. bei 
Glafen, Schreinspraris, p. 61. 

436) Schiedſpruch von 1258 Nr. 18 in Qucllen, I, ur 
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Ausübung der ihnen daſelbſt zuftehenden Gerichtsbarkeit #). In 
demjelben Dorfe hatten aber auch die Markgrafen von Baden ein 
Hubgericht über die zu ihrer Grundherrſchaft gehörigen Hub: 
güter 4%). Außer den in jenes Schultheißen- und Hubengericht 
gehörigen Hinterjaffen hatten aber aud) noch zwei andere Grund: 
herrn, die Junker von Bach und die Junker Rödder, Grundholden 
in jener Gemeinde, von denen jedoch nicht gejagt ift, ob dieſelben 
ebenfalls ihre eigenen grundherrlichen Gerichte gehabt haben oder 
nicht 2°), Sämmtlihe in jenem Dorfe angejeflenen freien und 
hörigen Bauern bildeten nun aber eine einzige Bauerichaft. („Bur⸗ 
„ſchafft“) mit einem eigenen aus einem „Hetmberg vnd zwölf 
„Richtern“ beftehenden Bauerngerichte („buren gerichte” 
oder „gerichte der burichafft”), welches die Dorfmarkangelegenbheiten 
zu beforgen und zu entjcheiden hatte 7). Eben fo ftand im Oben: 
walde in jeder einzelnen Gemeinde neben und. über dem Dorf: 
marfgerichte, welches man Hein= oder Haingeridht nannte, ein 
berrichaftlicher Schultheiß #°). In Hilkartshauſen in Franken 
nannte man das Dorfmarkgericht ein Ruggericht und das neben 
ihm ftehende Herrichaftsgericht ein Kreigericht?®). Am Buſſeker 
Thale hatten mehrere Gemeinden eine von dem Niedergeridte 
ber Ganerben von Buffet ganz unabhängige Gerichtsbarkeit in 
Dorfmarkangelegenheiten 5%). Zu Rorbach in Heflen ftand das 
Heimburgengericht neben dem landesherrlichen Centgerichte und 
neben dem DVogteigerichte der Herren von Benhaufen®!). Zu 
Neftenbah in der Schweiz hatte ein aus einem Vogt, aus 
Hausgenojjen als MUrtheilsfindern und aus einem Weibel be 
ſtehendes Herrichaftsgericht die niedere Gerichtsbarkeit unter fidh, 
die Markangelegenbeiten der Gemeinde („geburfamy”) wurben aber 
von dem Dorfmeier oder unter deffen Vorfik von der Gemeinde 


44) Srimm, I, 415 u. 416. 

45) Grimm, I, 420—422. 

46) Grimm, I, 418. 

47) Stimm, I, 417—420. 

48) Erbader Landr. p. 68 u. 125. 

49) Benjen, Rotenb. p. 381 u. 382. 

50) Weftphal, Pr. R. L, 248. ff. 

51) Grimm, II, 328. Kopp, I, 321, I, 141. 
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entichieden 92). Auch im Rheingau hat e8 zu Lorch, Rüdesheim, 
Algesheim u. a. m. neben den herrſchaftlichen Gerichten noch 
eigene Dorfmarkgerichte, ſogenannte Haingerichte gegeben 53). 
Und dieſes war auch dann der Fall, wenn die Dorfmarkgemeinde 
aus mehreren Dörfern beſtand. Die Gemeinden Drechtingshauſen, 
Ober: und Niederheimbadh 3. B. bildeten eine einzige Markge— 
meinbe („die Burgermeifter der Gemeinden fragen, ob nit Drech— 
„tingshawfen, Niedern vnd Obernheymbach, jo ferr unfer gericht 
„geet, ein vnuerſcheiden Gemein fein jollen an Wald, Waffer, 
„Weyd, Weg vnd Steg. wurbtt geanttwurbt. ja’). Daher hatten 
bafelbft die Bürgermeifter über die Angelegenheiten jener Dorf: 
marfgemeinde zu erfennen. („Weytter fragen fie, jo fie die Burs 
germeifter bedeücht Mangel fein, oder gebrechen an Gewicht, Elen, 
„Map, Mifibad, Fleiſch oder dergleichen, ob fie nit Macht haben, 
„ſollichs vff zu heben vnnd ftraffen, wurdtt geantwurbtt, ja’). 
Neben ihnen ſtand aber auch noch das Gericht des herrſchaftlichen 
Amtmanns mit feinem Buddel 59). Eben fo lagen bie beiden 
Dörfer Grawelbady und Hanrode in der Dorfmark von Reichen: 
bach an der Bergſtraße und bildeten daher eine einzige Dorfmart- 
gemeinde mit einem eigenen Dorfmarkgerichte, welches ben 
Ramen Heingericht führte („das die beyde pflege Grawelbach 
„ond Hanrobe jnn der gemard zu Reichenbady Ligen, vnd haben 
„von jren voraltern gehört, das Sramelbah vnd Hanrode zwey 
„Dorfflin geweft und gein Reichenbach ins heyngericht gangen 
„ſfind“). Neben und beziehungsweile über diefem Dorfgerichte 
fanden aber auch noch drei herrjchaftliche Gerichte in jener Ge: 
meinde, von denen das Eine den Pfalzgrafen, das Andere den 
Herren von Erbach und das Dritte den Herren von Ulner ge: 


hört hat ®®). 
$. 186. 


Die freien Gemeinden hatten urjprünglich wohl jammt und 
ſonders ihre eigene genoſſenſchaftliche Dorfmarkfgerichtsbarteit. 


52) Grimm, I, 75 8. 2—5. 10—17 u. 8. 40. 

53) Bobmann, I, 458, 470, 472, 489, IL, 654. f. 

54) Gerihtsorbn. von 1529 bei Bobmann, II, 655—656. 
55) Grimm, I, 475—476. 
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Denn wie andere freie Genoffenfchaften jo mußten auch fie einen 
eigenen von der öffentlichen Gewalt undbhängigen genoſſenſchaft⸗ 
lichen Vorſtand mit einer zur Erhaltung der Genoſſenſchaft ſelbſt 
ganz umentbehrlichen genofjenjchaftlihen Gerichtsbarkeit haben. 
Solche genoſſenſchaftliche Gemeinvevorfteher mit dem Vorſitze bei 
genofjenjchaftlichen Dorfmarkgerichten waren nun urfprünglich die 
Dorfgrafen (grafiones loci und comites loci), die Tungreven 
oder tungini u. a. m., in fpäteren Zeiten aber die Bauermeifter, 
Doprfmeifter, Bürgermeifter, Dorfgreven, Centener, Honnen, Heim: 
burger u. f. w. Daher waren fie auch in fpäteren Zeiten noch 
feine belehnte Richter, wie die Gloffe zum Sachfenfpiegel IT, 
13. fagt, d. b. feine öffentfiche von der öffentlichen Gewalt ab: 
bängige Richter. Und wenn fie zu Gericht faßen, fo jaßen fie 
nicht unter Königsbann 8%). Sie faßen vielmehr „auger Kö: 
nigsbann“, wie die Gloſſe zum Sachfenfpiegel II, 12. jagt, und 
zwar, wie wir gejehen haben, im Namen und aus Auftrag 
der Gemeinde ($. 159.) Biele freie Dorfgemeinden haben 
nun auch in fpäteren Zeiten noch ihre eigerre genoflenjchaftliche 
Dorfgerichtsbarkeit behalten, z. B. tn Toͤß ST), in Nieder: und 
Mättmenhajle?®), zu Baar, Egeri und Zug ’®), in Heflen®), 
in Oldenburg!) u. am. In anderen freien, der landesherr: 
lihen Vogtei oder einer anderen Vogtei unterworfenen Gemeinden 
erhielt, bei der weiteren Ausbildung des Vogteiweſens, der Vogt 
entweder den Vorſitz bei den Dorfgerichten 3. B. in den freien 
Gemeinden in Franken der Landvogte?), in den Bauerjchaften 
der Grafichaft NRavensberg der herriehaftliche Vogt, und zwar je 
nach den Umftänden der landesherrliche oder grundherrliche Vogt 
(der Vogt „des Fürft und Herr, obere andere gutsherren”)®). 


56) Sächſ. Lanbr. I, 2 8. 4, III, 64. 

57) Grimm, I, 134. 

58) Ofin. $. 21 bei Schauberg, I. 2. 

59) Renand, Rechtsg. von Zug p. 37 u. 42 unb in Zeitfchr. IX, 19 
u. 20. 

60) Grimm, III, 328. 

61) Halem, II, 196. 

62) DBenfen, Rotenburg p. 379. 

63) Hausgenofien Gerechtigkeit von 1569 bei Wigand, Archiv, V, 389, 
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Oder e8 mußte_der Vogt zu den Dorfgerichten wenigftens bei- 
gezogen werben, 3. D. zu Nieder: und Mättmenhafle der Unter: 
pogt®?). Oder es ift die genoflenjchaftliche Dorfmarkgerichtsbar⸗ 
keit durch bie Vogteigerichte gänzlich verdrängt und mit dieſen 
vereiniget worden, 3. B. zu Bonftetten ®), zu Binzikon e), zu 
Dübendorf") u. a. m. in ber Schweiz, ebenfo in der Vogtei 
Hahnbach in der Oberpfalz 9°) u. a. m. 

Wie die freien fo hatten gewiß auch die gemifchten Ge: 
meinden urfprünglic, ihre eigene genoffenjchaftliche Dorfmartge- 
richtsbarkeit. Da namlich in gemilchten Gemeinden die Gemeinde 
ans den Hörigen ber verjchiedenen Grundherrn und aus landes- 
herrlichen Vogtleuten und anderen freien Leuten zu beſtehen pflegte, 
jo war bei ihnen ein eigenes genoflenfchaftliches Dorfgericht um 
jo mehr wahres Bebürfniß, als die marfgenofienjchaftlichen An: 
gelegenheiten von den grundherrlichen eben fo verſchieden waren wie 
von ben öffentlichen‘, zur Aburtheilung der Dorfmarkangelegen- 
beiten alfo ſonſt gar Fein Gericht und für bie Gemeindeglieder 
jedenfalls kein gemeinichaftliches vorhanden gewejen wäre. Auch 
findet man noch in fpäteren Zeiten in ſolchen gemifchten Gemein- 
den eigene Dorfmarkgerichte, 3.3. zu Reichenbach in der Pfalz 99), 
zu Virnheim in der Abtei Lorjch 7%), zu Cappel in ber Ortenau T!), 
zu Kirchborchen in Weftphalen 2) u.a.m. Auch zu Handſchuchs⸗ 
heim, Dofienheim u. a.m. in der Pfalz, wo die Grundherrn eigene 
Vogtei⸗, Hub: oder Hofgerichte befaßen??), hat offenbar uriprüng- 
lich ebenfalls ein eigenes Dorfmarfgericht für die genofjenichaft- 
lichen Gemeindeangelegenheiten beftanden. Seitdem jedoch dic 
Grundherrſchaft oder die öffentliche Gewalt an die Pfalzgrafen 


64) DOffn. $. 21 bei Schauberg, I, 2. 

65) Offen. 8. 4 u. 15 bei Schauberg, I, 11 u. 13. 

66) Offn. $. 48 bei Schauberg, I, 50. 

67) Ofin. 8. 1 bei Schauberg, I, 98 u. 108. 

68) Ehehaftreht art. 23 bei Fink, I, 9. 4 p. 371. 

69) Grimm, I, 475. 

70) Dipl von 1268 bei Guden, syl p. 255. Bgl. oben $. 9. 
71) Grimm, L 417 u. 418. 

72) Weisthum bei Wigand, Provlr. von Pabderb. III, 5. ff. 

73) Widder, I, 255 b. 267. 
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gekommen war, ſeitdem ſind auch die genoſſenſchaftlichen Dorfge⸗ 
richte verſchwunden und die aus Schultheiß und Gericht beſtehen⸗ 
den Dorfgerichte ſammt und ſonders landesherrliche Gerichte gewor⸗ 
den. Indeſſen hat es doch auch gemiſchte Gemeinden gegeben, in 
welchen es urſprünglich ſchon für markgenoſſenſchaftliche Angelegen- 
heiten keine genoſſenſchaftliche Gerichte gegeben bat, 3.38. zu Hau: 
ſen in Batern. Daſelbſt hatten vielmehr die grundherrlicden Rich— 
“ter der drei im jener Dorfmark angefeffenen Grundherrn auch 
über die Angelegenheiten der Dorfmark zu erfennen!*#), 
Auch in den grundherrlichen Gemeinden hat nicht felten 
ein eigenes genofjenichaftliches Dorfgericht beitanden, indem bie 
Hofgenofjenihaft von der Dorfmarkgenoffenfchaft weſentlich ver: 
fchieden war, alfo jede Genoſſenſchaft ihr eigenes Gericht haben 
fonnte, öfters auch wirklich gehabt hat. (F. 8, 9 u. 49). Eine 
eigene Dorfmarfgerichtsbarkeit in grundherrlichen Gemeinben findet 
fih 3. B. zu Frankenſtein an der Bergftraße '°), zu Hilfartshau: 
fen in Franten ©), im Buſſeker Thale??), zu Kruft in der Abtei 
Lach 8), zu Adelmannsfelden in Schwaben!®) u. a. m. Und 
bann gehörten auch die Gelvftrafen ver Gemeinde. ($. 178.) ge 
mehr aber das genofienichaftlihe Element durch die Grundherrichaft 
verbrängt ward, dejto mehr kam aud, in Dorfmarkangelegenbeiten 
alle Gewalt, insbefonvdere auch das Recht die Gemeindebeamten 
zu ernennen und bie Dorfgerichtsbarkfeit ſelbſt an die Grundherrn. 
Zuerft ließ man zwar die Dorfgerichte noch durch die Gemeinde: 
vorfteher, jevoh namens des Grundherrn verwalten, 3. 2. 
zu Hege im Stifte Embrach („alle ehafftenn fachen in holtz vnd 
„veld ſonnd by des bropjts büſzen gepotten worden. — Die 
„Dorffmeyer ſond alle ehafften jahen in holg vnd veld by bes 
„bropfts büffen gepietten, vnnd alle die fo büfzwirdig erfunden 
„werdent dem bropft leiden) 3%). Oder die grundherrlichen Gerichte 


—. — — — · — ———— 


74) Lori, p. 363 ff. 

75) Grimm, L 481. 

76) Benfen, Rotenb. p. 381. 

77) Weftphal, Pr R. I, 248. 

78) Grimm, II, 818. 

79) Dorfsordn. bei Mader, reichsritt. Mag. IX, 379. 
80) Grimm, 1, 121 u. 123. 
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ſchritten erft dann ein, wenn die Gemeinden nicht ftrafen wollten, 
+ B. zu Frankenſtein an der Bergſtraße. („wer ſolch verbott 
„verbricht [oll die gemein ftraffen, wo aber die gemein 
„nicht ftraffen will, mögen beyde jundern von jhrentwegen 
„straffen laffen”, d.h. durch „beyder junckern fchultheiß” und Ge⸗ 
richt )1). Nach und nady wurden jedoch die yenofienichaftlichen 
Gemeinde-Beamten und Gerichte gänzlich verdrängt und herrichaft: 
liche Beamte und Gerichte traten an ihre Stelle. ($.163u. 167.) 
Daher haben ſich auch, wie wir gejehen haben, die Bauer: und 
Bürgermeifter, Heimburger und anderen Gemeindebeamten in den 
legten Jahrhunderten in fehr vielen Gemeinden verloren und nur 
noch in jenen Gemeinden erhalten, in denen ſich noch, wenn auch 
nur ſchwache Spuren von marfgenofienfchaftlichen Elementen er: 
bielten. Eben fo haben ſich auch die Dorfmarfgeridhte in manchen 
grundherrlihen Gemeinden bis in fpätere Zeiten erhalten. Und 
nur der Vorſitz ift an bie herrichaftlichen Beamten übergegangen, 
3.8. in Hilfartshaufen in Franken, wo feit dem 16. Jahrhundert 
der Meifter des Hofpitales zum heiligen Geift zu Rotenburg den 
Borfik bei dem Ruggericht der Gemeinde geführt hat 2). Meiften- 
theils wurde jedoch die Dorfmarfgerichtsbarkeit mit der Fronhof— 
gerichtsbarkeit in der Art verbunden und verſchmolzen, daß ent- 
weder die Dorfgerichte grumdherrliche Gerichte geworden und die 
sronhofgerichte mit ihmen zu einem Gerichte verbunden worden, 
oder daß die Fronhofgerichte an die Stelle der Dorfgerichte ge: 
treten und ſodann beide mit einander vereiniget worden find. In 
beiden Fällen warm es nun .aber grundherrliche Gerichte, welche 
außer den grundherrlihen Angelegenheiten auch noch über Dorf: 
mark Angelegenheiten zu erkennen hatten, 3. B. in ber Abtei 
Rheinau®?), zu Großmweiher am Oberrhein 5), zu Speckbach im 
Sag *®), zu Orliton in der Schweiz®®), im Stifte Lindau, wo 
bie Dorf» und Feldgerichtsbarkeit mit unter dem Hirtenftab be: 


81) Srimm, I, 481. 

82) Venfen, p. 379 u. 381. 

83) Offn. 8. 21 bei Schauberg, I, 151. 
84) Mone, Anz. V, 306 u. 307. 

85) Grimm, 1, 652 f. 

86) Grimm, I, 73 u. 74. 
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griffen worden ijt, worüber das herrichaftliche Pfalzgericht zu er- 
fennen hatte®?) u. a.m. Auch fielen fodann die Geldftrafen, 
die fogenannten Marffrevel, an den Grundherrn (all büſſen vnd 
„[räfel find des bropfts‘)®). Und wenn au die Einungen 
und Strafen nach wie vor an die hörige Gemeinde fielen, jo ver: 
dankte fie dieſes jeht nur noh der Gnade des Grundherrn 
(„und was die armen lüt von einungen und von flraffen und 
„von buefjen innemend das band jy von tugenden und von 
„gnaden von ainem abbt und von aim gohhuß‘)%). In vielen 
grundherrlichen Gemeindenift es jedoch niemals zu einer eigenen ge- 
noffenschaftlichen Gerichtsbarkeit gefommen , und dann wurden natür- 
licher Weiſe gleich von Anfang an auch die Dorfmarkangelegenbeiten 
bei den grundherrlichen Gerichten verhandelt und entichieden, 3.8. 
im Erzftifte Köln. (Quod si colonus curtis in H. in pecoribus 
educendis uel receptandis seu lignis succidendis aliquid deli- 
querit ad similitudinem parium suorum corrigetur ®). Sn 
einem wie in dem anderen Falle waren es aber bie Genoflen 
(pares und compares), und. feineswegs die grundherrlichen Be: 
amten jelbft, welche das Urtheil zu finden hatten®ı). Übrigens 
bat e8 auch Dorfgemeinden gegeben, welche außer ber Dorf: 
marfgerichtsbarfeit auch noch die übrige niedere Gerichtsbar: 
feit im Dorfe erworben haben. Diejes war z. B. in Opſikon ber 
Tal, ohne daß jedoch nachgewiefen werden kann, ob die Gemeinde 
vorher ſchon eine genoſſenſchaftliche Dorfmarkgerichtsbarkeit gehabt 
hat oder nicht 92)" 

Auch in Baiern find die Dorfgerichte, deren es im fpäteren 
Mittelalter ſehr viele gegeben hat, grundherrlide Gerichte ge: 
wejen 9), ohne daß man nachzumeilen vermag, ob biejelben ur: 


87) Haltaus, p. 926 f. Qgl. noch meine Geſch. ber Fronhöfe, II, 470. 

88) Grimm, I, 121. gl. noch p. Yu. 123. 

89) Offn. von Rheinau 8. 24 u. 29 bei Echauberg, I, 152. 

90) Dipl. von 1195 bei Lacomblet, Urkb. I, 383. 

91) Meine Geſch. ber Fronhöfe, II. 94 u. 109 ff. 

92) Urbar der Graffhaft Kyburg bei Schauberg, I, 134 Not. „Zuo Op: 
„ſicken an ber Glatt, da find die Feine Gricht die gepurſame. » bands 
„in kurzen jaren mit dem Zehend erfoufft.‘‘ 

93) Meine Gef. der Fronhöfe, IV, 99. 
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ſprünglich genoſſenſchaftliche Dorfmarkgerichte geweien find ober 
nit. Wahricheinlicher ift jedoch das Erjtere, indem urſprünglich 
auh in Baiern Dorfmarkgenofienichaften mit genoffenjchaftlicher 
Gerichtsbarkeit beftguden haben 9%), und auch in dem Nechts: 
buche Kaifer Ludwigs cap. 139 und 142 fih noch Spuren einer 
Dorfmarfgerichtsbarkeit vorfinden und auch die verjchiedenen Er- 
Märungen der Bairtfchen Landesfreiheit noch einen Unterjchieb 
zwilchen den Hofmark- und Dorfgerichten machen). Jedenfalls 
jollten auch im fpäteren Mittelalter noch die Dorfmarkitreitigfeiten 
nicht von den grund⸗ ober landesherrlihen Gerichten, vielmehr 
von den Gemeinden ſelbſt entichieden werden. Wenn nämlich 
mehrere Dörfer über Gemeinländereien („umb ain gemain”) oder 
über eine gemeine Mark in Streit geriethen, follte der Streit 
durch die benachbarten Dörfer entichieden werden 9%). Gtreitigs 
keiten diefer Art unter den Dorfnachbarn einer Dorfichaft jelbft 
ſollten aber durch eine fogenannte Kundfchaft („chuntſchaft“) von 
den älteften Genofjen (von den „eltiften und den peſten nachge- 
„pawern“ oder von den vicinis, wie fie das alte Bairiiche Volks: 
recht nennt), nach Befihtigung des ftreitigen Ortes entſchieden 
werden 9°). Und daſſelbe Verfahren jollte auch bei Streitigkeiten 
über die Breite der Landſtraßen und Wege eintreten ®). 


$. 187. 


In vielen Gemeinden wurde die Dorfmarfgerichtsbarkeit von 
ber Gemeinde felbft in den gewöhnlihden Gemeindeverfamm— 
lungen ausgenbt, 3. B. auf den vier Mal im Jahre zu halten: 
ven Bauertagen nad) dem Wendhagenfchen Bauernrechte 9); 


94) Meine Einleitung zur Geh. ber Mark⸗ x. Verf. p. 170 u. 171. 

95) Erflär. der Landsfreiheit von 1508, 1546 w. 1553, art. 11—13. Vgl. 
Hund, I, 401. 

6) Rechtsb. Kir. Lubw. c. 136. Bol. Schwäb. Lande. W. c. 384. u. 
Lapb. c. 377. IV. Meine Einleitung zur Geſch. ber Mark: ac, Verf. 
pag. 179. 

97) Rechtsb. Kir. Lubw. c. 137 u. 140. Bol. Rupredt von Freifing. 
II, 45. 

98) Rechtsb. K. Ludw. c. 141. 

99) Spangenberg, p. 199, 200-202 u. 204. 
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auf den Bauerſprachen (,„Buirfpraden”) in der Grafichaft 
Lingen!); in den Bauerkören in Braunfchweig Lüneburg ?;; 
in den gewöhnlichen Gemeindeverfanmlungen zu Töß („ber 
„gmeind ſoll zugehören zu ftraffer‘)), zu Oflingen in ber 
Schweiz !), zu Frankenſtein an der Bergftraßed) , in den Dorf: 
ichaften des NRheingaus®), in den Bauerfchaften von Oldenburg”) 
u.a.m. In anderen Gemeinden war es nicht die Gemeinde felbft, 
welche die Urtheile fällte, jondern ver Gemeinderath 3.8. in 
den Gemeinden des Kantons Zug®) u. a. m. 

In vielen Gemeinden beftanden aber auch eigene Dorfge 
richte zur Aburtheilung der ftreitigen Dorfmarkangelegenbheiten. 
Diefe Gerichte waren demnach wahre Dorfmarfgerichte und wur: 
den zuweilen auch Marketinge, d. h. Marfengerichte genannt?). 
Insgemein nannte man fie aber, wenigftens in früheren Seiten, 
. Dorfgerihte („in einem Dorffgeriht da der Bawermeiſter 
„richtet ) 19). Diefe Benennung hat jedoch nach und nad) eine 
doppelte, ja fogar eine dreifache Bedeutung erhalten. Urjprüng: 
(ih hat man nämlich einzig und allein Dorfmarkgerichte darunter 
verstanden. Und aud in fpäteren Zeiten wird das Wort noch in 
jener Bedeutung gebraucht. Da indeffen auch die Fronhofgerichte 
öfters auf den Bezirk eines cinzigen Dorfes beſchränkt waren, jo 
pflegte man fie ebenfalls Dorfgerichte zu nennen. Und je mehr 
die alten Torfmarfgerichte von ihnen verdrängt worden find, deſto 
mehr gewöhnte man fich daran, die herrichaftlichen Gerichte eines 
Dorfes ebenfalls Dorfgerichte zu nennen. Von diefen genofien: 
Ihaftlihen und grumdherrlichen Dorfgerichten verſchieden waren 
aber auch die auf den Umfang einer Gemeinde befehränften öffent: 
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1) Urk. von 1586 bei Piper, p. 200 u. 201. 

2) Landesordnung von 1647 bei Stiffer, p. 479. 

3) Grimm, 1, 134. 

4) Grimm, I, 98 $. 14. 

5) Grimm, I. 481. 

6) Grimm, I, 539 8. 1 u 19. 

7) Salem, D, 196. 

8) Renaud, Rechtsg. von Zug, p. 37. 

9) Westphalen, Mon. Cimb. IV, 928—930 u. praef. p. 109. f. 
10) Sloffe zum Sächs. Lr. I, 12, 
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lichen over landesherrlichen Gerichte, welche man 3. B. in ber 
Pfalz und im Rheingau gleichfalls Dorfgerichte zu nennen pflegte. 

In vielen Gemeinden führten die Dorfmarkgerichte den Namen 
Bauerngerihhte, im Stifte Paterborn 3. B. Burgeridte. 
Sie beitanden aus einem Richter, welcher den Vorſitz führte, und 
die älteiten Bauern („die velbeften, olveften gebür, oder oeldeſten 
„bur“) oder die fogenannten Altjaffen („oeltſetten“) wiefen das 
Recht 11). Zu Cappel nanute man jenes Gericht ein Burenge- 
richt oder das das Gericht der Burſchaft, und es beitand 
aus dem Heimberg und zwölf Richtern 1?). In den Kirchipielen 
in und um Köln wurde e8 das Burgericht, Buirgeding oder 
Baurgeding genannt und unter dem Vorſitze der Gemeindevor⸗ 
fteher (Geburmeistere. officiati in paroehiis) gehalten !?). In 
der Grafihaft Lingen führten die Dorfmarfgerichte von der Ge⸗ 
meindeverfammlung, in welcher fic gehalten zu werben pflegten, 
den Namen Bauerſprachen (, Buirſprachen“ oder „Buir⸗ 
„ſpracken“). Ein Richter oder Buirrichter führte den Vorſitz, und 
bie aus der Bauerjchaft genommenen Urtheilsfinder nannte man 
„Bilitzere”, d.h. Beifiger. Dieſe Dorfmarkgerichte find übrigens 
nicht mit den grundherrlichen Gerichten zu verwechjeln, welche 
ebenfalls Bauerſprachen genannt zu werden pflegten. Und aud 
von den Holtingen oder SHolzgerichten werben ſie ausbrüdlich 
unterjchieben !1). In den in der Nacsfelder Mark gelegenen Kirdy- 
ipielen nannte man jene Gerichte Burgerichte oder Kerken— 
Iiprafen 5). Dorfreht nannte man das Dorfmarkgericht zu 
Bartihins in Tirol, und der Dorfmeljter hatte dabei den Vor: 
ſitz 19). Honnendinge IT), Honnelgedinge!®) oder Hun: 


11) Privilegien von 1326 $. 6. u. Weisthum von Kirhborden bei Wi: 
gand. Padrb. II, 3 u. 5. ff. 

12) Grimm, I, 417, 418 u. 419. 

13) Schiedſpruch von 1258 in Securis, p. 78 bei Lacomblet, IL, 250. und 
Ennen, Quellen, I, 392. Ordnung ber Gebaurfhaft in ber Weiber: 
ſtraße von 1240 8. 45 u. 47 in Ennen, Quellen, IL, 210. Not. u. 216. 

14) Zwei Urk. von 1586 bei Piper, p. 199—201. 

15) Grimm, II, p. 168 u. 169. 

16) Grimm, II, 738 8. 2, 3 u. 4. 

17) Grimm, H, 33. 

18) Grimm, II, 279, 313 u. 332. 
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und daher ein Strafgericht beveuten, indem eine jolche Benmunsz 
auf Dorfgerichte gar nicht und auf Burggrafen-: und Vogtei⸗GEt 
rihte wenigjtens nur theilweije pajlen würde. 


. 188. 


Die Gemeindevorjteher hatten meiftentheilg den Vom̃iß be 
biefen Torfmarfgerichten, öfters aber auch, wie wir gejehen ha 
ben, die herrihaftlihen Beamten. Weder die Einen noch ie 
Anderen hatten jedoch das Urtheil zu finden. Sie waren vik 
mehr, wie bei anderen Gerichten, bloß Frager Des Rechtes, 
3. B. die Burgermeifter in Rheingau („dann fo fragen die Bır 
„gerineifter der Gemeinden ꝛc.“) 10), die Centgrafen in ber Be 
terau („zum erften warbt gefragt und angejtellt durch die Cat 
„gräfen“) 31), die Heimburger in der Ortenau („ein heimburge 
„ſol ouch nüt thun oder lafjen ohne der zwolffer wiflen und wi 
„len“) 32), die Heimburger zu Mühlhaufen 22), die Dorfmeike 
in Tirol #), die Buirrichter in Weftphalen 2%), die Dorfgrefer 
im Stifte Naumburg e) u. |. w. Defters wirb zwar ben Ee 
meindevorftehern felbft das Urtheil zugefchrieben, z. B. den Te 
meiern in der Schweiz #7), den Cingrefen in der Wetterau ''), 
den Bauermeiftern im Sachſenſpiegel 29) u. a m. Allein = 
Iprünglich durften auch fie nicht, jo wenig wie andere Germaniikt 
Richter, das Urtheil allein finden, wie diefes übrigens auch u 
den Quellen jelbjt hervorgeht. Co heißt es 3.3. von dem Par: 
meijter im Sachjenjpiegel „Haget be dat — dan bur meiſtert 
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40) Bodmann, II, 655 u. 656. 

41) Grimm, III, 473 f. 

42) Grimm, 1, 418. 

43) Grasshof, p. 249 u. 250. 

44) Grimm, ll, 378 $. 2. 

45) Piper, p. 200. 

46) Bernbarb, ant. Naumb. p. 78° 

47) Grimm, 1, 78. $. 40. vgl. 8. 29 u. 44. 

48) Grimm, Ill, 484 $. 5 u. 12. 

49) Sächſ. Landr. I, 13 8. 2, II, 13 8. 1—3, II, 86 8. 1. Gflee m 
Sächſ. Lr. 1, 12. 
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Dorfmarkangelegenheiten zwei bis drei Dorfnachbarn beiziehen 
(„2 oder 3 von ber buwr oder Nabern“) A), In der Gegend 
von Mühlhaufen und Buttitädt nannte man die Dorfmarkgerichte, 
weil fie auf den eingehägten Dorfbann bejchränft waren, Haege- 
male 32) und in der Schweiz Nettergerichte, weil fie auf 
den Dorfätter bejehränft waren 3). Zu Erbah im Rheingau 
wurden fie Wizzigdinge genannt (iudicium ville, quod in 
wigari dieitur Wizzintaftdine — solenne placitum, quod est 
Wizzintafding — *). Wigig oder witzlich heißt nämlich fo 
viel als gejeßlih. Daher wird von „wiglichen [yfjs eruen“ 
und von „wiblicher geboert”, d. h. von gejeglichen Keibes- 
erben und von gejeglicher Geburt geiprochen ?°). Wizzigbinge 
waren demnach placita legitima oder judicia legitima, wie fte 
auch öfters genannt werben (in legitimo judicio suo, quod dici- 
tur wizzehtdenc) 3°). Daher haben alle regelmäßig in gewiſſen 
gejeglich beitimmten Terminen zu haltenden Gerichte, die ſoge— 
nannten ungebotenen Gerichte diefen Namen geführt, die Dorfge: 
richte eben ſowohl, wie die ungebotenen Gerichte des Burggrafen 
zu Köln, welche Witichgedinge, Wibgedinge, wizliche Dinc, Wizzeh: 
bine, Wizzehtdine und wizzehtdenc 7), und die Gerichte des Vog— 
tes im Klofter Suesteren, welche Witdinc genannt worden find ?®). 
Jedenfalls kann aber das Wort Wizzigding nicht, wie es Manche 
wollen 3%), von wige oder wize, d. h. Strafe abgeleitet werben 


31) Bauerſprache bei Sonmer, I, 2. p. 16. 

32) Haltaus, p. 776. Kuhn und Schwark, norddeutſche Sagen, p. 213. 
Vgl. Meine Einleitung zur Mark: 2c. Vrf. p. 174. Meine Geich. ber 
Fronhöfe. IV, 3—5. 

33) Stettler, Rechtsg. von Bern, p. 58 u. 59. 

34) Bodmann, 1, 655. 

35) Urk. von 1410 bei Kremer, Beitr. zur Jülich- und Berg. Geld. I, 59. 

36) Dipl. von Claſen, Schreinspraris, p. 47. und noch andere Urkunden 
eod. p. 54 u. 72. und Fahne. 1, 9. 

37) Zwei dipl. von 1169 in Securis, p. 23 u. 24 und bei Lacomblet |, 
302 u. 303. dipl. von 1187bei Claſen, p. 72. vgl. noch p. 47 u. 54. 

38) Grimm, II, 862. die judieii, qui vulgariter witdinc vocatur. 

39) Haltaus, p. 2126. Scherz, gloss. v. witzgeding und wizzideg, 
p. 2051 u. 2052. Gaupp, bie deutſche Städtegrändung, p. 272 
— 1. 
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und daher ein Strafgericht bedeuten, indem eine foldhe Benennung 
auf Dorfgerichte gar nicht und auf Burggrafen: und Bogtei-Ge- 
richte wenigſtens nur theilweile pafjen würde. 


§. 188. 


Die Gemeindevorſteher hatten meiftentheils den Vorfig bei 
diefen Dorfinarfgerichten, öfters aber auch, wie wir gefehen ba- 
ben, die berrichaftlichen Beamten. Weber die Einen noch bie 
Anderen hatten jedoch das Urtheil zu finden. Sie waren viel- 
mehr, wie bei anderen Gerichten, bloß Frager des Rechtes, 
3. B. die Burgermeifter im Rheingau („dann fo fragen die Bur- 
„germeilter der Gemeinden 2c.”) 10), die Gentgrafen in ber Wet: 
terau („zum erften wardt gefragt und angeftellt durch die Gent: 
„gräfen“) 21), die Heimburger in der Ortenau („ein beimburger 
„jol ouch nüt thun oder laffen ohne der zwolffer willen und mil: 
„len“) 22), die Heimburger zu Mühlhauſen #3), die Dorfmeifter 
in Tirol #), die Buirrichter in Weftphalen %%), die Dorfgreffen 
im Stifte Naumburg e) u. |. w. Oefters wird zwar den Ge 
meindevorftehern felbjt das Urtheil zugefchrieben, 3. B. den Dorf: 
meiern in der Schweiz #7), den Cingrefen in der Wetterau 19), 
den Bauermeiftern im Sachſenſpiegel 19) u. a m. Allein ur 
Iprünglich durften auch fie nicht, jo wenig wie andere Germaniſche 
Richter, das Urtheil allein finden, wie diefes übrigens auch aus 
den Quellen jelbjt hervorgeht. So heißt e8 3.3. von dem Bauer: 
meifter im Sachjenfpiegel „Eaget he dat — dan burmeiftere 


40) Bodbmann, 1, 655 u. 656. 

414) Grimm, II, 473 f. 

42) Grimm, 1, 418. 

43) Grasshof, p. 249 u. 250. 

44) Grimm, 1ll, 378 $. 2. 

45) Piper, p. 200. 

46) Bernhard, ant. Naumb. p. 78° 

47) Srimm, 1, 78. $. 40. vgl. $. 29 u. 44. 

48) Grimm, Ill, 484 8. 5 u. 12. 

49) Sächſ. Lanbr. 1, 13 8. 2, II, 13 8. 1—3, II, 86 8. 1. Gloſſe zum 
Sächſ. Lr. II, 12. 
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„vnde den buren 90%). Daher jollte auch bie dem Bauermei⸗ 
iter verfallene Wette von der Bauerngemeinde vertrunten 
werden. („bat is der Hure gemene to vertrintene”) °ı), 
Erit feit dem Untergange des alten Verfahrens find auch die Urs 
theilsfinder verſchwunden. Es find nämlich in vielen Gemeinden 
die alten Dorfgeridhte ſelbſt zwar geblieben, die Urtheilsfinder 
aber verschwunden , und dann haben die Dorfogrfteher allein das 
Urtheil gefunden, wie dieſes in den Dorfichaften im Buſſeker 
Thale der Tall war *2). Oder es find bie Dorfgerichte felbft ver- 
ſchwunden und grundherrliche oder öffentliche Gerichte an ihre 
Stelle getreten und dann find mit den alten Gerichten insgemein 
auch bie alten Urtheilsfinder verſchwunden. Allein auch in jenen 
Gemeinden, in welchen bie Urtheilsfinder nicht gänzlich verichwuns 
den find, haben fie wenigftens eine andere Beſtimmung erhalten, 
3. B. im Stifte Fulda, wo die Feldſchöffen in den legten Zei⸗ 
ten nur noch für die Befichtigung der Felder, für Gutertaxatio⸗ 

nen und drgl. m. gebraucht worden find *2). 


Nur in ganz unbebeutenden Angelegenheiten ſcheint man 
ſchon frühe den Ortsvorſtehern allein eine Strafgewalt eingeräumt 
zu haben, 3: B. den Yurgermeiftern im Rheingau das Mecht bei 
unrechtem Maß und Gewicht zu ftrafen *2). Auch überlieg man 
es den Dorfvorftehern tie entftandenen Streitigfeiten gütlich zu 
vergleichen, 3. B. den Dorjmeiern in der Schweiz ®°). Und in 
den freien Dorfgemeinden im Kanton Zug beftanden fogar Ein- 
ieinzichter, die fogenannten Einiger, zur Schlichtung der ganz 
geringfügigen Händel ®°). 


— — 


50) Sädf. Lor. 1, 66 $. 2. VBgl. dipl. von 1085 bei Pertz, IV, 59. 
und oben $. 186. 

51) Sädf. Lr. II, 64 $. ti. 

52) Weſtphal, Pr. R. I, 248. 

53) Thomas, I, 205 f. 

54) Bodmannn, II, 656. 

55) Grimm, 1, 114. 

56) Renaub, Rechtsg. von Zug, p. 37 u. 42. 
v. Maurer, Doriverfaffung. U. DB». 9 
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Die Dorfmarkgerichte hatten in allen Angelegenheiten ber 
Dorfmark zu erfennen und zu ftrafen, unb außerdem bilbeten 
fie auch noch in manchen Gemeinden den Gemeinderath, 3. DB. 
zu Saspach die Zwölf °7), die Burmeilter in den Kirchipielen 
in Köln und zu Cappel der Heimburger mit den zwölf Richtern. 
($. 168, 169 u. 170.) 

Zu ihrer Zuftändigkeit gehörten vor Alleın die Streitigkeiten 
über Angelegenheiten der Feld- und Waldmark und bie ſogenann⸗ 
ten Markrügen und Dtarkfrevel, melde man bie und ba aud 
Kinfahrtsfälle genanıt hatss). Zu Töß in der Schweiz 
gehörten dahin alle Gebrechen der Dorfmark, der. Zäune, Graben, 
des Baurechtes u. drgl. m. („solche der gmeind ftraff ſoll allein 
„berüren die eſaden, burecht vund was brüchiger züne greben 
„vff thun vnd derglich mengel‘‘) 89). In der Graffchaft Lingen 
alle Aderbefhädigungen, Zaunverfegungen, Waffer- und Wege 
Berbinderungen, die Anlage neuer Wege u, drgl. m. („dab an 
„die Buiriprach gehörig, wenehe einer dem antern fein Land af: 
„bauwet, jtem die Wende uftreibet, jtem die Zeun zu. nahe febet, 
„auch Verhinderung an feinen gewontlifen Wege bo fagende — 
„an ibrem gewöhnlichen Fluß und. Lauffe verhindert, — daß ein 
„ungewöhnlicher Weg durdy fein gron Land geleget und ver older 
„Weg verfalle”) 60). Nach dem Wendhagenſchen Bauernredte 
alle durch Gänſe, Enten, Hühner und Tauben auf dem Felde 
verurfachten Beichädigungen, die Tödtung von Hunden, bie An: 
legung neuer Hagen und Zäune und andere Beſchädigungen des 
Teldes durch Abpflügen u. |. w. 9). Zu Wefthoven in Weit- 
phalen die Angelegenheiten der gemeinen Heerde und der Weide, 
bie Anlegung neuer Kämpe oder neuer Wege u. |. w.9). Zu 
Kirhborhen in Weftphalen alles was Holz, Wafler, Fiſcherei 


57) Grimm, 1, 413 

58) Weſtphal, d. Pr. R. I, 248. 

59) Stimm, 1, 134. 

60) Urf. von 1586 bei Piper p. 200 u. 201. 

61) Epangenberg, p. 200-202. 

62) Freiheit Net 8. 14—16 bei Steinen, J. 1578. 
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oomitis) beftätigen, um ben Königsfrievden und durch ihn um fo 
größere Sicherheit zu erlangen ’%). Die oͤffentliche Gewalt 
baftete ſodann in berjelben Weife wie biejes von ber Gemeinde 
bemerkt worden ifl. Ste mußte daher den ruhigen Befig fchüßen 
und ſchirmen und noͤthigenfalls für die Verjehen ihrer Beamten 
baften. Daher erflärt e8 ih auch, ‚warum Beichäbigungen von 
Grund und Boden in ber Regel mit unbedeutenden, und erft 
dann mit fchweren Strafen belegt worden find, wenn das Land 
vor Gericht, d. h. vor einem öffentlichen Gerichte übertragen und 
Ariede darüber gewirkt, d. h. der Grafenbann nachgejucht und ers 
halten worden war e). Denn erft von jenem Momente an ftanb 
jener Grund und Boden unter dem Königs-Bann und drieben, 
war alſo ein Friedbruch daran möglich. 

Zur Zuſtändigkeit der Dorfinarkgerichte gehörten ferner alle 
unbedeutenden Händel und Streitigleiten unter den 
Gemeindegenofjen 3 B. in Baiern („daz man in bhainem 
„Dorjgericht hoeher richte weder umb gelt, noch umb bhainerlay 
„sache, dann umb zwen und fibengig pfenning”) 77). Eben fo 
nach dem Wendhagenfchen Bauernrechte („wann etwan Streit, 
oder fonft was vorgehen jollte, Laß man daffelbe am Bauertage 
„fügl. vortragen fol, aber ohne ber Obrigkeit Scha—⸗ 
„den“) 7°), alfo durfte auch die öffentliche Gewalt nöthigenfalls 
noch einjchreiten. Die Heimburgen Gerichte zu Rorbach in Heffen 
erfannten bis zu 5 Schillingen („wer zu clagen hat, der fal erft 
„tommen vor eynen heymburgen, ift e8 vndir fünf jchillinge, fo 
„fulde der heimburge richten”) 7%). Auch durften bie Durgerichte 
in Köln nur bis zu 5 Schillingen erfennen (cum tamen in 
domo officialium non possit judicium exerceri, nisi de 5 soli- 
dis et infra.) 8%), und die Burrichter In Soeſt nur bis zum 
75) Traditiones et leges cit. $.4 u. 5. Ennen, Quellen, I, 223. Bol. 

Elafen, Schreinspr. p. 54 u. Glafen, das edele Ellen, p. 1. 

76) Sädf. Lanbr. III, 20 8. 3. Schwäb. Lanbdr. W. c. 231. 

77T) Rechtsb. Kir. Lubw. c. 139. Reformation des Bair. Landr. von 
1518 p. 3. 

78) Spangenberg p. 204. 

79) ®rimm, II, 328 f. 

80) Laudum von 1268 in Securis, p. 74 f., vgl. p. 75 u. 80 bei Las 

comblet, II, 246 u. 251 Nr. 36. Ennen, Quellen, Il, 384 u.895. Nr. 36. 
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des Grundbeſitzes vor Gericht '!), und die Eintragung 
ber Befigveränderungen in das Gerichts buch. Denn alle Ber: 
änderungen im Grunbbefiße mußten gemweret, d. 5. unter ben 
Schutz und Schirm und unter die Gewere des Gerichtes geſetzt 
und daher Bann und Friebe gewirkt werben 7?). Aus bemfelben 
Grunde follten in den Kirchipielen zu Köln die Uebertragungen 
von Grund und Boden In dem Gemeindehaufe vor ber Gemeln: 
bevorftehern und Amtleuten in die Schreinsbücher eingetragen 
werben. (quod cum aliquis propter bona, sive haereditatem 
ad se legitime devolutam petit scripturam sibi fieri super 
bonis hujusmodi in domo civium vel parochiali, ipsi 
officiales quod pro scribendis haereditatibus in chartia, 
in domo civium vel parochiali —) ’?). Nach der Ein: 
tragung Haftete die Gemeinde für ben ruhigen Befitz. Sie mußte 
daher den in den Beſitz Eingewiefenen gegen jeden Angriff ſchützen 
und vertheidigen. (nostrum est illi succurrere et defendere 
contra quemlibet impetentem) '%). Diefe Haftung der Gemein: 
den bei Güterüberträgen, bei Pfandverfchreibungen u. drei. m. 
findet fi) auch anderwärts und fie hat fih 3. B. in der Pfalz 
am Rhein bis auf unjere Tage erhalten. 

Die Gemeinde Tonnte jedoch nur ben Dorffrieden wirken, 
alfo auch nur fo weit ſchützen als der Dorfbann felbft reichte, 
Daher lie man fich die Befigübertragung dfters auch noch durch 
ben äffentlihen Richter, aljo durch den Grafenbann (bannum 


71) Dorfreht zu Siglingen Nr. 4 bei Mone, Anz. VI, 467. „welcher 
„ein gut keuffen oder verfeuffen will, das fol er thin vor bem 
„Ihulteffen; fo fol ber feuffer das Gut entpfaben mit 2 maß 
„wins, und ber verfeuffer das gut uff geben aud mit zweyen 
„maffen wins“ Weisthbum von Retterath bei Günther, IV, 599. ‚Der 
„Schultys fal eme den Halme lieuern vnd geuen, ber Vaidt fal eme 
„Banne vnd freden gebeden.“ — 

72) Grimm, 1, 480, 481, 484 u. 488. 

73) Laudum von 1258 in Securis p. 75 u. 80. bei Lacomblet, I, 246 
u. 251 Nr. 32. Ennen Quellen, II, 384 u. 394. Nr. 32. 

74) Tratitiones et leges aus bem 12. Jahrhundert in Materialien zur 
Statiſtik des niederrhein. Kreifes I, H. 12, p. 493. Ennen, Quellen, 
1, 223— 224. und Glafen, Schreinspr. p. 11 u. 55. 
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oomitis) beftätigen, um den Königsfrieden und burch ihn um fo 
größere Sicherheit zu erlangen ?°). Die öffentlihe Gewalt 
haftete ſodann in berfelben Weife wie biejes von der Gemeinde 
bemerkt worben ift. Sie mußte daher den ruhigen Beſitz ſchuͤtzen 
und fchirmen und nöthigenfals für die Verjehen ihrer Beamten 
haften. Daher erflärt es ih auch, ‚warum Beichäpigungen von 
Grand und Boden in ber Regel mit unbebeutenden, und erft 
dann mit fchweren Strafen belegt worden find, wenn das Land 
vor Gericht, d. h. vor einem Öffentlichen Gerichte übertragen und 
Friede darüber gewirkt, d. h. der Grafenbann nachgefucht und ers 
halten worden war''%). Denn erjt von jenem Momente an ftanb 
jener Grund und Boden unter dem Koͤnigs-Bann und drieben, 
war aljo ein Friedbruch daran möglich. 

Zur Zuftändigfeit der Dorfimarkgerichte gehörten ferner alle 
unbedeutenden Händel und Streitigkeiten unter ben 
Gemeindegenoſſen 3. B. in Baiern („daz man in dhainem 
„Dorfgericht hoeher richte weder umb gelt, noch umb bhainerlay 
‚sage, dann umb zwen und fibenkig pfenning”) 77). Eben fo 
nach dem Wendhagenſchen Bauernrechte (‚wann etwan Streit, 
der fonft was vorgehen follte, daß man daſſelbe am Bauertage 
„fügl. vortragen -jol, aber ohne der Obrigkeit Scha— 
„den“) ’°), alſo durfte auch die öffentliche Gewalt nöthigenfalls 
noch einjchreiten. Die Heimburgen Gerichte zu Rorbach in Heflen 
erfannten bis zu 5 Schillingen („wer zu clagen hat, ber ſal erft 
„fommen vor eynen heymburgen, ift es vndir fünf fchillinge, fo 
„ſulde der heimburge richten”) 7%). Auch durften bie Burgerichte 
in Köln nur bis zu 5 Schillingen erfennen (cum tamen in 
domo offieialium non possit judicium exerceri, nisi de 5 soli- 
dis et infra.) 80), und die Burrichter im Seeſt nur bis zum 


75) Traditiones et leges eit. $.4 u. 5. Ennen, Quellen, I, 233. Bgl. 
Claſen, Schreinspr. p. 54 u. Glafen, das edele Edllen, p. 81. 

76) Sächſ. Lanbr. II, 20 8. 3. Schwäb. Landr. W. c. 231. 

77) Rechtsb. Kir. Ludw. c. 139. Meformation bes Bair. Landr. von 
1518 p. 3: 

78) Spangenberg p. 204. 

79) Grimm, II, 328. « 

80) Laudum von 1268 in Securis, p. 74 f., vgl. p. 75 u. 80 bei Las 
comblet, II, 246 u. 251 Nr. 36. Ennen, Quöllen, 11, 384 u.895. Nr. 36. 
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Peirage von 6 Denaren21),. Auch zu Siglingen wer die hoͤchſte 
Buße, worauf das Dorfgericht erkennen durfte, 5 Deu. und 11 
Pfund 9). Eben ſo gehörten alle unbedeutenden Streitigkelten 
no dem Sachienipiegel vor den Bauerrichter 9), in Franken 
3. a. m. vor die Dorfgerichte &*) und im. Eiperftästiichen und im 
Dithmarſchen vor die Sirchipielgenoffen ®). 

Au über unrihtiges Maß und Gewicht und Aber 
falſchen Verlauf, d. h. über den Betrug Im gewöhnlichen 
Verkehr hatten nad) dem Sachſenſpiegel die Banerrichter zu er 
kennen ?*), im Mheingau die Bürgermeifter ),, in Soeſt die 
Aurrigter?), zu Schweim bie Buimefter®%), zu Hevbile bie 
VDavermeiſter 99), und zu Welthoven ber Burgermeiſter au). Daf: 
jelbe gilt von unbebeutenden Diebftählen »2) und von anderen 
unbedeutenden Beirhäbigungen („welcher bei nädtlider Zeit im 
„feldt an frucht, gras, obſt, weintrauben und anvern fchaben 
‚hun würde, dieweilen e8 ein biebifches anfehn hat’) 9); fos 
bann von unbebeusenden Berwunbungen 9%.), ven dem Gewerbs: 
weien und von den gegen Debger, Hirten, Feldſchützen, Bhttd, 
Wächter und andere Gewerböleute und Gemeinbediener zu ers 
kennenden Polizei: und Disciplinar- Strafen ®) und von allen 
Polizeiftrafen überhaupt. („welche unter der prebigt, oder auffer- 


81) Emmingbaus, mem. p. 118, 

82) Dorfiecht bei Mone, Anz. VIN, 467. 

83) Sächſ. Lanbdr. II, 13 8. 2, 

84) Benfen, p. 379. 

851 Dreyer, vr. Abhl. II, f492. fi. Russe, fragment. rer. Dithmars. 
bei Westphalen, IV, 1480. 

88) Sächſ. Landr. 11, 19 g. 3. 

87) Bodmann, II, 656. 

88) Emminghaug, p. 118. 

89) Grimm, Ill, 28. 

90) Bauerfprahe bei Sommer }, 2 p. 10 u. £7. 

91) Steinen, l, 1578. 

92) Sächſ. Landr. 11, 13, 8. 1 un. 2. Schwäb. Landr. W. q. 148. Laßb. 
c. 174. 

93) Grimm, 1, 489. 

94) Sächſ. tr. 1, 68 & 2. Grimm, I, 37. 

95) Grimm, 1, 438 u. 507, 
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Aus den gewöhnlichen Dorfgerichten, an welche als an bie 
ordentlichen Richter im Dorfe alle Dorfmark Streitigfeiten ge: 
draht werben mußten, fommen in manchen Gemeinden auch no 
beſondere Gerichte für bloß fpecielle Zwecke vor. 

Dahin rechne ich in den Dorfgemeinden im Kanton Zug 
die fogenannten Einiger ($. 188) und in Zug felbft den aus 
24 bis 80 Mitgliedern beitehenden großen Rath, welcher da- 
ſelbſt in poffterlicher Weiſe die Sittenpolizet zu handhaben hatte 1%). 
Am Ober-Simmenthal im Kanton Bern das Schwellengeriäht 
zur Entſcheidung der Streitigfeiten über die Schwellenpflicht 1°). 
In Schwiz der fogenannte Gaſſenrath, beftehend aus den er: 
ſten fieben Landmännern, welche durch die Gaffe Famen, zur 
Enticheibung der Meinen Schuldſachen 1%). Simlerus !T) nemnt 
dieſes Geriht ein Baftgericht, wiewohl es nicht blos Für 
Fremde beitimmt war. Ein wahres Gaftgericht ift aber das Ort: 
oder Gaſſengericht zu Altdorf im Kanton Uri, welches daſelbſt 
Heute noch beſteht. Es bejtcht aus 6 Männern, welche der Richter 
des Landes durch den Großmeibel zujammenrufen läßt und benen 
der Richter präſidirt. Es ſpricht über Streitigkeiten, welche an 
Marktagen oder bei anderen Anläflen zwilchen zwei (fremden ober 
zwilchen einem Fremden und Einheimiſchen entſtehen, wenn beide 
Theile unverzögerten Entſcheid wünfchen, oder die Sache feinen 
Verzug leiret 2). Gin eben ſolches Gaſſengericht wie in 
Schwiz hat auch zu Elze in Schwaben beftanden 1%). Tas Ga: 
fengericht zu Appenzell war aber Fein Torfgericht 29). 

Eden dahin gehören offenbar auch die Siebner: oder Stei⸗ 
nergerichte zur Aufficht über die Grenz: und Markungsfteine 


 —,—,—,— — — 


14) Renand, Rechteg. von Zug, p. 37—39. 

15) Gtettler, Rechteg. von Bern. p. 59. 

16) Joh. v. Müller, Gef. der Schw. 1, c. 15, p. 324. 
17) Regiment der Gibgenoffeniaft, ed. Leu, p. 562. 
18) Landbuch von Mri, I, 41 u. 42. 

19) Wegelin, Lanboogtey in Schwaben, IL, 139. 

20) Simlerus, p. 565. 


136 Darigerichte. 


geihält hatte, „den Bauch aufichneiden und nehmen feine Ge- 
„därme, und laffen ihm dem Schaben bewinden, Tann er das 
„verwinden, jo kann e8 die Weibe auch verwinden” %). Zu Ober: 
urjel follte man dem Buumichäler „einen Darme vsz finem libe 
„ziehen, vnd den an ben baume binden, vnd jne omb ben 
„baume furen, jo lange der Darme vszgeet“7). Eine ähn 
liche Beitimmung findet fih in: der. Eichelberger Mark ®). 
Wer frepentliher Weife einen Wald anzlindete („wer bie marg 
„freuelich anſties ze. — ob der wald von jemand freffentlid 
„angeitoden wird. — wann joll weren bie welde anzujftoj: 
„ſen“), dem jollte man zu Oberurfel und Dreieiy Hände umd 
Füße binden und ihn drei Mal in das dichtefte Teuer "werfen. 
War er jodann nod) am Leben, jo jollte er damit gebüßet haben. 
(„ven fall mann binden hende und fusze, und fall yne legen 
„drywerbe vor dag fuwer, da 183 aller grost iſt 9). Den fal 
„man brü male am dickeſten in das. fure werfen, komet er darusz, 
„ſo bat er damit bebuszet“) 0), Wer in der Dreieich Eichen brannte, 
dem follte der. Forjtmeijter „binden fin hende uff finen rude vnd 
„in beyne zu bauff, und eynen phale Bufchen fin beyne geflagen, 
„vnd eyn fuer vor fin fufle gemacht, und das fall alfo lange 
„bornen bis yme fin jolen verbrenten von finen fuszen, vnd nit 
„non finen ſchuwen“ 11). Wer zu Niebermending an der Moſel 
einen Markſtein beichädigte („der mardftein auſſsoere oder grübe”) 
„den ſoll man gleich den gürtel in die erden graben vnd ſoll ihm 
„mit eime pflugh durch fein berg fahren”) 12). Und im Stifte 
Fulda follte derjenige, welcher die Gränzmarfe an einem Ader 
mweggepflügt hatte Bis an den Hals in die Erbe gegraben und 
ihm ſodann mit einem Pfluge über ben Kopf gefahren wer⸗ 
den 12). 


6) Spangenberg, p. 201 

7) Grimm, II, 489. Bgl. bic etwas verſchiedene Faſſung des fpäteren 
Weisthums bei Stiffer, Beil. p. 41. 

8) Grimm, I, 565. 

9) Grimm, 1, 499. 

10) Grimm, III, 489. Bgl. Stiffer, p. 42. 

11) Grimm, I, 499. 

12) Grimm, Il, 494. 

13) Thomas, I, 259. 
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Aus den gewöhnlichen Dorfgerichten, an welche als an die 
ordentlichen Nichter im Dorfe alle Dorfmart Streitigkeiten ge 
bracht werben mußten, fommen in manchen Gemeinden auch noch 
beſondere Gerichte für bloß ſpecielle Zwecke vor. 

Dahin rechne ich in den Dorfgemeinden im Kanton Zug 
die ſogenannten Einiger (F. 188) und in Zug ſelbſt den aus 
24 bis 80 Mitgliedern beſtehenden großen Rath, welcher da⸗ 
ſelbſt in poffierlicher Weiſe die Sittenpolizei zu handhaben hatte 1%). 
Im Ober-Simmenthal im Kanton Bern das Schwellengericht 
zur Entſcheidung ber Streitigkeiten über die Schmwelfenpflicht 1°). 
In Schwiz ber fogenannte Gaſſenrath, beftehend aus den er: 
ten fieben Lanbmännern, welche durch die Gaſſe kamen, zur 
Entſcheidung der Meinen Schuldſachen 1%). Simlerus !7) nennt 
biefes Gericht ein Baftgericht, wicwohl es nicht blos Für 
Fremde beftimmt war. Ein wahres Gaftgericht ift aber das Qrt- 
oder Safjengericht zu Altdorf im Kanton Urt, welches daſelbſt 
heute noch beitcht. Es beftcht aus 6 Männern, welche der Richter 
bes Landes durch den Großmeibel zufammenrufen läßt und denen 
ber Richter präfipirt. Es ſpricht ber Streitigkeiten, welche an 
Marktagen oder bei anderen Anläffen zwiſchen zwei fremden ober 
zwifhen einem Fremden und Einheimiſchen entftehen, wenn beide 
Theile unverzögerten Entſcheid wünſchen, oder die Sache feinen 
Verzug leidet 2). Ein eben ſolches Gaſſengericht wie in 
Schwiz hat auch zu Elze in Schwaben beſtanden 1%). Das Gaf- 
fengericht zu Appenzell war aber Fein Dorfgericht 29). 

Eden dahin gehören offenbar auch die Sieber: oder Steie 
nergerichte zur Anfficht über die Grenz- und Markungsfteine 
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14) Renand, Rechteg. von Zug, p. 37—39. 

15) GStettler, Rechtsg. von Bern. p. 59. 

16) Joh. v. Müller, Gef. der Schw. I, c. 15, p. 324. 
17) Regiment ber Eibgenofieniaft, ed. Leu, p. 562. 
18) Landbud von Uri, I, 41 u. 42. 

19) Wegelin, Landvogtey in Schwaben, IL, 139. 

20) Simlerus, p. 565. 
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im Fürjtenthum Ansbach 21), die Mark: oder Gefcheidgerichte 
zur Enticheidbung der Grenzftreitigfeiten in den Kantonen Baſel 
und Schaffhaufen 22), die Weidegerichte zu Haarheim in ber 
Wetterau zur Bejorgung der Weideangelegenheiten 2°), bie Wein- 
berggerichte („Pergtäding”) zu Euzersporf bei Wien zur Bes 
forgung der Weinbergsangelegenbeiten 2%) und die Alpenrätbe 
zur Bejorgung ber Alpenangelegenheiten 25). 

Dahin rechne ih ferner die Zehentgerichte, welde in 
manchen Gemeinden bejtanden haben. Zu Hayna im Henne 
bergiichen hatte nämlid) das Zehentgericht mis nichts Anderem 
als mit den verſchiedeuen Arten von Zehnten und ben babei vor 
gefallenen Freveln zu thun. Es jtand unter dem Centrichter 
wurbe jedoch vom dem herrſchaftlichen Schultheiß präftbirt. Alle 
jehentpflichtigen Leute („ale hausgenofien, jo zehend pflichtig 
ſeynd“) mußten bei dem Gerichte erjcheinen, die Zehentfrevel rügen 
und das Urtheil finden. Der untergeorbnete Diener bes Gerich⸗ 
tes bieß Zehner. Er hatte den Zehnten zu fammeln und wurde 
non ber Herrichaft, jedody „wit willen und willen ber männer”, 
d. h. der Zehentpflichtigen ernannt 2e). Auch zu Schontra in 
Franken hat ein aus vier Männeru bejtchendes Zehentgericht 
beitanden, welches die Zehentangelegenheiten zu beforgen und zu 
entjcheiden hatte. Die vier Männer wurten von bem Grundbherm 

und dem Pfarrer ernannt 27). 

An diefe Zehentgerichte reihen fich bie Sendgerichte und 
bie Kanzelgerichte zu Oberbeerbach in Heſſen und im Entli⸗ 
buch in der Schweiz an. Dieſe Gerichte find zwar geiftliche Ges 
richte geweien. Da fie jedoch unter Anderem au), unb zwar 
durch weltliche Schöffen aus der Gemeinde, über bie Einkünfte, 
welche bie Geiftlichleit zu beziehen, zu enticheiden und bie Darüber 


21) Hofrathsoordnung von 1730, c. ll, 8. 18. 

22) Wyß, fchweizerifhe Landgemeinden, te Br. in Zeitſchr. I, 14. 
Not. 8. 

23) Grimm, 11], 473. 

24) Grimm, III, 705 8. 1 u. 5. vgl oben 8. 12. 

25) Meine Geſch. der Markenvrf. p. 37, 42, 45-47. 

26) Srimm, IIL 581—585. * 

27) Grimm, AUl, 889. 
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„Uirtheilweiſer“ aus den Genoſſen ernannt, welche fich jedoch, 
ehe fie das Urtheil ſprachen, mit dem gefammten Umftanbe zu bes 
ratben pflegten („dieſe vier manne haben ji mit dem gangen 
„vmbſtande wol bedacht, und mit rath und bebenden der gemeine 
„wiebber in die ftuben ins gerichte komen, und vor recht geweis 
„ſett“). In diefen Holzgerichten wurden auch die neuen Anords 
nungen von der Gemeinde gemeinjchaftlich mit dem Holzgreben 
verabredet. („jundern vnndt Dorfichafft willigenn fampt und bes 
„ſonders — haben der holtzgrebe und ganze gemeine fich verjpros 
„hen vnd bewilliget — bewilliget die gemeine”) #1), Diele Ge⸗ 
meindesHolzgerichte hatten demnach biefelbe Einrichtung und das⸗ 
felbe Berfahren wie die großen Märlergerichte, von denen bereits 
anderwärts das Nöthige bemerkt worden ift. Auch im Rheingan 
Baben fig in manchen Gemeinden noch bis auf unfere Tage eigene 
Drts:-Haingeraiden und Haingerichte erhalten #2). Dieſe 
Bartilular Haingerichte, wie fie zum Unterjchiebe von dem 
General Haingerihte für den ganzen Rheingau genamıt worben 
find, beftanden ans zwei in der Gemeinde angejeflenen vom Abel . 
und aus zwei Gemeinvebürgern, dann aus dem Ober: und Unters 
ſchultheiß. Sie hatten die Angelegenheiten der Gemeindewaldungen, 
zu denen auch Wafler, Weide, Wege und Stege gehört haben, zu 
beiorgen. Sie ftanden jedoch unter der Aufficht des General Hain 
gerichtes und unter ber Oberaufficht des Randesherrn, und wurden 
in ber Ichten Zeit jogar im Namen des Landesherrn geheget 1°). 
Beſonders berühmt war das Haingericht zu Lorch, welches unter 
den Namen ber Schuljunkerſchaft befannt if. Es wurde 
unter dem Borfite des Domprobjtes von Mainz mit den zu Lorch 
begüterten Adeligen geheget und hatte die Angelegenheiten der 
Lorcher Waldungen zu bejorgen **). 


8. 19. 


Berufungen von Torfmarkgerichten an eine höhere Inſtanz 
bat es urjprünglich wohl keine gegeben. Denn wenn die gefammte 


41) Grimm, IH, 77—79. 

42) ®odmann, I, 458, 470, 489, II, 654. Vgl. oben $. 54. Meine Eins 
leitung. p. 193— 194. 

43) Köhler, von der alten Walbmarf und Haingerathe im Rheingaue, p. 541.55. 

44) Köhler, p. 55. 
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über Maineid, über falihes Maß und über betrügerische Verkäufe 
zu enticheiden und wie in Sinodalgerichten die Sittenpolizei zu 
handhaben. (iudicare de usuris, periuriis, adulteriis, matri- 
moniis et spectantibus ad matrimonia, de falsis mensuris et 
de omni eo, quod vulgariter meincoif dicitur et quod in ay- 
nodis ‚accusari consueuit) ?%.). 

Am häufigften findet man in den einzelnen Gemeinden eigene 
Holzgerichte oder Holzmarkgerichte, welche entweder neben 
dem Dorfgerichte beitanden, oder auch in jenen Gemeinden noch 
vortommen, in weldhen das genofjenichaftliche Dorfgericht bereits 
untergegangen war. Neben dem Dorfgerichte kommt noch ein 
eigenes Holzgericht vor in den Gemeinden der Grafſchaft Lingen, 
neben der Buirjprade nämlih noch ein Holting oder Holtz⸗ 
geriht 27). Eben jo zu Sferlon ein von dem herrjchaftlichen 
Richter und von dem Bürgermeifter verjchiebener eigener Holz 
rihter und Vorſteher der Holzmark mit einem eigenen 
Holzknechte?e). Desgleihen in Oppenheim ein eigenes Gericht 
für den gemeinſchaftlich mit Dienheim beieffenen Feldbezirk 2°). 
Eben fo zu Saspach in der Ortenau ein eigenes von hen Zwoͤl⸗ 
fern verſchiedenes Markgericht mit zwei Markknechten zur 
Bejorgung der. Angelegenheiten der Waldmark 4%) , ferner zu 
Schwanheim n. a. m. ($.11.). Aber auch in ſolchen Gemeinden, 
in welchen die Dorfgerichte bereit8 untergegangen waren, baben 
fih zuweilen noch eigene Holzgerichte erhalten, 3.8. zu God⸗ 
belsheim im Waldeckiſchen für die Waldungen, weldhe dem Grund⸗ 
bern gemeinjchaftlich mit der Gemeinde gehört haben. („gehoiltenn 
„den junderen vnd dorfichaft in gemein zuftendich”). Für jenes 
Holzgericht erwählte die Gemeinde einen Holzgreben, einen 
Richter, einen Fronboten und einen Holzknecht. („zum 
bolßgreben einhellig erwehlet — zum richter geſetzt — zum frobe- 
„nen — bolgfnecht geweien”). Zum Urtheilfinden wurden vier 


364) Schiedsſpruch von 1258 Nr. 20 bei Lacomblet, II, 245 n. 250. bei 
Ennen, Ouellen zur Geſch. von Köln, IL, 382 u. 392. f. 

37) Piper, p. 199 n. 200. Bgl. oben 8. 187. 

38) Steinen, I, 1070. 

89) Widder, II, 62. 

40) Grimm, I, 413 u. 414. 
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„man ziehen für die oberkand”) 47). In der Graſſchaft Erbach 
im Odenwalde ging fie von den Haingerichten an bie Zent, d. h. 
an bas Zent⸗ oder Landgericht 12), in der Grafichaft zum Born⸗ 
beimer Berg in der Wetterau von den Doris Eingrefen an das 
Bandgericht 1%), in den Freivörfern in Schwaben von ben Dorf 
gerihten an den Schab: und Schimiherrn®®) und im der Pfalz 
son den Dorfgerichten an die lanbesherrlichen Aemter und von 
dieſen an das landesherrliche Hofgericht zu Heibelberg. Das unge: 
drucdte Weisthum von Weijenheim am Sand enthält zwei ſolche 
Erkenntniſſe diefes Hofgerichtes von den Jahren 1458 und 1493. 
Mad im Jahre 1468 appellirte die Gemeinde Hodenheim in einer 
Wmendangelegenheit an das Hofgericht zu Heidelberg®!). Sa for 
gar bis an bie Meichögerichte Tonnten vergleichen Alments und 
anderen Gemeinbeitreitigkeiten gebracht werden, 3.8. in Schwaben 
„ner Rottwil an das landgericht 52). 

Hinfihtlih des Verfahrens galt auch bei diefen Berufungen 
das altgermauiihe Recht. Daher mußte die Berufung auf ber 
Stelle (‚im Fußſtapfen“) ergriffen ®2) und das Erkenntniß bes 
Dorfgerichtes durch Boten an das Obergericht gebracht werben *). 


$. 192. 


Bon den Berufungen verſchieden war dad Rechtholen bei 
einem Oberhofe. Und es hat auch Dorfichaften gegeben, welche 
zu dem Ende einen Oberhof hatten. So war Grünftabt in der 
Balz der Oberhof für Heppenheim an ber Wieſe 5), Roden- 





47) Grimm, 1 78 $. 41 vgl. $. 40 u. p. 134. dgl. Meine Gef. der 
Sronböfe, IV, 228. 

48) Erbacher Lande. p. 69. vgl. 79 u. 85. 

49) Grimm, II, 484 $. 12. 

50) Eiebentees, III, 130. 

51) Mone, Zeitſchr. I, 398. 

52) Grimm, I, 398 u. 403. 

53) Grbader Landr. p. 69. 

54) Grimm, I, 73 $. 41, TIL, 485 $. 12. Vgl. Meine Geſch. der Frou⸗ 
böfe, IV, 239. ff. 

55) Anhang, Rr. 3. 
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Gemeinde das Urtheil gefunden hatte, war: in Dorfmarfangelegen- 
beiten, da alle Machtvollkommenheit in ber Gemeinde felbft geruht 
bat ($. 158 u. 172.), eine weitere Berufung gar nicht mehr mög- 


lich. Daſſelbe muß aber aud) dann ber Fall geweien fein, wenn 


der geſammte Umſtand das Urtheil zu finden hatte, jo wie auch 
in dem Falle, wenn eigens ernannte Schöffen das Urtheil fanden, 
indem auch fie fih mit den umbherjtehenden Bürgern berathen und 
diefe jedenfalls das gefundene Urtheil jchelten und dadurch die 
Sache in den gewöhnlichen Formen des Germaniſchen Verfahrens 
auf der Stelle erledigen durften.. Eine Berufung von ben. Dorf: 
marfgerichten an bie verfammelte Gemeinde war zwar möglid. 
Ich habe aber feine gefunden. Eben jo wenig hat es urjprüng- 
LU in Dorfmarkangelegenheiten eine Berufung an bie öffentlichen 
Gerichte gegeben. Denn die Angelegenheiten einer Dorfmark waren 
den öffentlichen Gerichten ganz fremd. An den Grundherrn konnte 
man ſich aber nur in gruudherrlichen Gemeinden und auch ig 
ignen nur dann wenden, wenn das Dorigericht ſelbſt ein grundherr⸗ 
liches Gericht war. Denn von einem genoſſenſchaftlichen Dorfmark⸗ 
gerichte konnte man fich offenbar auch in grundherrlicden Gemein- 
den nicht an den Grundherren wenden, weil.ein jolches Dorfgericht 
feine Vollmacht von ber Gemeinde erhalten bat, alfo kein Ausflug 
ber Grundherrſchaft wer. 


Da jedoch die Dorfmarkgerichte unter der Aufficht der äffent- 
lihen Gerichte geitanden haben, wie dieſes au bei den grund- 
herrlichen Gerichten der Fall war, jo hat fih auch bei ihnen nad 
und nah eine Berufung an die öffentlichen Gerichte und zwar 
ganz in derſelben Weife gebildet, wie bei den grandherrlicden Ge: 
rihten*5), zuerft nämlich eine bloße Beſchwerde wegen verweiger⸗ 
ten Rechtes („wöltend fich aber die Dorffmeyer nit darzu fügen, 
„ſo fol e8 inen ein vogt gebictten‘)?®), und zuletzt auch noch 
eine wahre Berufung. Diefe Berufung ging zu Neftenbach in der 
Schweiz von dem Dorfmeier an den Vogt oder an bie jogenannte 
Oberhand („Stem was vrteilen zu N. ftöflig werbent, das ſol 


— — — 


45) Meine Geſch. der Fronhofe. IV, 416- 418. 
46) Grimm, l, 78 8. 40. 
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bei dem Oberhofe zu Dürkheim ber Fall war @), ihren biftorifchen 
Grund nur entweder in ber Abjtammung des gerichtlich unterge 
orbneten Tochterborfes, oder in einem freien Übereinfommen ober 
in einer jonftigen Anordnung haben. Für das Erftere ſpricht die 
auch in anderer Beziehung gebliebene Abhängigkeit der Tochter: 
dörfer von ihrem Stamm: oder Mutterdorfe e2), für das Lebtere 
aber das jo eben erwähnte Weisthum von Großkarlbach. 


§. 193. 


Hinfihtlih der Zeit und des Ortes des Verfahrens gel: 
ten auch bei Dorfmarkgerichten dieſelben Grundfäße, wie bei allen 
übrigen Germanishen Gerichten. Es gab gebotene und unge: 
Botene Dorfgerichte 4). Ungebrudtes Weisthum von Heppen⸗ 
Heim an der Wiefe: „tem es joll alle jhar ein jeglicher jnwohner 
„oder begueter zue Heppenheim vf Dinftag nad) St. Pauli befch: 
„rung taz bey feinem eydt zuc Heppenheim fein zue ongebotten 
„dingen dem förfter fein Obrigkeit vnd gerechtigkeit helffen wey- 
„ſen, wie das hernach volget. welcher jnwohner nit da ift, er 
„Habe dan ehehaffte ſache zue recht genugfam, verbricht acht jchilling 
„heller, halb dem förfter oder feiner gnaden ſchultheiſs, das andert 
„Halb theil der gemeinde. Item weldyer aber nit zue Heppenheim 
„vund da beguettet ift, pleibt der auß ohne chehaffte vriache zue 
„reiht genug, der verbracht das erſte mahl acht ſchilling heller, das 
„dritte mahl zwölff jchilling heller, ift darzue in vnſers gnedigſten 
„bern ftraff gefallen, oder fein fürftlich graben mag bie guetter 
„der Bngehorfamen in der marken zue Heppenheim nemen. Doch 
„olen Rrelaten, Priefter und Edelleuth darin nit begriffen ſein.“ 
Die ungebotenen Dorfgerichte nannte man im Rheingau Wizzig: 
dinge oder Mizzintafbinge (6. 187.) In Mühlbaufen follten fie 
vier Mal im Jahre gehalten werden ®5). Die Ruggerichte zu Hil: 
fartshaufen zwei Mal im Jahre ) und auch die Ehehaft: ober 


62) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 236. 
63) Meine Einleitung zur Gef. der Mark: x. Verj. p. 178 u. 179. 
64) Dorfrecht zu Siglingen Nr. 1 u. 2. bei Mone, Anzeiger, VII, 467. 
65) Grasshof, p. 249. 
66) Benfen, p. 381. 

v. Maurer, Dorfverfaifung. II. ®b. 10 
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haufen ber Oberhof von, Mannweiler 8%). und-Freinsheim in 
der Pfalz der Oberhof von Großkarlbach, ven Dadenhetim und von 
Dberfülgen. Einjeltbum und Stetten in-der Pfalz waren 
die. Oberböfe oder Überhöfe von Zelle, Harzhein und Niefern- 
beim, und Zelle wieder der Überhof von Einfelthuin und 'Stet- 
ten. #7). Auf diefe Weile hat Oberfülzen feine Grrichtsordnung 
von Freinsheim erhalten. („Ordtnung ber clagen vff Begehren 
„ver Sülker von Schultheiß vnnd Gericht zue Freinßheim zue 
„Thomen”) 5%). Eben fo hatte Wehen im Herzogthum Raflau fet- 
nen Oberhof zu Bleidenjtatt5®), Schmeßingen feinen Oberhof bei 
dem Stabtrath zu Heidelberg ®), Groß: und Klein Ingersheim 
feinen Oberhof bei ben Rath zu Beftgheim 9). Bei jenen Ober: 
höfen wurbe indeffen nicht bloß das Necht, jondern auch das Maß 
und Gewicht, insbejondere auch das Kornmaß und die Weineiche 
geholt. Es heißt in diefer Beziehung im Weisthum von Grof- 
karlbach: „Obern Hoff. Hatt das Gericht allhie Ihren Obern Hof 
„zu Frenſheim, dahin vnſere Vorfahren vor Alters durch vnſere 
„Genedige Obrikeit ſind gewiflen worden, haben auch vnderſchid⸗ 
„liche Urtheile vndt Entſcheid dafelbjt bei Gericht abgehohlt: Anno 
„1624 hat das Gericht alhie wider cin Virtel Eich im Obern Hof 
„eichen lafjen ven der hiefige ftauff durch die Soldaten anno 1621 
„it genomen worden. koſt ein Geltgulden.” Manche Oberhöfe 
waren jeboch auf einzelne jpecielle Gegenftänbe beichränft, 3. 2. 
auf die Angelegenheiten des Steinfegens. Im ungedruckten Weis: 
thum von Ze, Harrheim und Nifernheim heißt e8 in dieſer Be⸗ 
ziehung: „Vom Steinfage. Erftlichen ber Überhofe dieſes fteinfak 
„it bey den Meſſern zue Einſelthum vud Stetten, befgleichen 
„haben dieſelbige den Überhof bey den Zellern.“ 


Dergleichen Dorfoberhöfe können nun, wenn fie nicht mit 
grumdherrlihen Einrichtungen zufanımenhängen, wie biejes 3. B. 


— oo. — — — 





56) Anhang, Nr. 14. 

57) Ungedruckte Weisthümer dieſer Orte 

58) Weisthum von Oberſülzen. 

59) Grimm, I, 560. 

60) Mone, Zeitichr. I, 398. 

61) Dorfordnung von 1484 8. 7 bei Mone, I, 12. 
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„bebdacht vnd wiebber in bie ftuben ins gerichte Tomen — in 
„Lipo Kuipfchilden onderfter ftuben”)*!). Sn grundberr 
lien Dorfichaften wurden fic häufig auf dem Fronhofe ge 
halten, 3. B. die Bauerngerichte in der Grafſchaft Itavensberg auf 
dem berrfchaftlichen Hofe zu Rabe 2), und bie Frevelgerichte zu 
Dirmjtein auf dem Obern Schloß. („Die Freuel wirbt an igo 
„zu Dirmftein im Oberjchloß getheidiget‘‘) 22). 

Über die Einrichtung des Eitungsortes habe ich nichts 
weiter gefunden, ale daß in Niederſachſen an dem Siänngsorte“ 
unter der Linde ein fteinerner Tiſch geftanden habe). Die Eine 
richtung wird man fih aber in berfelben einfachen Weiſe zu deuten 
Haben, wie jene der Fronhofgerichte®%). 

Das Verfahren felbft war Außerft einfah. Von einer 
Schrift wor urjprimglih gar keine Mede. Nur das Refultat 
der gerichtlichen Verhandlung wurde niebergeichrieben und dieſes 
nicht einmal immer. Daher fintet man von Dorfmarfgerichten 
nur verhältnigmäßig fehr wenige Urtheilsbriefe und Gerichts Protos 
tolle faft gar feine. Aus demjelben Grunde mußte bei einer Be 
rufung das mündlich gefprochene Urtheil durch Boten an das 
Obergericht gebracht und über deffen Inhalt dafelbft mündliche 
Auskunft gegeben werben 9%). Erſt in Ipäteren Zeiten wurben 
aud in den Torfihaften Gerihtsbücder eingeführt oder regel- 
mäßige Gerichtsprotofolle geführt, und in dieſe ſodann bie 
Verhandlungen und Erkenntniffe kurz eingetragen. So hatten jeit 
dem idten und 16ten Jahrhundert viele Dorfichaften in Württem- 
berg, in Hefler u. a. m. 97) ihre eigenen Gerichtsbücher. Eben 
fo in der Pfalz 3. 3. Erlenbach, Flomersheim und andere Ort: 
ſchaften mehr. Knoͤrringen in ver Pfalz befist feit dem “Jahre 
1663 regelmäßig geführte Gerihts-Protofolle. Eben fo die Bauer 


81) Grimm, Sr. TI, 77 u. 79. 

82) Hausgenoflengerechtigfeit von 1569 bei Wigand. Arch V, 389. 
83) Ungebrudtes Weiſsthum von Großkarlbach. 

84) Stiſſer, p. 478. 

85) Meine Gelb. ber Fronhöfe, IV, 175179. 

86) Grimm, IL, 78 $. 41, u. I, 485 $. 12. 


87) Grim 481. 
) m, I, 10* 
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Dorfrechte in Batern zwei Mal im Jahre 7). Ste wurben dfters 
auf einen Montag gehalten und hießen daher ber gejhworne 
Montag, 3. B. am Nieberrhein und an der Mofel 0%). Wer 
unter der Zeit ein Gericht nothwendig hatte, ber mußte es bezah⸗ 
len, 3. B. zu Siglingen dem Gericht ein Mahl geben („dem ges 
„richt ein möl geben”) %). Daher nannte man dergleichen gebotene 
Gerihte auh gekaufte Gerichte oder Kaufgerichte 79). 
Die Einen wie die Anderen follten öffentlih unter freiem 
Himmel gehalten werden, 3. B. unter der Dorflinde in Fran⸗ 
fen?ı), in Weftphalen 72), in Niederjachjen??) und zu Mühlhaufen 
unter der Sanct Kilians Linde („bi male” — jo nannte man von 
ber alten Malftatt das Gericht felbft — „die male jal man zy 
„rechte fige vndir fente Filianif linden”) 7%), Zu Rüdesheim bei 
dem Nußbaum, zu Winkel und zu Eltwill aber unter ber Rinde °). 
Anderwärts in Franken vor der Dorfichmiede’®), oder auch vor 
ber Kirche 3. B. zu Kruft 7). Vor dem Kirchhofe zu Hatten: 
heim, vor den Fleiſchſcharen (ante macella) zu Oeſterich u. ſ. w. ). 
In ſpäteren Zeiten wurden auch die Dorfgerihte in Häufern 
gehalten, 3. B. zu Speicher an der Moſel auf dem Rathhauſe ?°). 
Eben jo zu Großfarlbah und Dirmftein in der Pfalz auf dem 
Rathhauſeso) und zu Goddelsheim im Waldeckiſchen fogar in einem 
Privathaufe. („Dieſe vier manne habeu fi vf Lips Knipſchilden 
„Deele — (d.h. auf der Diele) — „mit ganten vmbſtande wol 


67) Ehehaftrecht von Greilſperg bei Seifrieb, I, 231. 

68) Grimm, I, 622, II, 830. Weisthum von Retterath bei Gtinther, IV, 
599. dipl. von 1274 bei Guden, I, 958. ff. 

69) Dorfreht $. 1 bei Mone, Anzeiger, VII, 467. 

70) Dorfordnung von Ingersheim 8. 16 bei Done, Zeitſchr. L, 12. 

71) Benien, p. 379. 

72) Sıimm, II, 169. „bat burgericht wirt gehalden — an ber linden”. 

73) Stiffer, I, 478. 

74) Grasshof, p. 249. 

75) Bodmann, II, 654 u. 655. 

76) Benjen, p. 379. 

77) ®rimm, II, 818. 

78) Bodmann, II, 654 u. 655. 

79) Stimm, IL 333. 

80) Ungebrudtes Weisthum von Großkarlbach. 
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„ſchlecht er ine mit einer axt zu tod, und fellet er uff das lehen, 
‚10 bedarf er ine nit beffern, fellt er aber hinuß, fo fol er ine 
„beſſern“) 94). 

Der Sitzungstag wurbe Öfters in der Kirche von ber 
Kanzel herab verfündiget, z. B. in der Graffchaft Lingen („ober 
„die Santzell diefen Tag zur Buirſprach beramet‘ 95), alſo eine 
adramitio). Meiftentheils bebtente man fich jedoch zu dem Ende 
der Slode, 3. B. zu Kruft, Mühlhaufen u. a. m. 9%). Zuweilen 
wurde aber auch das Gericht durch den Bannwart oder Flurihügen 
zufammengeboten,, 3. B. zu Cappel in der Ortenau („wan ein 
„heimburger wil ein buren gericht haben, fo fol ein banıwart das 
„gericht gebieten den zwelffen, vnd fol in dz der heimburger 
„heiſſen“) 9). Auch die Parteien wurden auf Befehl bes vor: 
figenden Richters vorgelaben. (Der heimburger fol ouch dem fürs 
„gebieten, ab dem der arman clagt”) 98). 

Auf die gefchehene Vorladung mußten bie Urtheilsfinder eben- 
fowohl wie die Parteien und die gefammte Gemeinde bei Strafe 
erſcheinen, wenn fte nicht durch gegründete Ehchaften entichuldiget 
waren. Die Urtheilsfinder (‚und welcher arman in dem kirſpel 
„Met, dem er gebut, bett er ein kintbetter, ober ein deick das er 
„bachen wil, fo hat ime ein heimburger zn erlouben daheim zu 
„dbliben“) 9%). Die Parteien. („Wer es ouch, das einem arman 
„ürgebotten wer an das obgen. gerichte; jit dan der arman an 
„nem herren werd‘, oder herren not, oder libs not, oder begriffe 
„im das gebot nit daheim fo man ime furgebütt, fo fol time das 
„Bott nit ſchaden. Wer er aber daheim, vnd wolt follichem gebott 
„mit nachkomen oder gehorfam fin, fo beflert er der burjchafft 
„IL ſz. Den.“)?). Die gefammte Gemeinde. („Zum Andern wen 
„auf beftimpten tag zu rechler tag zeitt das Rug Geriht durch 
„Schultheiſſen ondt Gericht befe ift, wirbt durch bie Glock der 


— — — — — — — — — 


94) Grimm, I, 422. Vgl. Meine Geſch. der Fronhoͤfe. IV, 246 fi. 
95) Piper, p. 200. 
96) Srimm, III, 818. Grasshof, p. 249. 
97) Srimm, I, 417 u. vgl. noch p. 418. 
98) Grimm, IL, 418. 
99) Grimm, l, 417. Bol. noch Erbacher Landr. p. 123. 
1) ®rimm, L 418. 
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fprahen in der Grafichaft Lingen 3%). Anderwärts wurben bie 
wichtigeren Erfenntniffe in die Weisthümer und Lagerbücher auf: 
genommen, 3. B. in mehreren Dorfichaften der Pfalz. 

Ein eigentliche Vorverfahren hat es in der Regel außer 
ber Pfändung feines gegeben. ($. 180.) Wer fich der Pfantung 
wiberjegte wurde geftraft. Der Frevler durfte in diefem Falle jogar 
verhaftet werden. („Die Frevler fole er — der Bannwart — 
„fangen und die nacht durch in der twingherrn ſchloſſe behalten 
„und hüten“) 8%). Und es fand zu dem Ende cine Nacheile jtatt 
(„38 aber daz di man daz phant wil were jo julin ſy ime nad: 
„volge mit mi aldin berzechine. Bigriphin ſy yn dan damite. jo julen 
„ſy yn wure vor den hemborgen bie fal dan nad mi richteri 
„ende. — volge mit gefchrege — — nad) volge mit gejchreige” 9). 
„Der forfter mag dem wagen nadhgeen N). Wer das Gefchrei 
ver Nachfolgenden hörte, mußte zu Hilfe eilen, jonft wurde er 
geftraft. Wenn der fliehende Frevler bei der Nacheile von einem 
Bannwart oder: Förjter getödtet ward, jo wurden diefe zwar nicht 
geftraft, allein vor der Blutrahe waren fie dennoch nicht ficher. 
(„Der bannwart jol in das Dorf laufen une hülfe anrufen. Die 
„ſo ihn hören und nicht zu hülfe kommen, follen dreifach gejtraft 
„werden. Macht der bannwart den frevler leiblos fo 
„joU er deshalb weder land noch herichaft verloren haben, er foll 
„ih aber vor des todten freunden büten“)%). Aud 
durften die nacheilenden Beamten nicht in die Wohnung des rev: 
ler8 eindringen. Denn diefe war und blieb ein heiliges Aſyl. In 
feiner Wohnung durfte jogar der Frevler den eingebrungenen Be: 
amten ungeftraft tödten. („volget er — (der Förſter) — „ihm 
„aber nach in feinen hoff, Fert fi dann der margman vmb, vnd 
„ſchlecht den förjter an feinen Topf zu tode, jo ſoll weber gericht 
„noch rath darnach me gon®?). und mag ime nachvolgen unz in 
„den hof; wil der forfter nit abfton, wann er in den hof kompt, 


88) Zwei Gerihtsprotofolle von 1586 bei Piper, p. 199 u. 200. 
89) ©rimm, I, 182. 

90) Grasshof, p. 249— 251. 

91) Grimm, I, 422. vgl. nody p. 414. 

92) Srimm, I, 182—183. vgl. oben 8. 159. 

93) Grimm, L 414. 


Verfahren. 149 


„ſchlecht er ine mit einer-art zu tod, und fellet er uff bas Ichen, 
„jo bedarf er ine nit beſſern, fellt er aber hinuß, fo fol er ine 
„beſſern“) 9%). 

Der Sitzungstag wurde öfters in der Kirche von der 
Kanzel herab verfündiget, 3. B. in der Grafihaft Lingen („uber 
„die Santzell diefen Tag zur Buirſprach beramet“ 95), alfo eine 
adramitio). Meiſtentheils bediente man fich jedoch zu dem Ende 
ber Glocke, 3. 3. zu Kruft, Mühlhaufen u. a. m. 9%). Aumeilen 
wurbe aber auch das Gericht durch den Bannwart oder Flurſchuͤtzen 
zufammengeboten,, 3.38. zu Cappel in der Ortenau („wan ein 
„heimburger wil ein buren gericht haben, jo fol ein banwart das 
„gericht gebieten ven zwelffen, vnd fol in dz ber heimburger 
„heiſſen“) 97). Auch bie Parteien wurden auf Befehl des vor: 
fidenden Richters vorgeladen. (Der heimburger fol ouch dem fürs 
„gebieten, ab dem der arman clagt”) 9®). 

Auf die gefchehene Vorladung mußten bie Urtheilsfinder eben- 
ſowohl wie bie Parteien und die geſammte Gemeinde bei Strafe 
ericheinen, wenn fte nicht durch gegründete Ehehaften entichuldiget 
waren. Die Urtheilsfinder („ond welcher arman in dem kirſpel 
„Met, dem er gebut, bett er ein kintbetter, oder ein deick das er 
„bachen wil, fo hat ime ein heimburger zn erlouben daheim zu 
„bliben”) 9%). Die Parteien. (‚Wer es ouch, das einem arman 
„fürgebotten wer an das obgen. gerichte, it dan der arman an 
„nem herren werd, oder herren not, oder libs not, oder begriffe 
„m das gebot nit daheim jo man ime furgebütt, fo fol tme das 
„bott nit Schaden. Wer er aber daheim, und wolt follichem gebott 
„nit nachkomen oder gehorfam fin, fo befiert er der burfchafft 
„IL ſz. Den.“)1). Die gefammte Gemeinde. („Zum Andern wen 
„auf beftimpten tag zu vechler tag zeitt das Rug Gericht durch 
„Schultheiffen vndt Gericht bejeß ift, wirbt durch die Glock der 


— — 





94) Grimm, I, 422. VBgl. Meine Geſch. der Fronhoͤfe. IV, 246 ff. 
95) Piper, p. 200. 

96) Srimm, II, 818. Grasshof, p. 249. 

97) Srimm, I, 417 u. vgl. noch p. 418. 

98) Grimm, I, 418. 

99) Grimm, I, 417. Bgl. noch Erbacher Landr. p. 123. 

1) Grimm, L, 418. 
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„Semein zu famen gelenttet, vndt auf daſ Rathhaus 
„erforbert, vmbgezelt, vnbt der jenige fo ohn leibes ſchwacheit 
„nicht ericheinet, als balt zu einem Gulden ftraff erfent, weiche 
„er nach Enbt des Rug gerichts aljobalt zu erlegen ſchuldig“)). 

Die Dorfmarkgerichte felbft wurden in berielben Weile gehegt 
und Bann unb Friede gewirkt, wie dieſes auch bei anderen 
Gerichten zu gefchehen pflegte, z.B. die Haingerichte iu der Graf: 
ſchaft Erbach. („Erftlih if je und allwegen durch den Hain: 
„berger des Dorffes ein ſolch Gericht, in der Nachparn Namen 
„gebegt, und bafielbige in Fried und Bann gethan worden. Wor: 
„auff befagter Hainberger die Nachparn ermant, bey den Gelübden 
„vnd Trewen, ſo fie zu der Nachparſchafft gethan, was rmgbar, 
vor vnd anzubringen‘)?), Eben jo die Gerichte der Dorfgreffen 
im Stiffte Naumburg?) u. a. m. Daſſelbe gilt insbefondere auch 
von ben vorhin erwähnten Zehent: und Kanzelgerichten. 

Sn der Sitzung felbft wurden nun die Streitigkeiten ber 
Dorfnachbarn nach einander vorgenommen und auf ber Stelle 
entichieden. Einen Haupttheil der Verhandlung bildeten von je 
ber die Rügen der Feld⸗, Wald⸗ und Polizeifrevel. && galt dabei 
bag Anklageverfahren. Jeder Gemeindsmann war nämlid 
ſchuldig und verbunden alle Frevel, von denen er Kenntniß erlangt 
hatte, vorzubringen und zu rügen, 3. B. im Burengerichte zu 
Cappel („vnd jol ge einer ven andern rügen”)). Ebenſo in dem 
Nuggerichte zu Hilkartshauſene), in den Bunfprachen: der Graf: 
Ihaft Lingen („vnd follen die. gemein alles einbringen, was vnter 
„die buiriprache von allters gehörig”) 7), in dem gebotenen Dorf: 
gerichte zu Siglingen ®), in den Haingerichten der Grafſchaft Er: 
bad) u. a. m.9). Ganz vorzüglich gehörte aber das Rügen der 


2) Ungebrudtes Weisthum von Großkarlbach. Vgl. Ühehaftrecht von 
©reilfperg $. I bei Seifrieb, I, 231. 

3) Erbacher Landr. p. 122. 

4) Bernbarb, ant. Naumb. p. 78. 

5) Grimm, I, 417. 

6) Benſen, p. 381. 

7) Piper, p. 200. 

8) Dorfreht bei Mone, Anzeiger, VIII, 467. 

9) Erbacher Landr. p. 122, 123 u. 124. Bgl. noch oben &, IHM. 
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zu ihrer Kenutnig gelangten Felde und Waldfrevel zu dem Amte 
der Felde und Waldichügen und der Törfter (9.180). Aber auch 
bie Gemeindevorſteher fjelbjt waren dazu verbunden, die Honnen 
und Centner ebenſowohl wie die Heimburger und die SDorfmeier 
u. a, m. („Die Heymberge ſollen ausgehen und follen rügen vmb 
„den zugefägten frevel“) 10). 


Diefes Rägeverfahren galt insbefondere auch in ben 
grundherrlihen Gemeinden, jelbft in jenen, in welchen bie 
Dorfmarkgerichtsbarkeit mit der grundherrlichen vereiniget worden, 
alfo an die grumdherrlichen Gerichte übergegangen war. Denn 
auch In den grundberrlichen Gemeinden blieb das NRügeverfahren 
nad wie vor eine Angelegenheit der Gemeinde. Daher mußten 
bie Rügen entweder von den Gemeindsleuten felbjt bei dem herr: 
ſchaftlichen Gerichte angebracht werden, 3. B. von den Nachbauern 
und Hubern im Elfaß, an der Lahn m. a. m.!!), oder es mußte 
die Gemeinde einen Vorſprecher beftellen, und burch biefen im 
Namen ber Gemeinde „alle Beſchwerden und Mängel bes Dorfs 
„mündlich fürbringen” laſſen, 3. B. zu Greiliperg in Batern 2). 
Meiſtentheils wurben jdoh auch die grundbherrlichen Gemein: 
den von ihren Gemeindevoritehern hiebei vertreten , alſo 
bie Feld» und Waldfrevel bei den herrichaftlichen Gerichten von 
ven Heimburgern gerügt, 3 3. zu Retterath an ber Mofel 
(„bie dry Heymbburgen jollent roegen Wette „ond Bruchten, der 
„Scheffen ſal darober wyſen na Rechte“) 13), oder von den Honnen 
am Niederrhein („dye twey honnen fullen wroegen joe mat wroech⸗ 
„berich ys“)12). Anderwärts follten die Gerichtsſchöffen die 
Rügen vorbringen, 3. B. zu Dreis an der Mofel. („Der richter 
„nermabnt die Schöffen und bofsleute auf ihre Eide, ob etwas 


10) Weisſthum von Altenhafelau in Eranien, I, 30 u. 44. Grimm, ], 
123, u. 417. a. €. Offn. von WVäningen $. 6 u. von Steinmaur $. 
44 bei Schauberg, I, 8 u. 94. Bgl. noch oben $. 166. 

11) ®rimm, L, 623, 653 u. 676. 

12) Ehehaftreht F. 3 bei Seifried, I, 231. Bgl. noeh Grimm, II, 
639 8. 1. 

18) Weiethum bei Gtinther, IV, 598. 

14) Weiſthum von Kleinbroh u. Bütthen $. 7 bei Lacomblet, Arc. 
L 282. 
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„ruchbar wäre, daß fie das vorbrädhten‘‘)15). Sehr häufig über: 
ließ man es aber den Bütteln, Weibeln, Feldſchützen und 
Boten die zu ihrer Kenntniß gelangten Frevel bei den herr: 
ſchaftlichen Gerichten zu rügen 19). Und in diefer Form hat fidh 
das Kügeverfahren in vielen Gemeinden bis auf unfere Tage er: 
halten, wenn man es nicht vorzog den Feldſchützen felbft zu über: 
laſſen, die gefegliche Buße ohne alles Urtheil von den im Frevel 
getroffenen Leuten zu erheben, das gerichtliche Verfahren in ber: 
gleihen Dorfmarkangelegenheiten alſo ganz eingehen zu laſſen. 

Dies ift in der Hauptjache die Gejchichte des Untergangs des 
gerichtlichen Verfahrens bei den einft jo jelbftändigen Dorfmarl: 
gerichten. WMeiftentheil® wurde mit dem Untergange ber von ben 
grundherrlichen und oͤffentlichen oder landesherrlichen Gerichten 
verdrängten genofienjchaftlichen Dorfgerichte ($. 167 u. 186) 
das alte nationelle Berfahren zu einer leeren Form, bis aud 
dieſe Form noch nach und nad verihwand. Trotz der Ungunft 
der Zeit haben ſich aber dennoch manche Dorfmarkgerichte oder 
wenigftens Spuren von ihnen bis auf unjere Tage erhalten, wors 
auf ich ſpäter wieder zurüdfommen werbe. 


7. Bas Borfredt. 


§. 19. 


Wie andere Genofienichaften mit eigener Gerichtsbarkeit, fo 
hatten auch die alten Dorfmarkgenofienschaften ihr eigenes Recht, 
3. B. das Kirchſpiel St. Columba in Cöln fein Geburrecht !** ), und 
wenn jie auch Feines befaffen, fo befanden fie fich wenigftens in der 
Lage, fich ein folhes zu bilden. Jede Dorfgemeinde hatte nämlich 
das Bannrecht, mit Diejem aber, wie wir gefeben haben, eine voll: 
ändige Autonomie. ($. 178.) Sie befand ſich daher in der Lage 


— —— 


15) Grimm, II, 337. vgl. noch p. 834. 

16) Grimm, I, 76 $. 12. vgl. oben 8. 180. 

16%) Ennen, Quellen, I, 265.. jus commune, quod dieitur Gebur 
regth. vgl. Urk. ovn 1233 dei Racomblet, II, 100: Wilkoer sive 
Buerkoer —. 
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ſich ein ihrem Bebärfniffe entiprechendes Dorfrecht bilden und biejes 
mittelft ihrer genoflenichaftlihen Gerichtsbarkeit, verbunden mit 
neuen autonomifchen Beitimmungen auch noch weiter fortbilden 
zu Tönnen. Die alten Dorfichaften, diejenigen wenigitens, welche 
wahre Dorfmarkgenofjenichaften waren, haben wohl auch urſpruͤng⸗ 
lich fammt und fonders ihr eigenes mehr oder weniger vollftänbiges 
Dorjrecht gehabt. Bon den freien und gemijchten Dorfichaften 
darf dieſes ganz unbedenklich angenommen werden. Aber auch 
bie meiften grundherrlichen Dorfichaften haben ihr eigenes, 
wenn auch mit Hofrecht gemifchtes Dorfrecht gehabt. Schon bie 
Spiegel jeken in jeder Dorfihaft ein Dorfredht voraus!?). Auch 
von Württemberg ift es bekannt, daß in früheren Zeiten ſehr viele, 
wo nicht alle Dorfgemeinden ihr eigenes Necht gehabt haben 19). 
Eben jo war es in Baiern, Weftphalen, Friesland, Tirol, in der 
Schweiz u. am. Die alte Tiroler Landesordnung von 1603 
(IV, tit. 2.) feßt noch in jedem Dorfe eine Gemeinde Ordnung 
voraus („Alle die im Land gejeffen find, vnd in Land Raifen vnd 
„Stewren vnd andern nachbarlichen Rechten, Meitleyden tragen, 
„fie jolen und mögen fich der Gemainden, nach einer jeden 
„Bemaind Ordnung, wol gebrauden”). Eben jo hatten noch 
im 16ten Jahrhundert die meiften Bauerjchaften im Dithmarjchen 
ihre eigenen Bauerjchaftsbeliebungen oder Dorfrechte („indeme dat 
„in deme Lande de alderen-meeiten Burfchoppe ehre eigene be- 
Jeuinghe“) 1%). Und im Herzogtum Oldenburg konnten noch 
im Sabre 1774 von 52 Bauerſchaften Bauerbriefe eingefandt wer: 
den ?°), woraus folgt, daß daſelbſt wenigitens 52 Bauerfchaften 
ihr eigenes Dorfrecht gehabt haben. Der Grund, warum wir 
verbältnifgmäßig jo wenige Dorfrechte befigen, ift offenbar in dem 
Umftande zu juchen, daß nur die wenigjten alten Rechte niederge⸗ 
ſchrieben worden find, was aber nicht niebergejchrieben wird, 
meiftentheils für die Nachwelt verloren ift. Andere und zwar bie 
meiften grundherrlihen Dorfrechte find nah und nad in 


17) Sädf. %. IH, 79. 8. 1 u.2. Schwäb. tr. W. c. 134. 

18) Bgl. außer ber Sammlung von Reyſcher noch Fiſcher, Geſch. ber 
Grbfolge, I, 131. fi, 202, 204, 257, 258, 263, 269, 272 u. 276. 

19) Urk. von 1547 bei Michelſen, Urfb. p. 156. 

2) Halem, II, 197. 
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Hoöfrechte übergegangen und fpäter mit biejen ſelbſt entweber unters 
gegangen oder in das fpätere Landrecht übergegangen. Sehr viele 
alte Dorfrechte mögen aber auch noch im Staube der Ardive 
modern, bis auch für fie die Stunde ihrer Erlößung bdereinft 
Ichlägt. So befiken 3. B. die meiften Dorfichaften in der Pfalz 
am Rhein heute noch ihre. alten ungebrudten Dorfweisthümer, 
Dorfordnungen, Gerihtsbücher und Lagerbücher, in welchen alle 
ihre Rechte und Verbindlichkeiten verzeichnet find. In der Anlage 
tbeile ich einige derfelben mit. Von großem Intereſſe find zumal 
bie Dorfordnungen von Alten Glan, von Winsweiler und von 
Bersweiler. Bon noch größerem Intereſſe ift zwar das ſehr aus 
führlide Weisthum von Großkarlbach. Es ift jeboch zu weil 
länfig, als daß es hier vollftändig mitgetheilt werden könnte. 


6. 1%. 


Die Grundlage der alten Dorfrechte war allenthalben 
altes Herfommen. So heißt e8 3. 3. in dem ungebrudten 
Dorfweisthum von Erlenbach in der Pfalz: „Außzug aufer dem 
„Gerichts buch zu Erlenbach, fo mann vnnferm gnedigften Chur⸗ 
„fürſten vnnd herrn mit Recht vafelbften weilt vnnd von alter 
„berfomen ft.” Am ungebrudten Nittesheimer Wetsthum: 
„Daß jft der Gemeine zu Vtzelßheim, genant Klein = Nidefheim 
„Weißtumb und ein alt herfomen, gebraud, gewohnheit 
„ond Recht.” Und. in dem ungedrudten Weisthum von Ball- 
born und Neunkirchen heißt es ani Ende: „Solches weißthumb 
„haben die alten vff ons herbracht vnd allweg järlich bei 
„ren eiden vnd pflichten mit recht mündlich geweißt.” Eben fo 
„in Baiern 3. B. zu Peitingau : „Daz di jnmwoner des Dorfs 
„Peytigaw uns haben fürbringen laſſen etlihe tre Recht und 
„altz Herfommen“ 2). In Franken 3. B. zu Melriähftabt: 
„ſollen einer teder Dorffmard an irem alten herkommen 
„vnnd gerechtigkeiten vnſchedlich ſein“?2). In der Schweiz z. 8. 
zu Neftenbach: „dis nachgeſchriben recht gefaßt gewon heit, fry: 
„beit, herkomen vnd ehaffty gehörent zu dem dorf“ 22). In 


21) Urk. von 1438 bei Lori, p. 146—147. 
22) Stimm, II, 893. 
23) Grimm, I. 75. pr. u. $. 18. 
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u. a m. 3%) Erſt in ſpaͤteren Betten entftanb bie 
Sitte ein bereits ausgebildetes Dorf: oder Stadtrecht einem ande⸗ 
ren Dorfe mitzuthellen, wie diefes im Jahre 1514 zu Franenzims 
mern in Württemberg der Fall war). Allein auch ſolchen Dorfs 
rechten lag meiſtentheils altes Herkommen zu Grund. 
Fortgebilpet wurde das alte Dorfrecht durch ben Gerichts: 
gebraud und burch autonomijche Beftimmungen der Gemeinden 
ſelbſt. Die über wichtige Nechtöfragen gefundenen Urtheile 
wurden in die Dorfweisthüümer und anderen das alte Dorfrecht 
enthaltenden Urkunden, öfters jogar mit Tag und Datum aufge 
nommen. So findet man in dem Weisthum zu Bruch ein Urtheil 
vom Sabre 15392), in dem Weisthum zu Dreis zwei Urtheile, 
eines von 1429 und noch ein anderes von 1516 2°), in bem Weis 
thum von Obernaula ein Urtheil von 1462 28), in der Deffnung 
son TR einen Spruchdrief ohne Datum 9), in dem ungebrudten 
Beisthum von Großkarlbach in der Pfalz ein Erkenntniß bes 
Dberhofes. zu Freinsheim von 1596 über „bie Meſſung des 
„Feldto“. Aber auch Gemeindebeſchlüſſe und fogenannte 
Dorfeinigungen findet man in allen Gemeinden, in den freien 
cbenfowohl wie in den gemiſchten und in den grinibherrlichen Ge⸗ 
meinden. Don freien Gemeinden jagen dieſes außer ben Rechte: 
ſpiegeln ?®) auch noch viele Dorfweisthämer und Öffnungen, 3 ®. 
vie Öffnung ven Töß („das wir inwoner zu Thöß gemeinflich 
„über ein Tomen. — Wir hand uns och vereint, welicher vs unnjer 
„gemeind zücht, ſich an andre ort hushablich feht, das ber in 
„vnnſerem gemeinwerk kein teyl me fölle haben“ )21). Die Offnung 
vorn Bonftetten enthält von ber Gemeinde beichlofiene Strafbe: 
Rhamungen??) und die Bauerichaftsbeliebungen im Dithmarſchen 
MH) Reyſcher, Pr. R. I, 23. Not. 1. 
%) Giger, II, 199. | 
26) Grimm, H, 333. 
27) ®rimm, II, 335. 
238) Grimm, II, 337. 
29) Grimm, L 130. 
30) Sächſ. Er. II, 55. Schwäb. Lr. W. c. 311. Ruptecht von Freifing, 
L 142, 
31) Grimm, L, 128 u. 133. vgl. noch p. 180 u. 132. 
32) Schauberg, L 11 $. 15. 
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enthalten nichts als ſolche Einigungen, wie jchon ber Name be: 
weißt??). Auch das Bauernreeht in Oldenburg befteht aus folchen 
Gemeindebeichlüffen oder aus jogenannten Köhren ?*). Daſſelbe 
gilt von gemifchten Gemeinden. So kommen 3. B. in bem 
Weisthum von Aspizheim oder Gaufpizheim mehrere joldye &e- 
meinbebejchlüffe vor („Item ift auch ein gebotf der gemeinen 
„wann ein mennſch voon biefem jammerthal verſchiede u. |. w. — 
„stem ein gebott mitt rath der gemein, willen vnnd willen 
„a. |. w. Geſchehen im jew vierhundert neuntzig einſs“) 3%). Aber 
auch in den grundherrlihen Gemeinden kommen Gemeinde 
beichlüffe vor2®), fogar in jenen, welche feinen eigenen genoflen- 
ſchaftlichen Gemeindevorfteher hatten. Denn audy der heerrſch aft⸗ 
liche Dorfrichter durfte nichts ohne Zuſtimmung der Gemeinde 
beichließen, 3. B. zu Langenerringen in Schwaben. („Es jol aud) 
„ner richter nichtes jeßen noch erlaben aun der gepurfchaft willen 
„oder ir dez merern tails. Waz ouch die gepurckhaft alle ir der 
„merer tail ainnung feßent” u. ſ. w.)2T). Auch die ungedruckten 
Weisthümer der ehemals grundherrlichen Dorfichaften Weilenheim am 
Sand, Dadenheim, Heßheim, Beintersheim, Flomersheim, Heppen- 
heim, Merftatt, Bermersheim, Harrheim, Sülgen u. a. m. enthalten 
unter vielem Anderen auch autonomifche Verfügungen der Gemeinden 
Telbft, das Weisthum von Großkarlbach 3.8. eine Feldmeſſer- und Stein: 
jeßer-Drdnung, eine Mühlenordnung, eine Bürgermeifterwahlord- 
nung, eine Badhausorbnung, eine Nuggerichtsorbnung, eine All- 
mofen- Pfleger Ordnung, eine Wächter Ordnung, eine Weinfticher- 
ordnung, undeine Flur: und Weingarten Schügenorbnung. Und 
ähnliche Verordnungen kommen auch in anderen Gemeinden vor. 
Sp heißt e8 in dem Lagerbuch von Weilenheim am Sand, nad: 
dem das Weisthun von 1515 mitgetheilt war, wörtlich wie folgt: 
„Aufferhalb weißthumbs andere gemeine Ordnungen, wie 
„es nit Hol& dürren, Dorfgräben, heuwgeftrey nit in bie Heufer 
„zuelegen, Pfulrinden zue jchleiffen, daß dorf zum Feuwer Tauffen 





33) Michelfen, Urfb. p. 359. 

34) Salem, II, 196. 

35) Grimm, I, 801 u 802. 

36) Offn. von Ehmommenbingen $' 19 bei Schauberg, L, 120. 
37) ®rimm, II, 645. Bgl. oben $. 166. 
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„abgetheilt, niemandts vf den Sontag zue fahren, wenber und 
„mägt nit zue grafen anno 1544 vffgericht, zum erften georbtnet” 
n. f. w. Auch wird daſelbſt noch einer Gemeinde Backordtnung 
erwähnt. Im Weisthum von Heßheim eine Schüßenorbnung und 
eine Fenerorbnung. („Feuwer ordnung. Deßhalben ift die ganke 
„Gemeindt jn vier Virtel getheilt, würbt alle jhar wider verändert 
„vnnd vf den fall es aufjerthalb brent, laufft ein Virtel fo fünff- 
„gehen Perfonen, würdt bißweylen gemehrt, wan einer nit erjcheint 
„wirbt derſelb under ihnen geſtrafft“). Auch im Weisthum von Bein- 
tersheim findet fich eine Feuerorbnung. Im Weisthum von Flomers⸗ 
beim ein Weisthum über die Bäder, eine Steinſetzerordnung von 
1586, eine Orbnung über gemeine Flur- ond andere Schüßen, 
eine Feuerordnung und eine Ordnung, „wie e8 mit ben Alment 
„Adhern fol gehalten werben von 1574. Im Weisthum von 
Heppenheim auf der Wiefe eine Müllerordnung, eine Bäderords 
wung, eine Metzlerordnung und eine Feuerorduung. Im Weis: 
tum von Merftatt eine Badhausordnung, Bäckerordnung und 
eine Feuerordnung, und auch in dem Weisthum von Bermersheim 
eine Feuerordnung. Anderwärts famen hiezu noch Anordnungen 
über das PViehhalten, über die Weinlefe, über die Wieſenbewäſſer⸗ 
ung, über das Gewerbsweſen und über die Dorfpolizei überhaupt. 
($. 178.) 

An grundherrliden Gemeinden kamen zu diefem Allem 
auch noch gemeinjchaftlich mit der Grundherrichaft getroffene Ber- 
fügungen, 3. B. zu Herbife in Weitphalen. („hadt ein Abbifie 
‚50 Herbid mit derſelven Buer tho ordineren faten und tho 
„ſtraeffen“) 22), zu Ensborf in Defterreich („hat mein Herr von 
„Endorf mit frumen Leutten Rat ein richtige ordnung bye 
„im dorff“) *). 

Alle dieſe verſchiedenen Beſtandtheile, die alt hergebrachten 
Rechte, ſpäteren Urtheile und Gemeinde-Verordnungen und Be— 
ſchlüſſe und ſonſtigen Verabredungen wurden geſammelt und in 
die Gerichtebücher, Weisthümer, Offnungen und andere Dorfrechte 


38) Etatuten bei Sommer I, 2. p. 17. 
39) Rechte Orbnung deß Dorffs aus ibten Jahrh. in Mon. Boic. 24, p. 
235—239. 
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eingetragen. Und fie zujammen genommen bilveten das fpätere 
Dorfrecht. Daher enthalten die fpäteren Weisthümer und Off⸗ 
nungen öfters Zuſäte, welche fi in den älteren Urkunden noch 
nicht fanden. Ofters aber auch Auslaflungen, 3. B. in der Off: 
nung von Thalwyl 10), weil man das antiquirte Recht nicht mehr 
aufnahm. Sehr merkwürdig find auch in dieler Beziehung die 
DorfweistHämer und Lagerbücher in der Pfalz, indem dieſelben 
von Zeit zu Zeit erneuert, und ſodann alle neueren Urtheile und 
Gemeindebeſchlüſſe nebſt den herrichaftlichen Verfügungen einge 
tragen worden find. Das Weisthum von Graoßkarlbach z3. B. 
wurde zuletzt noch einmal im Jahre 1628 renovirt, und alle bis 
dahin erjchienenen Urtheile, Gemeindebeſchlüſſe und berrichaftlichen 
Verordnungen mit den älteren Weisthümern zujammen geichrieben, 
wodurch dafjelbe zu einem nicht unbebeutenden Bande in folio 
herangewachſen ift. Das durchaus jchön gejchriebene und mit ge- 
gemahlten Anfangsbuchſtaben verjehene Original befindet ji im 
Kreisarchive zu Speier. 


§. 1%. 


Man nannte dergleichen das Dorfrecht enthaltenden Urkunden 
jehr häufig felbit Dorfrechte, 3. B. in Zirol 11). ben fo in 
Baiern, wo biejelbeu aber noch öfter Ehehaftrechte genannt 
worden find. („Ehehaft: oder Dorfrecht“) 22). An Württemberg 
wurden fie meiftentheild Dorfrechte genannt, zuweilen aber aud 
Ehehaften, 3. B. das Dorfreht und Ehehafte von Leinfen: 
bofen?), oder Herfommen und Brauch oder Gebraud, z.B. 
das Recht ber Dörfer Seifen, Beuren und Urbach *%). Auch in ber 
Schweiz nannte man fie Dorfrehte und Ehaffty, aber auch 
Freiheiten u. ſ.w. 15). Freiheitenaud in Weitphalen, 3.8. zu 


40) Vgl. die alte Oeffnung bei Bluntichli, I, 260. mit ber fpäteren be 
Grimm, I, 62. unb oben $. 99. 

41) Srimm, III, 738. 

42) Ehehaftr. von Greiliperg von 1561 bei Seifried, L 231. 

43) Fiſcher, II, 240. 

44) Fiſcher, IL, 181, 238 u. 276. 

45) Stimm, I, 75, pr u. $. 18. 
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Weſthoven %) und zu Herbile, wo fie aber auch Statuten, 
Drbnungen, Bauerrehte und Plebijciten genannt wor: 
ven find 7). Gemeinordnungen oder Ordnungen der 
Gemeinden nannte man fie insgemein in der Pfalz, 3. B. zu 
Wten Glan, Bersweiler, Winsweiler u. a. m., und in Franken, 
bafelbft aber auch Gemeinrechte, 3. B. zu Hillartshaujen?®), 
In Oldenburg Bauernrechte, Bauerbriefe, Rulla (Rollen) 
und Bauerföhren?). Im Dithmarſchen Bauerſchaftsbelieb⸗ 
ungen, 5. D. die Beliebung der Bauerjchaft Stelle von 15819) 
und bie Beliebung der Bauerſchaften Tousbüttel und Röſt von 
1585 441), oder Kirdfpielsbeliebungen, 3. B. zu Melborf 
mehrere von den Jahren 1541, 1542, 1546, 1547, 1549 unb 
166562), Dorfrügen z. B. im Dorfe Blauen bei Dresden®?). 
Bergrechte 3. B. zu Menzingen im Kanton Zug, weil daſelbſt 
die Dorfleute die Leute vom Berg hießen 9%). Und in Unter 
walden hießen die Dorfrechte Urthjrecht, weil bie Dorfichaften 
ſelbſt Ürthj oder Uerthenen genannt worden find 9%). Bei 
weiten die meiften alten Dorfrechte findet man aber in den Dorf- 
weisthHümern und Offuungen, in den alten Gerichtsbüchern, Dorf- 
büdhern, Fledenbüdern, Statutenbüchern und Lagerbücdhern, deren 
es 3. B. in Württemberg und in der Pfalz in vielen Gemeinden 
gegeben hat, jodann in den Vogteibüchern, z. B. in dem Bogtei- 
buch von Beibingen am Nedar5*), und bei grundberrlichen Dorf: 
ſchaften in den alten Hof und Dingroteln und in anderen Hofe 
rechten. 


46) Steinen, I, 1575 fi. 

47) Sommer, p. 16 u. 17. 

48) Benfen, p. 381. 

491) Salem, I, 195 - 197. 

50) Michelſen, alt Dithmar. Rechtsg. p. 334—336. 

51) Michelſen, Urkb. p. 358. f. 

52) Midelfen, altbith. Rechtsg. p. 231—244. ⸗ 

53) Haubold, p. 30. 

54) Renaud, Rechtsg. von Zug p. 42. Bl. Blumer, Rechteg. I, 377. 
not. 6. 

55) Urk. von 1496 im Geſchichtsfrd., I, 318. Bgl. oben $. 48. 

56) Mader, X, 546. 
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g. 197. 


Ihren Hauptinhalt bildeten bie dorfmarkrechtlichen 
Beftimmungen. Syn diefer Beziehung ftanden die Dorfrechte ber 
freten Gemeinden jenen der gemiſchten und grundherrlichen 
ganz gleih. Am Uebrigen waren fie aber jehr von einander ver: 
ſchieden. In den Dorfredhten der freien Gemeinden kommen 
nämlich feine bofrechtlichen, vielmehr bloß marfgenoffenfchaftliche 
Beftimmungen vor, 3. B. in dem Dorfrechte zu Partichins von 
41380 27) und “in dem alten Gerichts Eehafft zu Pfunde von 
1303 *%). Ebenſo in den Öffnungen von Nieder: und Mättmen- 
hafle, von Binzifon, von Ober: und Nieder Steinmaur, von 
Dübendorf, Dietliton und von Rieten u.a. m. in der Schweiz '9). 
In den Banerjchaftsbeliebungen von Tonsbüttel, Röſt und von 
Stelle im Dithmarfhen®) u. a. m. In den Dorfrechten ber ge: 
mifchten Gemeinden fommen neben den dorfmarkrechtlichen 
Beltimmungen auh noch hofrechtliche vor, 3. B. zu Neftenbach 
in der Schweiz, zu Saspach und Cappel in ber Ortenau u. a. 
m.*). Daher wird auch das Dorfreht von Saspach ein Recht 
genannt, „Lie der hoff vond das Margrecht hat“). Die Dorf: 
rechte der grundherrlichen Gemeinden waren aber meiftentheils 
ein Gemifh von Hofreht und Dorfmarfreht und von 
willtürlihen Beftinmungen der Grundherrn, z. B. 
das Dorfrecht von Greilſperg in Baiern ®), noch mehr aber bie 
Dorfordnungen von Sennfeld, von Arelmannsfelden und von 
Buttenhaufen und das Vogtrecht von Beihingen*') u.a. m. Daher 
wurden auch ſolche Torfrechte zuweilen Hof- und Dorfredte 


— — — — — — — — — 


57) Grimm, III, 738. und Zeitſchrift für Tirol und Vorarlberg, II, 
141—145. 

58) Zeitfchr. für Tirol, III, 64 u. 132. f. 

59) Schauberg, I, 1, 41, 92, 98 u. 111. 

60) Micheken, Urkb. p. 358. Derſ. Rechtsqu. p. 334. 

61) Grimm, I, 74. fi, 415 fi, 412—41A. 

62) Grimm, I, 412, 

63) Seifried, I, 230. ff. 

64) Mader, VI, 200 ff, IX, 346. fi, X, 546. ff. und XL 489. fi. Bgl- 
noch ®rimm, I, 43 fi, 73 fi, 490. ff. 
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genannt („das iſt des houes und des dorfs recht“ )es). Indeſſen 
bat es doch auch grundherrliche Dorforduungen gegeben, welche 
keine hofrechtlichen, vielmehr nur ortSpolizeiliche, alſo borfmark: 
vechtliche Beftimmungen enthielten. Die Ordnung des Dorfes Ens- 
borf 3. B. enthält bloß Verfügungen über die. Gewerbs:, Feuer: 
und fonftige Ortspolizet, insbejondere auch das Verbot in feinem 
Haufe fpielen zu laffen. (,Daz nyemant bie im dorff gejellen 
„fol laſſen Tpyelen in. feym hauß, außgenomen pretipill und 
„gartenipif” 88), denn zumal das Bret- oder Zabelſpiel war 
damals eben fo beliebt, als verbreitet”). 


$. 198. 


Alle Dorfmarkgemeinden, auch die grundherrlichen, hatten 
demnach urjprünglich eine volljtändige Autonomie, d. h. das Recht 
ihre inneren Angelegenheiten jelbjtändig zu ordnen. Denn von 
einer Landesherrlichen Zuſtimmung war niemals und von 
einer Zuftimmung des Grundherrn nur dann bie Rebe, 
wenn über feine Rechte verfügt werben ſollte. ($. 158 u. 178.) 
Das jedem Grund- und Bogteiheren zujtehende Bannredht®) 
führte jedoch frühe ſchon zu einer wahren Geſetzgebung in grund 
berrliden und vogteilichen Angelegenheiten, und diefe machte jich 
ſodann auch in ben Angelegenheiten der grundherrlichen und vog- 
teiliden Gemeinden geltend. Schon die vorhin erwähnte Dorf- 
ordnung von Ensdorf aus dem 15. Jahrhundert beruht im Grunde 
genommen auf jolchen einfeitigen Anordnungen des Grundheren, 
wieroohl wenigftens ver Form nach dic Gemeinde nod) beigezogen 
worden war. Darum heißt es darin öfters: „ſunſt alle ſpil ver- 
„pewt mein Herr von Enkborff“. — „So hat mein Herr von 
„Enßdorff vor. offen vechten offentlichen laſſen berueffen“ u. drgl. 
m. 6%). Die ältejte mir befannte Dorforbnung, weldye von einem 
Grund⸗ und Bogteiherrn allein erlaflen worden ift, ift die Dorf: 
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65) Grimm, I. 73. u. 74. 

66) Mon. Boic. 24, p. 235 u. 239. 

67) Meine Geſch. der Fronhöfe, IL, 191. 

68) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 61 ff. 67. 

69) Mon. Boic., 24 p. 237 u. 239. | 
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ordnung zu Ingersheim am Neckar von 1484, welche der Pfalz: 
graf bei Rhein als Erbherr, Oberherr und Vogteiherr ohne 
Zuziehung der Gemeinde erlaffen und fi im F. 3A das Recht 
„diß ordenung zu mpndern und zu meren‘, auadrücklich vorbe⸗ 
halten hat?0). In den Jahren 1553 und. 1557. machten bie brei 
Grundherrn von Peitingau Verträge über die Angelegenheiten ver 
Dorfmark und publicirten biefelben als Dorforonung ohne bie 
Gemeinde felbft beizuziehen. („daß wir ettliche fürfallenden jrrung 
‚and Beſchwerdten halben, fo fich ein Zeit her zwiſchen gemainer 
„Dorffſchafft zu Beittingau erhalten, nachuolgende Ordnung 
„fürgenommen, gemacht und beſchloſſen haben“)?1). Daſſelbe 
thaten die drei Grundherrn von Haufen im Jahre 156472). Auch 
die Dorfordnung der Gemeinde Niederorſchel von 1565 beruht 
auf einem Vertrage zwiſchen den Grafen von Schwarzburg und 
den Herrn von Bültzingslöwen, von Knorr und von Wintzinge⸗ 
robe 73). Anderwärts follten die Grund- und Vogteiherrn beige 
zogen werben, wenn eine Örtliche Satzung oder ein Dorfrecht ge 
macht werben follte, 3. B. zu Ofterdingen u. a. m. in Wuͤrttem⸗ 
berg 7), Seit dem 46. u. 17. Jahrhundert machten aber bie 
Grund: und Vogteiheren die Dorfordnungen ganz allein. Anfangs 
ließen ſie fich zwar noch die Annahme und Befolgung des von 
ihnen gegebenen Dorfrechtes von ihren Hinterfaflen verjprechen, 
3. B. als im Jahre 1559 die Dorfordnung von Sennfeld pudli- 
ciert ward. (,Dorffsordnung zu Sennfeld. So bie Edlen von 
„Berlichingen und von Adelsheim jhren Hinterjafien und Bunter 
„thanen daſelbſt verordnet, die e8 auch alfo angenommen 
„vnd aljo zu halten bey ihrem Gelübd, Pflichten vnd Enden 
„verſprochen“) 73). Eben jo heißt es in einer von ben 
Herren von Helmjtatt und von Maſſenbach als gemeinen Dorf 
vögten von Obereijensheim in Unterfranken ihren Unterfranten 
im Jahre 1553 gegebenen Dorforbnung. „Sole ordnung 
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70) Mone, Zeitſchr. l, 10. ff. 

71) Lori, p. 328 u. 347. 

72) Lori, p. 363. ff. 

73) Hartmann, Provinzialr. des Eichsfelds, p. 340. 
74) Reyier, Pr. R. I, 20 u. 21. not. 2. u. 3. 
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eine Kaijerlihe Beltätigung. Sie präfentirten diefe ſodann dem 
Reichskammergericht, „damit fie fich hinfürtter darnach auch gnebig: 
„uch zu richten heiten.” Das Reichskammergericht gab aber ben 
Beſcheid, „wofern glaubli Anzeige gethan würde, daß bie Ge- 
„meine jolhe angenommen habe, und genehm halte, dann ferner 
„Darauf ergehen folle, was Net ſey.“ Allein ſchon im Jahre 
1571 änderte das Reichskammergericht wieder feine Anficht unb 
erließ wegen angeblicher Annahme und Befolgung der vom Staijer 
confirmirten Ordnung ein jcharfes Mandat, gegen welches ſich 
die Scmeinde beim Neichsfammergericht beichwerte. Wie jo vicles 
Andere blieb aber die Sache dort liegen®°). Eben fo batten bie 
Herrn von Semmingen als Grund: und Bogtsherren von Michel: 
feld ihren Untertanen im jahre 1566 eine Dorfordnung gegeben 
und diefelbe vom Kaiſer beftätigen laffen. Die Bauern weiger: 
den fich jedoch diefe neue Dorfordnung anzunehmen und brachten 
Ihre Beichwerde an das Reichskammergericht. Es wurden auch 
mehrere Schriften gewechſelt. Sodann hatte aber die Sache das 
gewöhnliche Schickſal der Prozefle des Reichskammergerichtes, — 
fie blieb liegen ®9)., 


VO. Die Grundherrſchaft in den Dorfmarken. 


$. 19. 

Daß von einer Grundheirſchaſt nur in grundherrlichen und 
in gemiſchten Gemeinden die Rede ſein kann, bedarf kaum einer 
Erinnerung. Eben ſo darf als bekannt vorausgeſetzt werden, daß 
auch die grundherrlichen Dorfmarkgemeinden von den Hofgemein⸗ 
den weſentlich verſchieden waren. ($. 8 ff u. 49). 

Jede Dorfmarkgemeinde, auch die grundherrliche, beruhte 


88) Wigand, Wehlar. Betr. III, 184 u. 186. 
89) Wigand 1. c. IL 201—203. 
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„vnnd Richtere deß Dorffs“ und „mit ettlichen von der gemeind 
„beichlofien”). Das Bergrecht von Menzingen im Jahre 1517 
von dem Stadt: und Amtsrathe, alſo von der Obrigfeit gutge- 
heißen ®5). Die Dorfgerihtsorbnung von Schwabmühlfaufen von 
1570 von dem Herzog von Baiern confirmirt *%). Die Beliebung 
ber Bauerſchaft Etelle im Fahre 1581 von dem Landvogte und 
jeinen Näthen beftätiget. („mit tholatung vnd beftebigung bes 
„Landtvogts — vnd finen thogeordneten Rethen‘ ST). Auch bie 
Dorfordnung von Wins: und Bersweiler wurbe im Jahre 1628 
amtlich beftätiget. Und zulegt verfügte die Landes herrſchaft 
auch in Dorfmarkangelegenheiten ganz allein ohne Zuziehung der 
Gemeinde. So findet ſich ſchon in dem öfters erwähnten Weis: 
thbum von Großkarlbach eine Verfügung des Keller von Dirm- 
ftein von 1564 über die beſſere Beobachtung „ber vßgegangenen 
„Policeyordnung“ und eine neue Mefler- und Steinfeger Orb: 
nung de8 Oberamtes Alzei von 1620. Und beide Verordnungen 
find wörtlih in dem DorfweistHum aufgenommen. Seit dem 
17. und 18. Jahrhundert wurden aber auch ganze Dorforbnungen 
von der Landesherrichaft ganz allein erlaffen, 3. B. in Württem- 
berg die Kommun-Ördnungen von 1702 und 1758, in Preufen 
die Dorf: und Ackerordnung von 1702, in Heflen die Grebenord- 
nung von 1738, im Fürſtenthum Minden und in den damit ver- 
bundenen Srafichaften Ravensberg, Tecklenburg und Lingen bie 
Dorfordnung von 1755 u. a. m. 


Ofters widerſetzten ſich jedoch die Gemeinden gegen dieſe 
Neuerungen und brachten ihre Bejchwerden an das NReichsfanımer: 
geriht. Und auch die Grund: und Vogtei- und die Randesherrn 
juchten für ihre Anmaßungen eine Stütze bei Kaifer und Reid. 
So wendeten ſich die Herrn von Helmftatt und von Maffenbadı, 
nachdem fie im Jahre 1553 als gemeine Dorfvögte von Ober: 
eifensheim in Unterfranken eine Dorfordnung erlaflen hatten, im 
Sahre 1570 an den Reichstag zu Speier und erwirkten bafelbit 


84) Fiſcher, IL, 240. 
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eine Kaiferliche Beitätigung. Sie präfentirten dieſe ſodann dem 
Meichstammergericht, „bamit fie jich hinfürtter darnach auch gnedig⸗ 
„uch zu richten Hetten.” Das Reichskammergericht gab aber den 
Beſcheid, „wofern glaublih Anzeige gethban würde, daß die Ge- 
„meine ſolche angenommen habe, und genehm halte, dann ferner 
‚darauf ergehen folle, was Recht ſey.“ Allein ſchon im Jahre 
1571 änderte das Reichskammergericht wieder feine Anficht und 
erließ wegen angeblicher Annahme und Befolgung der vom Kaiſer 
confirmirten Ordnung ein fcharfes Mandat, gegen welches ſich 
bie Gemeinde beim Neichsfammergericht befchwerte. Wie fo vicles 
Andere blieb aber die Sache dort liegen®®). Eben jo hatten bie 
Herrn von Gemmingen als Grund: und Vogtsherren von Michel: 
feld ihren Untertbanen im Jahre 1566 eine Dorfordnung gegeben 
und biefelbe vom Kaiſer beftätigen laffen. Die Bauern weiger: 
ben ſich jedoch diefe neue Dorfordnung anzunehmen und bradten 
Ihre Beihwerde an das Reichskammergericht. Es wurden au 
mehrere Schriften gewechſelt. Sodann hatte aber die Sache das 
gewoͤhnliche Schidjal der Prozeſſe des Neichstammergerichtes , — 
Re blieb liegen *®). 


VO. Die Grundhetrſchaft in den Dorfmarken. 


F. 19. 
Daß von einer Srundherrihaft nur in grundherrlichen und 
im gemifchten Gemeinden die Rede fein Tann, bedarf kaum einer 
Erinnerung. Eben jo darf als befannt vorausgelegt werden, daß 
auch Lie grundherrlichen Dorfmarkgemeinden von den Hofgemein: 


ben wejentlich verfchieden waren. ($. 8 ff u. 49). 
Jede Torfmarkgemeinde, auch die grundherrlie, berubte 
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nämlich, wie wir gefehen haben, auf ungetheiffer Dorfmarkgeniein⸗ 
Schaft. Auch in den grunbherrlichen Dorfichaften pflegte jebem 
Haufe und Hofe, außer den dazu gehörigen Feldern auch ein ge: 
wiffer Antheil un der ungetheilten Dorfmark, ohne welchen in 
früheren Zeiten feine Landwirthichaft möglich war, zugetheilt zu 
werden. Das Eigenthbum an Grund und Boden gehörte zwar 
in ber getheilten Mark ebenfowohl wie in der ungetheilten dem 
Grundherrn, und der Eolone hatte auch an der uUngetheilten 
meiftentheils in Waldungen bejtehenden Mark fein anberes Recht, 
als ihm an der getheilten — an feinem Haufe und Hofe im 
Dorfe und an den dazu gehörigen Feldern, eingeräumt worben 
war. Allein zwiſchen foldyen Gemeindewaldungen und attbereh 
herrfchaftlichen Waldungen, den fogenannten Forſten, 'befland der 
große Unterfchied, daß die herrichaftlichen Waldungen durch Ein⸗ 
forftung für die gemeine Nugung geſchloſſen, alſo in ben Dort 
markverband nicht aufgenommen waren, während die Gemeinde 
walbungen ſich int Gemeinveverbande befanden und daher für ie 
gemeine Benugung offen jtanden. Die Hofgemeinde dagegen be 
ruhte auf dem Hofverbande und hatte an und für ſich mit ver 
Feld: und Markgemeinichaft gar nichts gemein. Daher ftanden 
beide Genoſſenſchaften ganz unabhängig neben einander in einer und 
derjelben Dorfmark, und eine jede von ihnen hatte eigene Vorſteher 
und eigene Gerichte. Die Gemeindevorftcher und die Dorfmart: 
gerichte waren genofienichaftlihe, von ber Dorfmarkgemeinde ’ab: 
hängige Behörden zur Beforgung und Entſcheidung der Angelegen: 
heiten der Dorfmark. In ihrem Wirfungsfreife waren fie ganz 
unabhängig von der Gruntherrichaft und von bei berrichaftlichen 
Beamten. Denn jede Genteinde regierte fich felbft und von einer 
Gemeinbecuratel war urfprünglich feine Rede. Es gab nicht ein: 
mal eine Berufung von den Dorfmarkgerichten an die Grundherr: 
[haft und an bie herrfchaftlichen Gerichte. Die Fronhof-Bedinten 
und Gerichte dagegen waren grundherrliche von ber Grundherr⸗ 
haft abhängige Beamte zur Beſorgung und Entſcheidung der 
grundherrlichen Angelegenheiten. Daher ging auch von ihnen eine 
Berufung an die Grundherrfchaft felbft. ($. 158, 159, 163, 164, 
186, 191.) Diefer Unabhängigkeit ungeachtet ftanden bennod 
die grundherrlichen Gemeinden und Behötden In mehrfacher Be: 
zeihung unter den Grundheren und unter der Aufficht ber 
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grundbherrlichen Beamten*%). In allen wichtigeren Angelegenheiten 
wnhte die Drundhevrſchaft beigegogen werben. ($. 168.) Auch 
wurde das Baunvecht, welches den Grundherrn hinfichtlich ihrer 
Grundholden zuftand, dfters auf Gemeindeangelegenhetten ausge⸗ 
dehnt. („vnrechte wege follen beyber jundern ſchultheiß bey 
„einer poen verpieten, wer told verbott verbricht fol die 
„gemein jtraffen”)9!). Dadurch ward aber das borfmarkgenofien- 
ſchegftliche Element mehr und mehr untergraben, bis zuletzt die 
genofjenichaftlichen Gemeinde⸗Beamten und Gerichte gänzlich ver- 
draͤugt und durch .herrichaftliche Beamte und Gerichte erjegt wor: 
den find. Dann beitand aber natürlich Fein Unterjgieb mehr 
qwiſchen ben Dorfmarl: und Hofgenofienfchaften, beide waren viel- 
wiehr gänzlich mit einander verichmolzen. ($. 163,-167, 186. ) 
Noch unabhängiger als in den grundbherrlihen Gemeinden 
fanden die Dorfmarkgenoflenichaften in ven gemtichten Gemein- 
den neben ven Hofgenofienichaften. Auch war der Einfluß. ber 
Grundherrſchaften unb ber herrichaftlihden Beamten auf die Dorf- 
mmavtarıgelegenheiten in den gemihchten Gemeinden urjprünglid 
nicht fehr groß. Da nämlich in einer und derſelben Dorfmark 
öfter zwei, drei, vier bis zehn und zwölf und mehr Grunbherre 
ſchaften anſäßig waren, die meiſten oder wenigſtens viele von ihnen 
aber ihre eigene grundherrlihen Beamten und Gerichte hatten, fo 
baß fih in Baiern, Franken, im Elſaß, in ber Ortenau, im 
Rheingau, an der WMofel u, a. m. öfters in berjelben Gemeinde 
zwei, drei, vier und mehr grundherrliche Beamten und Gerichte 
. und eben jo viele Hofrchhte fanden”); da ferner jeder hörige 
Colone nur feiner eigenen Grundherrſchaft und den herrichaftlichen 
Beamten und Gerichten diefer Grundherrſchaft unterworfen war, 
die Freien in der Dorfmark angefeflenen Bauern aber unter gar 
Achuer Grundherrſchaft, vielmehr direft unter der öffentlichen Ge: 
walt ftanden, fo konnte in ben gemijchten Gemeinden ber Ein- 
Au einer jeven Grundherrichaft auf die gemeinfamen Ungelegen- 
‚heiten Der Dorfmark eben nicht groß fein. Da indeflen bei wid: 
tigeren Angelegenheiten ber Dorfmark die hoͤrigen Colonen ihren 


90) Schwonmendinger Offn. 8. 6, 7, 8, 17 u. 18 bei Schauberg, I, 117 
91) Srimm, I, 481. Bgl. oben $. 198. 
92) Meine Geſch. der Frondöfe, I, 97-106, IV, 275 u. 276. 
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Grundherrn beiztehen oder deſſen Zuftimmung einholen mußten 
($. 32), fo hatte biefer auch in gemifchten Gemeinden einen ges 
willen Einfluß auf die Angelegenheiten der Dorjmarl. Es war 
biefes aber mehr ein indirefter als ein direlter Einfluß... Diefes 
änderte fich jedoch, feitvem die verfchiedenen in einer Dorfmarf 
angefefjenen Grundherrn anfingen fidh zu einem. gemeinfchaftlichen 
herrſchaftlichen Beamten zu vereinigen, 3. B. zu Frantenftein zu 
einem gemeinjchaftlihen Schultheiß („beyder jundern fchult 
„heiß“)22), in Franken öfters zu einem jogenannten Ganerben- 
ihultheiß ($. 163), zu Wabern und Zeunern in Heffen zu einem 
Sammtrichter??) u. |. w., .oder zu gemeinfchaftlichen Fronhofge⸗ 
richten, wie biejes 3. B. in Baiern, in Franken, in der Pfalz 
u. a. m. öfters ber Fall war), und feitbem bie Grundherrn aud 
über Dorfmarkangelegenheiten Verträge abjchlofien und biefe ohne 
die Gemeinden beizuzichen als Dorfordnungen publicirten (6. 198.). 
Denn feit jener Zeit wurden die borfmarkgenofienichaftlichen Ele 
mente auch in vielen gemifchten Gemeinden mehr und mehr 
untergraben und zuletzt bie genoſſenſchaftlichen Gemeinde- Beamten 
und Gerichte gaͤnzlich verdrängt. 


Die öffentliche Gewalt in den Dorf- 
| marken. | 


$. 200. 


Jede Dorfmark bildete urfprinnglich eine Smmunttät. Dies 
lag, wie wir gejehen haben, in der Natur der Dinge. Die m: 
munität der Dorfmarfen reicht daher hinauf bis in die älteften 
Zeiten. Urfprünglich berubte nämlich die Immunität weder auf 
einer Föniglichen noch auf einer landesherrlihen Verleihung. Auch 

93) Grimm, I, 481. 
94) Kopp, U, 175 u. 176. 
95) Meine Geld. der Fronhöfe, II, 108-406. .. .. 
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bie grundherrlichen und gemifchten Dorfmarken bildeten, der öffent: 
lichen Gewalt gegenüber, wahre Immunitäten. Denn fie befan- 
ben fi in einer ganz ähnlichen Lage wie bie zu einem üronpofe 
gehörigen Ländereien 9). 

Die Immunität der Dorfmark gab Freiheit von dem Zutritt 
der Öffentlichen Beamten. Dieje durften daher erit dann cinfchrei- 
ten, wenn fie entweder von der Nahbarichaft oder Bauerichaft 
aufgefordert worden waren ®7), oder im alle der Nacheile bei 
erhobenem Geruͤffte bei handhafter That®®), oder in anderen 
dringenden Faällen, in welchen fie jedoch den verhafteten jchäblt- 
hen Mann an die Gemeinde ausliefern mußten („ben mag ein 
„herr wol fahen, und mag in dem nachpauern antwurtten”) 9). 
In ber Regel gebührte nämlich der erfte Angriff und das Necht 
den jhädlihen Mann in der Dorfmark zu verhaften den Ge- 
meindebeamteun, wie in den Tronhöfen den herrichaftlichen 
Beamten. Sie hatten entweder namens der Gemeinde allein 
oder gemeinſchafthlich mit der Gemeinde den Miflethäter zu 
verhaften („ob diejelbige Heimbergen jemandts fiengen von ber 
„gemeindt wegen‘) !), und ihn in dag Gefängniß zu bringen 
und bajelbft bis zur Ablieferung an den öffentlichen Beamten zu 
bewahren. („den jal der Heyinburge in des Heymburgen Ampte 
„Dat geſcheidt vnd ſyne Gemeinde antwerten in onjers Hern 
„van Trire Velten zu Meiene, vnnd ſal yn da halden bie ' 
„an den dritten Dach ja fall in des Greuen Amptmann (ber 
Ä „nogteiliche Beamte) da holen unbe halden bis an bat gerichte”?). 
In demſelben hoiff ſey ein tod — vnd ob eyn mißthediger grif: 
„gen wurde, joll man darin lieben vud die gemeinde den 
„hueten biß an ben dritten tag”) ?). Das Zeichen zur Ges 
richtöfolge gab der Gemeindenorfteher, und die ganze Gemeinde 


— — — — —— — — — 


96) Meine Geſch. der Fronhoͤſe, IV, 332 ji. vgl. noch oben $. 140 
u. 158. 

97) Grimm, 1, 573, III, 648 8. 13. Vgl nod oben $. 139. 
98) Sächſ. Er. U, 71. $. 5. Grimm, II, 647 8.8, 9 u. 11. 
99) Grimm, ID, 648 $. 11. 

1) Meddersheimer Weisth. bei Koenigsthal, |, 2. p. 62 f. 

2) Urk von 1348 bei Gänther, III, 518. 

3) ®rimm, TI, 497. Bgl noch IL, 266. und oben $. 166. 
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mußte ſodann bet Strafe nacheilen und zur Handhabung ber öf⸗ 
fentlihen Ordnung mitwirten. (bat der gejworen vnd gekoren 
„beymburgher, fo ma ber herre uoyt Het von aller gemalt 
„weghen, dey yn dem gericht geicheghe, dat hey eyne klocke Tuben 
„ſal Bo geſynnen des herren oder ſyner fnechte, und fal na vol- 
„ghen dey gewalt helffen fturen al fo wyde und land as bat ge 
„richt ys *). Auch were eß fach, daß das unfertig Menſch ent 
„ging ober entrünne, fo folten die Dorff ale.drey nachfol⸗ 
„gen, daß das vnfertig Menfch wider Time in das Gericht“ ®). 
Die verhafteten Verbrecher follten jeboch, wie bemerkt, an ben 
Üffentlihen Nichter ausgeliefert werben ©). 


Die alten Dorfichaften waren demnach für bie nicht bei hand⸗ 
hafter That verfolgten Verbrecher wahre Freiungen, in welchen 
bie dahin geflüchteten Miſſethäter ein Aſyl farben, bis fie vor 
Gericht geſtellt werden konnten. Denn nur die bei handhafter 
That ergriffenen Verbrecher mußten ſogleich ausgeliefert werben )). 
Sollte daher ein in ein herrſchaſtliches Dorf geflohener Mifie 
thäter gegen jede Auslieferung ficher fein, fo mußten bei feiner 
Aufnahme auch die Gemeindevorftcher (bie Bieter) beigezogen 
Werben. („wenn ein man khombt, der flichtig iſt ymb erbar fath, 
„vnd ruefft den richter darzue an, jo fol im der richter bie freiung 
„leihen und fol die vüerrer darbei haben’). Spüte- 
hin bat fich jeboch diefes Aſylrecht in den Dörfern faft allenthalben 
verloren. Nur ausnahmsweiſe findet man es auch in päteren 
Zeiten noch 3. B. in dem Dorfe Brirenftadt in Franken. Daſelbſt 
wurde noch in der Mitte bes 18. Jahrhunderts, im Jahre 1740, 


von drei ledigen Burfchen Gebrauch davon gemächt, indem die 
ſelben wegen 'einer Schlägerei und unvorfäglichen Tödtung Bis 


4) Grimm, II, 496. gl. noch II, 821. und oben-$. 166. 


5) Weisthum von Kleinheubah in Abhl. über die Mark bei Milten: 
berg, II, 2. 


6) Grimm, II, 30 u. 331. IH, 694. Sädf. Lr. U, 71. $. 5. Bgl. oben 
8. 140 u. 166. 


7) Sädf. Lr. I, 71 8. 5. 
8) Grimm, III, 692. 
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zur Entſcheidung der Sache ihre Stcherheit in Brirenftadt gejucht 
und auch gefunden haben ®). 

Die öffentlichen Beamten und die Inhaber der öffenflichen 
Gewalt ſelbſt mußten fich aber, da fie in der Negel keinen Zu: 
tritt in die Dorfmarken hatten, bei allen Vorfallenheiten an bie 
Gemeindevorftcher wenden, 3. B. wenn fie die Nacheile der Ge: 
meinde in Anfpruch nahmen („alßdan mogen die gedachten "herren 
„die beimburgen anruffen vnd fie vmb hülff pitten, vnd 
„ſollen die nachparen der gemeinde vff den glodenfchall der heym⸗ 
„burgen nachfolgen”) 1%); wenn fie eine Gemeindeverfammlung 
begehrten (,„SZohann R. amptman zu W. hat gefragt ven heim: 
„burger vnd bie gemein zu M., er hab feinen knecht von ®. 
„au der gemein gein M. geſchickt vnd von wegen feines gn. hern 
„ond jundern ber wildgrauen vnd ampts halber heut die glod 
„zu leuden vnd bie gemein beieinander zu beſcheiden 
„e“) 1), wenn der Vogteiherr feine Atzung begehrte („fo Toll 
„ein ſchültheiß ghen zu dem heimberger des Dorffs und 
„ſollen beftelfen, daß unfere gnädige Herrn eſſen und trindten unb 
„Atzens habe”) ??); wenn derſelbe feinen Bannmwein begehrte u. 
. w. („Bas man dem junder von banwein zuweife? Es Toll 

‚ein Diener von wegen bes jundern bem heimburger an- 
„sagen, daß er felle wagen vnd pferde ꝛc.“) (3), 

Die Dorfmarfgemeinden waren demnach fret von dem Zu: 
tritt der Öffentlichen Beamten. Auch durften fich diefe nicht in 
die Angelegenheiten der Gemeinden miſchen. Denn alle Macht—⸗ 
vollfommenheit in Gemeindeangelegenheiten ruhte in ber Gemeinde 
ſelbſt. ($. 158, 172, 191). Sogar ein Rekurs an die öffent: 
liche Gewalt hatte uriprüngli nicht ftatt. Das Dorfregiment 
war vielmehr im eigentlichen "Sinne des Wortes ein Selbit- 
regiment. 


9) Joh. Limnaei jus publicum Imperii Romano-Germanici, IV, 775. 
Daderöden, Staatsr. ber Reichsdörfer, I, 258 u. 259. 

10) Grimm, 1, 620. 

11) Grimm, IL, 139. Vgl. II, 495. 

12) Mebdersheimer Weistb. bei Koenigsthal, |, 2. p. 63. 

13) ®rimm, II, 821. 


172 Oeffentliche Gewalt in den Dorfmarken. 


$. 201. 


Nichts defto weniger ftanden die Dorfichaften ſammt und 
fonders unter der öffentlichen Gewalt, alfo urjprünglidh unter ber 
Königlichen Gewalt und direft unter dem Königsfrieden. Hierauf 
bezicht fi) die noch in den Rechtsbüchern enthaltene Beſtimmung, 
daß die Dörfer binnen ihren Zäunen und Graben den fteten 
Königsfrieden haben follten 2). Späterhin, ſeitdem bie öffent: 
liche Gewalt an die NReichsfürften gefommen waren, fanden aber 
bie Dörfer unter diefen. Diejes gilt von den freien Dorfichaften 
ebenfowohl, wie von den grundherrlihen und den gemiſchten. 

Bon den freien Dorfichaften verftcht fich diejes gewifferme: 
Ben von ſelbſt. Denn wie die Volfreien und die anderen Teiner 
Grundherrſchaft uuterworfenen Freien, alſo auch die freien Colo- 
nen, Bargilden und Biergelden direkt unter dem Echuße ber 
öffentlichen Gewalt und der öffentlihen Gerichte ftanden !#), 
fo auch die von freien Colonen und Vollfreien bewohnten Dorf 
Ihaften. Denn nur hinfichtlich der Angelegenheiten der Dorfmark 
hatten ſie Immunität, in jeder anderen Bezichung ftanden fie 
demnach direkt unter ber öffentlichen Gewalt und unter den öf: 
fentlichen Beamten und Gerichten. Diefes waren urfprünglid 
die Sau: und Centgrafen und die Gau» und Centgerichte und, 
nachdem die gau- und centgräflichen Rechte an bie Landesherrn, 
in anderen zumal geiftlihen Herrſchaften aber an bie VBögte über: 
gegangen waren, die Iandesherrlihen und vogteilicden Beamten 
uud Gerichte. So jtanden die freien Dorfgemeinden Im Stifte Fulda 
unter den landesherrlichen Aemtern und Oberämtern '*), in 


14) Sächſ. Lr. II, 66 $. 1. „iewell Dorp bynnen finer grune vnde fime 
„tune.“ Schwäb. fr. W. c. 205. „ieglih Dorf in finem züne.“ 
Vgl. noch Ruprecht v. Kreil. I, 163. 

Dipl. von 1168 bei Leuckfeld, ant. Poelders. p. 255. quod comi- 
tes de liberis hominibus, qui vulgo bargildi vocantur, in cometäis 
habitantibus statutam justitiam recipere debent. Dipl. von 10% 
u. 1096 bei Möfer, Osn. Gel. II, 267. f. u. 273. Biergeldon de 
ıllo placito — omnes bargildi ad praedictum placitum pertinen- 
tes. Vgl. noch dipl. von 1097 bei Wigand, Arch. N, 1 p. 135. Not. 
Sächſ. Lanbr. Il, 80. $. 1. Weine Geſch. ber r Frondbfe, U, 20 N. 
16) Thomas, 1, 198 u. 199. 
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Tirol unter dem lanbesherrlichen Gerichte zu Meran !T), in 
Baiern unter dem Randgerichte und viefes unter dem Vigthum 1e), 
im Odenwald unter dem Zent- ober Landgerichte !*), ‚in ben 
Gemeinden Töß, Ober: und Nider Steinmaur, Dübendorf, Diet: 
lifon, Rieden u. a. m. in der Schweiz unter der Vogtei !®). 

Aber au die grundbherrlidhen Gemeinden ftanden unter 
der öffentlihen Gewalt. Da nämlich die hörigen und unfreien 
Lente unter der öffentlichen Gewalt und unter den Öffentlichen 
Berichten geftanden haben 2%), fo mußten nothwendiger Weiſe 
auch die grundherrlichen Gemeinden unter ihnen ftehen. Daher 
fanden fie in der Schweiz unter der Bogtel?!), an der Berg 
ſtraße unter der landesherrlihen Zent 2), am der Mofel unter 
ver Bogtei 7) und in Baiern unter ben landesherrlichen Pflegern 
unb Landrichtern 24). 

Daſſelbe gilt enolich auch ven den gemiſchten Gemeinden. 
Denn was von ben freien und hörigen Gcmeinden gilt, muß aud) 
von ſolchen Gemeinden gelten, in welchen Freie und Hörige ober 
Hörige verſchiedener Brundherrichaften neben einander in berfelben 
Gemeinde anfäßig waren. Daher ftanden die Freidörfer Trochtel- 
fingen, Obermögersheim, Dittenheim und Windsheim in Schwa- 
ben ıtnter der landesberrlihen Bogtei 3). Eben jo das Dorf 
Reihenbah an der Bergftraße unter der Zent Heppenheim 2%). 
Das Dorf Sappel in der Ortenau unter der lanbesherrlichen 
Bogtei des Biſchofs von Straßburg 27). Das Dorf Neftenbach 


— —— — — — — 


17) Gtimm, II, 738 $. 4. 
172) Rechtsb. Kir. Ludw. c. 139. 
18) Erbacher Lr. p. 68, 69, 85, 125 u. 355. 
19) Stimm, I, 129 8. 7. Offn. von Gteinmauer $: 13. 54—59 u. 9, 
von Dübendorf, 8. 1 ff., von Dietliton 8. 1—5 bei Schauberg, |, 
93, 98 u. 111. 
20) Meine Seid. der Fronhöfe, 1, 505 fi., IV, 392 fi. 
21) Grimm, 1, 124. 145. Offn. von Wäningen 8, 1 bei Schauberg, 1, 6. 
22) Grimm, I, 480 u. 481. 
23) ®rimm, II, 811 u. 812, 
24) 2ori p. 147. 
25) Giebentees, II, 130. 
26) Grimm, I, 476. 
27) Stimm, I, 414 -417. 
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in der Schweiz unter bey Bogtei??). Die Dörfer Neuenhain, Wit 
bady, Wider, Marrheim u. a. m. ynter der Vogtei ber Herrn 
von Königftein 2%). 

Diele Unterthänigkeit unter die öffentlide Gewalt wurbe 
durch die Huldigung anerlanıt. Und jede Gemeinde war 
ſchuldig und verbunden den Hulbigungseid zu leiſten, 3. 3. in 
ber Schweiz („stem die gemeind fol einem vogtherren Iweren jm 
„txüw vnd warheitt zuo leiften finen nuß ze fürdregt vnd fchaben 
„ae wenbent,-im als jrem vogtherren, gehorfam vnd gewerttig 
„ano finde, — such jr jegfliher den andern vmb AU Fräfflinen 
„einem vogtherren, oder jinem vnderuogt zus leident”) 2%). (Eben 
ja in der Abtei Echternach („Ich ſchwöre und. gelobe meinem ehr⸗ 
„würdigen Seren getreu und hold zu ſeyn, Ihres Ehrwuͤrden Beſt 
„zu werben und Argft zu warnen, als ein getreuer Unterthan“) 21), 
In Württemberg und in ber Pfalz der Erbhulbigungsgeib 2). 
Im Stifte Fulda mußte da, wo eine Vogtei beitand, die Vogtei⸗ 
buldigung und. da, mo. feine beitand, die allgemeine Landes 
huldigung geleitet werben 22). Auch mußte der Huldigungseid 
von jämmtlichen Gemeindegliedern, von ben vollberechtigten eben 
ſowohl wie von den Beiſaſſen geleiftet werben, z. B. zu Elgg 
auch von den bloßen Hauslenten, Kuechten und von den groß: 
jährigen Söhnen ber Bürger. ($. 173.) 


$. 02. 


Die öffentliche Gewalt durfte fi urfprünglih, wie wir ge 
fchen haben, nicht in die Dorfmarfgngelegenheiten mijchen. Sie 
war demnach beſchränkt auf die Angelegenheiten der öffentlichen 
Gewalt ſelbſt. Dahin gehörten nun außer ben Königsdienften 


28) Grimm, I. 75 8.2, 4,5 u. 41. 

29) Grimm, N, 492, 493, 494, 495. 

30) Offn. von Nider und Mättmenbafle $ 86 Bei Scauberg, L 5. 

31) Weisth. zu Dreis bei Ludolff, 11, 265. 

32) Mürttb. Landsordnung von 1552, p. 77 u. 78. Pfälz. Landsordnung 
tit. 3, 


33) Thomas, 1, 246 u. 247. 
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= mb Steuern insbeiondere noch der Königs: und Blutbann und 
ws das mit biefem zufammenbängende Schuß: und Bannrecht. 

Daß und in wie fern die vollfreien und hörigen Leute den 
alten Königsdienſten und den daraus bervorgegangenen landes⸗ 
herrlichen Unterthbanen Dieniten und Steuern unterworfen waren 
et ſchon im früheren Werken auseinander geſezt worden. Und 
auch in biefem Werke ($. 83) wurde bereits nachgewieſen, daß 
jene Dieufte und Leiftungen janımt und fonders Laften der Dorf 
markgemeinde gewejen find. Daher und da bie öffentlichen Be⸗ 
omten Seinen Zutritt zu den Dorfmarken hatten, mußte die be⸗ 
wehhnete Mannſchaft einer jeden Dorfihaft unter ihrem Gemein⸗ 
devorſteher ausrüden. ($. 166.) Und aus demjelben Grunde 
— ſollten auch die öffentlichen Steuern von den Gemeindevorſtehern 
3 erhoben werben #). Da jedoch die öffentlichen Dienjte und 
_ .„ Gteuern niemand Anderem als der öffentlichen Gewalt zu leiten 
— waren, fo ftanden auch die bewaffneten Doris und Bauerjchaften 
T wieder unter ber öffentlichen Gewalt und die öffentlichen Steuern 
_, mußten natürlicher Weije an die öffentlichen Kaſſen abgeliefert 
_. werben. 

— Auch der Königsbann und der Blutbann in der Dorj—⸗ 
. „ gemeinden gehörte der öffentlichen Gewalt, alſo z. B. in Baiern 
unmnd Tirol dem Landesherrn und den landesherrlichen Gerichten28), 
zu Zöß in der Schweiz ben Grafen von Kiburg, welchen bie 
Bogtei daſelbſt zuftand 3%), in den Dörfern Bütchen und Kleinen⸗ 
Broich den Grafen von der Düd?), in Groß: und Klein Ingers⸗ 
beim den Vfalzgrafen bei Rhein, welche daſelbſt Vogtherrn waren 
> ud in dieſer Eigenichaft jedes Jahr ein bejonderes Vogteigericht 
5 (‚ein junder vogiygericht”) entweder felbjt halten oder durch ihre 
Uentleute halten Lafien follten ?°). Jusbeſondere gehörte auch in 
ben vorhin erwähnten TFreidörfern in Schwaben ber Blutbann 
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34) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 392. fi. vgl. oben $. 83, 166 u. 167. 

35) Grimm, II, 647 $. 8-12. u. 738 $. 1. 

36) Grimm, IL, 129 u. 134. 

37) Url. von 1369 $. 9 bei Lacomblet, Arch. I, 282. 

38) Torforbnung von 1984 8. 1 u. 2. bei Mone, Zeitſchr. I, 11. vgl. 
über den Blutbann noch Meine Geſch. ber Fronhofe, I, 63 fi, IV, 
397 fi., 438 fi. 
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mit zur Iandesherrlichen Vogtei. Er wurbe jedoch fo nachlaͤſſig 
verwaltet, daß die Bauern lange Zeit glaubten, daß bie Freiheit 
ber Bewohner ber Freidoͤrfer darin bejtehe, daß fe ſich nad Be: 
lieben herumprügeln und jogar ungeftraft todtfchlagen bärften 3%). 
Wegen ber den-Dorffchaften zuftehenden Immunität hatten . jedoch 
die öffentlichen Beamten in der Regel auch zur: Ausübung des 
Blutbanns Teinen Zutrittin die Dorfmark. Die darin ergriffenen 
Miffethäter mußten vielmehr, wie wir geſehen haben, an bie 
öffentlichen Beamten und Gerichte ausgeliefert werben, 

Mit der öffentlichen Gewalt Bing auch bie Schirmgewalt 
und das Oberaufſichtsrecht über die Dorfmarken zufammen. 
Die Pflicht der öffentlihen Gewalt die Dorfichaften und. die 
darin angefefienen Leute -gegen Gewalt jeder Urt zw [chüben 
und zu ſchir men ift öfters ausgefprochen, 3. B. in ber Offuung 
von Dietliton und Rieden („er fol die Dörfer Dietlicken vnd 
„NRieden wer darjnne gefäflen vnd hußhablich tft, ouch, ſyn eigen 
„mouß vnd brot iffet, vor allem übrigen gewalt handthaben, vnd 
„ſchirmen — füro fol er ſy jchirmmen, das ſy nieman ſtüren 
„noch reißen jöllent, denn mit jm, wenn er reißen welt“) %). 
Eben jo in dem Weistyum von Medversheim bei "Zweibrüden 
(„wer ein obrigfter Herr zu Kyrburg iſt, ‚den weijen wir vor 
„einen obriften Herrn und Faudt des Dorff und Gemarden 
„Medershein“) *!), zu Peitingau in Baiern 2), in dem Weisthum 
von Sulzbah in der Wetterau u. a. m. 13). Die Pflicht zu 
ſchützen und zu fehirmen bezog fih zunächſt auf gewaltfame An: 
griffe und auf andere Gewalttbätigleiten. („es whiere fach das 
„N daejelbit gewaldfache begieben, darin jollen bie ambtleuth 
„ein aufichens haben und die gewäldighe Hand wegen uns 
„gu. herren abſchaffen“) 12). Sie bezog ſich aber auch auf 
die Schirmung und Xertretung vor Geriht, wenn ein im der 


39) Siebenkees, II, 132—145. 

40) Offn. $. 3, vgl. $. 4 u. 5 bei Schauberg 1, 111. 
41) Koenigsthal, I, 2 p. 62. 

42) ©rimm, III, 663 8. 40. 

43) ®rimm, I, 573. 

44) Grimm, IL 674. 
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Gemeinde anfähiger Mann von einem Fremden in Anfpruch ges 
nommen worden war. („mann ainer ift, der gen Peytigo vart, 
„er ſey ains herrn in Bayın oder in Schwaben, jo hat derſelbig 
„paursmann alle die recht, die ainer hat, der all jein tag zu 
„Peytigo gejeflen tft, und denfelben joll ein herr, der bie grafichafft 
‚au Peytigo innhat, beihirmen und retten mit dem rech- 
„nen, als fein aigen mann‘) 95). 

Mit der Schirmgewalt hing auch das Geleitsrecht zur 
ſammen. Zwar hatten audy bie Gemeindevorjteher (6. 166) und 
in grundherrlihen Gemeinden auch noch die Grundherrn und bie 
herrſchaftlichen Beamten ein Geleitsrecht 4%). Allein neben und 
über biefem auf die Gemeinde und beziehungsweife auf die Grund⸗ 
bersichaft befchränkten Geleitsrechte hatten auch bie Inhaber ber 
öffentlihen Gewalt noch das Recht des ficheren Geleites („ſie 
„gan gewist, daß er geleit habe zu geben yff allen den guten zu 
„H., Ne fin weß fie fin, — aud) hat vnſer herre ober die finen 
„von finen wegen frembben leuten, wem er will, geleit zu geben 
au H.“) ). Und mit dem Geleitsrechte war auch das Recht 
einem Fremden den Aufenthalt in ber Gemeinde zu geftatten 
oder zu verbieten verbunden. („Auch haben fie vnſerm herren 
„gewist, daß er frembben leuten zu verbieten habe, vnnd bie vff 
„zu halten“) ts). Eben fo die Pflicht die Dorfmärkte und 
Kirchweihen zu ſchützen und die gefammte Marktpolizet. 
(„wie man die zwo kirchweihung zu Nundirch vnd bie Firchweihs 
„ang zu Biebern handthaben fol? — wer vf bie firbe komme, 
„der möge freyen Lauf haben vnd treiben vnd frey fein, er ver- 
„brech es dann mit hand ober mund, — jo joll er alsdann bes 
„chirmherrn vogt anruffen der ſoll ihme von ftund an hülf und 
„beyftand thun *%) „das ein fawdt zu Nienede jal Tomen vff einen 
„Krbabent gein Sch. felbbritte, und jollen ſchirmen vnd ſchawernn 
„darin vnd hinaufjen, wo des not ift biß vff den firbwengeltag 


45) Grimm, II, 652 $. 40. Vgl. noch oben $. 136. 
46) Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 65, 66 u. 67. 
47) Grimm, Ill, 559. 
48) ®rimm, III, 559. 
49) Grimm, II, 192. 8. 13. 
v Maurer, Dorfverfaffung. IL ®b. 12 
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„zu mittetage 5%). Auch hat vnſer herre alle märdie zu H. zu 
„ſchützen und zu ſchirmen.“) 5%) 

Eben jo war auh das Oberaufſichtsrecht der öffentli- 
hen Gewalt allenthalben althergebracht. In Württemberg follten 
nach der alten Landesorbnung die „Ober und Vnderamptleut in 
„jrer Amptung Dörffer vnd Fleden aufffehen‘ 2) Und in 
Braunſchweig Wolfenbüttel follten nad der Landesorbnung von 
1647 „die Beamten und Gerihhtsherrn die Oberaufficht über alle 
„in den Bauer:Köhren gemachte Ordnungen behalten” 52). In 
Gemäßheit diefes Oberauffichtsrechtes wohnten nun bie. öffent 
lihen Beamten der Befihtigung von Maß und Gewidt 
bei 3. B. in Dürkheim der Vogt. („anno 1509 haben die Achter 
„zue Dürkheim jnn beifein des Fauths, von Graue Emichs wegen, 
„vff dem Rhathauß bei den offenen würthen alle wein maßen vndt 
„khanten bejichtigt vnd geeiche gerecht befunden.” Und an einer 
anderen Stelle. „anno 1509 haben die jn beifein des Fauths 
„von Graue Emichs wegen vf dem Rhathauß bei den offenen 
„würthen alle wein Maßen vnd khanten befichtigt, allen Erämern 
„Ihre EU, wie die jun der Maumer der felter verzeichnet, das 
„gewicht probirt, Das verbeflert. Item der Mäß mit Firntzell, 
„vnd darunder ein Abichied gemacht.“ 5%). Und in viclen Ge 
meinden ging die Befichtigung von Maß und Gewicht nebft dem 
Rechte die gefundenen Gebrechen zu ftrafen ganz auf die Vogtei⸗ 
und Landesherrn über. („wir weiffen zu recht, daß die eich, maas 
„und gewicht in den Dörffern in diefe centh gehörig, jedes jahr 
„durch den centhgraffen jollen befichtiget werden und wo fie un: 
„richtig befunden, joll mans im centhgericht rügen und ftrafen #9). 
„Auch hat vnſer herre unrecht gewicht, vnrecht maß, unrecht fleiich, 
„vnrecht elen zu buſſen“) 50). Dafjelbe gilt von der übrigen Ort 
polizei, 3.3. von der Befichtigung der Rinder, Schafe, Geißen, 

50) Grimm, III, 536. 

51) Grimm, II, 559. gl. noch Meine Geſch. der Fronböfe, IV, 432 fi. 

52) Landtsordn. von 1567 p. 88. 

53) Etiffer p. 479. 

54) Türfheimer grunes Bud). 

55) Grimm, I, 479. 8. 11. 

56) Grimm, II, 559. Vgl. noch III, 649, $. 25, 891. Meine Geſch. ber 
Fronhöfe. IV, 434 ff. 
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Schweine umd des übrigen Schlachtviehs und von der Aufficht über 
bie Bäder, Mebger und Wirthe 5°). Mit der Ortspolizet war 
au die Gewerbspolizet verbunden. Daher übten nun bie 
"Iandesherrlichen Behörden auch eine Aufficht über diefe. Ste be- 
fichtigen z. B. die OrtSmühlen u. |. w. („Ein amptman oder voyt 
„yat auch macht ven wegen vnnſers genedigen herren von Wirk: 
„purg bie mul zu befehen als offt ine bedunckt vonn nothen“ )-5®). 

Die Oberauffiht erſtreckte fich aber nicht bloß auf die Ver: 
waltung der Gemeindeangelegenheiten, ſondern audy auf die 
Gemeindegerichte, 3. B. in den Dörfern der Grafſchaft Er: 
ba 89). Und daraus ift nah und nah ein Rekurs an bie 
öffentlichen Gerichte bis hinauf zu den NeichSgerichten hervorge⸗ 
gangen, weldhen man urjprünglich nicht kannte. ($. 191.) 

Auch die Gemeindegüter und Almenten, insbejonbere bie 
Gemeindewaldungen ftanden unter der Aufficht ver landes⸗ 
berrlichen Behörben und Aemter. Allein die landesherrlichen Korfts 
beamten hatten dabei urjprünglich ein: bloßes Auffichtsrecht und 
die Leitung des forjtwirthichaftlichen Betriebes. Denn in bie 
Berwaltung felbft durften auch fie fih nicht milchen 9). Erſt 
buch die im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts erfchienenen 
Forſtordnungen ift nach und nach dic freie Verwaltung ber Ges 
meinden mehr und mehr beſchränkt und unter bie Oberpormund: 
Ihaft des Staates geftellt worden. So jollten z. B. im Hochſtifte 
Speier feit dem 17. Jahrhundert feine Gemeimdewaldungen und 
Heiden und auch Feine anderen Gemeindegüter und Almenten 
mehr ohne Erlaubniß der landesherrlichen Behörden verkauft, ver- 
pfandet oder ſonſt veräußert *') oder gerottet werben 92). 

Auch über das Rechnungsweſen der Gemeinden erſtreckte 
ich die Oberauffiht der öffentlichen Gewalt. Die öffentlichen 
Beamten waren zwar anfangs weit entfernt fich in das Gemeinde: 
rechnungsweſen felbjt förmlich zu mifchen oder auch nur eine 


57) Grimm, IL 416 u. 417. 
58) Grimm, II, 891. 
59) Erbader Landr. p. 68, 124, 125 u. 355. 
60) Sternberg, I, 8, 20, 21, 25 u. 27. 
61) Verordnung von 1653 $. 16 in Sammlung ber Speiertihen Geſetz. 
und Landesprordn. 1, 42. 
62) Brorbn. von 1724 in Sammlung, II, 42. 
12* 
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Borlegung der Gemeinderechnungen zu begehren. Ste beichränl: 
ten fih vielmehr darauf, bie Gemeinden zu einer regelmäßigen 
NRehnungsführung anzuhalten, z. B. in ber Landſchaft von 
Züri 8). Seit dem 16. Sahrhundert wurde jedody die Red: 
nungsablage immer häufiger und häufiger von den öffentlichen 
Beamten begehrt, in ihrer Gegenwart vorgenommen und zulegt 
ihnen ſelbſt von den Gemeindebehörden geſtellt. Dieſes gejchah 
anfangs zwar noch in Gegenwart der Gemeinde, 3. 8. in Baiern 
(„da nun bie verorbneten Vierer ires Eiunembens und Ausgebens 
„der Fürſtlichen Obrigkeit Schongau in- Beyjeyn einer ganzen 
„Dorff Gemain jerlihen Nechnung thain“) *). Eben fo in der 
Grafſchaft Erbach 65) u. a. m. Späterhin, ſeit dem Ende bes 
16. Jahrhunderts, wurden aber die Gemeinden nicht einmal mehr 
beigezogen, 3. B. ſchon nach der Großweiherer Dorforbnung von 
1599 nicht mehr. („Die beimburger. allwegen ber börffer gefell, 
„einkommen und vßgaben verwalten und nad vßgang irs jars 
„nem Vogt erbare Rechnung deßhalben zu thun ſchuldig“) 9). 
Nah dem Weisthum von Weifenheim am Sand in ber Pfalz 
(„Burgermeijter. Deren vier angenohmen, der Gemein. jhren 
„mugen zue fürdern vnd darüber legtliche gebürliche Rechnung 
„vor dein Pfalg Keller zuthun“). Eben jo im Stifte Fulda u. 
a. m. 97). Und zulegt ward den Gemeinden der Zutritt jogar 
förmlich verjagt. 

Um ihr Oberauffichtsrchht geltend zu machen durften bie 
öffentlichen Beamten, die landesherrlihen eben ſowohl wie die 
vogteilihen, die Gemeindeverjammlungen berufen um 
jodann den Vorfig dabei führen. Und zulept hatten fie nur allein 
noch das Recht jene Berfammlungen zu berufen. Die Gemeinven 
jeldft durften fich feitvem ohne Erlaubniß der öffentlihen Beam: 
ten nicht mehr verfammeln. ($. 167 u. 175. Auch zus Nieder 
lafjung in einer Gcmeinde und zur Aufnahme in den Ge 
meindeverband war die Zuſtimmung der öffentlichen Gewalt not$: 
wendig und zulegt entichied fie auch hierüber ohne Zuziehung der 


63) Urk. von 1563 bei Blunifhli, IL 92. 

64) Urf. von 1557 $. 4 bei Lori, p. 348. Kreittmayr, IL p. 755. 
65) Erbader Landr. p. 355. 

66) Mone, Anz. V, 307. 

67) Thomas, I, 236. 
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Gemeinde. (6. 77.) Daffelbe gilt von der Veräußerung ber AL 
menten und von ber Veräußerung ber ungetheilten Dorfmart 
überhaupt. Außer dem Grundherrn pflegte auch noch der Schirm: 
herr beigezogen zu werben 6°), und zuletzt verfügte bie Schirm: 
oder Landesherrichaft über das Gemeindevermögen ohne auch nur 
die Gemeinde zu fragen. So hat fi denn aus jenem Oberauf- 
fihtsrechte im Laufe des 16., 17. und 18. Jahrhunderts eine 
wahre Dbervormundihaft des Staates gebildet, welche 
man urjprünglich nicht Fannte ($. 158), welche aber mehr als 
alles andere zur Untergrabung der Selbftäridigfeit der Gemeinden 
beitrug, bis diefe zulegt fogar fpurlos verſchwand. 

Bon nicht minderem Einfluß auf die Untergrabung der Selb: 
ſtaͤndigkeit der Gemeinden war indeſſen das Bannrecht, welches 
auch der öffentlichen Gewalt in den Dorfmarken zuſtand. Dieſes 
Bannrecht der dffentlichen Gewalt oder das Necht zu gebieten 
und zu verbieten beftand allenthalben, 3. B. in ber Wetterau 
(„eyn her von Epftein habe zu gebieten und zu verbieten als eyn 
„obrifter herr und faudt über waſſer und weyde nach altem ber: 
„Lommen“) 9%). „Wyſet einen herren zu Konigſtein vor einen 
„sberiten herren vber wunne vber wat, zu gebieben zu verbieben, 
„vnd vber alle unrecht gewalt, das ime das zuftee zu ftraffenn, 
„ond iſt Dorffegericht fodye“) 7%). Eben fo in Helfen („lands 
„graff zu Heflen — babe auch gebot und verbot zu machen, hoch 
„und nieder, über wafler und wayd“) 71), in Franken u. a. m. 
(„daß vnſer gnediger derre oberjter herre und faut fi im felbe 
„vnnd im dorffe, über wafler vırd über waide, und habe zu ge 
„bieten vnd zu verbieten vff allen gütern in dem Dorffe 72). zu 
„einem bern vnd voyd zu H. in Dorffe und in Felde, vnd was 
„er oder fin gewalt do gebiete, das folle man thun, vnd was 
„fe verbieten, das folle man laſſen“) 73). Zwar war biefes 
Bannrecht der öffentlichen Gewalt urjprünglich befchränft auf die 


68) Grimm, I, 524 a. €. 

69) Grimm, I, 562. vgl. noch p. 561. 

70) Srimm, II, 492. gl. no p. 495 496 u. 497. 

71) ®rimm, I, 478 8. 1. 

72) ®rimm, 11, 558 f. 

73) ®rimm, OL 562. gl. noch p. 539, 541. 549, 561, 565, 567 u. 
569. Meine Geh. der Fronhoͤfe, IV, 438 ff. 
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Angelegenheiten der öffentlichen Gewalt ſelbſt. Denn in bie An⸗ 
gelegenheiten. ver Dorfmark durfte fie fih nicht miſchen. In die: 
fer Beziehung hatten vielmehr die Gemeindevorfteher und bie 
Gemeinden felbft das Recht zu Gebieten und zu verbieten, — 
überhaupt eine felbftändige und vollftändige Autonomie ($. 166 
u. 178.) Nach und nach wurde jeboch das Bannrecht ber dffent- 
fihen Gewalt auch auf die Angelegenheiten ber Dorfmark ausge⸗ 
dehnt und zu einem Rechte der landesherrlihen Polizei 
und der Geſetzgebung in Gemeindeangelegenbeiten erweitert. 
Anfangs begnügte fich zwar die öffentliche Gewalt noch mit ber 
bloßen Beftätigung der von den Gemeinden getroffenen An- 
orbnungen. Späterhin verfügte fie aber ganz allein ohne Zu: 
ziehung der Gemeinde. Und jo entitand denn jchon jeit dem Enbe 
des 15. und feit dem 16. Jahrhundert das Recht der landesherr⸗ 
lichen Gefeßgebung nit nur in Forſtſachen und in den Ange 
legenheiten ber ungetheilten Dorfmark, 3. B. über bie. Benußung 
der Almenten in Zürich 7%), fondern auch in allen übrigen An- 
gelegenheiten der Gemeinden, insbejondere auch in jenen der 
Alpen 75). Denn auch die Alpgenofienichaften befaßen ur: 
fprünglich ihre eigene und felbjtändige Autonomie 7%), Da fie 
jedoch wie die übrigen Markgenoffenjchaften unter der öffentlichen 
Gewalt jtanden, jo wurden auch die Alpſatzungen öfters un 
ter Mitwirkung der öffentlihen Gewalt von den gemeinen Alp: 
genofjen berathen und beichloffen, 3. B. in ber Abtei St. Gallen 
wurden fie öfters vor die landesherrlichen Gerichte gebracht und 
ſodann gerichtliche Urkunden darüber ausgefertiget 7). Aus die 
jer landesherrlichen oder gerichtlichen Beſtätigung der Alpfakun: 
gen ift aber fpäter das Recht der landesherrlichen Geſetz 
gebung in Alpfachen hervorgegangen, 3. B. eine Verordnung 
des Abtes von St. Gallen von 1665 u. a. m. 7%). Und fo wurde 

74) Rathserkenntniß aus 15. sec. bei Echauberg, 1, 136 ff. 

75) Tiroler Landsordnung, B. 4. tit. 2-6. Bgl. noch oben $. 198. 

76) Deine Geh. ber Markenvrf. p. 43—47. 

77) Urt. von 1494 und 1583 in Rechte der Gemeinde Kappel auf die WI: 
menden Eteintbal u. f. w. p. 47 u. 53. Und noch viele andere vor 
Gericht gemachte und beftätigte Alpfaßungen, eod. p. 58, 

78) Rechte ber Gemeinde Kappel p. 59. Bgl. noch Tiroler Land sor dnung 
B. 4. tit. 5. 
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denn auch durch die landesherrliche Gejehgebung bie uriprüngs 
liche Selbftändigleit der Gemeinden und ihre Autonomie mehr 
und mehr untergraben und zuletzt gänzlich vernichtet. 


$. 203. 


Die öffentliche Gewalt und bie bamit verbundene äffentliche 
Gerichtsbarkeit lag urjprünglich in den Händen ver Königsbe⸗ 
amten, welche mit der Handhabung des Königsbannes und des 
Blutbannes beauftragt waren. Dieſes find urjprünglich die Gau⸗ 
und Sentyrafen gewejen und in ben geiftlichen Herrſchaften bie 
Bogte. Späterhin, nachdem die dffentlihe Gewalt in die Hände 
ber Landes: und Schirmherrn übergegangen war, hatten bie lan⸗ 
desherrlichen und vogteilihen Beamten die öffentliche Gewalt und 
bie Öffentliche Gerichtsbarkeit zu handhaben und zu beforgen. 
Sie wurden ebenfalls noch Sentgrafen und Vögte, insgemein aber 
Landrichter, Pfleger, Amtleute u. |. w. genannt. 

Für die einzelnen Gemeinden waren indgemein feine eigene 
dffentlihe Beamten bejtellt. Die Dorfichaften pflegten vielmehr 
unter den gewöhnlichen landesherrlichen oder vogteilichen Beam⸗ 
ten und Gerichten zu ftehen, in deren Amtsbezirke fie lagen. 
Sehr hänfig erhielten aber auch die einzelnen Dorfihaften ihren 
eigenen Öffentlihen Beamten, entweder vom Kaifer felbjt da, wo 
dieſem die Schirmgewalt zuftand, 3.3. zu Andenne bei Namur 79), 
oder von dem Immunitäts- oder Ranbesherrn übertragen, wenn 
diefer die öffentliche Gewalt erworben hatte, wie dieſes in den 
Billen Herve, Loncins und Mandervelt in ben Arbennen ber 
Fall war 9%). Daher findet man in fo vielen Gemeinden neben 
dem Gemeindevorſteher auch noch einen öffentlichen Beamten, 


79) Dipl. von 1101 bei Miraeus, II, 368-369. advocatiam villae — 
reddidi, ea cum conditione, ut ibi nullus omnino advocatus 
osset, nisi ille tantum, qui eam specialiter de manu Impe- 
ratoris teneret. 

Dipl. von 1098 bei Miraeus, II, 368. Dedimus in eadem Adgnensi 
ecclesia tros advocatias, videlicet super idem praedium, 
quod praediximus Harve, et super alia duo loca, Loncins et 
Mandervelt, quae pertinent ad praefatam S. Marise Aquensis 
ecclesiam, ea ratione, ut ejusdem Aquensis ecclesise praepositus 
easdem advocatias tres potestative teneanl. olo. 
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einen Heimborger und drei Schultheiße 9%). Da nun jeder dieſer 
Beamten feine eigene Gerichtsbarkeit hatte, jo fanden fich öfters 
in einer und derjelben Gemeinde neben den Fronhof⸗ und Dorf: 
marfgerichten auch noch öffentliche Gerichte, alſo dreierlei Arten 
von Gerichten ($. 49, 157, 185, 186), und in jenen Gemeinden. 
in welchen mehrere Grundherrn mit eigener Gerichtsbarkeit an: 
fäßig waren, eine nicht unbedeutende Anzahl von Fronhofgerich- 
ten neben dem Dorfgerichte und neben dem öffentlichen Gerichte 
bes Ortes. Da nun jedes Gericht wieder fein eigenes Recht hatte, 
fo findet man öfters in einer und derſelben Gemeinde außer dem 
Dorfrechte und dem Landrechte auch noch eine mehr oder weniger 
große Anzahl von Hofrechten, und daher jene große Verfchieden- 
beit der Nechte in einer und derjelben Gemeinde, ja foger im 
einem und demſelben Haufe, welche leider heute noch z. B. in 
Mittelfranken befteht 9). 

Den öffentlichen Richtern eines Dorfes wurde meiftenstheils 
nur ein Theil ber öffentlichen Gewalt, nicht jelten bloß die nie- 
dere Vogtei übertragen, öfters aber auch die hohe Vogtei mit 
dem Blutbann. Daher findet man fo viele Dorfichaften, welche 
lange Zeit ihre eigene peinliche Gerichte gehabt haben. Das Amt 
jelbft wurde öfters nur auf eine Reihe von Jahren oder aud) 
lebenslänglich übertragen, noch öfters aber zu Lehen gegeben 
ober auch als freies Eigen hingegeben. Auf dieſe Weife entitan- 
ben denn eine Menge von Lehens- und anderen Vogteien, über 
welche wie Über anderes Eigen und Lehen verfügt werben burfte, 
welche jedoch zulegt meiftentheild wieder von den Inhabern ber 
öffentlichen Gewalt im ganzen Lande, das heißt von den Landes: 
berrn erworben worden find, 3. B. im Nheingau 9*), in ber 
Pfalz u. a. m. So gehörte z. B. die Vogtei zu Spicsheim bei 
Alzei uriprünglic zur Raugrafihaft. Später fanı fie jedoch 
theilweife an bie Grafen von Sponheim:Bolanden, von dieſen 
an die Grafen von Naffau und im Zahre 1579 an die Pfalz: 
grafen. Der andere Theil Fam aber an bie Truchſeſſe von Alzei 


92) Grimm, IL, 139. 
93) Meine Geld. der Yronhöfe, IV, 275 u. 276. 
94) Bodbmann, II, 684—696. 
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und fodann von biefen an bie Pfalzgrafen bei Rhein ®). Die 
Bogtei zu Biebelnheim bei Alzei gehörte urjprünglich ben Grafen 
von Leiningen. Bon biejen kam fie an bie Herren von Hohen- 
fel8 und von dieſen zuleßt an die Pfalzgrafen bei Rhein ®®). 


$. 204. 

Wie die Gemeinden ſelbſt, jo ftanden natürlider Weile auch 
bie Dorfmark-Beanıten und Gerichte unter der öffentlichen Gewalt 
und unter den Öffentlihen Beamten und Gerichten. Oefters hat 
ten die öffentlichen Beamten jogar Antheil an der Ernennung 
ber Gemeindenorftcher ($. 164) oder fie hatten biefe wenigftens 
zu beeibigen und in ihr Amt einzufegen 97). Hinfichtlich der 
Dorfmarkangelegenheiten hatten bie Gemeindebeamten zwar ur 
jprünglich eine von ber öffentlichen ganz unabhängige Gewalt. 
Denn als genofienfchaftliche Behörden waren fie von niemand 
abhängig und niemand anderem verantwortlich als der Gemeinde 
ſelbſt. Die öffentlichen Beamten hatten in Dorfmarkangelegen⸗ 
heiten gar feine Gewalt und nicht einmal freien Zutritt in ber 
Gemeinde. Die Unterwürfigkeit ber Gemeide Beamten und Ge 
richte bezog ſich demnach einzig und allein auf die Angelegenkei- 
ten der öffentlichen Gewalt. Da nun aber bie öffentlichen Be 
amten in biefer Beziehung ein Oberauffichtsredht über vie Ge 
meinde-Bcamten und Gerichte und ein Bannrecht gehabt haben, 
jo benugten fie dieſes um fi auch in die Gemeindeangelegenhei- 
ten zu miſchen. Die Folge diefes Umfichgreifens der öffentlichen Bes 
amten und Gerichte war, wie wir gejehen haben, die Entftehung einer 
Gemeindecuratel und einer Berufung an die Gerichte der Öffentlichen 
Gewalt. Die öffentlichen Beamten follten ferner, und zwar bei 
eigener Verantwortlichkeit, darüber wachen, daß die Dorfrichter 
ihre Kompetenz einbielten. („Es fol auch der Dorffrißhter nit 
„böher zupueflen haben, dann vmb zwelf pfenning, Welcher 


95) Widder, III, 46—48. 
96) Widder, IL, 50—51. 
97) Grimm, II, 811 u. 812. 
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„Landtrichter in ſeinem Gericht anderft wiſſenntlich darüber ge- 
„statt, ber joll ven vnns, oder vnnſern Vitzthomben, Stathalltern, 
„onnd Räthen nach vngnaden geftrafft werben“) 9). Defters 
erhielten die öffentlichen Beamten auch die Vorſtandſchaft des Ge- 
meinderathes, 3. B. zu Dürkheim in ber Pfalz, zu Elgg in der 
Schweiz, in vielen Dörfern im Stifte Fulda und in ben rei: 
dörfern in Schwaben. ($. 169.) Oper fie erhielten Zutritt zu 
den Sitzungen ber Gemeindegerichte, oͤfters ſogar ben Vorſitz bei 
denfelben, 3. B. in vielen Gemeinden in Franken und Weitphalen. 
($. 186.) In jenen Gemeinden aber, in welchen feine eigene 
Dorfgerichte beſtanden, wurben öfters auch die Dorfmarfitreitig- 
teiten vor die dffentlichen Gerichte gebracht und bafelbft entſchie⸗ 
den, z. B. in der Abtei St. Gallen vie Alpftreitigfeiten 9). 

Allenthalben iſt mit der Iandesherrlihen Gewalt auch die 
Gewalt ihrer Beamten geftiegen. Daher wurde auch allenthafben 
die Kompetenz der Gemeindevorftcher mehr oder weniger be: 
ſchränkt, und nicht felten wurben biefe felbft jogar gänzlich ver- 
mängt. ($. 167.) Oder es wurde das Amt bes Gemeindevor⸗ 
ftehers mit jenem bes Öffentlichen oder Ianbesherrlihen Beamten 
vereiniget, 3. B. im Rheingau !), oder wenigftens die Dorfmark⸗ 
gerichtsbarkeit mit der Tandesherrlichen oder vogteilichen Gerichte: 
barkeit verbunden, wie biejes insbelondere auch in Weftphalen, 
im Rheingau, in ber Pfalz und in Baiern öfters ber Fall war. 
($.-167 u. 186.) Daher erflärt fich die fehr ausgebehnte Kom: 
petenz der Dorfgerichte im Rheingau, in ber Pfalz und in Baiern. 
Denn es fanden fi) darin auch einzelne Theile der Öffentlichen 
Gewalt. 





B8) Reformation bes Bair. Lanbr. von 1518 p. 3. Vgl. Geſchtsb. Kſr. 
£udw. c. 139. 
99) Spruchbriefe von 1655, 1675 u. 1846 in Rechte der Gemeinde Kappel, 
p. 55, 56-57 u. 57 ff. 
1) Bobmann, IL 680. 
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IX. Beränderungen in der Dorfverfaffung. 
1. Im Allgemeinen. 


S. 208. 


Die erjten Hof» und Dorfanlagen hängen mit den erften 
Anftedelungen, alfo mit der eriten Kultur des Grund und Bodens 
zujammen. Sie reichen daher bis in vorhiftorifche Zeiten hinauf. 
Die urjprünglichen Anfiedelungen waren, wie ich als belannt 
vorausfegen darf, entweder Dörfer mit Feld:, Wald: und Wei⸗ 
degemeinfchaft oder Hofanlagen mit Wald: und Weidegemein- 
haft, jedoch ohne Feldgemeinſchaft. Die Grundlage der alten 
Dorfverfaffung war demnach allzeit ungetheilte Gemeinſchaft ent- 
weder der geſammten Dorfmarf oder wenigftens der Walbmarl. 
Seit undenflihen Zeiten hat e8 zwar auch ſchon Einzelnhöfe 
und andere Anfiedelungen gegeben, welche entweber niemals 
in Feld- oder Waldgemeinichaft gewejen oder frühe ſchon wieder 
aus derjelben ausgeſchieden find 2). Es hat baber frühe auf 
Ihon Dörfer gegeben, welche feine gemeine Mark, aljo auch Feine 
ungetheilte Gemeinjchaft, weder eine Feld- noch eine Waldmark 
Gemeinschaft gehabt haben. Allein folche Dörfer waren im ger⸗ 
manischen Sinne des Wortes gar feine Gemeinden. Denn Dorf: 
gemeindben waren und hießen immer nur biejenigen Dörfer, 
welche eigentlihe Markgenoſſenſchaften geweien find. ($. 1, 24, 
41 u. 166.) Alles dasjenige nun, was zur Auflößung der Feld: 
und Markgemeinichaft geführt oder auch nur zu ihrer Untergrab- 
ung mitgewirkt hat, hat demnady auch zur Untergrabung ber 
alten Dorfverfaffung und zulegt zu ihrem Untergang, wenigſtens 
in vielen Gemeinden geführt. 

Die Grundbefiger, wenigftens die großbegüterten geiftlichen 
und weltlichen Grundberrn, waren von je ber beredhtiget durch 
Einhegung oder Einzäunung ihres Beſitzthums aus der Feld: 
und Waldmarkgemeinfchaft auszufcheiden. Zumal die grund= und 


2) Meine Einleitung, p. 181—191, 217 u. 251 ff. vgl. noch oben 
8. 1—3 
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landesherrlichen und die Königlichen Waldungen wurden ſchon 
frühe dur Einforjtung gegen die gemeine Benußung gejchlofien 
und dadurch aus der Markgemeinſchaft ausgejchieden ?). Daher 
gibt e8 heute noch in Preujen, Baiern, im Königreih Sachſen 
und Hannover, in Baden, Sachſen Weimar u. a. m. viele herr: 
ſchaftliche Waldungen und andere Kummergüter, welche in feiner 
Ortsmarkung liegen, welche aljo zu feiner Gemeinde gehören %). 
Je mehr nun dieſes Ausjcheiden aus der Feld: und Waldmark⸗ 
gemeinschaft zunahm, was mit ber immer weiteren Verbreitung 
des Sondereigens und der Sonbergüter zufammenhängt, deſto 
mehr haben fich auch bie Dorjmarkgemeinden vermindert oder 
wenigftens verändert °). Zumal in ben. gemifchten Dorfmar: 
fen, in welden mehrere Fronhöfe mit oder ohne eigene Fronhof- 
gerichte neben einander bejtanden, hat die Abmarfung der Fron⸗ 
böfe nicht jelten zum Untergang der alten Markgenoſſenſchaft 
jelbft geführt. Durch die Abmarkung eines Fronhofes trat näm⸗ 
lich diefer aus der Gemeinschaft heraus und wurde zu einer ſelb— 
fändigen Hofmark. Faſt alle Rittergüter, Hofgüter und Freigüter 
hatten ihre eigene Gemarkung und gehörten daher in feinen Ge⸗ 
meinbeverband. Und nach vielen Gemeindeordnungen beſteht dieſe 
Eremtion heute noch fort, z. B. nach den Landgemeindeordnungen 
für die Preuſiſche Provinz Weſtphalen $. 4—9., des Königreichs 
Sachſen $. 20., von Baden $. 3 u. 154—156., von Kurheſſen 
F. 5., von Sadfen Weimar $. 3., von Hobenzollem Sigmarin- 
gen F. 3 und von Kippe $. 5. Wenn nun jämmtliche in einer 
Dorfmark gelegene Fronhöfe mit den dazu gehörigen Ländereien 
abgemarft worden find, fo ift die alte Markgemeinſchaft gänzlich 
gelößt worden. Und es traten jodann bie abgemarften Hofmar- 
ten an die Stelle ber alten Dorfmark. Es konnte jedoch auch 


3) Meine Einleitung, p. 150, 216 —218. 

4) Vgl. das Bair. Gemeinde:Edift von 1818 8. 4 mit der Verordnung. 
die Gemeinde Umlagen beir., vom 22. Juli 1819, art. II, Nr. 3 in 
Geſetzbl. p. 88° Eodann die Gemeinbeordnungen und Gemeinde Edilte 
für die Provinz Weftphalen, $. 4 u. 5. von Hannover $. 45 u. 47. 
Baden $. 3 u. 153. Sadien Weimar $. 3 und bes Königreichs 
Sadien 8. 20. 

5) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 27 fi. vgl noch oben 8.40, 62 u. 63. 


190 Veränderungen in ber Dorfverkeffung: 


bloß der Haupt-Grundhert oder ber Obermaͤrker von der Dorf: 
marlgemeinde abgefunden, und fein Belisthum abgemarft, und 
fodann die Feldgemeinſchaft unter ven Bauern allein fortgejebt 
werben, wie dieſes 3. 3. in der Gemeinde Frickhofen im Naſſaui⸗ 
ſchen binfichtlid der Gernbacher Gemarkung der Tall war, we, 
nachdem die Freiheren Voigt von Elspe als Obermärker abgefun- 
den worden, bie ungetheilte Yelbgemeinjchaft bis ins 18. Jahr 
hundert fortgedauert hat). Allein eine folhe Ausicheibung aus 
der Dorfgemeinde hat auch ber Gemeinde felbft großen Nachtheil 
gebraht Durch die Ausicheidung der Grundherren verloren 
nämlich die Gemeinden eine Hauptſtütze für ihre Selbftänbigkeit 
und Unabhängigkeit. Denn Gemeinden, weldyen ein oder mehrere 
Grundherren angehören, vermögen natürlich eine ganz andere 
Selbftändigfeit zu bewahren, als Gemeinden, welche diefer Stütze 
entbehren. Dazu führte die Ausſcheidung der Grundherren aus 
dem Semeindeverbande auch noch zu ganz verfehiedenen Intereffen. 
Die Intereſſen der Grundherren und der Gemeinden ftanden fi 
ſeitdem meiltentheils fogar feindfelig gegenüber. Und zuletzt bat 
das Intereſſe der Grundherren allenthalben gefiegt und der Uns 
abhängigkeit der Gemeinden ben Untergang gebtacht. Daher iſt 
auch in unferen Tagen noch die Ausſcheidung der Grundherren 
aus dem Gemeindeverbande nicht rathjam. Denn dtejelben Gründe 
werben allzeit wieder zu demjelben Reſultate führen. Wer daher 
unabhängige und felbftändige Gemeinden wi, muß auch die Ein- 
verleibung ber Grundherren in ben Gemeindeverband wollen. 

Auch durch die Entitehung der Ungleichheit des Befik- 
thums iſt frühe fchon der Grund zur Untergrabung des Standes 
der Freien und ber freien Dorfmarkgenoſſenſchaften gelegt ?) 
und dadurch jedenfalls die althergebrachte Gleihheit der Berechtig⸗ 
ung vernichtet worden. ($. 88—-91.). 

Mehr noch haben die zunehmenden Theilungen der gemeinen 
Marken zum Untergang ber alten Dorfmarfgemeinten beigetragen. 
Denn mit der gemeinen Mark war aud) bie Grundlage der alten 


6) Cramer, Weblar. Nebenft. 1165, p. 323, 324 u. 351 —354. Bol. 
noch oben $. 38. 
7) Meine Einleitung, p. 203 ff. 
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Berfaffung, Yin und wieder fogar frühe ſchon die Erinnerung an 
bie ehemalige Gemeinschaft verihwunden. ($. 128.) 

Ganz vorzuͤglich ift aber die alte Dorfmarkverfaflung unters 
graben und. zulegt gänzlich vernichtet worden durch den fleigenden 
Einfluß der Grundherrſchaft und der öffentlichen Gewalt, durch 
die Anwendung. des fremden echtes, durch die Neformation und 
die neuere Philofopgie und durch die durch fie hervorgerufene 
Richtung der neueren Zeit, durch die Entitehung von politischen 
Gemeinden an der Seite oder an ber Stelle ber alten Dorfmarkge⸗ 
meinden und zuleßt noch durch die neue Geſetzgebung. Es muß 
daher bievon noch im Einzelnen gehandelt werden. 


2. Einfluß der Srundherrfchaft. 
6. 206. 


Grundherrliche Dorfichaften hat es urfprünglich nicht viele 
gegeben. Die freien Dorfichaften bildeten vielmehr die Regel. 
(F. 4 u. 5.) Die Kreiheiten der alten Freidörfer waren aber jehr 
groß. Denn jedes Freidorf bildete einen faſt ganz unabhängigen 
Freiſtaat. Wer fih eine are Idee von den alten Freidörfern 
und von ben Freien, d. h. Feiner Grundherrſchaft unterworfenen 
Bauern madhen will, der gehe nach Dithmarfchen, nach Fries: 
land, nad) Yever und in die übrigen Theile des Großherzogthums 
Oldenburg, und er wird daſelbſt heute noch einen ſehr wohlhaben⸗ 
den und gebildeten Bauernftand finden, ber eben weil er nie 
börig war, eher mit dem freien Bürgerftande in unferen Reichs: 
ftädten verglichen werden kann, als mit dem Bauernitande im 
übrigen Deutjchland. Und faft noch Ichrreicher find die erſt in 
neueren Zeiten belannter geiworbenen Zuftände von Ungarn. 
Denn was daſelbſt heute noch der niedere Adel, die jogenannten 
Cortes oder der Bauernabel ift, welcher eigentlich die Nation 
bildet, das waren aud in Deutfchland die alten Landedelleute 
und in Dänemark und Norwegen die Adelbonden und Adelsmän⸗ 
ner, nämlich vollfreie Bauern ®). Und wie in Ungarn ber 
Bauernadel (die Cortes) noch bis auf unfere Tage Zutritt hatte 


8) Meine Einleitung, p. 12 fi. vgl. oben $ 58. 
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zu den Eomitatsverhanblungen und wenigftens ald Zuhörer auch 
zu ben Reichötagen, ſo hatten auch die Deutichen vollfreien Bauern 
Zutritt zu den alten Landtagen, und in manden Territorien 
als vierter Stand auch zu den jpäteren Landftänden. Daher num, 
daß die alten vollfreien Bauern ſelbſt Evelleute gewejen find, ift 
e8 zu erklären, warum e8 im Mittelalter in fajt allen Dorfichaf: 
ten jo viele Edelleute gegeben bat, welche meiſtentheils erft feit 
den Kreuzzügen oder auch noch jpäter ausgeftorben ober verbor- 
ben find. Hin und wieder hat e8 jedoch auch in fpäteren Zeiten 
noch Dörfer voll Evelleuten gegeben, welche zwar von Rittersart, 
aber durch die Umftände gendthiget waren, nun ſelbſt hinter dem 
Pfluge zu gehen %. Und jo wie in Spanien ber freie Bauer 
als Edelmann auch Hinter den Pfluge feinen Degen nicht ablegte, 
jo trug auch der Deutiche Bauer feine Wehre, zwar nicht hinter 
dem Pfluge, aber doch auch außer dem Dienfte bis in die un: 
feeligen Zeiten des 30 jährigen Krieges 10). 


$. 97. 


Nach und nach hat fich jeboch diejes Alles geändert. Schon 
das Ausfterben des alten Bauernadels jeit den Kreuzzügen war 
zwar für die Grundherrichaft, nicht aber für die genoſſenſchaftliche 
Freiheit der vollfreien Bauern ein Gewinn. Denn bie burd 
Erbichaft vermehrten Befigungen der überlebenden Vollfreien (der 
Edelleute) find nun zu kleinen Herrfchaften herangewachſen. Se 
mehr nun aber bie überlebenden Edelleute an Macht und An: 
jehen gewannen, bejto mehr haben fie ſich auch über bie übrigen 
Bollfreien erhoben, und ſich mehr und mehr von ihnen getrennt. 
Dazu kam die fortwährende Zerſtückelung der einzelnen urjprüng- 
ih ganz gleichen Xoosgüter. Denn fo wie diefe ſchon in ben 
alten großen Marken zur Ungleipheit geführt und zu deren Un- 
tergang weſentlich beigetragen bat !!,, fo bat fie auch in den 
einzelnen Dorfmarken zum Untergang der alten Freien und zum 


9) Lang, I, 42, u. 47. Wigand, die Dienfte, p. 4 Rot. 
10) Meine Geſch der Fronhöfe, II, 494 - 495. 
11) Meine Einleitung, p. 203 ff. 
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Untergang der freien Dorfverfaſſung ſelbſt geführt. Viele alte 
freie Leute, welche. fi nicht zum Ritterftande erheben konnten 
oder wollten, ſanken in Folge jener Zerfplitterung in eine Klafie 
zu dem hörigen Bauernftande herab. ($. 53.). Nicht wenige ba- 
ben zwar auch unter diejen Umſtänden noch ihre althergebrachte 
Freiheit zu bewahren und nad und nach fogar noch weiter fort: 
zubilden gewußt. Daher finden wir bis ins 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert in faft ganz Deutichland noch freie Bauern, hin und wie 
ber ſogar noch freie Bauerngemeinden. Lagen nun bergleichen 
freie Gemeinden an einer für den Handel und die Gewerbe gün- 
figen Stelle, und wußten fie das Marktrecht mit freiem Geleite 
zu erwerben, jo haben fie fich insgemein auch in ſpäteren Zeiten 
erhalten und unter günjtigen Umständen ihre alt hergebrachte 
Freiheit auch noch weiter forigebildet und fich zu freien Stabt- 
gemeinden erhoben. Meiſtentheils mußten jedoch die freien Bauern, 
durch ben Drang der Umftände genöthiget, ihre Freiheit zum 
Opfer bringen, und bei irgend einem Großen oder bei der Kirche 
als Hörige oder als Vogtleute den anderwärts verloren Schuß 
wieder ſuchen. Diefe Hingaben der jchußlofen Freien in ben 
Schuß ber geiftlihen oder weltlichen größeren Grundherrn haben 
ſchon unter den Karolingern begonnen. Sie bauerten aber auch 
im 12. Jahrhundert und fpäter noch fort, die Hingaben ber 
freien Männer (viri libere .conditionis) 12), wie der freien 
rauen (quaedam mulier libere conditionis cum omni cogna- 
tione) 1). Und fo find. denn nach und nach faſt alle freien 
Bauerjhaften grundherrliche oder gemiſchte Dorfichaften 
geworben, oder wenigſtens der landesherrlichen Vogtei un- 
terworfen worden. ($. 4—7.) Denn aud die einer landesherr- 
lichen Vogtei unterworfenen freien Bauern, zu denen in Baiern 
auch die Iudeigenen Bauern gehört haben, wurden nad und 
nad mit den grundherrlichen Bauern in einen Stand berabge- 
brüdt. Bon ihrer ehemaligen Freiheit ift daher auch ihnen weiter 
nichts als die Erinnerung und auch diefe nicht immer geblieben. 





12) Dipl. von 41118 u. 1123 bei Wigand, Archiv, III, 100 u. 102. 
13) Dip) von 1171 bei Wigand, Ar, III, 90. Vgl Meine Geſch. ber 
Fronhoͤfe, I, 69 ff. ' 
v. Maurer, Dorfverfafjung. UI. 2b. 13 
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Die Grundherrſchaft verbunden mit der Ianbesherrlichen Vogtei 
ift aber, wie wir fehen werben, als das eigentliche Grab ber 
dorfmarfgenofjenichaftlichen Freiheit zu betrachtent. 

An und für fih ftand zwar die Grundherrihaft der Dorf: 
markgenoſſenſchaft durchaus nicht im Wege. Die Eine Tonnte 
daher jehr wohl neben ber Anderen beitehben. Auch haben in fehr 
vielen Gemeinden beide neben einander beftanden. Und bie 
Dorfverfaflung der grundherrlichen. Gemeinden war fobann eben 
fo fret, wie die Verfaflung der freieften Dorfichaften 1). Durd 
die eingetretene Miſchung der freien und hörigen Bauer tft öfters 
fogar der hörige Banernftand jelbft und zwar in derſelben Weile 
gehoben worden, wie auch ber Nitterbienft der hörigen Minis 
fterialen durch ihre Verſchmelzung mit dem freien Nitterftande ges 
hoben worden ift. Auch die hörigen Dorfgemeinden erhielten 
nämlich durch jene Vermifchung eine freiere Stellung, wie biefes 
unter Anderem ſchon aus ihrem in ben Hof- und Dorfrechten 
enthaltenen freieren Gewohnheitsrechte hervorgeht. 

MWiewohl nun an und für fich die Grundherrſchaft der Dorf 
markgenoſſenſchaft Teineswegs entgegen Stand, fo bat fie nichts 
beito weniger doch von Anfang an jchon die Keime enthalten, 
welche früher oder fpäter zur Untergrabung ber genoffen- 
Ichaftlichen Freiheit und zuleßt zu ihrem Untergang führen muß: 
ten und allenthalben auch wirklich dazu geführt haben. Da 
ber bat fich jene Freiheit auch nur in ſolchen Gemeinden erhalten, 
in welchen entweder gar Feine Grundherrſchaft aufgefommen  ift, 
ober in denen bie Grundherrichaft wentgftens nicht das Weberge 
wicht erlangt hat 15). 


$. 208. 


Die Grundherrn waren in den grundherrlichen Gemein- 
ben Eigentümer, wenigftens echte Eigenthümer der Dorfmarl. 
Als Grundherrn waren fie aber meiftentheils auch Fronhofherrn, 
die Dorfmarkgenofien alfo ihre hofhörigen Leute und als folde 
abhängig von dem Hof: und Grundherrn. Diefe Abhängigkeit 





14) Meine Einleitung, p. 293 f. vgl. oben 8. 8, 9. 34—38, u. 158. 
15) Meine Einleitung, p. 287—289 u. 292. 


Einfluß ber Brundherrfgaft. 4195 


bes Grund und. Bodens. und ber in ber Dorfmark angeſeſſenen 
Bauern. bat nun nad und nad) zur Untergrabung aller markge⸗ 
nofjenfchaftlichen Elemente und zuleßt zum Untergang der Selb; 
fändigleit der Gemeinden felbft geführt. 

"Die grundhenlihen Dorfmarfgemeinten hatten nämlich ur: 
fpränglich ſehr beveutende und zwar ganz felbftänbige Nutungs- 
rechte an. der. Dorfmart, wiewohl das Eigenthum, wenigftens bas 
echte Eigenthum oder das jogenannte Obereigentbum daran bem 
Grundherrn gehört Hat. Die Dorfmarkgemeinden burften baber 
über die Rugung der Almenten und Gemeinvelänbereten frei und 
ſelbſtändig verfügen. Mur bei Verfügungen über bie Subftanz 
ber Dorfmark jollten die Grunpheren von der Gemeinde beige: 
sogen werben... Auch durften die Grundherrn nicht ohne Zuzieh⸗ 
ung der Gemeinde über die Dorfmark verfügen. Denn bie Al: 
menten, gleichviel ob Gemeindewaldungen oder fonftige Gemein⸗ 
ländereien,, wurden jeberzeit von dem Sonbereigen ber Grund⸗ 
herrn, insbeſondere auch von ihren herrſchaftlichen Forften unter: 
ſchieden 10). Je mehr nun aber die Grunbherm ihre doppelte 
Eigenſchaft als Eigenthümer ber Dorfmark und als Herrn ber 
in derfelben angefefienen hörigen Leute geltend machten, deſto 
mehr wurben die Nechte der Bauern, ber Gemeindevoriteher und 
der Dorfgemeinde jelbft beichräntt und zuletzt beide Genoflen- 
haften, die Dorfmark⸗ und die Hofgenofieniehaft mit einander 
verihmolzen. Dann war e8 aber um die Freiheit und Selbftän: 
digkeit der Einzelnen eben fowohl wie der Geſammheit geichehen. 

Die Grundherrn befhräntten nämlich die Bauern mehr und 
mehr im ißren hergebrachten Rußungsrechten in ber gemeinen 
Dorfmart. Daher beichwerten fi) die Bauern während bes 
Banernfrieges „der beholtzung halben, dann vnſere herichafften 
„haben ihn die hölger alle allein geaygnet und wann der arım 
„man was bedarff müß ers vmb zweygelt Tanffen, ift vnſer mey⸗ 
„mung“ u. |. w. 17). Auch die Bauern der Herrichaft Hohenlohe 


16) Grimm, I, 481. Bel. noch oben 8, 30, 31, 32, 152, 177, 178 
u. 199. 
17) Hauptartifel aller Bauerfhaft von 1525 art. 5. bei Benfen, p. 518. 
Bgl. noch Vertrag zu Reuchen, art. 5, eod. p. er 
13 
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verlangten wieber den freien Gebraud ihrer Walbungen und 
wollten beshalb die herrichaftlichen Forftinechte nicht mehr dul⸗ 
ten 18). Eben jo bie Bauern im Nedarthale und im Oden⸗ 
walde 19), Sogar das Eigenthbum an den ben Gemeinden ges 
hörigen Feldern, Wiefen und Wäldern juchten die Grundherrn 
an fich zu ziehen oder wenigſtens bie ausjchließliche Verfügung daruͤ⸗ 
ber zu erlangen, 3. B. zu Gernsheim in Heflen („Auch rügend 
„die gemein zu Gernssheim das der winfel einer gemeind tft 
„and entzogen von herrn gewalt”) 20). Ehen fo in der Herr: 
Schaft Geroltsed ?) u. a m. Und in vielen Gemeinden verfüge. 
ten die Srundherrn au über die Subitanz der Dorfmark ganz 
allein ohne bie Gemeinde felbit beizuziehen 22). Daher bie Be 
Ichwerden der Bauern („wir ſeyn befchwert das etlih haben ihn 
„zugeangnet, wyſen dergleichen edler, die dann einer gemein zuge 
„hoͤrent, die felbigen werden wir wiber zu vnſern gemeynen ban« 
„nen nemen, es jey dann fach das mans reblich erfaufft hat 2°), 
„Iſt für billich eracht, wo ſich kundlich erfindet, das einer jm 
„ſelb bat zugeignet Wifen, edler ober almend, bie einer gemein 
„gehören, daß er diejelben jol der gemeind, der er das entzogen 
‚sat, wiber zuftellen, er hab dann ſolichs redlich erfaufft“) 2%). 
Selbſt in die Gemeinde Schäfereien . wurden. Eingriffe gemacht. 
Daber baten die Bauern der Herrſchaft Hohenlohe, daß ihnen bie 
„gnebig hern geftatten wollen jr jeden ſchaff zu haben vnd fouil 
„end er dero neren moge“ 2°). 

Aber auch der Wirkungskreis der Gemeindevorſteher ward 
mehr und mehr beſchränkt. Mit dem Steigen ber Grundherrſchaft 
ftieg nämlicdy auch die Gewalt ihrer Beamten. Und je weiter bie 
Zuſtändigkeit der grundherrlicden Beamten ausgebehnt warb, deſto 


48) Bauernbeſchwerde von 1525 bei Dechsle, p. 259. 

19) Beſchwerden von 1525 art. 5 bei Dechsle, p. 273 umb bei Beufen 
p. 527. 

20) Grimm, I, 482. 

21) Srimm, 1, 398—403. | 

22) Viele Stellen in Meiner Einleitung, p. 294-297. 

23) Bauern Artikel art. 10 bei Benfen, p. 519. 

24) Vertrag zu Menden, art. 10 bei Benfen, p. 550. 

25) Bauernbefhwerbe bei Oechsle, p. 259. 
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mehr tft der Wirkungskreis ber Gemeindevorſteher beichräntt oder 
auch gänzlich verdrängt worden. ($. 163 u. 167.) Allein auch 
in jenen Gemeinden, in welchen bie Gemeindevorſteher nicht gänz- 
lich verdrängt und durch grumdherrlihe Beamte erſetzt worben 
find, wurde ihre Selbftändigkeitt mehr und mehr untergraben 
(F. 164.) oder ihr Wirkungskreis wenigſtens beichräntt. Die 
grundherrliden Gemeinden und Behörden haben nämlich unter 
der Grundherrſchaft und unter der Auffiht der grundherrlichen 
Beamten geftanden ($. 199.). Diefes Auffichtsreht wurbe nun 
bazu benutzt, fich mehr und mehr in die Angelegenheiten der Ge 
meinden zu miſchen und zulebt biefe felbjt ohne Zuziehung der 
Gemeinden zu beforgen. So Tam die Ortspoligei, welche ur- 
fprünglich der Gemeinde gehört hat, nach und nach in die Hände 
der Grundherrſchaft. Zuerſt jollten die herrſchaftlichen Beamten 
bei Ausübung derjelben von ben Gemeindevorſtehern beigezogen 
werben und beide gemeinjhaftlich mit einander 3.8. die Gebäude 
befichtigen, das nöthige Bauholz, Zaunholz u. |. w. anweiſen 
(„wer bawen wollte, derſelb joll kommen votr ſcholtheiſz, Heim- 
„Burger, und geihmworen, vnd fein plab vnd baw bejehen 
„laſſen und darnach follen fie ihme, der alſo bauwen will, holtz 
„geben —. wanne das bie hoffleute gezawholtz vonnöten haben, 
„fullen fie vor ſcholtheiß, heimburg vnd gefhworne fom- 
„men vnd foll man inen das geben nach ftaden vnd gelegenheit 
des walbts.‘ 22) De nemeribus seu lignis petendis, diuidendis 
pro edificiis necessarüs, debent peti a sculteto et centu- 
rione et hii de viso -edificio futuro prouidebunt) 27). Und 
zulest bejorgten die herrichaftlichen Beamten Alles allein ohne bie 
Gemeindevorfteher beizuziehen und ohne fie auch nur um ihre 
Meinung zu fragen. Eben fo follte das, urfprüngli den Ge- 
meindevorftehern, Bannrecht nicht mehr namens der Ge- 
meinde von den Gemeindenorftehern allein, vielmehr nur noch 
mit Zuſtimmung ber Grundherrn und der herriaftlichen 
Beamten und zu gleicher Zeit auch namens der Grundherr⸗ 
ſchaft ausgeübt werden („Gebot vnnd verbot follen gejchehen 
„non wegen der heren von ©. Tlorin vnnd ber gemeyn- 
26) Grimm, Il, 818. 
27) Grimm, IIL 823. 
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„den zw Obermendig durch eynen heimburger von irentwegen 
u. ſ. w.) 20). Auch die übrigen Angelegenheiten der Gemeinden, 
welche urſprünglich die Gemeinden ſelbſt und ihre Beamten ganz 
ſelbſtändig und unabhängig zu beſorgen hatten, kamen mehr und 
mehr in die Hände der Grundherrſchaft. Anfangs ſollten zwar 
noch die Gemeindebeamten beigezogen werden. ($. 30-32 u. 166.) 
Aber zuletzt geihah auch diefes nicht mehr. Sogar über bie 
Semeindegüter felbjt verfügte die Grundherrſchaft ganz allein. 
Und fo ift denn das urfprünglich bloße Auffichtsrecht nach und 
nah zu jener drüdenden und läftigen Obervormundfchaft 
ber Grundherrn erweitert worden, welche bis ‚auf unjere Tage 
wie ein Alp auf den grundherrlichen Gemeinden gelajtet hat 2%). 
Das Amt der Gemeindenorfteher jant aber ſodann zu einem blo- 
Ben Botendienfte herab ($. 167.), und feine wahre Beitimmung 
wurde zuletzt gar nicht mehr verftanden. So wird z. DB. in ber 
Srafihaft Rietberg in einem Regierungsberichte aus der Mitte 
bes 18. Jahrhunderts die Bauerjprache in einer Weile befintrt, 
daß man annehmen muß, ihre wahre Bedeutung fei bamals fchon 
längjt untergegangen, ja jogar gänzlich aus der Erinnerung ver- 
ſchwunden geweſen. Es heißt nämlich daſelbſt: „Worinnen be 
„ſtehet die ſogenannte Bauerſprach? Solche beſtehet darin⸗ 
„nen, daß, wan von Obrigkeits wegen einer ganzen Bauerſchaft 
„oder Gemeinheit etwas zu befehlen iſt, daſſelbe denen in jeder 
„Bauerſchaft wohnenden 2 Bauern per Decretum ſchrift⸗ 
„lich zugeſchicket werde; dieſe jagen ſolches ihren Nachbaren, 
„und ſodann der eine Nachbar dem Anderen, mithin das Obrig- 
„keitliche Befehl geſchwind durch die ganze Bauerſchafft 
„roullirt.“ Zur Beſcheinigung, „daß es der Obrigkeitliche Be⸗ 
„fehl ſeye, und die Bauer Sprach von denen Baurrid- 
„tern herkomme, wird von dieſen ein gewiſſes darzu ange⸗ 
„ſchafftes Zeichen Pricken genannt überliefert, was der eine 
„Unterthan dem anderen bey Ueberbringung des Befehles einhän- 
„digen muß.” 30) Das Amt der Bauerrichter und der übrigen 


28) Srimm,. II, 497. 
29) Meine Gefchichte ber Fronhöfe, III, 60, 165, u. 192. vor oben $. 158. 
30) Wigand, Archiv, V, 152. 
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mehr tft der Wirkungskreis der Gemeinbevorfteher beichräntt ober 
auch gänzlich verdrängt worden. ($. 163 u. 167.) Allein auch 
in jenen Gemeinden, in welchen die Gemeinbevorfteher nicht gänz- 
lich verdrängt und durch grundherrliche Beamte erjeßt worden 
find, wurde ihre Selbitändigfeit mehr und mehr untergraben 
($. 164.) oder ihr Wirkungskreis wenigftend beihräntt. Die 
grundherrlidien Gemeinden und Behörden haben nämlich unter 
der Srundherrihaft und unter der Auffiht der grundherrlichen 
Beamten geftanden ($. 199.). Dieſes Auffichtsreht wurde nun 
bazu benußt, fich mehr und mehr In die Angelegenheiten der Ger 
meinden zu miſchen und zulebt biefe jelbft ohne Zuziehung der 
Gemeinden zu beforgen. So kam die Ortspolizei, welche ur- 
fprüngli der Gemeinde gehört hat, nah und nad) in bie Hände 
der Grundherrſchaft. Zuerſt follten die berrichaftliden Beamten 
bei Ausübung berjelben von ben Gemeinbevoritehern beigezogen 
werben und beide gemeinjhaftlich mit einander 3.3. die Gebäude 
befichtigen, das nöthige Bauholz, Zaunholz u. |. w. anweiſen 
( „wer bawen wollte, derjelb jo kommen votr ſcholtheiſz, heim—⸗ 
‚Burger, vnd gejhworen, vnd fein platz vnd baw bejehen 
„laſſen ond darnach follen fie ihme, der alſo bauwen will, holtz 
„geben —. wanne das die hoffleute gezawholg vonndten haben, 
„gallen fie vor ſcholtheiß, Heimburg und geihworne kom⸗ 
„men vnd foll man inen das geben nach ftaben vnd gelegenheit 
des waldts.“ 2) De nemoribus seu lignis petendis, diuidendis 
pro edificiis necessarliis, debent peti a sculteto et oentu- 
rione et hii de viso edificio futuro prouidebunt) 27). Und 
zulett bejorgten die herrſchaftlichen Beamten Alles allein ohne bie 
Gemeindevorſteher beizuziehben und ohne fie auch nur um ihre 
Meinung zu fragen. Eben fo follte das, urfprünglich ben Ge 
meindevorſtehern, Bannrecht nit mehr namens der Ge: 
weinde von den Gemeindevorftehern allein, vielmehr nur nod 
wit Zuftimmung der Srundherrn und der herrfähaftlichen 
Beamten und zu gleicher Zeit auch namens ber Grundherr⸗ 
ſchaft ausgeübt werden („Gebot vnnd verbot follen gefchehen 
„von wegen der heren von S. Florin vnnd der gemeyn- 
26) Grimm, II, 818. 
27) ®rimm, II, 823. 
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theils ift jedoch wenigſtens der Vorfig bei dem Dorfgerichte an 
einen herrichaftlichen Beamten übergegangen, 3.8. in den Bauer: 
Ihaften in der Herrichaft Rietberg an den herrichaftlichen Rent: 
meifter 35) und zu Hilkartshauſen in Franken an den Spitalmei⸗ 
fter zum heiligen Geift zu Rotenburg ?). 

Vollendet ward aber der Untergang der genoflenichaftlichen 
Freiheit und Selbftändigkfeit der grunbherrlichen Gemeinden durch 
die Ausdehnung des grundberrlichen Bannrechtes auf die Ange 
Iegenheiten der Dorfmarfgemeinde. Denn mit ber Entftehung ei- 
ner herrſchaftlichen Geſetzgebung in Gemeindeangelegenheiten war 
es mit der Autonomie ber Gemeinden und mit aller genoffen- 
ſchaftlichen Freiheit völlig zu End. ($. 198 u. 199.) 


$. 209. | 

Günftiger für die genoffenfhhaftliche Freiheit war bie Lage 
ber gemifchten Gemeinden. Zwar hatte die Grundherrichaft 
auch in den gemilchten Gemeinden Einfluß auf die Angelegenhei⸗ 
ten der Dorfmark. Diefer Einfluß war jedoch naturgemäß, ba 
er ſich unter mehrere Grundherrn vertheilte, weit geringer als bei 
den grundherrlichen Gemeinden. Schon das verfchiebene Interefie 
der verfchiedenen Grundherrn mußte ſolchen Gemeinden zu’ ftatten 
fommen. Dazu fam noch das größere Bebürfnig der gemifchten 
Gemeinden eigene genoffenihaftlihe Beamten und Gerichte zu 
haben. ($. 186.) Denn eben dieſes größere Bebürfnig gab dem 
genofjenjchaftlichen Behörden eine größere Selbftänpigkeit. Es er: 
leichterte ihnen nicht bloß die Selbfterhaltung, fondern machte es 
ihnen auch möglich unter günftigen Umftänden ihre eigenen Rechte 
amd die genofienfchaftlihen Freiheiten überhaupt noch zu erwei⸗ 
tern. ($. 49.) Seitdem jedoch die verfchiedenen in einer Dorf 
mark anfäßigen Grundherrn ſich zu einigen begannen, einen ge 
meinfchaftlichen herrichaftlichen Beamten annahmen und die über 
die Dorfinarfangelegenheiten unter ſich abgejchlofienen Verträge 
als Dorfordnungen publicirten, ſeitdem war e8 auch in den ge 
mijchen Gemeinden um die genoffenjchaftliche Freiheit und. um bie 
Autonomie der Gemeinden geſchehen. ($. 199.) 





35) Bericht aus 18. Jahrh bei Wigand, V, 153. 
36) Benfen, Rotenb. p. 379 u. 381. BgL noch oben: $. 187... 
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Gemeindevorfteher z. B. in ber Pfalz u. a. m. beftand aber jo: 
dann nur noch in dem Vollzuge der herrichaftlichen Befehle und 
in ber Ungeige der in ihrer Gemeinde vorgefallenen Frevel. Der 
erwähnte Regierungsbericht aus dem 18. Jahrhundert fagt in bie- 
fer Beziehung: „In jeder Baurichaft befinden fich zwei Baur: 
„tichter, weldye alle jahr, da alle Unterthanen ſolches officium 
„ohnentgeldlich zu übernehmen verbunden, nach ber Reihe abge: 
„mechlelt werden. hr officium beſtehet darinnen, daß fie bie in 
„ihrer Baurſchaft vorfallende Erceffen bey denen Frühlings und 
„gerbit: Gerichten den zeitlichen .NRentmeiftern zur Beitraffung 
„Ihriftlich eingeben, und bey haltenen Gerichteren perjönlich er- 
„ſcheinen müflen” 3). Das Amt eines Bauerrichters war bem- 
nad auch in der Grafichaft Rietberg, wie anderwärts mehr eine 
wahre Gemeindelaft geworben, welche wie jeder andere Frondienſt 
nach der Reihe der Häufer getragen werben mußte. ($. 167.). 
Der Sieg der Grundherſchaft über die Genoſſenſchaft hat aber 
nicht bloß den genoflenfchaftlichen Beamten, jondern auch den genoſ⸗ 
ſenſchaftlichen Dorfmarkgerichten den Untergang gebracht. Je mehr 
namlich die Dorfmarkgenoſſenſchaft mit der Hofgenoffenichaft verbun- 
den und beide mit einander verjchmolzen worden find, deſto mehr 
wurden auch die Dorfmartgerichte mit den Fronhofgerichten zu einem 
einzigen Gerichte und zwar in der Art verbunden, daß entweder bie 
alten genofienjchaftlichen Dorfgerichte von grundherrlichen Gerichten 
erfeßt worden und jogar dem Namen nad), wie 3. B. die Heimbur- 
gen Gerichte in Hefjen untergegangen find 2), ober in der Art, 
daß bie alten Dorigerichte zwar dem Namen nad) geblieben, in 
ber That aber grundherrliche Gerichte geworden find, wie biejes 
in Baiern, bie und ba in ber Pfalz, in Preufen u. a. m. ber 
Fall war 22). In manchen grundherrlicden Gemeinden bat fich 
jedoch auch in fpäteren Zeiten noch die Dorfmarkgerichtsbarkeit 
erhalten, hie und da Jogar unter dem Borfike des Gemeindebe- 
amten felbit, 3. B. im Buſſeker Thale in Franken *). Meiften- 


31) Wigand, V, 152 u. 153. 

32) Kopp, Hefl. Sr. I, 322. 

33) Preuf. Lanbr. IL, tit. 7. 9.46 ff. u.79 fi. Meine Einleitung, p. 295 
—297. vgl. oben $. 186, 187 u. 19. 


34) Weſtphal, Br. R. I, 248. 
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terlegen. Und es haben ſich fodann die genoſſenſchaftlichen Frei— 
heiten jelbft nach und nad, öfters fogar fpurlos verloren, oder 
fie find, wie 3. B. die Nachbarlofungen, weil fle nicht mehr ver- 
ftanden wurden, zulcht etwas ganz Anderes geworden, als fie 
urfprüngli waren. ($. 132.) 


3. Einfluß der öffentlichen Gewalt, 
gl. 


Die Dorfichaften, die freien ſowohl wie die grunbherrlichen 
und die gemifchten, ftanden fammt und ſonders unter der äffent 
lihen Gewalt. ($. 201.) Die öffentliche Gewalt hatte jedoch ei⸗ 
nen ganz anderen Gegenftand und durfte fih urjpränglich ‘in bie 
Dorfmarkangelegenheiten gar. nicht mifhen. Wegen ber beftehen: 
den Immunität hatten die öffentlichen Beamten in der Regel 
tticht einmal Zutritt In die Dorfmarf. ($. 200 u. 302.) “Den: 
noch lagen auch in ber öffentlichen Gewalt ſchon bie Keime (bad 
mit der Schirmgewalt verbundene Bannrecht), weldye bei weiterer 
Entwidelung ebenfall® zum Untergang ber genofjenjchaftlichen 
Treiheit mitwirken mußten. 

Urjprünglich waren die Dorfmarkgemeinden eben jo frei und 
unabhängig von aller Oberauffiht der dffentlichen Gewalt, wie 
dieſes hinfichtlich der großen Marten der Fall war. Die Einen 
wie die Anderen ftanden zwar unter der öffentlichen Gewalt, al⸗ 
lein mehr wegen des Schußes in ihren Nechten als zum Zweck 
ber Meberwachung und ber Bevormundung. Denn in bie genof- 
ſenſchaftlichen Angelegenheiten der Dorfmark ſollte fie ſich ja nicht 
miſchen. Erft feitdem die Iandesherrliche Schirmgewalt fich zu 
einer wahren Iandesherrliden Poltzei ausgebildet hatte, entitanb 
auch noch eine Dberaufficht von Seiten des Staates, welde 
nach und nad zu einer fehr läftigen und brüdenden Obervor⸗ 
mundfchaft erweitert worden iſt 9). Und das der äffentlichen 
Gewalt zuftehende Bannrecht vollendete die Unterwerfung ber 
Gemeinden unter die Iandesherrliche Gewalt. 


39) Meine Geld. ber Fronhöſe, II, 60, 165, 192. vgl. eben $. 202. 
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EN $. 212. 

Zunächft führte das Innvesherrliche Oberaufſichtsrecht zu 
Beihräntungen der Art und Weije ber Benugung der 
Feld- und Waldmark und ber darin hergebrachten Nutzungs⸗ 
rechte. Urfprünglich hatte nämlich jeve Gemeinde über die Be⸗ 
nußungsart und. über die Marknutzungen jelbjt zu verfügen. Spä- 
terhin verfügten aber darüber die Iandesherrlichen Beamten, an⸗ 
fangs zwar noch umter Zuziehung der Gemeinde, zulegt aber auch 
shue die Gemeinde. Sp verfügten die landesherrlihen Beamten 
über das Maftrecht in den Gemembewalbungen und zogen ba- 
bei. eine Zeit lang noch die älteften Sintereffenten oder andere er- 
fabrne Leute bei, 3. B. in Braunichweig und Paderborn (fo 
„jollen untere Beamte und Forfibediente, auch die Aelteften 
„ner intereijirten Leute mit Zuzieh- und Bewilligung ihrer 
„Butsherren bie Maft bey rechter bequchmer Zeit befichtigen und 
„neh vereinbahren” 9). „Welche (Unſere Beamten) dann nebft 
„ufern Holgbevienten und einigen des Gehölzes erfahr- 
„nen alten Leuten bie Maft befichtigen”) 4). - Auch nad 
ber. ‚alten Tiroler Landesorbnung mar zum Ausroden ber. ge 
meinen Mark („Uupftedung der Gemaind“) und zum Verkaufe 
von Gemeinland außer ber „Verwilligung ber Oberfeit” auch 
noch die Zuftimmung ber Gemeinde (das „Vorwiſſen ber Gemain- 
„art ) nothwendig *). Späterhin handelten aber bie landes⸗ 
berrlichen Beamten und Landesherrichaften ganz allein. So wurbe 
im Heflen von ber Landesherrihaft und den Ianbesherrlichen Be- 
horden allein das Beholzigungs= und Majtrecht in den Gemeinde⸗ 
walbungen, jo wie bie Feld- und Waldweide geordnet #). Auch 
erſchienen daſelbſt Iandesherrliche Garten- und Baumpflanz- DOrb- 
nungen #). Zu Württemberg findet man jchon in der Landes⸗ 


40) Kurbraunfdweigifche Forftorbnung von 1628, c.5 6. 4-6. Wiganb, 
Haubb. p. 723. 

41) Paberborn. Holzorbnung von 1669, art. 26 in Paberb. Landes VrO. 
L 178. 

42) Tirol. Landesordn. B. 4, tit 4. 

43) Hefl. Greben Ordn. tit. 45 u. 16.6.3-6 2100 118 

44) Hell. Greben O. tit. 12 u. 13, p 31 u. 33. 
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ordnung von 1552 (p. 47, 48 u. 68 ff.) Anordnungen über bie 
Benußung der Gemeinweiden durch Schafe und anderes Vieh, 
über den Anbau ber Felder und Weinberge u. |. w. Eben fo in 
Baiern ſchon in der Landesordnung von 1553 Beitimmungen übe 
bie Benubung ber Gemeinweiden durch Schafe, Schweine und 
anderes Vieh, über Bienen („Impen’-) Zucht 28) und fogar 
über den Anbau ber Felder felbft, wenn 3. B. „jemanb ainen 
„oder mer Acer wolte unangebaut liegen laſſen, das folle nit ge 
„ſtatt, ſonder wo ſolchs bey ainem ober mern vermerckt wirdet, 
„joUen der oder diefelben durch die Obrigkait zum anpaw vermögt 
„werben‘ 46). Achnliche Beftimmungen in ber Württembergifchen 
Landesorbnung von 1552 p. 48. Auch war in ber Bairiſchen 
Landesorbnung von 1553 p. 123 angeorbnet, wie die angebauten 
Felder eingezäunt („verfribt”) werben follten. Späterbin Tamen 
bazıu auch noch Anordnungen. über die Gänsweide und aber ben 
Bänstrieb *7) und eine ganze Maſſe von fogenannten Kultur 
Mandaten über die Kultur der oͤden Gründe, der einmäbigen 
MWiefen und Brachfelder, über das Landkulturweſen überhaupt, 
über die Bienenzucht, Landgärtnerei, Pferdezucht u. dgl m., z. B. 
mehrere lanvesherrlihe Mandate von 1762 und 1770 49), woburd 
zwar für die Kultur geforgt, aber nicht wenig in bie altherge 
brachten Rechte der Gemeinden und der Gemeindebürger einge 
griffen worden ift. Zuletzt wurde ſogar bie Einzäunung ber 
Saatfelder und das den Kleingütlern und anderen Berechtigten 
auf den Brachfeldern zuftehende Weiberecht als verbotswidrige 
Kulturbeihräntung ohne weiters abgefchafft 4%). Und über 
die Art und Weife, wie die Gemeindegüter benutzt werben foll- 
ten, entſchied ohnedies die Ianbesherrliche Negierung 5%). 


45) Bair. LandsO. p. 120—123. 

46) Bair. LandsO. p. 147. 

47) Bair. Mandate von 1762 in Verorbn. Sammlung von 1771, p. 462 
u. 464. 

48) Verordn. Samml. p. 453464, 471—474 u. 585 ff- Unb vide an: 
bere Mandate in Meyer’s Generalien Sammlung, 

49) Bair. Regierungsbl, von 1803 p. 58, 230 u. 231. 

50) Kreittmayr, IL, c. 1, & 6 Nr. 2. 
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Auch die Benußung der Waldmark insbeſondere wurde 
großen Beichränkungen unterworfen. Schon in ben im Laufe 
des 16. Jahrhunderts - erfchienenen Gemeinde Forſtordnun⸗ 
gen wurde ber lanbesherrlichen Polizet ein Auflichtsrecht in den 
Sorftangelegenheiten der Gemeinde und eine Mitwirkung bei Be: 
Rrafung ber Yoritfrevel eingeräumt SI). Die landesherrlichen 
Forſt⸗ und Lanbesorbnungen gingen aber bei biefer Einmiſchung 
in die Angelegenheiten der Gemeinde noch weiter. Die älteften 
Iandesherrlihen Forftordnungen beichäftigten fich zwar 
noch ausichließlich mit den Iandesherrlihen Waldungen, 3. 3. die 
Heſſiſche Forſt- und Jagdordnung Philipps des Gropmüthigen von 
1583 und bie alte Württembergifhe Forft- und Holzordnung, 
weiche in der Württembergiichen Landesordnung von 1652 *(p 71 
u. 71.) neuerdings beftätiget worden ift. 

Auch die Bairiſche Rentmeifteramtes - Inſtruktion von 1512 
ſpricht noch bloß von den landesherrlichen Forſten und verordnet 
hanſichtlich ihrer ſehr zweckmaͤßig, „daß die Forſtmeiſter mit Fleiß 
„narob ſeyen, damit Uns die Förſte und Wälder nicht geſchwen⸗ 
„net werben, keinen Auffang erlauben an den Enden, da ietzt 
„Holz ſteht oder da in künftigen Zeiten Holz wachſen möchte”; 
and fehr wohlwollend für die armen Leute, — „daß das alte Tier 
„gende Holz, Windfälle, Affterichläge und Gipfel zu einzig von 
„den armen Leuten ausgeführt und ihnen gegeben werde, dadurch 
„das geichlachte grün und gut ftehende Holz nicht verwüſtet, ſon⸗ 
„nen zu großer Nothdurft Landen und Leuten gejpart und ge: 
„hayt werde”; und daß alle Forſtmeiſter Forſtbücher halten jollen 
u. dgl. m. 52). Allein die im 16. Jahrhundert erfchienenen Lan- 
besorbnungen und auch manche Forſtordnungen jener Zeit gin- 
gen jchon weiter. So enthalten ſchon die Bairiihen Landesord- 
nungen von 1516 und 1553 Verfügungen zur Erhaltung nicht 
bloß der grund: und landesherrlichen, ſondern auch der Gemeinbe- 


61) Holzordnung von Dübendorf von 1592, $. 15 u. 16: und von Opfi⸗ 
kon von 1549, 8. 8 u. 9. bei Schauberg, I, 111 u. 136. , 
52) Krenner, &b. bi. XVII, 334 f. - 
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Waldungen, insbejondere über das Schlagen von Bauholz oder 
jogenanntem Zimmerholz, über die Anlegung von Holzfchlägen 
und über das Pechlen 59). Zumal aber bie im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert erjchienenen landesherrlichen Forſtordnungen Haben bie 
freie Verwaltung ber Gemeinden mehr und mehr beichränft umd 
unter die Vormundſchaft des Staates geſtellt. Seitdem ſich nam- 
lich aus den erwähnten &lementen eine Forſthoheit gebilbe 
hatte, machten die Landesherrn und bie übrigen Inhaber der HF 
fentlihen Gewalt ihr Oberauffihtsreht auch in den Gemeinde 
waldungen mehr und mehr geltend und beftimmten ſchon im 17, 
Sahrhundert aus wirthichaftlichen Rüdfichten, wie die Nugungs 
rechte in den Gemeindewalbungen ausgeübt werben ſollten, zB. 
in ber Württembergiihen Forfiordnung von 1614, und im. er 
verſchiedenen Holzordnungen bed Niedern Fürftentbums Heffen 
von 1629 $. 19, 20 u. 21, und von 1669 $. 4 u. 11, ſobam 
in den Forft: und Holzoronungen von 1682 $. 14 und von 1688 
5.85). Auch die Bairiſche Forſtordnung von 1616 ent 
hält in art. 76, 77 u. 79. Verfügungen über- die Gemeindewal⸗ 
dungen, wonad unter Anderem bie Dorfgemeinden Forſtkuechte 
ober Holzbaien halten und wenn fie dazu gu arm waren, bie 
Vierer des Dorfes die Aufficht pflegen jollten. Und jpäterhin ka— 
men dazu noch eine ganze Maſſe von fegenannten Generalien 
über das Forſtweſen von 16%, 1650, 1683, 16%, 1726, 17, 
1764 u. 1770 59). Noch entichiebener trat aber die Forſthoheit 
in den Torftordnnngen des 18. Jahrhunderts hervor. Denn von 
nun an war bie Herrihaft ber Iandesherrlichen Förſter in den, 
Gemeindewaldungen entſchieden. Ohne ihre Anweiſung durfte 
auch in den Gemeindewaldungen fein Holz mehr gefällt werben, 
3. B. in Heflen, Fulda, Oefterreih u. a. m. °%), ‚Sogar bie 
Nothwendigkeit des Bau= und Brennholzes mußte, ehe eine Hole: 


63) Landpot von 1516 p. 3. Landsorbuung von 1553 p. 118 u. 119. 

54) Vgl. Sternberg, I, 45 u. 46. 

55) Bair. Generalien Sammlung von 1771, p. 465 —467. 

56) Heflifhe Verordnungen von 1711 u. 1718. Grebenorbn. von 1738, 
ti. 3 u.46 8.3 u. 4 Bgl. Sternberg, J. 46 fi. Wald, Hol: 
u. Forflordnung für die Defterreih. Borlande von 1786. 5.14 u. 18. 
Thomas, I, 230, 232 u. 233. . 
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anweifung erfolgte, von den Ianbeöherrlichen Behörben befcheini- 
get werben °7). Ohne Willen und Willen der Ianbesherrlichen 
Beamten follten 3.8. im Lande Delbrück Teine fruchtbaren Bäume 
gefällt werden 5°). Ohne Erlaubniß der landesherrlichen Aemter 
durfte 3. DB. in Yulda aus der Dorfmark fein Holz mehr ausge: 
führt werden 9%). Sogar für die Nachpflanzung der Bäume und 
für bie Anlegung ber Gehege in ben Gemeindewalbungen jollten 
5 B. in Heflen die Iandesherrlichen Beamten forgen ®). Denn 
bie Bewirthſchaftung und Verwaltung ber Gemeindewalbungen 
Rand nun unter der Auffit und Leitung ber Lanbesherrlichen 
Jerſtbehorden. Ohne fie durfte nichts mehr geſchehen. Meiften- 
Melle verfügten fie fogar ganz allein. Die Scelbftändigfeit der 
Gemeinden war demnach auch in diefer Beziehung dahin. 


. 44. 


Auch die übrigen Gemeindegüter ftanden unter ber 
Aufficht der Iandesherrlichen Behörden und ohne Genehmigung 
der Landesherrichaft durften fie weder vertheilt noch veräußert 
werden, nad den alten Randesorvnungen und Landrechten frei- 
lich nur mit Zuftimmung der Gemeinden, ſpäter aber auch ohne 
ihren Conſens, 3. B. in Tirol, Baiern u. a. m. 9). Und nur 
zu oft verfügten die Iandesherrlichen Behörden über die Gemein⸗ 
degüter wie über anderes Staatseigentbum ohne oder auch ge= 
gen den Willen der Gemeinden. 

Seit der Entſtehung einer landesherrlien Polizei fam auch 
die Regulirung des Waſſers und ber Nußungsredte 
daran in die Hände ber Landesherrn und der landesherrlichen 
Behörden. Es erſchienen daher Ianbesherrliche Verordnungen 


57) Thomas, I, 230 u. 232. 

68) Verordnung von 1725 bei Wigand, Provinzialr. von Paderborn, II, 
996, 397, 414 u. 415, II, 32. 

59) Thomas, I, 233. 

60) Hefſ. Grebenorbn. tit. 46 8. 5. 

61) Tiroler Landsordn. B. 4. tit. 4. Bair. Banbeorbn. von 41653, IV, 
it. 19. art. 1. Bair. Lande. von 1616, tit. 25, art.d. Kreittmayr, 
I, c. 1, 8. 6 Rr. 2—6. p. 754— 760. Hillebrand, Pr. R. P. 141. 
und oben $. 202. 
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über die Bewäflerung der Wiefen und über das Bewäfjerungs- 
recht überhaupt 0?), über die Benutzung des Waflers zur Flach«a⸗ 
bereitung ®?), zum Holzflößen °%), zum Yilchen und Krebfen, zur 
Mühlenanlage, über den Waflerlauf und deſſen Aenderung u. 
ſ. w. 8). Daher in allen. Ländern die lanbesherrlichen. Verord⸗ 
nungen über die Ausübung ber Fiicherei und bes Krebſens und 
bie jogenannten Filhorbnungen 3.8. in Baiern*®®), in Württem: 
berg 9”), in Heflen u. a. m. 6°). Eben fo bie lanbeösherrlichen 
Mühlenordnungen 3. B. in Baiern, Helen u. a. m. 0%). Zur 
Handhabung der Wallerpolizei und zur Entſcheidung der barkber 
entitandenen Streitigkeiten errichteten die Bogteis un Lanbesherrn 
zuweilen eigene jogenannte Wajjergerichte. In der Regel 
wurden jedpch auch die Fiſcherei 7%), Mühlen: und anderen Wal: 
ferjtreitigfeiten von den ordentlichen landesherrlichen Gerid; 
ten entichieden, 3. B. von den Iandesherrlichen Amtleuten, Gent: 
grafen u. a. m. 71). Und für die regelmäßige Befichtigung ber 
Mühlen waren insgemein gefehworne Müller oder fogenannte 
Waſſergrafen angeftellt 72), welche aud) Mühlgrafen genannt wor: 
ben find 72). 





62) Heſſ. Grebenorbn. tit. 26, 8.4 u. 1, tit. 38, 8. 3. Bair. Mandat 
von 1762 8. 5 in Generalien Eamml. p. 463. 

63) Grebenorbn. tit. 26, $. 8. 

64, Württemberg. Landsordn. von 1552, p. 66 u. 67. 

65) Heil. Srebenorbn. tit. 26, $. 13. 

66) Urk. von 1480 inMon, Boic. IX, 300. Bair. Landsorbn. von 1553, 
V, tit. 9. Bair. Landr. von 1616, IV, tit. 9. 

67) Landsordn. von 1552, p. 66 u. 67., und in ber fpäteren Landes: 
ordnung. 

68: Hefj. Grebenorbn. tit. 26, p. 60. 

69) Rechtsb. Kaifer Ludw. c. 336—344. Bair. Lanbpot von 1516, p. 54 
u. 55. Meformation bed Pair. Landr. von 1518, p. 130 u. 131. 
Bair. Landsordn. von 1553, V, tit. 8. „Ordnung des Mülwerch.“ 
Beir. Landr. von 1616, IV, tit. 8. „Ordnung be Meülwerde.“ 
Heff. Srebenorbn. tit. 26, $. 12 u. tit. 38. 

70) Zwei Urkunden von 1441 in Mon. Boic. VII, 272—282. 

71) Grimm, II, 587 f. u. 588. Not. Grimm, R. D. p. 832 u. 833, 

72) Bair. Landpot von 1516, p. 56. Bair. Landsorbn, von 1553, 
p. 146. 

73) Mandat von 1780 8. 10 in Meyr, Grl. S.L 390. 
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Auch die Gemeinde- Wege und Stege kamen unter bie 
Aufficht der Iandesherrlichen Polizei. Es erfchienen daher lan- 
Wesherrliche Verordnungen über den Bau und bie Unterhaltung 
der Gemeinde-Wege und Stege, 3. B. in Baiern, Heflen, Tirol 
=. a. m. 7t), 


$. 1%. 


In gleicher Weife kam die gefammte Gemeinbepolizei, 
Insbeiondere auch die Gewerbspolizei, welche früher den Ge- 
meinben felbft gehört hat, unter die landesherrliche Polizei und 
unter die Iandbesherrlihen Behörden, und wurde durch landes⸗ 
berrliche Verordnungen geordnet. So die Baupolizei 7°), bie 
Feuerpolizei ?*) und die übrige Dorfpolizei 77). Eben jo insbe: 
fondere auch die Bierpolizei, welche in Baiern ſchon jehr alt tft, 
indem daſelbſt jchon jeit dem Anfang des 16. Sahrhunderts voll: 
Händige Bierorbnungen erichienen find, über das Brauen und 
Schenken des Sommer: und Winterbiers, über den Bierſatz, über 
die Befichtigung bes Biers („Pier Bſchaw“) über die von ben 
landesherrlihen Behörden zu ernennenden Bierbeichauer („Pier 
„Bſchawer“) u. drgl. m. 78), Kerner die Polizei über die Mebger 
und über das Schlachtvieh, 3. B. in Baiern, wo fchon feit dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts ziemlich vollftändige Mebger- und 
Fleiſchordnungen vorkommen 79%). Die Aufficht über Maß und 
Gewicht 20). Die Markt: und Victualienpolizei 1), Die Ge: 


74) Bair. Landsorbn. von 1553, p. 112. Hefl. Grebenordn tit. 11, 
p. 29. Tiroler Landéordn. B. 4, tät. 1. 

75) Hefl. Srebenordn. tit. 20, p. 46. 

76) Bair. Lanbsorbn. von 1553, p. 111. Heſſ. Grebenorbn, tit. 10 
p. 25. 

77) Xhomas, I, 198, 199 u. 207 ff. 

78) Bair. Landpot von 1516, p. 36 u. 37. Landsorbn. von 1553 
p. 86—90. Bair. Landr. von 1616, IH, tit. 2, 

79) Bair. Landpot von 1516, p. 47 u. 48. Landsordn. von 1553, 
p. 135 139. 

80) Bair. Landpot von 1516, p. 56. Reformation bes Bair. Landr. von 
1518, p. 4. Bair. Landsordn. von 1553, p. 139 bis 140, 

81) Bair. Landpot von 1516, p. 49 u 50. Bair. Landsordn von 1553, 
p. 69—72. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd 14 
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werböpolizet, 3. B. in Baiern landesherrliche Berorbnungen über 
die „Leinweber, Wollwürchen, Loder und andere Handwwercher 
„aufm Land“ 82), insbefondere audy Über „bie Störer auffm Land 
„ſo das Flickwerk treiben”, d. h. ber diejenigen Stubenarbeiter 
die in der Wohnung des Beitellenden gegen Koft und Taglohn 
ihr Handwerf treiben 2). Sodann die Mühlenbefichtigung u. |. 
w. (Vgl. $. 202.) 


$. 216. 


Auch die Gemeinden jelbft und die Gmeinde Behörden 
famen unter die Tutel der öffentlihen Gewalt. Ohne Zuftims 
mung ber landesherrlichen Behörden durfte kein Mitglied mehr 
in die Gemeinde aufgenommen werden. ($. 77.) Die Gemein- 
berechnungen wurden zuerft in ihrer Gegenwart und zulegt fogar 
von ihnen felbjt unter Zuziehung ber Gemeinde oder auch ohne 
fie beizuziehen gejtelt. ($. 202.) Auch bie früher fo jelbftänbis 
gen Gcmeinderäthe und Gemeindeverjammlungen kamen mehr und 
mehr unter die Herrichaft der landesherrlihen Beamten, und bie 
Gemeindeverfammlungen zulegt ganz außer Gebrauch. Die Ge 
meinden durften fih ohne Zuſtimmung der landesherrlichen Be 
amten nicht mehr verfammeln, nur noch in Gegenwart bes lan: 
desherrlichen Beamten berathen, und bin und wieder nur nod 
unter ihrem Borfige verhandeln. ($. 167, 169, 171, 175 u. 204.) 
Sogar die Sturmnglode durften ſie ohne Erlaubniß nicht mehr 
anziehen. (,one vnſer Amptlüt willen vnd willen niemand bie 
„ſturm anjchlahen, leuten oder zuthun anrichten, es were dann 
„ob feür außgienge”) 3%). 

Auch die Gemeindebeamten und Gerichte kamen mehr 
und mehr in Abhängigkeit von der öffentlichen Gewalt. In man- 
hen Gemeinden erhielten die Inhaber ber öffentlichen Gewalt 
Antheil an der Ernennung der Gemeindebeamten. ($. 164 u. 


82) Bair. Landbpot von 1516, p. 51 bis 53. Landsordn. von 1553. 
p. 129 ff. 

83) Landpot von 1516, p. 53. Bair. Landsorbn. von 1553, p. 131. 
Bair. Landr. von 1616, p. 615 u. 616. Schmeller, ID, 655. 

84) Württemberg. Landsordn. von 1552, p. 54. | | 
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204.) Allenthalben wurden aber die Gemeinbebeamten in ihrer 
Kompetenz mehr und mehr beſchraͤnkt und zulegt entweher gänze 
lich verdrängt und durch landeshertlihe Beamte erſetzt, oder we— 
nigftens zu ganz unbedeutenden Beamten herabgebrüdt, Denn 
auch in jenen Gemeinden, im melden fie jih dem Namen nad 
unſere erhalten haben, iſt ihnen, wie wir geſehen, 
bee als ein laſtiger Botendienſt mit ber Pflicht 
die Steuern beiqutreiben und die Frevel zu rügen, oder wenige 
ftens ein nur äußerft bejchränfter und unbeveutender Wirkungs- 
kreis geblieben. ($. 167, 193 u. 204.) In gleicher Weife Ans 
auch die Dorfmartgericte von den Landesherrlichen Gerichten in 
ihrer Komptenz mehr und mehr beſchraͤnkt und zufeßt gänzlich 
verbrängt und erſeht worden. ($. 167, 185, 186, 193 u. 204.) 
Die alten Dorfmartgerichte find aber (bank entweder gänzlich 
n oder fie find in jenen Gemeinden, in denen fie ſich 
haben, landesherrliche Gerichte geworden, wie 
3. ©. die Nügegerichte Hin und wieder in der Pfalz und in 
9°), dann bie aus Schultheis und Gericht beftchenden 
un der Pfalz u. ſ. w. Ober fie famen wenigjtens in 
Re von den landesherrlichen Gerichten, indem 
x hen Beamten Zutritt oder jogar den Vorſitz er— 
und auch von den Dorfgerichten eine Berufung an die 
Gerichte eingeführt ward. ($. 185, 191, 202 
u. %4.) Auch zogen Me landesherrlichen Gerichte mehr und 
mehr die Angelegenheiten der Dorfmark und bie darüber entjtan- 
ya Streltigteiten vor Forum, 3. B. Streitigkeiten über 
‚gemeinen Weiden , Triften, über die Benugung bes 
Waſſers u. [. w. — ig gut Entjeheidung der Wafferftreitig- 
keiten wurden in manchen Territorien, wie bereits bemerkt 
worden ift, eigene landesherrliche Gerichte niedergeſetzt. Nichts 


* ſich doch in manchen Gemeinden, in grund— 
r aften, eben fowohl ($. 208), wie in manchen 
— Gemeinden, die Dorfmartgerichte bis auf 


— 


85) Ungebrudt, Weisthum von Großlarlbach. Württemberg. Landoordn. 
von 1667, p. 232. fi. 


86) Thomas, IL 236 f..und oben 9.204 u. 214, * 
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unfere Tage erhalten, 3. B. zu Oberägeri und Baar im Kanton 
Zug ®T), die Haingerichte im Rheingau und. Odenwalde, die 
Hägemale in der Nähe von Buttjtäbt u. |. w. 
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Mit dem Siege der Ianbesherrlichen Beamten und Gerichte 
war auch der Sieg der Iandesherrlichen Vogtei über die Gemein- 
ben entjchieden. Je mehr fih nämlich die landesherrliche Vogtei 
unter dem Titel einer landesherrlihen Polizei über alle Verhält⸗ 
niffe verbreitete, und je mehr alle Gewalt zu ſchützen an bie Lan- 
desherrſchaft überging, gewiljermaßen zu einem landesherrlichen 
Monopol ward, deſto mehr hat fih auch das Schubverhältniß 
der Gemeinde-Bürger und Beifaffen geändert. Seitdem nämlid 
die Gemeinden, weil fie feine felbftändigen Gerichte mehr hatten, 
nicht mehr felbft ſchützen kounten, ſeitdem bedurften die vollbe⸗ 
rechtigten Bauern ebenjomohl wie die Beiſaſſen, weldhe jelbft bloße 
Schugverwandte und Hinterfaffen waren, ($. 60), mehr und 
mehr des Schuße8 der öffentlichen Gewalt. Sie famen demnach 
in ein ähnliches Verhältniß zur öffentlichen Gewalt, wie bie 
Grundherrn und ihre Hinterfaffen. Die Folgen dieſes veränder- 
ten Schußverhältuiffes waren ſich daher auch ganz glei. So 
wie die hörigen Hinterfaffen in ein direktes Verhältniß zur öffent- 
lihen Gewalt famen, und zu den alten Laften noch neue Hinzu: 
famen, die Grundherrichaften ſelbſt aber mehr und in Abhängig- 
feit von der Landesherrichaft geriethen 9), eben jo wurden nun 
auch die Beilaffen in den Dorfgemeinden fteuerpflichtig (F. 84), 
und die Gemeinden ſelbſt kamen mehr und mehr im Verfall. 
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Bollendet warb bie Unterwerfung der Gemeinden unter die 
Iandesherrliche Gewalt durch die mit dem Bannrechte zufammen- 
hängende lanbesherrliche Geſetzgebung, Denn burd fie 
wurde die Autonomie und mit ihr alle Selbftändigfeit ber Ge 


87) Renaud in Zeitihr. IX, 19 u. 20. 
88) Meine Geh. der Fronböfe, IV, 488 ff. u. 515 ff. 
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meinden vollends untergraben. Anfangs follten zwar bie landes- 
herrlichen Behörben den Gemeinden zur Verhandlung über zu 
treffende Anoronungen bloß beigezogen oder die von der Gemeinde 
erlaffenen Verordnungen ihnen zur Beftätigung vorgelegt werben. 
Späterhin verfügten und verorbnneten aber die landesherrlichen 
Beamten oder die Landesherrn jelbft auch in Dorfmarkangelegen: 
beiten ganz allein. So wurden zu Meggen und Einfieveln bie 
Bögte zur Verhandlung über die Angelegenheiten der Dorfmart 
heigezogen und fodann gemeinſchaftlich mit ihnen barüber ver: 
fügt. („wer gemeinwerd inne hat in dem hof ze Meggen, wenne 
„An vogt ond die genoflen über ein kommt das er das 
„fulle laffen ligen 9). Es fol ouch niemant dehein einung nit 
„machen noch jeten das die bry teil angange, benn ein herr 
„von von Einfidlen ein vogt vnd die waldlute gemein- 
lich“) 9%). Auch die Forftordnung von Dübendorf von 1592 
wurde unter Mitwirkung des lanbesherrlihen Vogtes erlaffen 9). 
Sm der Pfalz und in der Schweiz, in Baiern, Württemberg u. 
a. m. pflegten die Anordnungen ber Gemeinden ber Landesherr- 
fchaft zur Genehmigung vorgelegt zu werben. ($. 198 u. 202.) 
Auch nah der Braunfchweig Tüneburgifchen Landesorbnung von 
1647 beburften die in den Bauerkören gemachten Ordnungen der 


Gerichts: und Landesherrlihen Beftätigung ®) u. a. m. Und - 


feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 9), zumal aber feit dem 
16. und 17. Jahrhundert verfügten in vielen Territorien die Lan- 
desherrn unb die landesherrlihen Beamten auch in Dorfmarkan⸗ 
gelegenheiten ganz allein obne Zuziehung der Gemeinde. So 
finden fih in den ungebrudten Weisthümern der Pfalz eine 
Menge jolher Verordnungen 3. B. zu Zelle, HSarrheim und 
Riefernheim eine Schügenordnung „von Fauth vnd Geridht 
„georbtent” vom Jahre 15785 zu Großkarlbach eine Verfüg- 
ung bes Kellers von Dirmftein vom Jahr 1564 über die Be⸗ 


89) Grimm, I, 165. 

90) Stimm, I, 156, $. 19. 

91) Schauberg, I, 109. 

92) Stiffer, p. 479. 

93) Eine Verordnung bed Burggrafen von Alzei von 1497 für Heppen » 
beim im Unbang, Nr. 3. 
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obachtung ber Polizeiordnung eine Bürgermeifterwahlerbnung vom 
Jahr 1590 „von Churfl. Pfaltz Amtman vfgeriht in Großlkarl⸗ 
„bach“, und eine neue Meſſer- und Steinſetzerordnung des Ober: 
amtes Alzei von 1620; gu Röttenbach eine „Orbtuung bes 
„Burggrafen zue Alzey von 1593 über bie Mefjer vnd Gtein- 
„ſetzer“, und zu Dadenheim eine „Orbnung ber Wingert vnd 
„Ackerleuth vom Jahr 1600 von Amtleut und Schuftheig unb 
„Gericht.“ Zumal aber die fett dem 16. und 17. Jahrhundert 
in faſt ſämmtlichen Territorien erjchtenenen Landes: und Boligei- 
ordnungen fird voll von Beſtimmungen über bie Dorfmarkauge⸗ 
Tegenbeiten und über die Ortspoligei m ven Geneinden. So 
enthalten in Baiern die Landpote von 1516, 1580 und 1533, Lie 
Nenerclärung, Leutterung, Peſſerung vund Sagung vber etliche 
Landpot von 1542 und bie Landsorduungen von 1554 und 1616, 
außer ven bereits ſchon erwähnten Beftiumungen, auch noch Ord⸗ 
nungen über ben bei Hochzeiten, Kinvtaufen usb Leichen, bei 
ber ſogenannten Tobtenbefingung („Tobtn bfinglnuß”) gu wa⸗ 
chenden Aufwand, ingenannte Kirchtagertunngen über ben Be 
Inh der Kirchweihen; Dienftbuten- ober ſogenannte Ehehalten: 
Ordnungen; ferner Anerduungen über die herumziehenden Spid- 
leute, Schalfönarren, Bettler und Zigenner, fobaun über Juden, 
Spieler u. |. w. Eben jo findet man in der Pfalz amı Rhein 
in der Polizeiorbuung von 1578 und in der Landsorbnung von 
1582 Anordnungen über den Beſuch der Pretigten über Die Hod: 
zeiten, Kirchweihen, über bie Mummereien und anderen heidni— 
ſchen Mißbräuche, über Schalksnarren, Landfahrer und anderes 
Lottergeſind, ſodann Apotheker-, Bäcker-, Metzger- umdb Fleiſch 
Ordnungen und andere Handwerksordnungen, ſodaun Beitimmun: 
gen über den Erwerb bes Dorfrechtes u. a. m. 9%), Auch bie 
Württembergifchen Laubesorenungen von 1552 und 1567 enthal⸗ 
ten eine Erudte- und Herbftordnung für das ganze Band, ſodann 
Anordnungen über die Wirte und das Gaftgeben, über die fo: 
genannten DVeldftügler zur Aufficht über den Garten- und Yelb: 
bau, über die Gewerbe in den Dörfern, über bie Felddiebſtähle, 


94) Janſon, Materialien za reinen Geſetzbuche für. die Thurpfälziſchen 
Sande, 1,26, 281. 29. Vgl. bie Ehurpfälzifche Banbessrberung won 1700. 
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ber das Spielen u. |. w. Und ähnliche Beftimmungen findet 
man in ſämmtlichen Polizei: und Landes - Ordnungen jener Zeit. 
Eben jo in den feit dem 17. und 18. Jahrhundert erjchienenen 
landesherrlichen Dorfordnungen. ($. 18.) 

Meiftentheils wurden bei Abfaffung dieſer Tandesherrlichen 
Polizei- und Landes- und Dorforbnungen die althergebrachten 
Rechte der einzelnen Dörfer zu Grund gelegt, 3.8. bei ber Dorf: 
ordaung von Angersheim vom Jahre 1484 95), Sie wurden 
aber Durch Iandesherrliche Verfügungen theils ergänzt theils mo⸗ 
dificirt und öfters auch die Lofalrechte und Gewohnheiten für das 
ganze Land generalifirt. Damit war aber bie felbftändige Au— 
tonomie ber Gemeinden und ihr Selbitregiment völlig dahin. 

Der Untergang der Autonomie und des Selbftregimentes ber 
Gemeinden gebt Hand in Hand mit dem Untergang des öffent- 
lichen Lebens überhaupt. Denn erft, feitvem das Intereſſe an 
ben öffentlichen Angelegenheiten in Deutſchland dahin ſchwand, 
it die Oberpormundfchaft des Staates möglich, ja gewifler- 
maßen uoihwendig geworben, und feit diejer Zeit ift fie auch 
wirklich erſt entitanden. Diefe Zeit war zwar verjchieben in den 
perſchiedenen Territorien. Sie fällt jedoch meiftentheils in das 
47. Jahrhundert, in bie umfeeligen Zeiten des breifigjährigen 
Krieges. 


S. 219. 


Indeſſen war denn doch der Sieg der landesherrlihen Vogtei 
nicht jo leicht, al8 man indgemein glaubt. Denn in fehr vielen 
Gemeinden kam e8 zum Kampfe mit der mehr und mehr um 
fih greifenden und alle Selbitändigfeit untergrabenden Yandes- 
herrſchaft. 

Dieſe Kämpfe begannen in den freien und gemiſchten Ge—⸗ 
weinden ſchon jehr früh. Sm 11. und 12. Jahrhundert wurden 
fie genährt durch die damals günftigen Umftände und unterjtüßt 
nicht allein von den Kaifern gegen die emporftrebenden Landes: 
berrn, fondern auch von den Landesherrn felbft gegen ihre gleich: 


95) Mone, Zeitfär. L 11-13. 
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falls in die Höhe frebenden Vafallen und Landfafien. Daher ift 
e8 fo vielen alten Dorfgemeinden gelungen, nicht nur ihr alt 
hergebrachten Freiheiten zu bewahren, ſondern fich auch noch zu 
freien Stabtgemeinden zu erheben. Und andere Dorfichafter wa- 
ren wenigftens auf bem Wege fi) zu freien Stabigemeinben zu 
erheben, 3. B. die Dorfihaft Monre in Thüringen. Darum wird 
das Dorfgericht dajelbjt ſchon im 13. Jahrhundert ein plebiscitum 
magistrale genannt?*). Jedenfalls erflärt fich daher das ſchaelle 
Emportommen ber alten Stäbte in jenen Zeiten, ohne daß nan 
vorher die Eriftenz von folhen freien Genoſſenſchaften auch nur 
geahndet hat. Aber auch in fpäteren Zeiten dauerten noch jene 
Kämpfe, wie in den großen Marken, jo auch in ben Dorfmarlen 
fort 97). Nicht wenige im 14. und 15. Jahrhundert mit ben 
Grund: oder Landesherrichaften entftandene Streitigkeiten wurden 
zwar zu Gunften der Dorfihaften entichieden, 3. B. zu Lan 
generringen in Schwaben und in mehreren Dorfihaften im 
Kinzigthale auf dem Schwarzwalde 9%). Auch Köbing in Nie 
berbaiern wußte noch in jpäteren Zeiten große Freiheiten zu be 
wahren. Denn e8 follte kein Erbrechtgut ohne der „Nachpaurn 
„Billen” verkauft, Kein Bauer geftöct oder geplödt und Tein 
Amtmann oder Scherge ohne der „armen Leut Will und Pet“ 
von der Herrichaft gefeßt werden, und fein armer Mann ber 
Herrihaft „Scharwerch“ ſchuldig fein 9%). Meiftentheils find je 
doch die Bauerjchaften unterlegen. Daher fam es fo Häufig zu 
Aufftänden. Allein auch das Roos diefer Banern-Aufftände, welche 
vom 14. bis ins 16. Jahrhundert einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land verheert haben, war fehr verſchieden. Während biefelben in 
der Schweiz zur reich8unmittelbaren Freiheit geführt und auch bie 
Bauern im Dithmarfchen ihre Freiheiten bis ins 16. Ishrhundert 
zu bewahren gewußt haben, famen die Bauern im übrigen Deutſch⸗ 
land um faft alle ihre Freiheiten, und bie wenige Freiheit, bie 
ihnen bie und da noch geblieben ift, ging ebenfalls noch feit dem 


96) Grimm, II, 618. 

97) Meine Geſch. der Markenvrf. p. 446. fi. 
98) Srimm, I, 397 ff. II, 643 ff. 

99) Grimm, III, 899 u. 900. 
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47. und 48. Jahrhundert zu Grab '). Wieder andere Dorfichafe 
tem fuchten den bei ihrem Landesherrn verlornen Schuß bei eis 
nem auswärtigen Fürjten. Allein auch fie mußten ſich meiſten— 
theils wieder ihrem alten Landesherrn unterworfen, und ihre Ver— 
faffung hat jobann an Freiheit ebenfalls nicht gewonnen. So 
Haben ſich im. 15. Jahrhundert bie beiden Dorfihaften Albaren 
und Stable in ber Abtei Korvei dem Herzuge von Braunſchweig als 
ihren Schugheren unterworfen. Allein ſchon feit dem Jahre 1635 
mußten fie fich wieber dem Abte unterwerfen und ihm Herbft 
bede entrichten. Da fie jedoch nach wie vor die Schutzherrſchaft 
Braunſchweigs anerkannten und fich auch im 47. Jahrhundert 
noch ihren Schugbrief erneuern ließen, jo mußten fie nun außer 
der erwähnten Herbftbede auch noch und zwar bis auf unfere 
Tage einen Shughafer au Braunfchweig entrichten 2). Anz 
dere Dorfidaften juchten den bei ihrer Landesherrſchaft verlornen 
Schuß bei dem Reiche jelbft. So juchten die Burg Friedbergiichen 
Dörfer Groß> und Kleinfarben und Kaichen einen Schutz⸗ und 
Schirmbrief bei Kaiſer Friedrich IIL und erhielten ihn auch im 
Jahre 1442 Seitdem jedoch das Reich felbft ſich nicht mehr 
ſchirmen konnte, konnte es aud) jene Dörfer nicht mehr jhügen. 
Als ſich daher jene Dörfer, geftügt auf ihren Schirmbrief, im 
18. Jahrhundert zur Neichsunmittelbarfeit erheben wollten, wur— 
den fie in einen langwierigen Prozeß verwicelt und mußten fich 
zuletzt dennoch wieder ihrer alten Landesherrſchaft unterwerfen °). 
Am Längften hat der Widerftand der Dorfgemeinden gegen das 
Umfichgreifen der Tandesherrlichen Forftbehörben, meiftentheils ſo— 
gar bis auf umfere Tage gedauert. Und mehr oder weniger 
bauert berjelbe heute noch fort. Auch iſt es in frühern und ſpä— 
term Zeiten mehr als einer Gemeinde, 3. B. in Heffen, auf dem 
Rechtswege gelungen ihre alt hergebrachte Freiheit und Selb- 
ftänbigfeit gegen bie Forftgewalt zu behaupten 9). 
! 


4) Meine Geſch. ber fronhöfe, IV, 523 ff. vrgl. oben $. 49 u. 168. 
2) Wigand, Provinzir. von Paderborn IL, 246. 

3) Mader, Nachrichten von der Burg Friedberg, I, 323, 324, IL, 283. 
4) Sternberg, I, 49-51 u. 60. 
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4. Einfluß des fremden Kechts. 
$. 220. 


Daß das fremde und insbefondere das Romiſche Necht auch 
auf Dorfmarken unb Dorfmarkgenofjenichaften angewendet worben 
ift, bebarf faum einer Erwähnung. In den meiften Dorfichaften 
erhielt es jeboch erft in jpäteren Zeiten Einfluß, meiftentheile 
erft im 17., bie und da jogar crft im 18. Jahrhundert ®). 

Um die Benubung der Gemeindegüter oder ber gemeinen 
Dorfmark befümmerten ſich nämlich lange Zeit niemand anbers 
als die Betheiligten felbft. Die Bauern haben fich aber von fe 
der durch ihr Feithalten an dem Althergebrachten ausgezeichnet. 
Ste haben ſich daher auch jo lange als möglich gegen bie An- 
wendung eines ihnen völlig unbelannten Rechtes gejegt. Und 
was fie bei dieſen Beftrebungen vor Allem begünftiget hat, das 
war ber Umjtand, daß das Römiſche Recht felbft nur wenige un- 
mittelbar anwendbare Beſtimmungen enthält und daher in biefer 
Beziehung nur wenig bearbeitet worden iſt, unb daß auch in ben 
wenigen Schriften, welche, wie das jus georgicum von Leyſer 
und das Dorf» und Banernreht von Klinger u.a. m., von 
bem Bauernrechte handeln, nur ſehr wenig über dieſe Berhältnifle 
vorkommt. Dennoch bat das Römiſche Recht Einfluß erhalten 
und wefentlih zur Umgeftaltung des Grundcharakters der gemei- 
nen Marken unb der Marknußungen jo mie ber Dorfmarlge: 
nofjenichaften jelbft beigetragen. Auch hat die Nehnlichkeit ber 
Marktnugungen mit den Römischen Servituten ($. 93.), und bie 
im Laufe der Zeit veränderte Beſtimmung der Gemeinbegüter, wie 
wir ſehen werben, bie Anwendung des fremden Rechtes nicht we: 
nig erleichtert. 

Was indefien ganz vorzüglih zur Erhaltung der germani: 
ſchen Dorfmarkgenofjenichaften und der mit ihnen verbundenen 
Gemeindeländereien beigetragen hat, das war die Art und Weile, 
wie das fremde Recht feit den Gloflatoren bearbeitet wu in bie: 


— — — — — — 





5) Vgl. über den Einfluß des Römiſchen Rechtes Weiske, über Kor: 
porationen nach römiſchen und teutihen Mechtsdegriffen, p. 113 fi. 
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fer Materie ſelbſt germanifirt worben if. Man brachte e8 nüm- 
lich immer nur fo weit zur Anwendung, als e8 zu den einheimi- 
{chen Verhältnifien paßte. Was ſich dagegen mit den germanli- 
den Einrichtungen nicht zu vertragen jchien, das ließ man bei 
Seite and wendete das Römische Recht nur jo weit an, als es 
zur Ergänzung des einheimiichen Nechtes nothwendig war. So 
ftellte 3. B. Leyfer (med. spee. 54, 3.), indem er von dem 
Unterfchiebe einer universitas oder Corporation und einer socie- 
tas handelte, ein Bild von der Corporation auf, welches zwar 
weber weber Romiſch noch Deutich, aber doch einer Deutjchrecht- 
fihen Genoſſenſchaft ähnlicher war als einer Roͤmiſchen Corpora⸗ 
“on. Daſſelbe ift aber auch ſchon vor Leyfer und nach ihm noch 
ters bis auf unſere Tage geichehen. Und da man dergleichen 
weber im Roͤmiſchen noch tm Deutfchen Rechte begründeten 
Theorien als gemeines Recht barzuftellen pflegte, fo iſt dadurch 
nothwendiger Weiſe etwas Unbeftimmtes und Schwantendes in 
dieſe Materie gekommen. Sogar über den Begriff einer Corpora⸗ 
Kon Tonmte man fich lange Zeit nicht vereinigen, und felbit in 
vrelem heutigen Tehrbüchern über das Römiſche und Deutiche Recht 
MR man über jenen Begriff noch nicht einig. Zu diefem ſchwan⸗ 
enden Weſen Hat fibrigen® auch der Umftand nidyt wenig Deige- 
tragen, daß das Roͤmiſche Recht Felbft Leinen genügenden Begriff 
aufgeſtellt Hat, ja nicht einmal einen allgemeinen technifchen Na- 
men für eine juriftiiche Perfon Tennt. Die gewöhnliche Bezeich- 
mung :ift gwar universitas und corpus. Allein dieſe Worte kom⸗ 
men auch noch in einer anderen Bedeutung vor. Daher ſuchten 
ſchon die alten Praktiker nach einem folchen Begriff und nach ei- 
ner jolhen Benennung. Während Durandus in jeinem epe- 
osdum iuris die universitas oder Corporation eine persona ima- 
ginaria genamnt bat, ngnnte fie Carpzov (II, 36, deo. 6.) 
eine persons imaginaria non habens corpus nec animam. 
Späterhin definirte man bdiefelbe wieder anders. Und feit dem 
18. Jahrhundert nannte man fie insgemein eine moralijche, 
myſtiſche ober juriftiihe Perjon. Erft dem Herrn von 
Sapigny gebührt jedoch das Verdienſt, fie ſehr richtig als ein 
vermdgensfähtges und Vermögen befigendes Rechts— 
fubject bezeichnet zu haben, welches man auch eine juriftifche 
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Berfon nennen kann ®). Daß aber bei diefem ſchwankenden 
Zuftande Römische Beltimmungen auch auf die Germanifchen 
Dorfmarkgenofienichaften angewendet werden konnten und wirklid 
angewendet worden find, wird man um fo begreiflicher finden, 
wenn man erwägt, daß auch nad) den fremden in Deutichland 
recipirten Rechtsquellen die Dorfgemeinden zuweilen ſchon, wie 
in Deutfchland ſelbſt, commune ’), communitas und rò xoswor 
genannt worden ſind $). 


$. m. 


Durh die Anwendung des fremden Rechtes ift nun bie 
Grundlage ber alten Berfaffung mehr oder weniger un. 
tergraben und fogar wejentlidh verändert worben. Der 
marfgenofjenfchaftliche Grundcharafter wurde jedoch nirgends gänz- 
lich verdrängt. Auch ift die neue Theorie meiftentheils erft feit 
dem 17ten und 18ten Jahrhundert in die Praris und aus biefer 
in die Randesgejebgebung übergegangen. Die mwejentlichften durch 
das fremde Recht veranlaßten Veränderungen find etwa folgende. 

Die alten Dorfmarksgenofienichaften wurden als Römijche 
universitates und corpora behandelt und daher jelbjt personae 
fiotae, mysticae und imaginarise ober moralifche, 
myſtiſche und juriftilhe Perjonen genannt, was fie, wie 
wir gejehen, uriprünglich nicht waren, 3 B. in Balern®), in 
Preufen 10), in Oberheſſen feit der Grebenordnung von 173911). 

Wie andere Römijche Eorporationen beburften fie nun zu ib: 
rer Mechtsbeftändigkeit der Anerfennung von Seiten des 
Staates, was urjprünglicy gleichfalls nicht nothwendig war, 
indem fich die Germanischen Genofjenichaften vielmehr ganz un- 
abhängig von der Öffentlichen Gewalt Kraft engeren Rechtes und 


6) von Savigny, Syftem bes Röm. R. II, 8.85, 86, u. 90. Bgl. noch 
Meiste, Eorporationen 1. c. p. 121, 133 u, 162. 

7) L. 25. D. de appel (491.) oc. 10. X, de foro competenti. (II, 2.) 

8) L. 1. 8. 1 D. de appel. (49, 1.) ®Brgl. oben $. 41: 

9) Kreittmayr, Le 3, 8.1 Nr. 1, II, c.1 8.6 Nr. 1, V, ec. 308. 1. 

10) Preuf. Lanbr. IL, tit. 6 $. 81 ff. u. tit. 7 8. 19. 

11) Sternberg, I, 48. RBgl. noch Hagemann, 8. 94 ff. und oben $. 34. 
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durch eigene Kraft zu bilden pflegten ohne einer weiteren Aner⸗ 
fennung zu bebürfen. Die Roͤmiſche Anficht ift jedoch in allen 
Staaten zur Geltung gelommen, in Anjehung der Bildung jol- 
her Eorporationen ebenſowohl wie binfichtlich ihrer Auflöfung 12). 

Mit den Römiichen Corporationen famen auch die Syn⸗ 
dici nach Deutichland, wo man fie vorher gar nicht gefannt hat, 
Sie follten als Anwälte der moraliichen Perjonen dieje vor Ges 
richt vertreten. Die älteren Praktiker erblicten in dem Daſein 
eines Syndicus ein Hauptmerfmal einer Corporation. Nichts 
befto weniger findet man fie nur in verhältnigmäßig jehr wenigen 
Dorfgemeinden!?). Und in neueren Zeiten find fie meiftentheils 
auch in jenen Landgemeinden wieder abgejchafft worden, in denen 
fie bis dahin beitanden. 

Auch auf die weitere Ausbildung der Gemeindekura— 
tel hatte das Römijche Recht Einfluß. Es wurden nämlid) die 
Gemeinden den Minderjährigen gleichgeiegt (universitas cum 
pupillo pari ambulat passu)!*). Und unter biefem VBorwande 
wurde den Gcmeinden nach und nach ihre früher ganz ſelbſtän⸗ 
bige Verwaltung faſt gänzlich entzogen !3). 

Die Almenten und gemeinen Marken wurden nun gleichfalls 
nach den Grundjägen des Roͤmiſchen Rechtes über res univer- 
sitatis behandelt, das Eigenthum taran aljo nicht mehr der Ges 
ſammtheit der Genofjen und überhaupt nicht mehr den Einzelnen 
vielmehr der universitas jelbjt oder der Corporation zugejchrie- 
ben!®). Als Eorporationsvermögen erhielten aber die Gemeindes 


12) Bair. Landr. V, c. 30 6.3. Preuf. Landr. I, tit. 6 8. 25, 26 u. 189 
u. tit. 7. $. 19. v. Savigny, I, $. 89 u. 98. Holzſchuher, Theorie 
des gem. Givilrechts, I, 266. 

43) Heimbach, particular. Pr. R. F. 352 Rot. 2. Wieſand, jurift. Handb. 
p. 1049. 

14) Carpzov, opus decis. illust. Saxon. decis. 26 Nr. 14 p.54. Bgl. 
noch Wernher, observ. forest. DI, Nr.74, VO, Nr. 73, XII, Nr. 264 
in tom. I, p. 552, I, p. 220, 241 u. 242, 

15) Bair. Landr. II, c. 1, $. 6 Nr. 3. V, c. 30, $. 4& v. Savigny, II, 
6. 96 u. 100. 

46) Schilter, praxis jur. Roman. IV, 8. 10-13. Bair. Landr. II, c. 1. 
8. 6. und Kreittmayr ibid. Landrecht von Erbach, p. 352. Sterns 
berg, I, 27. v. Savigny, II, $. 91 u. 98. 
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güter, theilweije wenigjtens, auch eine andere Beſtimmung, und 
ihre Benugung wurde ſodann den Einzelnen gänzlich entzogen. 
Es pflegten nämlich die Gemeindegüter nun in zwei verfchiehene 
Beftandtheile geichieden zu werden Die Einen ſollten aus 
ſchließend für die allgemeinen Zwecke ber Corporation Keikimmt, 
ihre Benutzung alja dem Einzelnen entzogen fie. Man nannte 
fie Kämmereigüter. Die Anderen dagegen follten nach wie 
vor von den einzelnen Gemeindegliedern benußt werben bürfen. 
Dies waren die jogenannten Bürgergüter, wozu bie Bürger 
oder Gemeintewaldungen, die Gemeinveweiden uub Almenten, die 
Gemeinde: Wege und Stege, Brunnen u. | w. gerechnet au wer: 
ben pflegten 17), 

Aber auch bei der Benutzung und Theilung der Gemeinde⸗ 
güter zeigten ſich die Folgen dieſer großen Veränderung. So 
lange nämlidy das Eigenthbum an der gemeinm Mark ver Ge- 
ſammtheit ber Dorfmarkgenoſſen gehört Bat, fo lange hatten nur 
die Genoſſen, aljo die Großgütler, die Gemeindsleute und bie 
eigentlichen Bauern eine volle Berechtigung und, wenn es zur 
Theilung des Gemeindevermögens kam, fie ner allein einen An- 
theil, nicht aber die Kleingätler und die anderen jogenanuten 
Beifaflen. Seitdem jedoch die gemeine Mark zu einem Bermögen 
der Corporation, die Gemeinde felbft aber zu einer moraliichen 
Perjon geworden war, und nachdem auch die Kleingätler und die 
anderen Beijaffen zu der Gemeinde gerechnet worden find, ſeitdem 
erhielten auch diefe ihren Antheil an den Marfrubungen und, 
wenn es zur Theilung kam, ihren Antheil an dem Eigenthum. 
Da jedoch viele Gemeinden ſich noch ihres althergebranhten Ned: 
tes bewußt waren, jo fam es, zum Theile noch im 19. Jahrhun⸗ 
bert, zum Kampfe zwilchen den Groß: und Mleinbegüterten in 
Baiern, zwiſchen ven Gemeinsleuten und Berfibem in Kurheſſen 
und zwilchen den Hubnern und Beilafien in Greßherzogthum 
Heffen, indem die Großbegüterten, Gemeindsleute und Hubner 
die Gemeindegüter als ihr Privateigenthbum in Anfprud nahmen. 


17) Bair. Sanbr. IL, e 1, 8.6 und Kreittmayr, U, ai, 8 6 Nr. 1 u. 2. 
Hartmann, Provinzialr. des Gichsfeldse p. 336. Eichhorn, Pr. R. 
$. 372 u. 378. v. Sapigny, II, $. 91, p. 288. 
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($. 82.) Endlich fiel jet auch beim Erlöfchen einer Gorporation 
als des eigentlihen Rechtsiubjectes das Corporationsvermögen 
nach Römiſchem Recht als vafantes Gut (bonum vacans) an 
- den Staat 19), während daſſelbe nach Deutſchem Recht unter die 
bisherigen Mitglieder vertheilt wurde. 

Anderwärts wurden bie Gemeinländereien jeit der Anwendung 
des fremden Rechts wenigſtens res universitätis genannt, 
wenn fie auch noch nad) Deutihem Recht beurtheilt werden und 
daher der „gantzen Gemeind“ zuftehen jollten !%), was jedenfalls 
zu Mißverſtändniſſen geführt hat. 

In anderen Territorien wurde den Dorfmarkgenofien ein Mits 
eigenthum an ber gemeinen Markt im Sinne des Römifchen 
Rechtes beigelegt, und baher dem Einzelnen das Recht die Theils 
ung zu begehren zugeftanden, während nad Deutichem Necht 
nur die Mehrheit der Genofien, nicht aber ber Einzelne bie 
Theilung begehren Tonnte. Und auch diefer Grundſatz des Romi⸗ 
fen Rechtes ift in manche Gejeßgebungen übergegangen 3. B. 
in die Osnabrückiſche Verordnung vom 4 Juni 1785 20), im 
das Preufifche Landrecht ?1) und in andern Geſetze mehr. 

Wieder in anderen Ländern endlich wurden bie Gemeinde- 
güter ald res publicae) im Sinne des römischen Rechts oder 
als herrenlofes But betrachtet und daher als Regalien ben 
Landesherrn zugeiprochen. Und dieje verfügten fodann auch über 
die Gemeinbeländereien wie über ihr anderes Staatsgut 22). Ge: 
gen biefe ganz unbegrünbete Lehre von ber NRegalität der Gemein- 
degüter und der herrenlojen Sachen überhaupt bat fih indeflen 
ſchon Steuben (rechtliche Beventen, IV, Nr. 109. p. 279 fi.) 
erflärt. 

Jedenfalls ward man durch bie Bekanntichaft mit dem Römi⸗ 


— —— — 


18) Anmerkungen zum Bair. Landr. It, c. 1. 8. 6 Nr.2, V, c. 30, $. 9 
Breuf. Landr. II, tit. 6, $. 192. 

19) Hohenloher Landredt, tit. 19. 

207 Rlöntrup, v. Marftheilung 8. 3. p. 328. Vgl. oben $. 93. 

21) Pr. Er. J, tit. 17 9.1 ff, u. 8. 317 fi. 

22) Renaud in Zeitfchr. IX, 84—86. Weiske, pract. Unterf. DI, 74—76 
u. 99. Brauner, Böhmifche Bauernzuftände, p. 206. vrgl. oben 
8. 30. 
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ſchen Recht mit der Theilbarkeit des Grundeigenthums vertranter 
und daher auch zur Theilung aller Gemeinschaften geneigter. Se 
mehr aber die gemeinen Dorfmarken getheilt wurben , befto mehr 
ſchwand die alte Grundlage der Dorfverfaflung und eine neue 
ward fodann wahres Bebürfnik. 


$. 29. 


Auch die Natur der Gemeindenugungen wurbe jeit 
der Anwendung des fremden Rechtes weſentlich verändert. Da 
nämlich das Eigenthum an den Gemeindegütern nicht mehr ber 
Gelammtheit der Genofjen, vielmehr der Korporation jelbft ge: 
hören follte, jo wurden nun auch die Markuugungen als echte 
an einer fremden Sache, indgemein als Servituten 22), oder als 
PBrecarien betrachtet ?!), oder wenigſtens als von ber Gemeinde 
verwilligte, aljo auf bloßer Verwilligung oder Conceſſion ber 
Gemeinde beruhende Nechte 3). Während wieder Andere, zumal 
in neueren Zeiten, jämmtlihe Nutzungsrechte als einen Ausfluß 
bes Semeindeindigenates zu betrachten pflegen 2°). Allein viel 
leicht nirgends hat das in Deutichland jo beliebte Generalifiren 
jo großen Nachtheil gebracht al8 gerade in diefer Materie. Denn 
nach der richtigeren Anficht berricht auch jebt, feit der Anwen- 
bung des fremden Rechtes, die aller größte Berfchiebenheit in 
ben Formen, unter welchen dergleichen Nutzungsrechte vorzukom⸗ 
men pflegen 27). In jenen Gemeinden nämlich, in welchen bie 
Gemeindegüter wahre res universitatis im Sinne des Römifchen 
Nechtes geworden, nichts deito weniger aber daran den Gemein: 
degliedern Nußungsrechte geblieben find, in jenen Gemeinden 
koͤnnen diefe Nußungsrechte nichts anderes als Servituten an 


23} Giesebert in bem ungebrudten peric. IV, stat. angeführt von Michel⸗ 
fen in Zeitfchr. VII, 98. Renaud in Zeitfr., IX, 95—100. Gi 
born, Pr R. $. 372. 

24) Carpzov, P. II, 5, def. 14. von Cube, verm. jur. Abhl. I, Nr. 10. 

25) Thibaut, Band., I, $. 221. Vgl. oben $. 93. 

26) Maurenbreder, D. Pr. R. $. 171. Bradenhoeft bei Weiste, Rechte: 
ler. IV, 529. 

27) Mittermaier, Pr. R. L 8. 129. Weise, pract. Untrj. IIL 194 —202. 
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einer fremden Sache fein ?*). Dafjelbe gilt dann, wenn die Gemein 
degüter in das Eigenthum des Staates Übergegangen find. Denn 
auch in dieſem Falle wurde die ehemalige Markberechtigung zu 
einer Servitut an einer fremden Sache. ($. 29.) Meiftentheils 
— ‚aber dergleichen Nuhungsrechte auf dem Herkommen, 
„ Statuten oder auch auf Verträgen, und dann 
— dieſe "au über: die Natur, der Berehtigung 2%). Wenn 
diefe aber feine, Norm geben. und die Gemeindegüter auch, nicht 
wahre res universitatis im Roͤmiſchen Sinne geworden find, dann 
müfjen die Gemeindenugungen heute noch, wie es mir ſcheint, 
als.genojjenfhaftlihe Privatrechte an einer in unger 
theilter einſchaft befindlichen Sache betrachtet a 
ben. Da nämlich, die ‚gemeine Mark für die, Genofien, 
der unter benfelben beftehenden Feld- und a hy feine 
fremde, vielmehr eine in ungetheilter Gemeinfchaft be 
feffene Sache ift, jo können "die ipmen-daran zuftehenden Nutz- 
ungsrechte feine Rechte an einer fremden Sache fein. Da fie 
—* dieſe Bo in ihrer Eigenſchaft als Dorfmarkgenofien bes 
en, je find e Rechte genofjenjhaftliche Rechte und 


e Privatrehte, weil — 
mthei Eee, e Nee 
(nen Genen ‚find, über welche daher jeder Einzelne 

‚über welch welche aber nach dem heutigen gemeinen 
ohne , — des Einzelnen don ber Gefammt- 









9— der Gemeindegticher find nämli nun, 
des Romiſchen Rechtes auf Gemeindeange- 
& nderrehte der Einzelnen gun 
rum) geworden, was fie vordem nicht waren, ($. 34, 93 
11 ide Über fie nicht mehr wie in früheren 
Zeiten nach Mehrheit ber Stimmen entfchieden werden. Es iſt 
ſteit nothwendig, weil Sonderrechte den 
Beteiligten nicht ohne ihre Zuftimmung entzogen werben koͤn⸗ 
iſt es jedoch bis auf die jetzige Stunde, 


IV, 279. 
— — 
TR Sic horn. 9. 372 u. 373, Renaud im 


it 15 
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in welchen Fällen Einhelligfeit nothiwenbig fein und im weiße 
die Mehrheit ter Stimmen enticheiden folle, ba das Rimike 
Recht darüber nur fehr wenige Beftimmungen enthält®!) m 
das kanoniſche Recht felbft fi in einzelnen Fällen zu Guſe 
ber major et sanior pars enticheibet, wenn bie Einzelnen ik 
Recht (aliquam redituum portionem) aufgeben follen, wm ® 
ber der Mehrheit ver Stimmen den Vorzug gibt (obtinest = 
tentia plurimorum) 22). Wozu kommt, daß ſogar ber Begrifl 
eines Sonderrechtes nicht einmal feftfteht, indem es außer ie 
jehr vagen Analogie des Meftphäliichen Friedens (art. 7 ER! 
unb ber Deutſchen Bundes Akte von 1815 (art. 7.) gemeinredt 
lih an einer gefeblichen Beftimmung fehlt und bie Partilzie: 
rechte gar fehr von einander abweichen 23). 


5. Einfluß der Reformatisn. 
$. 223. 


Die Reformation macht nicht nur in religiöfer Bezichm; 
Epoche, jondern auch in politischer. Die größere Religionsfe 
beit konnte natürlicher Weije nicht ohne Rückwirkung anf die # 
litifche Freiheit, ſogar nicht in den katholiſchen Ländern ji 
Ganz vorzüglich war diefes aber in den proteftantifchen Tr 
torien hinſichtlich des Kirchenregiments der Tal. Abweichm 
hierin von den Grundſätzen der katholiſchen Kirche, nach wede 
bie Laien von jeder Mitwirkung an dem Regimente ausgeisieit 
find, wurden nämlich die einzelnen proteftantifchen Gemeinte 
wieder zur felbjtthätigen Theilnahme an dem Sirchenreginat 
nah dem Muſter der älteften Firhlichen Einrichtungen kit 


— — 


31) dv. Savigny, II, $. 90 u. 97—100. dv. Holzſchuher, Handb. I, X 
269 u. 270. 

32) c. 4. X de his, quae fiunt & majori parte capituli (IL 11.) &% 
noch c. 1. X. eod. 

33) Pfeiffer in Zeitfhr. IX, 456—460. Zachariä, teutſch. Gtaatk. T 
263 fi. Weiske, über Gemeinbegüter, p. 22—29. Sachſe, die 17 
ungorechte der Bürger am Gemeindegute im Großherzogthum u 
ſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Weimar 1859, p. 6— 24, 
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Die Reformatoten ſelbſt forderten diefe Theilnahme ſchon bei der 
Anftellung der Geiſtlichen und bei der Kirchenzucht. Späterhtu 
wurde fie aber auch noch auf bie Armenpflege, auf die Verwaltung 
des Kirchengutes und auf das Schuhvefen ausgedehnt. 

Schon Luther felbft Hatte das aithergebrachte Wahlrecht 
der Geiftlichen wieder für die Gemeinden in Anfprucd ge: 
nommen). Und’ nad der auf ber Homberger Synode im 
Jahre 1626 erlaffenen Kirchenordnung ward ihnen in der That 
au) das Recht ihre Geiftlichen zu ernennen und zu entſehen 
eingeräumt 5), Die Bewegungen des Bauernfrieges haben je 
doch die Einführung eines freien Wahlrechtes faft allenthalben 
wieder rüdgängig gemacht. In den meijten protejtantiichen Ge- 
meinden, 3. B. in Württemberg, Sachſen, Preufen u. a. m. 
wurde ihnen nämlich, bloß mod) das Net vorbehalten mit, ihren 
— gegen die Perſon, die Lehre und den Wandel der 

bein Landedherrn ernannten oder von einem Patrone präfen- 

gehört zu werden, das Wahlrecht alſo auf ein 

ken ichsrecht befchränft 3), Und auch diefes Wider 
— wurde ihnen im vielen Ländern wieder entzogen, Ken 
b Ant wurde zwar noch ein Wahlrecht 

—3* jeboch in der Art beſchraͤnktt, da entweder die 

I Sie Gandibaten zu wählen, der Magiftrat aber aus 
en Gemählfen zu ‚ernennen. hatie, wi ie diefes 3. B. in Braun- 
— war, ober in der rt, daß der Magiſtrat, ber 

entt ober der Kirchenvorftand 3. B. in Hannover, df- 
ters im Preufen u. a. m., ober aud) der Patron z. B. in Med- 
lenburg Strelig die Candidaten vorzuſchlagen, die, Gemeinde aber 













34) 2uther de instituendis ministris ecclesiae ad senatum Pragensem, 
und Grund und Ufach aus der Schrift, da eine drifliche Ber- 
anmmnlung ober Gemeinde habe alle Lehre zu urtheilen, und Lehrer 
au berufen und abzufegen. Bgl. Richter, Kirchenrecht $. 48. 

— ‚eeeles, Hass. c. 15 bei Eqminde, mon. Hass, II, 625. 

 &x. 1, 206. 

3 —— Rirpenordmung von 1559. Sädfifge Kirchenordn. 

von 1580. Preuf, Landr. I, tit, I. 8. 329 fi. 


37) Hartmann, p- 391 fi- 1 
15* 
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aus den Vorgefchlagenen zu wählen hatte 2%). Nur in den re 
formirten Gemeinden iſt das freie Wahlrecht auch in fpäteren 
Zeiten no, meiftentheits bis auf unjere Tage geblieben, z. B. 
nad den älteren Kirchenoronungen von Jülich und Berg, und 
von Eleve und Mark, ſodann in Hanau, affel und auch in 
vielen reformirten Gemeinden in Baiern dieſſeits des Rheins, 
Indeſſen iſt doch auch manchen Lutherifchen Gemeinden ein 
freies Wahlrecht zugeftanden worden, 3. B. In ber Heifiichen 
Herrichaft Schmalkalden ſchon im Jahre 1648 20), in Eleve und 
Mark im Sabre 1687 19%), und im Jahre 1835 auch wieder in 
ber Preuſiſchen Rheinprovinz und in Weitphalen. 


$. 224. 


Auch für die Kirchenzucht wurde bie Beiziehung und Mit- 
wirkung der Gemeinde ſchon von den Reformatoren begehrt #1), 
diefem Begehren auch in Heſſen bereits ſchon im Jahre 1526 in 
ber Homberger Synobe entſprochen. Nach den Beichlüffen biefer 
Synode jollte jede Gemeinde wöchentlih einmal unter dem Vor⸗ 
fie des Biſchofs, d. h. des Ortspfarrers, zufammentreten, um 
die Aufführung der Gemeindeglieder und der Geiftlichen felbft zu 
unterfuchen und was tadelhaft war zu beftrafen. Man nannte 
biefe Zufammentünfte den Convent (conventus hebdomada- 
rius) #2). Auch die Ercommunication jollte nicht ohne Zuftim- 
mung der Gemeinde ausgeiprochen *?), ftreitige Ehejachen allein 


38) Eichhorn, Kirchenrecht, I, 758761. Richter, $. 167 Not. 9. Preuf. 
Landr. II, tit. 11, $. 324 u. 353. ff. 

39) Nebenreceß vom 14. April 1648, art, 1 bei Meien, acta pacis 
Westphal, V, 684. 

40) Elevifhe und Märkiſche lutheriſche Kirchenordn. von 1687, c. 1, 
$. 5—7 bei Snethlage, bie älteren Presbyterial: Kirhenorbnungen, 
p. 123 - 125. 

41) Sendſchreiben an die Nürnberger Geiftliden in Corp. Reform. II, 
965. Melanchthon, de abusibus emend. eod. IV, 542. Bgl. Rid: 
ter, F. 213 und Höfling, Grundf. evangeſ. luth. Kirchenverfaflung, 
p. 62—64. 

42) Cap. 15 bei Schminde, I, 619 fi. 

43) Cap. 15—17. 
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nach dem Wort Gottes entichieven und auch hiebei in ſchwierigen 
Fallen in ber heiligen Schrift erfahrne Männer aus ver Ge- 
meinbe beigezogen werden #). Da jedoch Luther felbft bei dem 
wahrgenommtenen traurigen Zuſtande der damaligen Gemeinden 
nicht den Muth hatte fih für ein felbftändiges Kirchenregiment 
ber Gemeinden zu erflären und daher die Beichlüffe der Homber: 
ger Synode nicht billigte, jo kam das Gelbftregiment in ben 
lutheriſchen Gemeinden faft nirgends zur Ausbildung. In Hefien 
wurden zwar im Sabre 1539 eigene Presbyterien zur Foͤr⸗ 
berung ber Sittenzucht errichtet und das Ant der Kirchenälteſten 
auch in ben Presbyterialordnungen von 1630 und 1657 wieder 
beftätiget 1°). Allein das Necht den Kirchenbann auszusprechen 
und die Ehefachen zu enticheiven wurbe theil8 den Superintenden- 
ten theils einem aus: Geiftlichen und Weltlihen beitehenden Col⸗ 
legium unter dem Vorſitze des Statthalter und feit dem Jahre 
1610 einem Eonftjtorinm oder KKirchenrath übertragen 4°). Aehn⸗ 
lih den Hefliichen Presbnterien waren in Württemberg die Kir- 
Henconvente, welche im Jahre 1642 eingeführt worden find. 
Sn Zülih, Berg, Sleve und Mark wurde auch in den lutheri⸗ 
ſchen Gemeinden die Kirchenzucht mit dem Rechte den Kirchen⸗ 
baun auszuiprehen und vie ehelichen Streitigleiten gütlich bei- 
zulegen ben Bresbyterien übertragen 17). In den übrigen 
proteftantifhen Xerritorien wurden zur Ausübung der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit, zu welcher auch die Eheiachen gerechnet worden 
find, eigene Sonfiftorien oder Kirchenräthe errichtet und 
jodann die Gemeinden gar nicht mehr beigezogen **). u 

Kur in der reformirten Kirche hat fih auch in fpäteren 
Zeiten noch eine mehr oder weniger einflußreihe Mitwirkung 
der Gemeinden erhalten. In jenen Xerritorien nämlich in wel- 


44) Cap. 14. Bgl. Kopp, I, 206 u. 207 und von Rommel, Philipp ber 
Großmütbige. L 154. fi., II, 114 ff. 

45) Sammlung Hefi. Landesordn. I, 109 ff., I, 45 u. 484 ff. 

46) Kopp, I, 215 u. 216. 

47) Zülich Berg. Iutherifhe Kirchenordn. cap. 2. Cleviſche u. Markiſche 
Iutberifhe Kirchenorbn. von 1687, 8. 106, 147 fi. 152 u. 169. bei 
Snethlage, p. 7t u. 153 ff. 

48) Eihhorn, R. Gel. IV, $. 563 u. 556. Richter, $. oo, 213 u. 214. 
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hen die Presbytertalverfa ſſung eingeführt worben tft, hat- 
ten die Presbyterien unter bem Vorfie des Prebigers die voll 
ftändige Kirchenzucht mit bem Nechte den Kirchenbann ame 
ſprechen und die ehelichen Streitigleiten in Güte zu ſchlichten. 
Sp in Zülih, Berg, Cleve und Marl). Eben fo in Hau 
nover, Braunſchweig und Büdeburg 5%). Aber au im jenem 
Territorien, in welchen bie Presbyterialverfaffung nicht eingeführt 
worben war, hatten die reformirten Gemeinben Antheil an ber 
Kirchenzudt. Im Kanton Bern z. B. wurden durch das Mau 
bat von 1559 für Pedes Kirchipiel fogenannte Chorg erichte 
angeordnet, beitehend aus dem Pfarrer und ſechs „der fürnensften 
„und erbarften Perſonen“, welche gewilfermaßen an die Stelle 
der Sendgerichte treten, die Sitienpoligei und unter der Dber 
leitung des Oberehegerichtes die Ehegerichtsbarkeit beforgen ſoll⸗ 
ten 9). Aehnliche Einrichtungen wurden Schon im Sabre 1625 in 
Zürich, im Jahre 1529 in Schaffhaufen, fodann in Baſel, St. Gallen, 
Glarus u. a. m. getroffen. Die daſelbſt errichteten Chorge⸗ 
richte, beitehend außer den Ortsgeiftliden aus einigen Mit 
gliedern des großen und des Meinen Rathes, nannte man and) 
Ehegerihte und Conliftortalgerichte 82). In Appenzell, 
Außer Roden und in Zürich ftand die Sittenpolizei, wozu and) 
bie ehelichen Streitigkeiten gehörten, zunäcft unter den ſoge⸗ 
nannten Ehbegaumern („Ecgsumern”), befichenb aus bem 
Drtspfarrer und aus den Ortsvorfiehern. Wichtigere Fälle muh- 
ten fie jedoch in Appenzell an das Chorgericht und in Zürid 
cm den Obervogt verweilen"#?). In der Pfalz endlich beftanden 
zwar ebenfalls Kirdhenvorfteher und Kirchenälteſten in 
den reformirten Gemeinden ebenſowohl wie in ben Iuthertichen. 





49) Zülich-Bergifche reformirte Kirhenorbn. 8. 74 fi. 133 fi. u. 152. 
Cleviſche u. Märkifhe reformirte Kirhenordn. 5.72 fi. 135 fi. w. 153. 
bei Snetblage, p. 41 ff. u. 102 ff. 

50) Epangenberg. bei Lippert, Annalen bes Kirchen. I, Ad. 

51) Stettler, Gemeinde: und Bürgerrechtsverhältuiffe in Bern, pn. 42. 
Stettler, Rechtög. von Bern, p. 119. 

52) Simlerus, Regiment ber Eydgenoßſchaft, p. 477, 478, 526, 566 
u. 594, Landbuch von Glarus, 8. 33 u. 34. 

53) Simlerus, p. 566. Bluntſchli, IL, 56 w 91. 
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Allein ihre Wirkſamkeit war äqual null. Zur Handhabung ber 
Kirchenzucht und des Kirchenregimentes überhaupt wurde bafelbft 
ſchon jeit den Kirchenrathsorbnungen von 1556 u. 1564 ein eiges 
ner reformirter Kirchenrath bejtellt und dieſer auch in ber 
Religionsbeclaration von 1705 9.41. wieder beftätiget 9%). Eben 
jo erhielten auch die Lutheraner gegen das Ende bes 17. Jahr⸗ 
hunderts ein non dem reformirten Kirchenrathe ganz unabhängiges 
Iutherifhes Conſiſtorium, welches gleichfalls in der Re⸗ 
ligionsdeclaration von 1705 $. 51 bejtätiget worden ift. Zur 
Entſcheidung der ehelichen Streitigkeiten wurden aber in ber 
Pfalz fogenannte Ehegerichte errichtet, welche jedoch nichts 
Anderes als eine Abtheilung des weltlihen Hofgerichtes wa- 
ren 85). Aehnliche Einrichtungen wie in ber Pfalz wurden jeit 
dem Anfange biejes Jahrhunderts auch in Baiern getroffen. Nach 
einer Verordnung vom 21. December 1806 follte nämlich für 
fämmtliche proteftantifchen Gemeinden in Batern ein Conſiſtorium 
zu München beftehen, dieſes jedoch mit der Landesdirektion ver- 
bunden fein 8). Im Sabre 1808 wurde zwar bie Errichtung 
neuer felbftändiger Eonfiftorien verſprochen, allein nur ein 
General⸗Conſiſtorium als eine mit dem Minifterium bes 
Innern verbundene Sektion errichtet. Erit feit der im Jahre 1818 
publicirten Berfafjung wurden zwei proteftantiihe Conſiſt o⸗ 
rien und ein Dberconjtftortum wirklich errichtet. Die pro⸗ 
teftantiichen Eheftreitigfeiten wurden in Baiern zuerſt, im Jahre 
1806, an das Hofgericht zu München 57), im Jahre 1809 aber 
an bie gewöhnlichen Civilgerichte und im Jahre 1810 an bie 
Appellationsgerichte als erfte Inftanz gewielen. Erſt im Jahre 
1822 find jeboh auf den Antrag des Dberconfiftoriums eigene 
ans Broteitanten beftehende Senate ſowohl bei ven Appellations- 
gerichten als bei dem Oberappellationsgerichte gebildet worden 59). 
„An bie Errichtung von Presbyterien oder Kirchenvorſtän— 


54) Janſon, I, 4, 5 u. 193. 

55) Ghegerichtsorbnungen von 1559, 1582 u. 1610 bei Janfon, I, 4, 27 
u. 50. 

56) Regierungsbl. von 1807, p. 82. 

57) Regrsbl. von 1807, p. 82. 

58) Regrsbl. von 1822, p. 1314. 
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ben wurde inbeffen von Seiten ber Staatsregierung gar nicht 
gedacht, außer in München aud nirgends eines errichtet, der 
Errichtung eines Kirchenvorſtandes in München aber auch Tein 
amtliches Hinderniß in den Weg gelegt. Und jo beſtand dieſes 
Kirchencollegium, ohne ausdrücklich anerkannt worben zu fen, 
bis zum Sahre 1850, in welchem bie im Anhang Nr. 19 beige 
fügte Königliche Entſchließung erfolgte. Seit dem Jahre 1826, 
alfo feit 40 Jahren, habe ich felbft die Ehre Mitglied des Kirchen- 
vorstandes in München zu jein. 
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Bon der Theilnahme der Gemeinden an der Armenpflege 
ift bereitS jchon gehandelt worden ($. 138). Hier tft demnach 
nur noch über die Verwaltung des Kirhenvermögend 
Einiges zu bemerken. 

Schon ſeit dem 4. Jahrhundert ſtand die Verwaltung des 
gefammten Kirchengutes unter dem Bilchof 9). Die unmittelbare 
Verwaltung follte aber ein von dem Bifchof aus der Geiſtlich⸗ 
feit gewählter Defonom führen. (ex proprio clero oeconomum 
sibi constituat) 99%). Späterhin wurden zu dem Enbe aus ber 
weltlihen Gemeinde jogenannte Provijoren, Kirchenväter, 
Altermänner oder Kirhenälteite genommen. (laici parrochialium 
ecclesiarum provisores, seu vitrici, qui altirmanni vulgari vo- 
cabulo nuncupantur) °!). Man nannte biefe weltlichen Provi- 
joren auch Kirchenvorſteher, Kirchenpfleger,, Heiligenpfleger, Hei- 
ligenmeifter, Juraten, Kirhgefhmworne (Kerfihworne, jurati 
ecclesiae), Diaconen, Zechleute, Kirchenpröbfte, Kirchenverwalter, 
Altarleute, in Paderborn auch gefchworne Templer (Templerer 
und Tempelleren) 82), und in Jůlich und Berg Kirchhonnen und 


59) Concil. Antioch. von 341, cap. 24 u. 25 inc.5C.X, qu. I und 
c. 23 C. XII, qu. 1. 

60) Concil. Chalcedon. von 451, c. 26. Conceil. Hispal. II von 619 
c. 9 unb Concil. Tolet. IV von 633, c. 48, in c. 21 u. 22 C. XVI, 
qu. 7. 

61) Concil. Magdeburg. von 1266, c. 23 bei Hartzheim, III, 802. 

62) Weisthum von 1370 bei Wigand, Paberb. II, 7, 10 u. 11. 
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Brubermeifter (Kyrchhonnen und Brotdermenfter) ®). Nach ka— 
noniſchem Recht wurden fie von dem Stirchenoberen ernannt. Mei⸗ 
ftentheils ift auch diefes Ernennungsrecht in das Partikularrecht 
übergegangen, 3. B. in Gotha. („ein wertlich Alterman, ben 
„dy felbin Dechin vnde Kapittel ſetzen vnde entjegen ſullen“) 9). 
Hie und da haben indeſſen auch die Gemeinden das Ernen⸗ 
nungsrecht hergebracht, 3. B. im Erzbisthum Bremen das Recht 
die Kirchgeſchwornen (jurati ecclesise) zu wählen. Der Pfarrer 
mußte jeboch zuftimmen und bei großer Nachläßigfeit der Kirch⸗ 
geichwornen hätte er auch noch das Recht fie wieder zu ent⸗ 
jeßen **). 

Diejes war der Zuftand der Verwaltung bes Kirchenvermoͤ⸗ 
gen® vor ber Reformation. Und im Ganzen genommen ift e8 
auch in den Tatholifchen Gemeinden feit ber Meformation fo 
geblieben. In Baiern 3. B. wurben, nach wie vor in jeder Ge: 
meinde fogenannte Zechleute, Kirchenpröbfte oder Kirchenvermalter 
beftellt, welche das Kirchenvermögen zu verwalten, die Gelder, 
Kleinodien und Urkunden in dem jogenannten Zechſchrein nieber: 
zulegen und jedes Jahr Rechnung zu jtellen hatten. Nur follte 
nun auch die weltliche Gewalt bei ber Beftellung derſelben 
mitwirten und bei der NRechnungsablage außer dem Ortspfarrer 
auch noch der landesherrliche Beamte, Landrichter, Pfleger 
u. |. w. und die Gemeinde jelbft beigezogen werden 6%). Eine 
ähnliche Stellung erhielten die Zechpröbfte oder Kirchenpäter in 
Defterreich 97), die Heiligenpfleger und Heiligenmeifter im Hochftifte 
Würzburg ). Und im Bisthum Speier wurden die Heiligen- 


63) Landrecht von Julich von 1537, Vi, 1. bei Lacomblet, Arch. I, 148. 
Bgl. Haltaus, p. 19 u. 1088 u. Eichhorn, Kirchenr., I, 765 N ‚u, 
770-778. 

64) Urf. von 1384 bei Tenzel, hist. Goth. II, 213. 

65) Lambeccius rer. Hamburg. lib. II, ad ann. 1281, p. 71. 

66) Bair. Lanbpot von 1516, p. 37 u. 38. Lanbesprbnung von 1553 
p. 40 u. 41. Landsorbnung von 1616, 8. I, tit. 9, art. 1, 2, 3, 
5, 11, 12% u. 14. Schmeller, IV, 219 u. 220. Kreittmayr zum Bair. 
Landr. I, c. 7, 8. 42. 

67) Müller, Leriton des Kirchen. III, 453—472. 

68) Kirchenordnung von 1693, $. 425 ff. in Sammlung ber Wirzburg. 
KanbesvD. 1, 448. 
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pfleger und Kirchenjuraten von ber Gemeinde allein gewählt 9}. 

In den proteitantifchen Gemeinden erhielten nun aber 
bie Gemeinden allenthalben, frelih unter bee Oberaufſicht 
des Staates, einen mehr oder weniger bebeutenden Yutheil au 
der Verwaltung bes Kirchenvermögens und das Recht bie Kir⸗ 
qhenvorſteher, Kirchenälteften, Diaconen. und Kirchen: ober Kil- 
henpfleger zu wählen. Dies güt von ben SHeiligenpflegern oder 
Bermwaltern des SKirchenvermögens in Franken ebenfowohl '9, 
wie von den Kildhenpflegern in der Schweiz T!), von ben: Kir⸗ 
Shenjwraten in Hannover, von den Kirchenvorftehern in Preuſen 
u. a. m. 72). Am bedeutendſten war jedoch diefer Antheil iu ben 
zefprmirten und in jenen wenigen lutheriſchen Gemeinden, 
in welchen eigene Kirchencollegien errichtet worden ſind, welche 
man Presbyterien, Collegien der Diaconen oder Kir 
Henconvente zu nennen pflegt. Denn während in den Iutheri- 
Ihen Gemeinden die Kirchenvorfteher in ber Regel auf die ihnen 
ſpeciell übertragenen Geſchäfte beichräntt zu fein pflegten, Hatten 
jene Kirchencollegien die Kirchengemeinden in ihren kirchlichen 
Angelegenheiten jelbjt zu vertreten. Ste waren demnach beredhii- 
get ohne bejondere Erlaubniß ber Sirchenoberen bie Gemeinde zu 
verfammeln und Namens derſelben bei den Kirchenoberen ihre 
Nechte zu wahren 72). Diefe Presbyterialverfaflung hat 
Ah nun in. der reformirten Kirche wahriheinlihd nad dem 
Vorbilde der Waldenfilchen ‚Gemeinden gebildet, zuerft in Straf: 
burg, ganz vorzüglich aber feit dem Jahre 1636 in Genf. Bon 
hier aus verbreitete ſich diefe Verfaſſung nach Frankreich, Schott: 
land und England, und mit den aus jenen Ländern geflüchteten 
Reformirten auch nad) Deutjchland, insbejondere nah Jülich, 
Kleve, Berg, Mark, Hannover, Braunfchweig und Büdeburg?’t). 


69) Verorbn. von 1686 u. 1752 in Sammlung ber Speirer Gefehe, |, 
61 u. IO, 120. 

70) Benſen, Rotenburg, p. 378. 

74) Elgger Herrichaftsrecht, art. 16 bei Peſtalutz, 1, 279, 

72) Müller, Lerifon, III, 472 ff. uw. 511. Preuſ. Landr. II, tit. 11, 
$. 550 ff. u. 618 ff. 

73) Eichhorn, Kirchenr. 1, 765—767. 

74) Julich-⸗Berg. reform. Kirchenordn. 8.58 und Cleviſch⸗Markiſche reform. 
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Sa ben Iutheriichen Gemeinden fand jene Verfaſſung nur 
dann Eingang, wenn biefelben, wie 3. B. in Zülich, Berg, Cleve 
und Marf”), unter MReformirten zeritreut lebten, und baher 
herr Stand waren ihr. Kirchenregiment in derſelben Weile 
einzurichten wie im anderen lutheriichen Gemeinden. Erſt in 
neueren Zeiten, zumal jeit ber Vereinigung ber bisher getrennten 
Intberifchen und veformirten Kirchen, ſich auch die lutherijchen 
Gemeinden ben reformirten gleichgeſetzt und in ben einen wie in 
den anderen unter bem Namen von Presbnterien, Kirchenron- 
venten, Kirchenälteften, Kirchenvorftänden u. |. w. Kirchencollegien 
eingeführt und dieſen die Vertretung der firchlichen Angelegen- 
beiten nebft der Kirchenzucht übertragen worden, in Preufen 1817, 
in Raflau 1818, in Baden 1821, in Württemberg 1824, im Groß: 
berzogthum Hefien 1832, in Sachſen Weimar 1851, u. |. w. und 
uch Jahre langem Kampſe in der Kirche ſelbſt auch in Baiern 
durch eine Königliche Entichließung vom 7. October 1860, welde 
ich in ber Anlage Nr. 19 beifüge?®). 

Der Einfluß der Reformation auf die Verwaltung des Kir- 
Hengutes war demnach jehr groß in den katholiſchen Territorien 
eben fowohl wie in ben protejtantiichen, und in diefen wieder 
größer in den reformirten als in den lutheriſchen. Auch ift hin- 
ſichtlich der Verwaltung lange Zeit noch ein Unterfchied unter 
den verſchiedenen Confeſſionen, jogar in einem und bemjelben 
Lande geblieben. Denn erft in unjeren Tagen find auch in bie- 
fer Beziehung die verſchiedenen Confeſſionen einander gleichgeftellt 
und einer jeden Kirchengemeinde die freie Verwaltung ihres Kir: 
chenvermoͤgens, jedoch unter der Oberaufficht des Staates und 
der Kirhenoberen überlaffen worben. In Baiern gefchah dieſes 
jeit dem Sabre 1818. Mit dem Gemeindepermögen überhaupt 
wurde nämlich auch das Kirchen: und Stiftungsvermögen einer 
jeben Semeinde zur Verwaltung übergeben und nerorbnet, daß zu 





Kirchenordn. S. 56 bei Snethlage, p. 38 u. 99. Spangenberg bei 
Lippert, Annal. II, 42—45. Bgl. Richter, 8. 31. 


75) SZütich: Berg. luther. Kirchenordn. cap. 2 u. Cleviſch⸗Maͤrk. Iuther. 
Ærcheno. 5. 103 ff. bei Suethlage. p. 71 u. 108. 
76) Bgl. Richter, $. 173 Not. 4 und $. 804. 
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bem Ende ein befondere Kirhenverwaltung für jebe Genfer, 
beitchend aus den Pfarrer, dem Gemeinbevorftande und ande 
nigen Mitgliedern derſelben Confeſſion niedergeſetzt werben fell”). 
Für die proteftantifchen Kirchengemeinden in Baiern beftchen di 
feit dem Jahre 1850 zwet verſchiedene Tirchliche Eollegien, dw 
Kirchenverwaltung zur Verwaltung bes proteftantifchen Kirchenrer 
mögens, und ein protejtantiicher Kirchenvorftand, welder de 
proteftantijche Gemeinde in allen Tirhlichen Angelegenheiten a 
vertreten und die Kirchenzucht zu handhaben hat. 


$. 226. 


Den aller größten Einfluß übte jedoch die Reformatien af 
bie öffentliche Gewalt jelbjt, indem fie zur Vermehrung ber wit 
lichen Gewalt mehr als alles Andere beitrug. Es ift bekam, 
weldhen Einfluß fie auf die fürftliche Gewalt (auf die landethen 
liche Gewalt in Deutſchland) geübt hat und daß dieſe erſt kt 
der Reformation und feit tem weftphälifchen Frieden zu eine 
jelbftändigen — fouveränen Gewalt geworben ift. Daher man; 
ftens die Deutfchen Fürften fih nicht über die Neformation ım 
über ihre Folgen beſchweren follten! Allein auch auf die weiten 
Ausbildung der Gemeindecuratel übte die Reformation eine 
jehr bedeutenden Einfluß. Die bis dahin meiftentheils fehr ſchlecke 
Berwaltung dee Kirchenvermögens diente namlich als Beranlaflır: 
ſchon glei bei den erjten reformatoriihen Bewegungen, bie nik! 
bloß religiöfer jondern ſehr bald auch politifher Narur wur. 
von Geiten der weltlichen Gewalt auf eine beſſere VBerwalnm; 
und insbejondere auch darauf zu dringen, DaB von ben Zechlenten 
Kircbenpröbften, Kirchenpflegern und anderen VBermwaltern id 
Kirchengutes jedes Jahr nicht bloß den Pfarrern, ſondern «u! 
ben lante&herlihen Beamten Rechnung geftellt werde. An Ric: 
ward dieſes ſchon im Jahre 1516 und ſpäter noch öfter veren: 


77) Bair. Gemeindeordnung von 1818, 8.24, 34, 59, 94, 99, 102, 18 
123, 123 u. 131. Eeſet über bie Berfafjung der Gemeinden ven Iät 
8. 12, 21 u. 22 im Geſetzbl. p. 121. 


Einfluß ber Reformation. 7 


net 7°), in Zürich in ben Jahren 1528 und 153079), in ber 
Herrihaft Negensberg im Sabre 1538 20) u. ſ. w., in einem 
Lande früher im anderen etwas ſpäter. Aucd wurde bie Ver⸗ 
waltung ber geiftlichen Güter bie und da ganz meu durch welt- 
liche Gefeße geordnet, z. B. im Jahre 1576 in der Pfalz durch 
eine ſehr weitläuftige geiftliche Güterverwaltungs Ordnung ®1). 
Ehen jo im Fürftenthum Fulda u. a. m.2). Dieſe Oberaufjicht 
bes Staated wurde jpäter auch noch auf die übrigen Gemeindes 
güter ausgedehnt, 3. B. in Zürich feit dem Jahre 1663 22). Und 
ſo hat denn auch die Reformation in Verbindung mit dem Nömis 
hen Rechte nicht wenig zur weiteren Ausbildung der Gemeinbes 
curatel beigetragen. Se mehr nun im Laufe des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts das Öffentliche Leben und mit biefem bas Intereſſe an 
den öffentlichen Angelegenheiten jelbft in Deutjchland dahin ſchwand, 
deſto mehr ward aud bie Obervormundichaft bes Staates er- 
weitert, welche nur zu oft und zu tief in das freie Walten der 
Gemeinden und felbjt in ihr Eigenthbumsrecht eingegriffen und 
zuletzt jede Selbjtändigkeit der Gemeinden untergraben hat. Nur 
in den freien Gemeinden der Schweiz und wo ſich ſonſt noch 
mit einer freieren Verfafjung auch noch größeres Intereſſe für 
GemeindesAngelegenheiten erhalten, bat fich auch die Gemeindes 
yerwaltung frei von jener brüdenden Bevormundung gehalten 
ober fie hat diefe Freiheit nach und nach wieder errungen. 
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Auch das Schulweſen und die wiſſenſchaftliche Bildung 
überhaupt ging feit der Reformation aus den Händen der Kirche 
in jene der Laien über und wurbe eine Angelegenheit der öffent: 
lichen Gewalt und der Gemeinde. Um die Schulen aus jenem 


78) Bair. Landpot von 1516, p. 37 u. 38. Bair. Landsordn. von 1553, 
p. 40-42. Bair. Kanbsorbn. von 1616, 8. 1, tit. 9, art. 2 fi. 

79) Bluntſchli, II, 91. 

30) Herrichaftsrecht, art. 90 bei Peſtalutz, I, 207. 

81) Sanfon, I, 6—25. 

82) Thomas, II, 122 fi. 

83) Bluntſchli, II, 91 u. 92. Bgl. jedoch oben $. 202, 208, 211, 216 
u. 224. 
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beflagenswerthen Zuftande, in welchen fie dur die Kloͤſter ge 
fommen waren, zu erheben, beburfte man vor Allem beſſeret 
Lehrer. Man dachte demnach zunächſt ar die Verbefferung ber 
höheren Lebranftalten, an die Anlegung guter Gymnagaſien unb 
Uuiverfitäten.. Se in Württemberg, Sachen, Heften, Bert u. 
a m. 9), insbelondere auch in Balern und in anderen katholi⸗ 
fen Ländern. Die Bairiſche Landesordnung vor 1568 verorb⸗ 
net fchon, daß die in manchen Stäbten, Märkten and Sieden 
abgefommenen lateiniſchen Schnten wieber bergeftellt und für 
bie gehörige Bejoldung ber Lehrer geforgt werden Felle: Und die 
Landes» und Bolizeiorbnung von 1616 fügt dem noch bei, daß die 
ble und da auf dem Lande ſich findenden ſchlecht en lateiniſchen 
Schulen lieber ganz abgejchafft werden ſollten. („Want aber anf 
„dnndtiger anzahl vnd vberfluß ber fchlechten lateiniſchen Schue⸗ 
„ten auff dem Landt, mit allein in Voͤrffern, ſonder auch in 
„ſchlechten Märdten, wegen der Ingent, die allda wenig lernen 
„bnd nur zum Bettel vnd Störtzerey gezogen werden, alte ſollen 
„ſolche lateiniſche Schuelen In den Doͤrffern gar abgeſtellt fein“) ee 
Allein auch an die Deutſchen Schulen oder an die eigentli⸗ 
hen Volksſchulen ward frühe ſchon Hand angelegt, nieht bloß 
in dert proteftantifchen, fondern auch in den katholiſchen Ländern. 
Schon im Laufe des 16. nnd noch häufiger im 37. Jahrhundert 
erſchienen in allen proteſtantiſchen Territorien lanbesherrliche Ber: 
ordnungen, welche auf Koften der Gemeinden die Errichtung 
von Dorfihulen, die Anſchaffung Kigener Schulhäufer und, was 
bie Hauptfache war, die Anftellung tüchtiger Lehrer anorbneten. 
In vielen Ländern geſchah diefes in eigenen Schulordnungen 
oder Injtruftionen 3. B. in der Landſchaft Bafel durch eine 
Rathsinſtruktion von 1540 20), in Pfalz Neuburg durch eine 
Schulordnung von 1556 9), im Kanton Bern durch bie Land: 


T 


84) Bgl. Schärer's Geſchichte der Öffentlichen Unterrichtsanſtalten bes Kan- 
tons Bern. 1829. 

85) Bair. Lands: u. Policeyorbie von 1616, B. TU, ti. 10, art. 1. 
p. 583 f. Bgl. noch Bair. Landsorbn. von 1683. 8. IV, tik 10, 
art. 1 p. 106. 

86) Ochs, Geſch. von Bafel, VI, 432 f. 

87) Hautz, Lyc. Heidelberg. orig. et progress. p. 5964... . 
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ſchulordnungen von 1616 u. 1675, in Magdeburg und Hanau 
burch die Schulordnungen von 1658, in Preufen durch eine 
Schulordnung von 1743, m Braunfchweig durh eine Schul⸗ 
ordnung von 1738 u. f. w. ). Meiſtentheils geſchah es jedoch 
im den Kirchenordnungen, 3. B. in der Nürnberger Kirchen 
ordnäng von 1533, in jener von Pommern aus den Jahren 1525 
und 1568, in ber Kurfänfiihen Kirchenordnung von 1588, in 
ver Coburgigſchen Kirchenordnung von 1626, in ber Württem- 
bergiſchen Kirchenordnung von 1660, in den reformirten und 
lutheriſchen Kirchenordnungen von Jülich, Berg, Eleve und Mark 
ms ben Jahren 1662 und 1687, in den Kirchenorbnungeh 
von Heflen Eafjel, Varmſtadt, Gotha, Lippe, Magdeburg, Naffau 
u. a. m. 9). Aber auch in den Tatholijchen Ländern kam 
nun das Schulmelen mehr oder weniger in die Hände ber welt 
lichen Gewalt und der Gemeinden. Im Herzogtbum Weftphafen 
ſollken nach einer erzbiſchoͤflichen Verordnung von 1666 allents 
Salben auf dem Lande und zwar auf Koften ber Gemeinden 
(„aus einer jeden Gemeinden Mittelen”) Schulen errichtet, tüch⸗ 
fige Schulmcifter angeftellt und dieſe gehörig beſoldet werden. 
(„denen Schuhlmeiftern ein erträglicher Unterhalt vermacht und 
„gereiht werden”) 9). Und au für die übrigen Theile des 
Erzfiftes Köln erichienen in den Jahren 1716 und 1770 Ber: 
ordnungen über die Anlegung von Schulen, über die Ernennung 
der Schulmeifter und über deren Obliegenheiten 91). Im Bis: 
tum Würzburg ſollten zwar die Schulmeifler nach der Kirchen: 
ordttung von 1693 noch unter der Geiftlichleit ftehen, allein bei 
ihrer Anjtellung und bei Schulvifitationen die Gemeindevorſteher 
und noch andere Leute aus der Gemeinde beigezogen werben 92), 
Durch mehrere fpätere Verorpnungen von 1701, 1741, 1743 und 


88) Stettler, Gemeinde: und Burgerrechtsverhältn. in Bern, p. 42 u. ‘43. 
Derfelbe, Rechtsg. von Bern, p. 119 Eſtor, bürgerl. Rechtsgel. I, 
8. 350. 

89) Eftor, bürger!. Rechtegel. I, $. 350. Snethlage, p. 36, 97 u. 149. 

90) BerOrdn. von 1656 in Eammlung ber Erzſtift Colln. BrO. I, 
400 f. 

91) EdAn. VrO. Samml. IL 35 u. 55. 

92) Kirhenordn. von 1693 8. 142 u. 149 in Sammlung Birzburg. Lan⸗ 
besperotbmungen I, 451. 
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1752 wurden aber die Volksichulen mehr und mehr den landes⸗ 
herrlichen Anordnungen und Behörden untergeordnet 9). Im 
Bistum Speier hatte jede Gemeinde drei Kandidaten für die Stelle 
eines Schulmeifter8 zu präfentiren und das biſchöfliche Vicariat 
Einen aus den Bräfentirten zu ernennen. Auch ftanden die 
Schyulmeifter unter den landesherrlichen Aemtern 9%). Im Eiche: 
feld waren die Gemeinden zum Schulbau verpflichtet 9). Aud 
in Batern enthält Schon die Landes: und Policeiordnung von 1616 
Anordnungen über die Deutſchen Schulen. Sie jollten nit 
ohne landesherrliche Genehmigung und zwar nur in ben Stäbten, 
Märkten und in den größeren Dörfern errichtet und von den 
landesherrlihen Beamten vifitirt werden 9%). Aber fpäterhin 
blieben die Deutſchen und lateinifchen Schulen Gemeinbeanftalten, 
bie jedoch nicht ohne Zuftimmung der Staatsgewalt errichtet wer: 
den durften und wie andere Gemeindeanftalten neben der Aufficht 
der Gemeinde auch noch unter jener der landesherrlichen Beamten 
ftanden 97). In den meilten Zerritorien dauerte es jedoch aud 
jeit der Reformation noch lange Zeit bis auch die Dörfer Volks: 
ſchulen erhichten. In der ſchönen Pfalz am dthein hatte in ber 
Mitte. des 16. Zahrhunderts noch Fein einziges Dorf einen Dorf: 
oder Landfchullehrer. Und manche Dörfer erhielten erſt im 17. 
Sahrhundert ihren erjten Schullehrer, Altlußheim 3. B. erſt im 
Sabre 1610 99). 

Zu den Anoronungen über das Schulwelen gehört auch der 
Schulzwang, weldher aud in ben Dorfihulen frühe ſchon ein- 
geführt worden ift, 3. B. in der Grafihaft Dhaun und Kyr⸗ 
burg ®), 


93) Sammlung ber Wirzb. LandesO. L, 519, DI, 244, 347 u. 621. 

94) Verordnungen von 1739 u. 1759 in Sammlung ber Speirer Gefehe 
u. Verördn. II, 190, 191, 192, IU, 223. 

95) Hartmann, p. 461. 

96) Landes: u. Policeid. von 1616 B. ILL, tit. 10, art. 3, p. 585. 

97) Rentmeifter, Zuftruktion von 1669 Nr.92 in General. Samml. p.555. 
Bair. Landr. V, e. 23, 8. 1. lit. e,f, g u.n. Gemeinde Edikt 
von 1818, $. 101. 

94) Hautz, Geſchichte der Nedarjchule in Heidelberg. p. 17. 

99) Lanbesorbnung von 1754, U, 8. 4 bei Wald, V, 230. — „Daß 
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Gleichen Schritt mit dem Schulwejen ging auch die Sorge 
für bie armen Schüler. In der Pfalz follten fie in jeder 
Gemeinde mit Betten und Wohnungen. verfehen, und außerdem 
noch von den Almojenpflegern unterftügt werden. Auch fellten 
in Heidelberg auf der Neckarſchule 36 arme Knaben freigehalten 
werben ). In Bajel und Zürich wurden die armen Schüler ges 
ſpeiſet und ſonſt noch unterftügt ?). In Würzburg follten 50 
arme Schüler jede Woche mit Brod und Geld unterftügt wer— 
den 3). Und aud) in Baiern follten die armen Schüler aus dem 
Gemeinde Almojen unterhalten, das Singen. vor den Häufern 
aber nur noch den fleifigen armen Schülern, jedoch nicht mehr 
bei Nacht, ſondern nur noch bei Tage geftattet werden *), 


$. 228. 


‚Die Reformation hat indeſſen nicht bloß zur Erweiterung 
der Rechte dev Gemeinde geführt, fie hat auch nicht wenig zur 
Untergrabung der alten Dorfmarkverfafjung und zur 
Entjtehung der neuen politijhen Gemeinden beige 


Die Reformation hat nämlich ſchon dadurch, daß fie die in- 
dividuelle Freiheit begünftigte, nicht wenig zur Auflößung aller 
Genojjenjchaften und insbejondere au der Dorfmarkgenpfr 
ſen ſchaften beigetragen. Je mehr daher der reformatoriſche 
Geift in einer Gemeinde überwog, dejto mehr ward aud zur 
Teilung der alten Dorfmarkgemeinſchaften geſchritten, mit diefer 
aber die alte Dorjmarkverfaffung ſelbſt untergraben. 

Noch weit folgenreicher war jedoch die Mitwirkung der Re 
formation zur Entftehung der politifden Gemeinden. 
Schon der durch fie hervorgerufene freiere Verkehr hat, wie wir 
gejehen haben, neue Anfiedelungen in fremden Gemeinden zur 





„alle Kinder vom ſechſten Jahr biß zu ihrer Confirmation — wenig: 
„Rene eine Stunde lang alltäglich zur Schule geſchict werden.“ 

1) Berorbn. von 1582 u. 1600 bei Janfon, I, 28 u. 44. 

2) Eimferus, p. 490 u. 491. 

3) Almofen Orbn. von 1732 $.6 in Sammlung der Wirzb. VrO. Il, 64. 

4) Eanbeorb. von 1553, 8 IV, tit. 10, art, 2 p. 106, Sande u. 
Policeiorbn. von 1616, JUL, tit. 10, art, 2, p. 584. 

v. Maurer, Dorfverfafiung. I. Bb. 416 
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Folge gehabt. Noch einflußreiher ward aber feit der Aufke; 
der Klöfter die Vermehrung der Armen in den einzelnen Gemar 
den ($. 78 u. 138). Da nämlich jede Gemeinde nun felht in 
ihre Armen forgen und daher ihre Anfiedelung zulajien m 
fo entftand in vielen Gemeinden neben ben alten in Grund m 
Boden angefeffenen und in Wald und Weide berechtigten Dorie 
noffen eine mehr oder weniger große Anzahl von Hinterfefa 
oder Beiſaſſen, weldye ganz befib- und mittello8 waren. Sa w 
Ien Gemeinden half man ſich nun durch Vertheilung der Alu 
ten unter die neuen Anftcdler und unter die Armen. Die 
(hab im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts in vielen Tore 
meinden des Kantons Bern °). In anderen Gemeinden juht 
man den armen Hinterfaffen dadurch zu helfen, dag man ihrns 
im der gemeinen Mark Holz, Weide: und andere Berechtigunze 
zugejtand. Auch dieſes geſchah in vielen Gemeinden des Kanten 
Bern ®). Allein dur die Bertheilung der Almenten wurden de 
alten Dorfmarkverfajjungen untergraben und durch die Erthelus 
von Marfnugungen an die Hinterjaljen in jeder Gemeinde per 
jönlide Marknutzungen an der Seite der althergebrac—ie 
dbinglihen Berechtigungen geichaffen. Zwar wurten bit 
perſönlich berechtigten Hinterjafien anfangs noch nicht Bürger 
genannt. Da diejelben jedody in der ungetheilten Mark bercchie 
waren und jedenfalls in der Gemeinde geduldet und ernährt me 
den mußten, aljo mit zu ber Gemeinde gehörten, je gewöhn 
man ji daran jie ebenfalls Bürger, jedoch zum Untericiet 
on den alten Realberechtigten perjönlihe Bürger zu nenne 
Und jo ijt denn im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts in ji 
vielen Gemeinden an der Seite des Realbürgerrechtes ek 
des alten Dorfmarkgemeinderechtes ein perjönlide 
Bürgerrecht ins Leben getreten ’), woraus jeit der „granzeiide 
Revolution das politijhe Gemeindebürgerrect hemerz: 
gangen tft. 


5) Stettler, Bürgerrehtsprhl. in Bern, p. 44 u. 52—54 
6) Stettler, p. 53 u. 54. 
7) Stettler 1. c. p. 50 u. 53-55. Etettler, Rechtsg. p. 12-14 
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Eben jo einflugreich wie die Reformation und in ihren %ol- 
n noch viel weiter reichend war bie jeit dem 18. Jahrhundert 
w Herrſchaft gelangte neuere Philofophie.. Denn fie bat der 
men Zeit eine ganz neue von allem Beitehenden ablentenbe 
ichtung gegeben und in biefer negirenden Richtung hat fie auch 
e Untergrabung der alt hergebrachten Dorfmarkverfafiung nicht 
enig beigetragen. 

Der erſte Anftoß zu den neueren Forfhungen kam zwar 
enjalls von der Reformation, indem fie die Zeit geijtig anregte, 
id zur Prüfung und freien Korihung, zunächſt zwar nur in 
achen der Religion, jehr bald aber auch in allen übrigen Zwei⸗ 
n des menjchlichen Willens, die erjte VBeranlaffung und den 
nftoß gab. Allein jene negative Richtung erhielt die neuere 
eit erjt durch tie neueren philoſophiſchen Forſchungen. 

Zum beſſeren Verjtändnifje der heiligen Schrift warb nämlich 
if das Studium der Alten bingewiefen. Das Studium der Als 
a führte aber zu neuen hiſtoriſchen und philoſophiſchen Forſch⸗ 
igen, welche nach und nach alle Zweige des menjchligen Wil- 
"6 umfaßten. So wurde denn unter Anderem auch bie Ras 
onalölonomie frühe ſchon Gegenſtand freier Yorjchungen. 
nd der durch dieje Forſchungen angeregte Trieb zur Xhätigkeit 
brte bald auch zur Anwendung der neuen Xheorien. Dazu 
m, daß die altbergebracdhte mit der alten Verfaſſung zufammen- 
wmgende Dreifelderwirthicyaft mit reiner Brache bei der tagtäglich 
h mehrenden Bevölkerung nicht mehr genügte. Man fing ba= 
z an die Brache anzubauen, das Weidland dem Pfluge zu un- 
rwerfen, und zu dem Ende die Almenten mehr und mehr zu 
rtheilen, indem der als Gemeinweide nur wenig benußte Boden 
irch die Verteilung zu einem ungleich höheren Ertrage gebracht 
erden kann ®). Dem dadurch entjtehenden Mangel an Sutter 
r eine größere Viehzucht, die doppelt nothwendig wird, wenn 


8) Vergl. Über die Gemeinheitstheilungen in ber Mitte bes 18ten Jahr: 
hunderts Stein bei Pert, I, 207 u. 208. 
16* 


242 Einfluß der Reformation, 


Folge gehabt. Noch einflußreicher warb aber jeit der Aufhebung 
der Klöfter die Vermehrung der Armen in ben einzelnen Gemein: 
den ($. 78 u. 138). Da nämlich jede Gemeinde nun felbit für 
ihre Urmen forgen und daher ihre Anfiebelung zulafjen mußte, 
io entftand in vielen Gemeinden neben den alten in Grund und 
Boden angejefjenen und in Wald und Weide berechtigten Dorfge- 
nofien eine mehr oder weniger große Anzahl von Hinterjaflen 
oder Beiſaſſen, welche ganz befig- und mittello8 waren. In vie 
len Gemeinden half man ſich nun durch Vertheilung der Almen: 
ten unter die neuen Anftedler und unter die Armen. Died ge 
ſchah im Laufe des 17. und 18. Zahrhunderts in vielen Dorige 
meinten des Kantons Bern 5). In anderen Gemeinden fuchte 
man den armen Hinterfafjen daturch zu helfen, dag man ihnen 
in der gemeinen Mark Holz, Weide und andere Berechtigungen 
zugeitand. Auch dieſes geſchah in vielen Gemeinden des Kantons 
Bern ®). Allein dur die Bertheilung der Almenten wurden bie 
alten Torfmarkverfafjungen untergraben und durch die Ertheilung 
von Marknutzungen an die Hinterſaſſen in jeder Gemeinde per 
ſönliche Marknutzungen an der Seite der althergebrachten 
dbinglihen Berechtigungen geichaffen. Zwar wurden bice 
perjönlich berechtigten Hinterjaffen anfangs noch nit Bürger 
genannt. Da diejelben jedoch in der ungetheilten Mark berechtiget 
waren und jedenfalld in der Gemeinde geduldet und ernährt wer 
den mußten, alſo mit zu der Gemeinde gehörten, fo gemwöhnte 
man fich daran jie ebenfalls Bürger, jedoch zum Unterfchiede 
von den alten Realberedhtigten perfönlihe Bürger zu nennen. 
Und jo ijt denn im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts in fehr 
vielen Gemeinden an der Seite des Nealbürgerrechtes oder 
des alten Dorfmarfgemeinderedtes ein perjönliches 
Bürgerrecht ins Leben getreten ?), woraus feit der Franzöſiſchen 
Revolution das politifche Gemeindebürgerrecht hervorge⸗ 
gangen iſt. 


5) Stettler, Bürgerrechtsvrhl. in Bern, p. 44 u. 52-54. 
6) Stettler, p. 53 u. 54. 
7) Stettler 1. c. p. 50 u. 53—55. Stettler, Rechtss. p. 122—124. 
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Eben fe einflußreich wie die Reformation und in ihren Fol- 
gen noch viel weiter reichend war die jeit dem 18. Jahrhundert 
zur Herrſchaft gelangte neuere Philofopbie. Denn fie bat der 
neuen Zeit eine ganz neue von allem Beſtehenden ablentende 
Richtung gegeben und in biefer negirenden Richtung hat fie auch 
zur Untergrabung der alt hergebrachten Dorfmarkverfaflung nicht 
wenig beigetragen. 

Der erite Anftoß zu den neueren Forihungen kam zwar 
ebenfalls von der Reformation, indem fie die Zeit geiftig anregte, 
und zur Prüfung und freien Forſchung, zunächſt zwar nur in 
Sachen der Religion, jehr bald aber auch in allen übrigen Zwei⸗ 
gen des menſchlichen Willens, die erite Beranlaflung und ben 
Anſtoß gab. Allein jene negative Richtung erhielt bie neuere 
Zeit erſt durch tie neueren philoſophiſchen Forſchungen. 

Zum beſſeren Verſtändniſſe der heiligen Schrift warb nämlich 
auf das Studium der Alten hingewieſen. Das Studium der Al⸗ 
ten führte aber zu neuen hiſtoriſchen und philoſophiſchen Forſch⸗ 
ungen, welche nach und nach alle Zweige des menſchlichen Wif- 
ſens umfaßten. So wurde denn unter Anderem auch die Nas 
tionalölonomie frühe ſchon Gegenſtand freier Forſchungen. 
Und der durch diefe Forſchungen angeregte Trieb zur Xhätigkeit 
führte bald auch zur Anwendung ber neuen Theorien. Dazu 
kam, dab die althergebrachte mit der alten Verfafjung zuſammen⸗ 
bängende Dreifelderwirthichaft mit reiner Brache bei der tagtäglich 
fh mehrenden Bevölkerung nicht mehr genügte. Man fing da= 
ber an die Brache anzubauen, das Weidland dem Pfluge zu un⸗ 
terwerfen, und zu dem Ende die Almenten mehr und mehr zu 
vertheilen, indem der als Gemeinweide nur wenig benußte Boden 
durch die Vertheilung zu einem ungleich höheren Ertrage gebracht 
werden kann ®). Dem dadurch entitehenden Mangel an Futter 
für eine größere Viehzucht, die doppelt nothwendig wird, wenn 


8) Vergl. Über bie Gemeinheitstheilungen in ber Mitte des 18tem Jahr⸗ 
Yunberts Stein bei Verb, I, 207 u. 208. 
16° 
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das Brad: und Weidland angebaut werben fol, alſo ein größe: 
ves Bebürfniß an Dünger entjteht, — diefem Futtermangel fuchte 
man durch Bepflanzung der Brache mit Futterfräutern, durch Ein- 
führung der Stallfütterung und durch Anpflanzung der Felder 
mit Kartoffel, Rüben u. drgl. m. zu begegnen, indem dadurch die 
Produktionskraft der Felder nicht bloß erhalten, fondern jogar 
noch vermehrt ward. Durch die Abfchaffung der Dreifelderwirth- 
ihaft wurde aber den Dorfgemeinden der landwirthſchaftliche 
Charakter und durch die Vertheilung der Almenten die Grund: 
lage der alten Dorfmarkverfaffung entzogen. 


$. 230. 


Das Studium der Alten führte aber auch zum Sturze ber 
bis dahin herrſchenden ſcholaſtiſchen Philofophie und feit dem 
17. und 18. Jahrhundert zu Forſchungen über das gegen: 
jeitige Verhältniß der Fürften zu ihren Unterthanen 
und über die geſellſchaftliche Verfaſſung überhaupt, welde 
der neueren Zeit ihre vorherrichend verneinende und zerftörende 
Richtung gegeben und auch zur Umgeftaltung der Gemeinbever- 
fafjung weſentlich beigetragen haben. | 

Das Streben nad) Auflößung der alten ungtbeilten Gemein: 
haften ift zwar ſchon alt. Es begann fchon gleich mit den er: 
ten Verlofungen und mit dem Entjtehen eines Sonderei— 
genthbums überhaupt. Eben jo find die großen Marken durd 
allmähliges Abtheilen und Ausſcheiden der Eleineren Dorf- und 
Hofmarken immer einer und Eleiner geworden, und durch wei: 
tere Theilungen in unferen Tagen faft gänzlich verſchwunden. 
Und aud die Eleineren bis jest noch bejtchenden Feld: und Markt 
gemeinschaften werben bald ebenfalls nur noch in der Erinners 
ung beftehen. 

Den Anfang dazu haben Tängft ſchon die Stabtgemeln: 
den gemacht. Der durd) Handel und Gewerbe gefteigerte Geld: 
reihthum führte dafelbft zum Siege über den Grundbeſitz. 
Seit dem Siege der den beweglihen Beſitz repräfentirenden 
Zünfte über die auf den Grundbefig bafirten alten Geſchlech— 
ter find aber die Bürgerjchaften in den Städten etwas ganz An: 
deres geworden, als .fie urfprünglid als Markgenofienfchaften 
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waren, wiewohl das perfönliche Element noch nicht ganz tiber- 
wiegend Herortrat. Dies geſchah erft feit dem 18. Jahrhundert, 
ſeit ber durch bie neuere Philojophie gänzlich veränderten Richtung 
der Zeit. Ganz im Gegenfage gegen die genoſſenſchaftliche Fret- 
heit und genoffenjchaftlihe Gebundenheit geht nämlich die Nicht- 
ung ber neueren Zeit mehr auf das Perfönliche, auf bie perjön- 
liche Freiheit und auf eine möglichft große perfänliche Ungebun- 
denheit. Sie hat zwar zu mandem Guten, aber auch zu jenem 
Egoismus geführt, welcher heut zu Tage faſt allem Befferen 
ftörend entgegentritt. Und diefe Nichtung der Zeit hat nad und 
nach auch die Feld» und Markgenoffenfchaft untergraben, — ihr 
an vielen Orten frühe ſchon den Untergang gebracht. Man ber 
trachtete nämlich die Dorfgemeinden von nun an nicht mehr als 
Markgenofjenjchaften, vielmehr im Sinne des Römischen Rechtes 
unb der neueren Philofophie als moralifhe Perfonen und 
als Staatsanftalten, welche wie der Staat ſelbſt und wie 
jede andere Maſchine, abgejehen von allem Beftehenden, a priori 
conftruirt werden koͤnnten und jo aud comftruirt zu werben 


Was’ aber dieſe veränderte Richtung der Zeit zumal noch bes 
günftiget Hat, das war der Umftand, daß feit der Neformation 
die Anzahl der Beiſaſſen und Beifiger und feit dem 18. Jahr 
Hundert auch ihr Neichthum fich bedeutend vermehrt hatte. In 
früheren Zeiten gab es nämlich nur wenige in den Dorfmarfen 
angefeffene Beifaffen. Die Einwohnerjchaft beftand vielmehr einers 
ſeits aus eigentlihen Gemeindsleuten und Bauern, ambererjeits 
aus Häuslern, Kotern, Selonern und fogenannten Einliegern 
und anderen befiglofen Leuten, Die alte Verfafjung Hatte dem— 


beftanden. Seitdem jedoch die Feuerſtellen der Beifaffen ſich ver: 
mehrt hatten und die Häusler, Seldner u. a. m. nicht felten, 
wo nicht die Neichften, doch wenigſtens eben fo reich als bie Ge— 
meinsleute und Bauern geworben waren, ſeitdem wollten auch 
die Beifaffen, — wie früher ſchon die veich gewordenen Zünfte 
in den Städten —, nicht mehr hinter den vollberechtigten Bauern 
„ſich nicht mehr dem Regimente der Gemeindslente 
und Bauern unterwerfen: Sie verlangten vielmehr, die Beifiger 
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in Oberheſſen ſchon feit der Mitte des 18. Jahrhunderts 9), wie 
die Häusler in Böhmen nod in der Mitte des 19. 10), gleichen 
Antheil an dem Gcmeinderegimente und gleiche Berechtigung an 
den Gemeindenugungen. Auch verweigerten fie die Entrichtung 
des bis dahin üblichen Beifafjen- oder Schubgeldes. Denn fie 
verlangten in aller und jeder Beziehung die Gleichſtellung mit 
ben vollberechtigten Bauern. 

Seitdem nun noch die Lofungsworte von perfönlidher 
Freiheit und Gleichheit ertönten, der Staat und die Ge 
meinde auf freiem Vertrage beruhen follten, der Wille der frei- 
willig zufammentretenden Individuen jedoch nur von Perjonen 
ausgehen, Feineswegs aber von Grundftüden und deren zufälligen 
Beligern abhängen Tann, ſeitdem mußte der Grundbeſitz in 
ben Verhältniffen zum Staate und zur Gemeinde gleichgültig, ber 
Einfluß des Grundbefiges als eines angeblichen Reſtes aus der 
Teudalzeit fogar verhaßt, die Perſönlichkeit aber des Einzel: 
nen wie des Staates und der Gemeinde zur Hauptſache werben. 
Da nun außerdem noch die Entwidelung ber menfchlichen Kräfte 
und der Nuten des Einzelnen wie des Ganzen (das öffentliche 
Wohl) als das Ziel aller VBeftrebungen bargeftellt zu werden 
pflegte, was aber die Erreihung dieſes hohen Zieles hemmte oder 
auch nur zu hemmen jchien, befeitiget werden ſollte, und aud 
ſchon die Nothwendigfeit der Steuervermehrung zur Vermehrung 
der fteuerpflichtigen Familien nöthigte, jo mußte das alte ehr: 
würdige Inſtitut der Feld- und Markgemeinſchaft faft allenthalben 
einer jolhen Richtung der Zeit und ben höheren national öfono- 
miſchen Anforderungen weichen. 

Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ward in 
Holftein u. a. m. der alte gemeinfchaftliche Verband gelößet und 
jpäter erft erkannt, was man verloren. Vor Allem war e8 aber 
die franzöfiiche Revolution, welche, jener modernen Theorie über 
die Perfönlichkeit des Einzeln und des Ganzen huldigend, das 
Gemeinderecht als ein einer moraliihen oder öffentlichen Perſon 
zujtehendes, außer aller Verbindung mit Grund und Boden 
jtehendes öffentliches Recht aufgefaßt und in das wirkliche 


9) Sternberg, I, 60 u. 61. 
10) Beilage zu Nr. 243 ber allg. Zeitung vom Bi. Muguf 1849, p. 3756. 
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Leben eingeführt hat. Daher fchen wir feit diefer Zeit und un: 
ter ihrem allgewaltigen Einfluffe auch in Deutſchland die alten 
feldgenojjenfchaftlihen Gemeinheiten mehr und mehr fchwinden, 
an ihre Stelle aber fogenannte bürgerliche oder politifche 
Gemeinden treten, in welchen außer den Haus: und Hofbe— 
ſitzern, — ben Großbegüterten eben fowohl wie ben Kleinbe: 
güterten —, auch noch alle übrigen männlichen, fei cs durch 
Geburt oder durch neue Aufnahme zu dem Bürgerrechte gekomme⸗ 
nen Perfonen als gleichberechtigte Gemeindeglieder erfcheinen. 
Wir fehen ferner jeit diefer Zeit die Verbindung der ungetheilten 
Feld und Waldmark mit dem Haufe und Hofe im Dorfe, als 
wäre fie etwas rein ZJufülliges, fi) mehr und mehr lößen, das 
Eine ohne das Andere veräußern, ja fogar die Theilung oder 
fonftige Veräußerung der Gemeindegüter auf jegliche Weiſe bes 
günftigen. Und wo auch das wirkliche Leben fich über bie 
berrichenden Theorien zu erheben und die ungetheilte Gemein- 
ſchaft zu erhalten gewußt hat, da pflegte nun dennoch das Ge: 
weindegut, als einer moralifchen oder öffentlichen Perſon ange: 
börend, mehr und mehr den Charakter eines öffentlihen Gu- 
tes anzunehmen, und die Hauptbeftimmung befielben nicht 
mehr die Privatnugung der einzelnen Genoffen, vielmehr der 
Nutzen der Gemeinde als einer öffentlichen Anftalt, alfo ein 
dffentliher Zweck zu fein, welcher insbejondere die Armen, 
Schulen, Kirchen, Wege und die anderen Bebürfniffe der Ge: 
meinde zum Gegenftand hatte, Auch pflegten nun die Marknutz⸗ 
ungen jelbjt immer häufiger als wahre Servituten oder als fonftige 
Rechte an einer fremden Sache behandelt zu werden, was fie, 
wie wir gejehen, urfprünglich nicht waren. Und diefe aus ber 
Richtung der Zeit hervorgegangenen, wenn aud) irrigen Anfich- 
ten, find nur zu häufig in die neueren Geſetze über das Gemeinde: 
wejen übergegangen und finden in jener Richtung ihre Erflär: 
ung und ihre Entichuldigung. 


7. Bolitifhe Gemeinden an der Seite oder an der Stelle der alten 
Borfmarkgemeinden. 


8231. 
Urſpruͤnglich hat es in jeder Dorfmark (abgejehen natürlich 
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von den Hof⸗ und anderen Genoſſenſchaften, welche außer aller 
Verbindung mit der Dorfmark waren) nur eine einzige Gemeinde, 
nämlich eine Dorfmarfgemeinde gegeben. Da jedoch auch bie in 
der Dorfmark angefefjenen Häusler, Seldner, Köter, Taglöhner 
und bie anderen Beifaffen Angehörige der Gemeinde gewejen 
und hie und da auch, zum Unterſchiede von der vollberechtigten 
Bürgerichaft, die Gemeinde genannt worben find, fo bat fid 
frühe jchon an der Seite der vollberechtigten engeren oder 
berrfchenden Gemeinde auch noch eine weitere nicht vollberedh- 
tigte Gemeinde gebildet. (8.66 ff.) Durch den feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert vermehrten Verkehr vermehrte ſich auch die Bevölkerung 
und der Reichthum der neuen Anftedler. Die zahlreicher und 
reicher gewordenen Beijaffen wollten ſich daher nicht mehr dem 
Regimente der engeren Gemeinde, — ber alten Dorfmarkge⸗ 
meinde —, unterwerfen. Sie verlangten vielmehr und erhielten 
auch bin und wicder einen mehr oder weniger großen Antheil 
an dem Dorfregimente.e An manchen Gemeinden wurden fie 
nämlih in die Dorfmarkgemeinde felbjt aufgenommen und bieje 
baher durch ihren Beitritt erweitert. In anderen Gemeinden 
dagegen jchieden die alten Bollbürger mit ber gemeinen Mark ganz 
oder theilweile aus, behielten fich den Genuß und die Verwalt⸗ 
ung der gemeinen Mark ganz ober theilweife vor, und überlteßen 
fodann ber Gejammtgemeinde die Bejorgung ber übrigen Dorfan: 
gelegenheiten. Die weitere Gemeinde wurbe in diefem Falle zur 
herrihenden Gemeinde, fie verlor jedoch meiftentheils, wenn näus 
li) die gemeine Mark ganz ausgejchieden worden war, ihren 
markgenoſſenſchaftlichen Charakter. Aus dieſen weiteren Gemein 
den find nun in neueren Zeiten viele politiiche Gemeinden her: 
vorgegangen. ($. 66 - 72, 228). 

Wieder in anderen Gemeinden endlich find die Dorfmark: 
gemeinden jelbft, obne daß bie Vollbürger mit der gemeinen Marl 
ausgejchieden waren, in politiiche Gemeinden übergegangen. Die 
politijche Gemeinde tft fodann ganz an bie Stelle der alten Dorf: 
marfgemeinde getreten. Sie bat aber, — da nun bie Gemeinde 
außer den Vollbürgern auch noch aus den alten Beifaffen be: 
ſtand —, den markgenofjenfchaftliche Charakter gänzlich verloren. 
Diefe Umwandlung der Dorfmarkgemeinden in politische Gemein⸗ 
den batirt jedoch erft aus ganz neuen Zeiten, im Ganzen ge 
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nommen erft aus den Zeiten der Franzöftichen Revolution (8.229 
1.230.) 

Bon jenen Gemeinden, in welchen ſchon in früheren Zeiten 
die Beifafjen im die Dorfmarfgemeinde aufgenommen und dieſe 
durch ihren Beitritt erweitert worben war, iſt bereits ſchon das 
Nöthige bemerkt worden. ($. 56, 58 u. 67.) In jenen Gemein 
dem nämlich, in welchen ſich ein perfänlices Bürgerrecht ausge 
bilder hatte, hörte die Markverfaffung auf die Grundlage der 
Dorfverfafjung zu fein. Dieſe Gemeinden waren demnach ge: 
wiffermaffen die Vorläufer der politifchen Gemeinden, von bes 
nen gleich nachher die Mede fein wird. In jenen Gemeinden das 
gegen, im welchen das Bürgerrecht nad) wie vor auf Grundbefig 
berubte, blieb auch die Bürgerfchaft eine Dorfmarfgemeinde. Die 
Erweiterung der Gemeinde hatte demnach in dieſem Falle —* 
Einfluß auf die Fortbildung der Verfaffung. 

Wichtiger und fogar von hoͤchſter Wichtigkeit für bie * 
Ausbildung der Verfaſſung waren die beiden anderen Fälle, 
von denen daher nun noch im Einzelnen die Rede ſein muß. 


un. 
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In jenen Gemeinden, in welchen die engere Gemeinde — 
die alte Dorfmarkgemeinde — mit der ungetheilten Mark ausge: 
ſchieden, die weitere Gemeinde aber nun zur herr ſcheuden 
Gemeinde geworben, in welden demnach an die Geite der al- 
ten Dorfmarfgemeinde die weitere als Gefammtgemeinde 
getreten war, in jenen Gemeinden nannte man nun bie alte 
Dorfmarfgemeinde eine Nealgemeinde oder eine Nugungse, 
MRech tfa me⸗ oder Meenthaber-Gemeinde, oder aud eine 
Holz⸗, Moos: oder Alment-Gemeinde, die neue Gefammt: 
gemeinde dagegen eine Bürgergemeinde, eine perfünliche 
Gemeinde ober eine Ortsbürgergemeinde und fpäterhin 
eine politifge Gemeinde. Und die Mitglieder der Realge: 
meinde nannte man, wie in früheren Zeiten die Mitglieber der 
Dorfmarkgemeinde, Gemeinsleute, Gemeinder, Redt: 
famebefiger, Meenthaber u. ſ. w., die Mitglieder der weis 
teren oder Gefammtgemeinde aber Bürger, perſoͤnliche Bür— 
ger und Ortsbürger, z.B. zu Schnottwyl, Rychigen und 
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anderwärts in ber Schweiz, in Schwaben, Sachen u. a. m. 1), 
Die Ausſcheidung beider Gemeinden begann hin und wieder fchon 
im 16. und 17. Jahrhundert. Die Art der Ausſcheidung war 
jedoch verjchieden in den verjchiedenen Gemeinden. 

An manchen Gemeinden wurde die alte Dorfmarkgemeinde 
oder die Genofjenichaft der Begüterten oder der Reichen, die Ri- 
herzegheit oder Richerzeche, wie man fie in Köln genannt 
bat, mit der gemeinen Mark ganz ausgeſchieden, ber Gefammt: 
gemeinde aber das Dorfregiment überlafien. In diefem Falle jant 
bie alte Dorfmark= oder Nealgemeinde zu einer bloßen Privatge 
meinde oder Ganerbichaft herab, und die Gejammtgemeinde wurde, 
da fie das Dorfregiment erhielt, die herrfchende Gemeinde, jedoch 
ohne allen marfgenofjenichaftlichen Charakter ($. 69). 

In anderen Gemeinden dagegen ſchied die Altbürgericaft 
oder die Realgemeinde nur mit einem Theile der gemeinen Marl 
aus und Überlich den anderen Theil nebſt tem Dorfregiment ber 
Sefammtgemeinde. In dieſem Falle Tonnten zwar beide Gemein: 
ben wahre Mearfgemeinden bleiben, die .alte Realgemeinde fant 
aber nichts defto weniger zu einer bloßen Privatgemeinde herab 
und die Gejammtgemeinde wurde die herrichenbe. 

In beiden Fällen ſank demnach die alte Dorfmark- ober 
Nealgemeinde zu einer Privatgemeinde herab, während fie früher 
mit dem privatrechtlichen auch noch einen öffentlidyen Charakter 
(das Dorfregiment) verbunden hatte. ($. 67, 68, 152 ff.) 

Der von Renaud gemachte Unterſchied zwifchen ber eigent: 
lichen Gemeinde und ber Markgenoſſenſchaft ift, wie wir gefehen, 
eben jo unhiſtoriſch, als die Unterſcheidung Bluntſchli's zwi- 
chen reinen Markgenofjenichaften ohne öffentlichen Charakter (den 
alten großen Marken) und Dorfgemeinden mit einem Privatrecht: 
lihen und zugleich öffentlichen Charakter. ($. 13). Erſt feitdem 
fih an der Seite der alten Dorfinarfgemeinde eine neue Gemeinde 
gebildet hatte, welche nicht in Feld- und Markgemeinſchaft be: 
findlih, vielmehr in ber ungetheilten Marf nur berechtigt war, 
und num unter dem Einfluffe des NRömifchen Rechtes und der 
neueren Theorien die alte Idee einer Feld: und Markgemein⸗ 


11) Renaud in Zeitfhr IX, 19, 58 ff., 64. Not. und 65. Not. Heimbach, 
part. Pr. R. $. 350. Val. noch oben $. 68- 72. 
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ſchaft verdrängt worden und dafür die Idee einer moralifchen 
Perfon entftanden und diefe auf die neue Ortsgemeinde augewens 
det worden war, erſt jeit biefer Zeit nahm die nene Ortsgemeinde 
mehr und mehr einen vorherrſchend öffentlichen, die alte Neals 
gemeinde dagegen einen bloß privatrechtlichen Charakter an. 
Und fo ijt denn in manchen Gemeinden chen im: Laufe des U7ten 
und 1dten Jahrhunderts das Dorfregiment ganz oder. theilweife 
in bie Hände der Orts: oder Bürgergemeinde, ber jpäteren poli— 
tiichen Gemeinde gefommen, während die alte Realgemeinde eine 
bloße Privatgemeinde geworden ift. Zur Regel ward jedoch diejer 
veue Zuftand der Dinge erſt jeit der franzöfiihen Revolution, 
durch welche die Ideen einer neuen Zeit, wie dieſe im Laufe bes 
18ten Jahrhunderts in aller Stille herangereift waren, gewaltſam 
zum Durchbruch kamen. Zu dem Ideen ber neuen Zeit gehört 
nämlic) vor Allem auch das Ausſcheiden alles Oeffentlichen von 
dem Privatrecstlichen, was nad) Germanischem Recht je mannich-⸗ 
faltig und jo innig verbunden zu jein pflegte. Damit verbunden 
war denn der Haß gegen Alles, was einem Privilegium auch 
nur entfernt gleichfah und das Beitreben des Gleichmachens aller 
Verhältnifie: Dieſe feit der franzöftichen Revolution auf, alle 
Berhältniffe angewendeten Ideen führten benn auch zw einer 
mehr oder weniger gewaltfamen Umgeftaltung der Gemeindever- 
faffungen. Denn ganz frei von diejen Beftrebungen dev Zeit ift 
feine Geſetzgebung feit dem 19ten Jahrhundert geblieben. 
Zee ur T $.38. 
BE alien wien area 
— Real: oder Nutzungs-Gemeinden als privilegirte 
Genoſſenſchaften, weil das Dorfregiment ausſchließlich in ihren 
Händen lag und dieſes Vorrecht auf Grundbeſitz oder auf dem 
Inhaber eines Nutzungsrechtes, alſo auch einer privatrechtlichen 
Grundlage beruhte. Da nun die neueren ſeit der franzöfiichen 
Revekution erſchienenen Gefege jammt und jonders von einer 
Trennung des Öffentlichen Nechtes von feiner privatrechtlichen 
Grunblage und von ber Idee der Gleichheit aller Staatsbürger 
ausgingen, jo wurden auch bie Orts- oder Bürgergemeinden po- 
litijch emancipirt. Den Reals oder Nupungsgemeinden: ward 
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nämlich ihr öffentlich rechtlicher Charakter, da er, wie bemerkt auf 
einer privatrechtlichen Grundlage beruhte, aljo als ein nicht mehr 
zeitgemäßes Vorrecht erjchien, gänzlich entzogen, und diefer auf bie 
Bürgergemeinden übertragen. Die Bürgergemeinden wurden 
demnach nun die wahren öffentlichen oder politifhen Ge: 
meinden und indgemein auch jo genannt, während die Neal: 
gemeinden, ba ihnen nur noch ihr privatrechtlicher Charalter 
geblieben war, zu bloßen PBrivatgemeinden herabjanten. 

Hätten nun die damaligen Gejeßgeber die politiihen Gemein: 
den ftreng von den Privatgemeinden gejchieden und, während fie 
den politifchen Gemeinden alles zum öffentlichen Rechte Gehörige 
zugewiejen, den Nealgemeinden ihr hergebrachtes Privatredht ge: 
lafien, und fie darin gefhügt, fo würden fie ben Bebürfnifien 
der Zeit Rechnung getragen und auch in privatrechtlicher Be 
ziehung fein Unrecht gethan haben. Allein um dieſes thun zu 
fönnen, waren gründliche rechtshiſtoriſche Kenntniffe nothwendig, 
biefe aber waren vielleicht zu einer Zeit feltener als gerabe 
bamals. 

Am rihtigften noch wurden jene VBerhältnifle in Württem- 
berg georonet, wo noch bi8 an das Ende des 18. Jahrhunderts 
in vielen Dörfern der alte Realverband (die Dorfmarkfgenoffen- 
ſchaft) fortbeitanden hatte 12). Als nämlich au in den Württem- 
bergiihen Landen den Nealgemeinden ihr öffentlicher Charalter 
entzogen und bie Perſonal- oder Bürgergemeinden allein 
als politifche Gemeinden anerkannt werben follten, da fuchte 
man ben NRealgemeinden wenigjtens ihr Vermögen zu erhalten 
und zu fihern. In den verjchiedenen über die Gemeindeverfaflung 
erſchienenen Gejegen und Verordnungen wurbe daher ein Unter: 
ſchied gemacht zwilchen dem wirklichen Gemeindeeigenthum 
(dem Eigenthum der Bürgergemeinde) und den Gemeinbeits: 
gütern (den Gütern der NRealgemeinde), ſodann zwifchen ben 
perfönlihen Gemeindenugungen (oder bürgerlichen Nuk- 
ungen) und den Realgemeinderehten. Und jeder Gemeinde 
jolte bleiben was ihr gebührte, der Bürgergemeinde das Gemein- 


12) Vgl. das fehr intereffante Gutachten ber herzoglichen Regierung, bie 
Tünftige Behandlung ber Gemeinbenußungen betr., vom 23. März 
1797 in den Württembergifchen Jahrbüchern von 1844, p. 316. 
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deeigenthum nebft den bürgerlichen Nugungen, ver Realgemeinde 
dagegen das Gemeinheitsgut mit den Nealgemeinderechten 13), 
Inder Schweiz war zwar in dem Gejege über die Orga- 
nifation der Municipalitäten vom 13. November 1798 noch für 
die alten Realgemeiuden gejorgt, indem für die verichiedenen Ge— 
meinbegüter ‚eigene Berwaltungstammern eingejegt worden 
find, Mit der Medintionsakte vom Jahre 1803 wurde jedod) die 
alte Gemeindeverfafjung wieder hergeftelt. In vielen Dorfihaf- 
ten, 3. B. in dem Amtsbezixke Burgdorf und Fraubrunuen, trat 
daher wieder eine weitere Ortsbürgergemeinde und inner 
halb biefer eine Real⸗ oder Nugungsgemeinde als bevor 
tehtete Genoſſenſchaft ins Leben. Und wie vor dem Jahre 1798 
beforgte daſelbſt die Gejammtheit der Schuppojen= und 
Güterbefiger außer der Verwaltung ihres Privateigentpums, 
der, Rechtfamewaldungen und jonftigen Almenten, auch wieder die 
öffentlichen Angelegenheiten, insbeſondere die Armenpflege und 
das übrige Dorfregiment. Die meiften Neal oder Nugungsger 
meinden bejaßen jedoch nicht mehr bie Kraft, ihre politiiche Bes 
deutung, wieder zu erringen. In diefen Gemeinden blieb daher 
die Ortsbürgergemeinde nad wie vor emancipirt , aljo die 
herrſcheude Gemeinde, die, alte Dorfmarfgemeinde oder Realge— 
meinde dagegen. eine ‚bloße Privatgemeinde. Und jeit dem Jahre 
1831 ift diejes in der, ganzen Schweiz wieder zur Regel gewor— 
den. Die Einwohners oder Ortsgemeinden jind nämlich 
feit der Gefeßgebung von 1831 als die, eigentlich, politifhen 
Gemeinden zu betrachten, welche außer der Verwaltung der eigent- 
lihen Gemeindegüter aud noch die öffentlichen Angelegen- 
heiten ber Ortsgemeinde, aljo das Dorfregiment zu beſorgen ha- 
ben. Die alten Realgemeinden dagegen, nun Bürgergemein- 
den genannt, jolten nur noch das Eigenthum der jogenannten 


ar Ze 2, 


13) Refeript vom 6. Juli 1812, At. 3, 7 u. 8. Mevibirtes Gefep über 
das Gemeinde: Bürger» und Befigreht vom 4. December 1833, 
Art. 6 u. 48 49-51. Miniſterial. Etlaß vom 8. November 1843. 
vol. Viper, die Realgemeinderechte, ihre Entſtehung u. |. w. 
Stuttgart, 1844, p. 19-48. Reyfher, B. Tr. R. U, 440-447. 

 Renaud und Römer in Zeitjgr. IX, 72-74 u. XUL, 94 fj. und 

Weiste, über Gemeindegüter, p. 48—68. 
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Bürgergüter, d. 5. der Rechtſamewaldungen und der anderen 
ehemaligen Almenten und deren ausjchließliche Verwaltung be- 
figen, außerdem aber auch noch die Armenpflege und das Bor: 
mundfchaftswejen unter fi) haben. Die Bürgergemeinden 
jollten demnahd im Ganzen genommen den Kinwohnerge 
meinden untergeordnet, in mancher Beziehung ihnen aber 
auch wieder coordinirt fein. Da jedoch die neuen Berfaſſun— 
gen und Gemeindegefege feit 1798 unterlaffen hatten, zur Sicher: 
ung der Privatrechte der alten Real: oder Rutzungsgemein 
den Anordnungen zu treffen, und nicht einmal beftimmt worden 
war, was denn unter Bürgergut im Gegenfabe von Gemeinde: 
gut verftanden werden folle, jo waren fortwährende Streitig 
keiten zwiichen den perfönlichen oder Ortsbürgern und ven Reab 
birgern oder Rechtiamebefigern Über die Benutzung ber chemaft: 
gen Almenten, die öfters, z. B. bei den Streitigfeiten ber Klauen⸗ 
männer gegen die Hornmänner im Kanton Schwyz, bis zu 
Thätlichleiten gefteigert worben find, die traurigen aber natür- 
lihen Folgen diefes Unterlaffens 1%). Auch nach ver Verfafinng 
von 1848 blieben dte politischen Gemeinden von den Realgemein: 
den geſchieden. Die LKedteren wurden nım Eorporationsge 
meinden und ihre ausschließlichen Güter Eorporationsge 
nofjengüter oder auch Genoſſengüter, die Güter der po 
litiihen Gemeinden aber Gemeindegüter genannt. Auch 
wurde nun in den einzelmen Gemeinden, 3. B. in Ober-&geri im 
Kanton Zug im Jahre 1851, durch Uebereinkunft der politischen 
Gemeinde mit der Corporationsgemeinde fehtgejebt, welche Güter 
Gemeindegüter oder ausſchließliches Eorporationsgenofiengut fern 
jollten. Da jedoch die Beitragspfliehtigfeit der Corporationsge⸗ 
meinde zu den jogenannten politiihen Ausgaben der ypolitifchen 
Gemeinde nicht genau genug regulirt zu werden pflegte, jo bauer 
ten die Streitigkeiten zwijchen beiden Gemeinden nach wie vor 
fort. 3. B. in der Gemeinde Ober-Egeri 13). 


14) Stettler, Gemeinde- und Bürgerrehtsvhl. in Bern, p. 56—68 unb 
88 - 100. Renaud in Zeitfhr. IX, 69-71 u. 74. Bol. noch oben 
8. 82. 
15) Zeitfchrift für ſchweizeriſches Recht von Ott, Schnell und Wyß, VI], 
Rechtspflege, p. 9—12. 
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Auch in Oberheſſen wurden bie alten Real: oter Nuk- 
ungsGemeinden zu Berjonal: oder politifhen Ge— 
meinden erweitert. Denn die kurheſſiſche Gemeindeordnung 
vom 23. Dftober 1834 6. 20 u. 27 Tennt als Gemeinbeglieder 
nur noch Ortsbürger und Beiſitzer, und gefteht ohne auf 
Grundbeſitz zu fehen ven erfteren allein das Recht zur Mitwirf: 
ung bei öffentlichen Angelegenheiten zu. Damit war aber bie 
politiſche Bevorrechtung der alten Gemeindsleute aufgehoben und 
den Reals oder Nubungsgemeinden der Charakter einer öffentlt- 
hen Gemeinde entzogen. Zur Sicherung der Privatrechte der 
alten Bollbürger war jedoch fo gut wie gar nichts gefchehen. Es 
wurde zwar in jener Gemeindeordnung noch von bejonderen nicht 
jedem Drtsbürger zujtehenden Rubungsrechten geſprochen, allein 
nicht mehr zwiſchen den verichiedenen Arten von Gemeindever⸗ 
mögen unterſchieden ($. 24, 67, 70 u. 84.) Die althergebrachten 
Rechte der Semeindsleute erfchienen daher als gehäſſige Vorrechte, 
und wurden wie andere Privilegien allenthalben angefeindet. Die 
Gemeindsleute wollten natürlich ihre Nechte nicht jo leicht aufge 
ben. Dies führte zu zahllojen Streitigfeiten und zu großer Ber- 
kimmung. Als Privilegien am Gcmeindevermögen wurden dazu 
noch dieſe Streitigkeiten bis zum Jahre 1837 im Adminiſtrativ 
Wege verhandelt, bis denn jeit diefem Jahre wenigitens wieder 
ver Rechtsweg geitattet worden ift !%). 

In Baiern wurden die älteren VBerhältniffe vielleicht am 
allerwenigiten berüdfichtige. Die Leerhäusler und Taglöhner 
wurden zwar fchon jeit längerer Zeit bei ihrer Anſäßigmachung 
und zwar mit vollem Rechte begünftiget, dafür aber auch den 
Steuern unterworfen. ($. 6l u. 84.) Gleichgeſetzt wurden 
fie den Großbegüterten binfichtlich der Benugung und Vertheilung 
der Gemeindegüter jedoch erjt jeit dem Anfange des 19. Jahrhun— 
berts in den unter dem Einfluffe der neueren Ideen erlaffenen Ge- 
ſetzen und Verordnungen. Und da hierauf die Großbegüterten bie 
Gemeinde-Waldungen und die anderen Gemeindegründe als ihr 
PrivateigentHum in Anſpruch nahmen und fih, um ihre herge⸗ 


16) Renaub in Zeitihr. IX, 75—76. Weisle, über Gemeinbegüter, 
p. 69—85. 
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brachten Rechte geltend zu machen, an die Gerichte wenbeten, jo 
erichienen mehrere Verordnungen, welche jämmtlihe Streitigkeiten 
der Großgütler mit ben Kleingütlern über den Genuß ber Ge 
meinberechte, jo wie über die Eigenjchaft eines Gemeindegliedes 
und über die Qualität der Gemeinſchaft und über ben Maßſtab 
der Vertheilung der Gemeindegründe an bie Adminiftrativ 
Stellen verwielen, bei welchen jetoch die Großgütler meiften- 
theil8 unterlagen IT). Noch weit entichtedener wurde aber aller 
Unterſchied zwiſchen den Groß: und Kleingütlern in ben zur Or- 
ganilation des Gemeindeweiens erjchienenen Edikten und Verord⸗ 
nungen aufgehoben. Denn nach ihnen follten Gemeindeglieder 
alle Einwohner fein, welche in der Markung beiteuerte Gründe 
befaßen oder befteuerte Gewerbe ausübten, alfo auch bie bloßen 
Hausbefiter und bie Gewerbsleute ohne allen Grundbefig. Nur 
allein die Inleute und Miethsleute follten nicht Gemeinde Mit- 
glieder jein. An der Benutzung und Vertheilung ber Gemeinde: 
gründe follten aber im Zweifel alle Gemeindegliever gleichen An- 
theil haben, dabei jedoch das Herkommen berüdfjichtiget wer: 
ben !®). 


Die Folgen biefer Beftimmungen waren fortwährende Strei: 
tigfeiten zwilchen den Großgütlern mit den Kleingütlern und, ba 
bei den Kultursbehörben die Großgütler meiftentheils unterlagen, 
große Verſtimmung unter denfelben. Dieß veranlaßte benn die 
Geſetzgebung, wenigjtens hinſichtlich der Vorfrage, ob Gemeinde: 
güter verteilt werben follten, den Großbegüterten der Gemeinde 
wieder einen größeren Einfluß zu geftatten !®). 


17) Verordn. vom 12. December 1803 in Regiergsbl. p. 1025. VrD. vom 
25. October 1804 in Rorbl. p. 934. VrO. vom 13. Februar 1805 
in Rgbl. p. 729. und VrO. vom 22. Februar 1808 in Rgbl. von 
1808, I, p. 854. 


18) Gemeinde Edift von 1808, 8. 3—5 u. 27 ff. im Regbl. p. 2406. 
Gemeinde Ordnung von 1818, 8. 11—13, 17, 18, 19, 25 u. 26 im 
Geſetzbl. p. 49. Geſetz vom 1. Juli 1834 8. 2 ein Gefeßbl. p. 111. 


19) GemeindeOrdnung dv. 1818 8. 25. Geſetz vom 1. Inli 1834 8. 6 
im Geſetzbl. p. 113. 
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S. 234. 


Beide Gemeinden find durchaus von einander verjchieden 
und wie wohl fie in früheren Zeiten nicht immer ftreng von ein- 
ander geichieben worden find, jo müſſen fie doch auch heute noch 
in jenen Territorien, in welchen die Gefebgebung nicht enigegen- 
fteht, von einander unterjchieden und nach verichiedenen Grund: 
jägen behandelt werden. 

Die alte Dorfmark- oder Nealgemeinde war nämlih nun 
eine ‚bloße Privatgemeinde ohne allen öffentlichen Charakter 
geworben, Das ausichließliche Dorfregiment hatte fie daher zwar 
verloren, das Eigenthum an der alten gemeinen Marl, an ben 
Almenten und anderen Gemeindegründen, und die Nußungsrechte 
daran aber behalten. So in der Schweiz, bie und da in ber 
Pfalz, in Weltphalen und in anderen Theilen von Deutſch⸗ 
land 2°), insbejondere auch in Sachen, wo daher auch in jpä- 
teren Zeiten noch die fogenannten Commungüter jtenerpflichtig 
blieben, die eigentlichen Gemeindegüter aber als Corpora⸗ 
tionsgüter, d. b. als Güter der politiihen Gemeinde, wie ander: 
wärts die Kämmereigüter 21), jteuerfrei fein follten 22). Auch 
haben manche neuere Gejeßgebungen, z. B. in Württeinberg, Wei- 
mar, Coburg, Meiningen u. a. m., wie wir fehen werben, ben 
Realgemeinden die Nugungsrechte an den Gemeinbegütern und 
Almenten ausdrüdlich zugejichert. Streitig tft ed nur, wem das 
Eigenthum daran zuftehen joll, ob der Realgemeinde oder der po- 
litiſchen Gemeinde? Manche betrachten nämlich die alte gemeine 
Mark als Eigenthum der politischen Gemeinde und halten daher 
die Mealgemeinderechte für dingliche Rechte an einer fremden 
Sache 22). Und diefe Anficht ift auch in das Partikularrecht über: 


20) Schenk, Statiftil bes Kreifes Siegen, 8. 62 und oben F. 68 u. 69. 

21) Klüber, öffentl. R. bes T. Bundes 8. 327. 

22) Steuerausichreiben von 1561 u. 1628 im C. %. II, 1372 u. 1410. 
Generalbefehl von 1609, eod. II, 1362. Vrgl noch Weise, praktiſche 
Unterf. IL, 177 fi. 

23) Reyiher, W. Pr. R. 8. 764. Not. 10 u. 15. Gerber, D. Pr. R. 
$. 51. , 

v. Maurer, Dorfverfafjung. IL ®b,. 17 
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gegangen 22). Andere dagegen fprechen das Eigenthum der Real: 
gemeinde felbft zu 25) und zwar offenbar mit Recht, indem bie 
Real: und Nutzungsgemeinden nichts anderes als bie alten nur 
auf bloße Privatgeneinden herabgeſunkene Dorfmarfgemeinben, bie 
politiſchen Gemeinden dagegen nen entftandene Rechtsſubjekte find, 
ber Eigenthums Uebertrag aber nicht präfumirt wird. Und auch 
biefe Anficht ift in manche Partikularrechte übergegangen ®9). 
Wollten daher bie politiichen Gemeinden bas Eigenthum in An- 
ſpruch nehmen, fo müßten fie den Eigenthums Uebertrag durd 
einen Privatrechtstitel nachweifen. Die Gemeindslente in Ober: 
heffen 27), die Gtoßgfitler in Batern 2%), die Hubengutbefitzer im 
Odenwald 2%) u. a. m. hatten demnach an und für fidh nicht fo 
unrecht, als fie das Eigenthum der ungetheilten Gemeindegründe 
und Dorfmarken ausfäliegli in Anſpruch nahmen, und eben jo 
wertig die Gerichte, als fte ihnen biefes Eigenthum zufprachen, 
wie dieſes in Oberheffen der Fall war 7%). Nur hätten jene Ge: 
meindsleute und Großbegüterten ihre Anfpräche nicht als Einzelne, 
vielmehr als Geſammtheit der berechtigten Genoſſen oder als Real- 
gemeinde geltend Machen follen, da die ungetheilte Dorfmark, fo 
wie bas Gemeinbevermögen überhaupt, von je ber nicht den Ein: 
zelnen, vielmehr der Gefammtheit oder ber Dorfmarkgemeinde ge 
hört Bat. (8. 34.) Auch folgt aus dem Umſtande, baß bie 
Realgemeinden bloße Privatgemeinden find, daß bie politifchen 
Gemeinden nicht über die Realgemeinderechte, ba diefe nun Son: 
derrechte (jura singulorum) geworden find, verfügen können und, 
wenn Streitigkeiten zwilchen beiden Gemeinden entftehen und nicht 
Partitularrechte wie 3. B. in Batern entgegen ftehen, nicht bie 
Berwaltungsftellen, fondern die Gerichte zu enticheiden haben ®1). 


24) Weimarfhe Landgemeindeorbn. von 1840 8. 30 u. 32. 

25) Weishaar, 8. 308. Menaub und Römer in Zeitfchr. IX, 86. XII, 
101—103. 

26) Landgemeinbeordnung für das Königreich Sachſen von 1838, $. 19 
u. 55. 

27) Sternberg, L 7, 21, 23, 35 u. 59. 

28) RegierungeBl. von 1803, p. 1026 nnd vom Jahr 1805, p. 729. 

29) Erbader Landr. p. 354 u. 357. Vrgl. nod oben 8. 82, 221 u. 233. 

30) Sternberg, I, 60. 

31) Renaud und Römer in Zeitfehr., IX, 86 u. 87. und XHI, 100 u. 
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Das ausfchließliche Recht die gemeine Mark zu benugen unb 
darüber zu verfügen ftand vielmehr von je her und fteht heute 
noch nur den Reals und Nubungsgemeinden felbft zu. Nur die 
Mitglieder einer Realgemeinde hatten demnach und haben heute 
noch Zutritt zu den Privatgemeindeverfjammlungen. ($. 71, 72 
9. 173.) Sie nur allein durften und dürfen heute noch über bie 
Benutzung und Veräußerung der Almente verfügen, alfo auch 
ihre Bertheilung beichliegen. So wie denn auch fie nur allein 
Untheil an den Nutungen haben und bei ihrer Vertheilung einen 
Untheil erhalten. Durch die Bertheilung der Alnıenten und ans 
deren Gemeindegrände find übrigens in neueren Zeiten viele 
Healgemeinden 3. B. in der Schweiz, in Balern, in Württemberg 
m. a. m. gänzlich verfchwunden 22). 

Das Dorfregiment felbft, welches in früheren Zeiten ben 
Realgemeinden zugeftanden hatte, iſt nun aber auf die politi« 
Shen Gemeinden übergegangen. Außerdem Hatten die politi⸗ 
ſchen Gemeinden auch noch eigenes Gemeindevermoͤgen und eigene 
Nutzungsrechte, die jogenannten bürgerlichen Rußungen erwerben. 
Defters ift nämlich gleich bei der eriten Auseinanderſetzung ber 
Beiden Gemeinden ein Theil der Bapitalien 3. B. zu Stäfa im 
Kanton Züri, oder auch ein Theil der gemeinen Mark felbft, 
% 8. zu Oppau in der Pfalz, zu Sferlon in Weftphalen u. a. 
m. an bie politische Gemeinde abgetreten worben. ($. 68.) Mus 
Lerwärts wurden vom Staate oder auch von Privaten für das 
Schul⸗ oder Armenweien der politiichen Gemeinde gewille Sums 
wen angerwiejen ober auch zur Beftreitung ber Gemeindebedürf⸗ 
niffe ein Theil des Wald: oder Moorgrundes ausgeichieden, 3. B. 
in der Schweiz und in Schwaben 22). Außer diefem mehr oder 
weniger bedeutenden Gemeindevermögen gelangten die politiſchen 
Gemeinden auch noch zu eigenen Nubungsrechten. Urfpränglich 
waren zwar bie Beifaffen und anderen Ortsbürger wie von dem 
Dorfregimente jo auch von der Benußung ber Almente ganz aus⸗ 


101. Reyſcher, W. Pr. R. 9. 764 Not. 14. Königl. Sächſiſche Lands 
gemeindeordnung von 1833, 8. 55 u. 56. vrgl. no oben $. 222 
u. 223. 
82) Renaud in Zeitſch. IX, p. 93 Not. 
33) Renaub u. Römer in Zeitihr. IX, 66 a. XII, 98 u. 99. 
. 17 ® 
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geſchloſſen. Da man ihnen jedoch fait allenthalben gewiſſe Nutz⸗ 
ungen, bin und wieder gegen Erlegung eines Holz⸗ ober Vieh: 
geldes geftattete, jo wurden die anfangs precären Nußungen nad) 
und nad) zu einem Rechte. ($. 98, u. 111.) Die Nothwendig- 
keit die Armen zu unterftügen und zu ernähren führte bei ber 
Vermehrung der den Gemeinden zur Laft fallenden Armen jeit 
der Säcularijation der Klöfter und jeit dem 30 jährigen Kriege 
zu noch weiteren Berechtigungen in der ungetheilten eld- und 
Waldmark. ($. 228.) Endlich führten die zwiihen den Orte 
bürgern und den Gemeindsleuten entitandenen Streitigkeiten zur 
Megulirung der den Ortsbürgern zugeftandenen Nubungen an 
ber Almente, Und diefe den Ortsbürgern nach unb nach zuge 
ftandenen und geregelten Nußungen pflegte man im Gegenjabe 
zu den althergebrachten dinglihen Marknutzungen der Gemeinbs: 
leute perfönlidye oder bürgerlihe Nußungen ober auf 
Gemeindenußungen zu nennen ?*). Ueber dieſes Gemein: 
devermögen und über diefe bürgerlichen Nutzungsrechte hatte num 
bie politiiche Gcmeinde und zwar, wie die Nealgemeinbe über ihr 
Bermögen, nach Mehrheit der Stimmen zu verfügen, ausgenom: 
men dann, wenn die Nechte der Realgemeinde oder der einzelnen 
Genoſſen (jura singulorum) in Frage waren. Denn: dieje Tonn- 
ten und können heute noch nur mit Zuſtimmung ber Berechtigten 
entzogen werben. Es war und ift demnach zu dem Ende Ein: 
belligfeit der Stimmenden nothwendig. Endlich war auch nod 
für jede diefer beiden Gemeinden eine bejondere Aufnahme noth- 
wendig. ($. 68 u. 76.) 


S. 235. 


In vielen und zwar in den meiften Gemeinden hat fich in- 
deſſen Feine zweite Gemeinde an ber Seite der alten Dorf: 
marfgcemeinde gebildet, die neue politifhe Gemeinde ift 
vielmehr ganz an die Stelle der alten Dorfmark- oder 
Realgemeinde getreten. Auch in jenen Gemeinden pflegten 
zwar ſchon in früheren Zeiten die Beilaflen mit zur Gemeinde 


34) GStettler, Rechtg. von Bern, p. 124. Renaub in Beitichr. IX, 65. 
Reyſcher, W. Br. R. 8. 763. 


geteäjnet? Ifien gewiſſe Nutzungsrechte eingeräumt, ſie zutweilen 
auch zu dem Gemeindeverſammlungen beigezogen, ihnen jedoch 
nicht alle Rechte der Gemeindsleute, insbeſondere noch kein An⸗ 
theil an beim Dorfregimente eingeräumt zu werden. Im Ganzen 
genommen Hat fich"bemmach bie alte Verfaffung dafelöft, meiften: 

theils ſogar bis auf unſere Tage erhalten. Nichts deſto 
ward doch auch in dieſen Gemeinden den’ Beiſaſſen der Weg zur 
Erringung des Vollbürgerrechtes mehr und mehr angebahnt. So 
Lange nämlich die Stantsverfuffiig ihrem Wefen nad) auf Grund— 
und die Gemeindeverfaffung auf Markenverfaffung, alſo 
auf Grundbefiß gebaut, die Anzahl der Befiglofen im 

Staate und im den einzelnen Gemeinden aber nur mod 
und jedenfalls ihre Wirkfamteit ohne allen Einfluß war, fo lange 
war jene Grundlage der früheren" Staats- und Gemeindever> 
faffung und das damit verbundene ariftofratifche Weſen den Ver— 
Hältniffen angemeffen. Seitdem jedoch an der Seite der Grund: 
befiger ein, dfters weit gebilveterer und veicherer Gewerbs= und 
Handelsftand und auch noch der Stand der Gelehrten  entftanden 
war, ſeitdem mußte das ausfchliegliche Bürgerrecht der Grundbe— 
figer als ein unberechtigtes Vorrecht erſcheinen, welches ſich die 
durch Bildung und Meichthum zu Einfluß und Unabhängigkeit 
gelangten beſihloſen Beiſaſſen nicht mehr gefallen laſſen wollten. 
Zumal in jenen Gemeinden, in welchen die Berechtigung in der 
gemeinen Mark von dem Vefige eines’ Bauernhofes unabhängig 
geworden war, trat das Bebürfnif zu Reformen tagtäglid) 
Süahe ron a InAmü bie Gemeindeberedtigung 
und —— auf dem Nutzungsrechte oder auf der Gerecht⸗ 
Sr anftatt auf den Grundbefig ſelbſt vertheilt zu werben, 
fo führte das Hiftorifche Recht nicht felten zu dem Um 
rechte, daß bie Beiſitzer und Möter, wiewohl fie bedeutenden 
Grundbefig erworben Hatten, hie und da in den Beſitz von gan— 
gen Bauernhöfen gelangt waren, an den Gemeinde Hiechten und 
Verbindlichteiten keinen Antheil, alſo auch zu den Gemeindever- 
ſammlungen keinen Zutritt hatten, während die befiglofen 
Rechtſame Befiger und anderen Gemeindsleute und Meent: 
pe wie vor die herrſchende Gemeinde bildeten, alfe 
führten, und hie und da fogar bie veieren 
Pe ee angefeffenen Beiſaſſen befteuerten. Es 
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ift daher begreiflich, welchen Einfluß die Reformibeen, welche 16 
im Laufe des 18. Jahrhunderts unter dem Einfluſſe des Ri 
ſchen Rechtes und der neueren philojophifchen Theorien gebike 
hatten, gewinnen mußten. Sie kamen ja einem wirfliden Be 
bürfniffe entgegen. Statt nun aber jelbft zu reformiren, fig 
man der Verftimmung ihren freien Lauf. Und fo kam es ven, 
wie gewöhnlich in jolchen Fällen, ftatt zur Neform un m 
Revolution! 

Der Kampf hatte frühe ſchon in ben durch ihren freien der 
kehr emporgelommenen Städten begonnen. Seit dem 17. m 
18. Zahrhundert dehnte fih aber jener Kampf audy auf Beier 
gemeinden und fett dem Jahre 1789 auf den ganzen Staat au 
Denn bdafjelbe Bürgerrecht, das frühe Ihon in den Stäbten, Wi 
ter aber in vielen Dorfgemeinden auf alle Ortsbewohner ange 
behnt worden war, wurde feit dem Jahre 1789 zuerſt in yrast 
reich, ſodann aber auch in ben übrigen Staaten zu einem Ge 
meingute aller Einwohner des Reiches. Dieſes allenthalben cs 
geführte allgemeine Staatsbürgerredt führte nun jene 
feits wieder weiter, — zur Reform des Gemeindebürger 
rechtes, indem die alte mehr oder weniger noch auf Feld⸗ m 
Markgemeinſchaft gebaute ariftofratiihe Gemeindeverfaffung nich 
mehr zu dem allgemeinen Staatsbürgerreht paßte. Und jo ir 
benn das allgemeine Staatsbürgerrecht allenthalben zur Einfüe 
ung von politifhen Gemeinden geführt, welde nidt u 
bie Seite der alten Dorfmarkgemeinde, vielmehr an ihre Eick 
getreten find. Statt nämlidy das öffentlihe Recht von tem Ui 
vatrechte zu ſcheiden und in diefem Sinne zu reformiren, fi 
deſſen hat man meijtentheil® mit dem Babe auch das Kind kit 
ausgeſchüttet. Denn ohne alle Berückſichtigung der älteren Recu 
verhältnifie hat man fait allenthalben der politischen Gememt 
auch diejenigen Rechte und Berechtigungen an der gemasn 
Mark übertragen, welde nur die Real» oder Dorfmarkgemesk 
rechtlich in Anſpruch zu nchmen hatte. 

Mit am VBerjtändigften waren no die Reformen, weit 
man feit den breifiger Jahren im Dithmarſchen vorgenegma 
und auch glücklich zu Etand gebracht hat. Die auch dert u 
wendig gewordenen Reformen erfolgten nämlich in ben einzel 
Bauerſchaften nach vorausgegangener Verſtändigung unter da 


Volituiche Bemeinden. Dorfmarkgemeinden. 263 


Meenthabern und den übrigen Betheiligten, wie es den ärtlichen 
Berhältniffen einer jeden Bauerjchaft angemefen war. In vielen 
Gemeinden, in welchen ſich gar Feine Gemeindegründe (Teine ge⸗ 
meine Mark) mehr porfanden, hörte natürlicher Weile die alte 
Meentverfaſſung ganz anf, in anderen Dörfern dagegen, 
in welchen fir) bie alte gemeine Mark erhalten hatte, fpllte die 
bisherige Senofjenichaft der Meenthaber eine bloße Privatge: 
meinbe bilden, und biefer die noch unvertheilten Gemeinde- 
gründe ald Privateigenthbum bleiben. Allenthalben follte 
jebor die neue Bauerſchaft aus allen in der Dorfmark an⸗ 
geſeſſenen und bejteuerten Leuten beitehen amd ein jeder von ihnen 
Antheil an dem Dorfregimente und daher Zutritt zu den Gemein- 
beverjammmlungen haben. Der Bauerjhaft warb wieber ihre voll- 
ftändige Uutonomie in Gemeinbeangelegenheiten und das Recht 
alle Gemeindebeamten frei aus ihrer eigenen Mitte zu wählen 
äugeftenden. Nur trat nun eine Bauerjchaftsfaffe an die Stelle 
ber früheren Meenthaberfafle 7%). 


S. 236. 


Nah der alten auf Feld- und Markgemeinihaft gebauten 
Dorfverfafiung hatte jeber vollberechtigte Gcmeindsmann Antheil 
an dem Dorfregintent und baher Zutritt zu allen Berfammlungen 
der Gemeinde. Eine Vertretung ber Gemeindsleute war 
noch fein Bedürfniß. Daher findet man auch nur ſehr felten in 
beu alten Dorfmarkgemeinden einen großen Rath neben dem 
fleiuen ($. 168.) Denn ber große Rath hatte von je ber bie 
Beftimmung die ganze Gemeinde zu vertreten, 3. B. zu Elgg in 
ber Schweiz. („mas bann ber vogt vnnd die Meinen Rät jampt 
„den Einlifen (bie dann jnn namen vnd an ftatt für 
„nie ganken gmeind almwegen ba figend) mit einanndren jn 
„Rats wyß beſchlieſſend“) 3%). Mit dem allgemeinen Ort&bürger: 
rechte war aber dieſer allgemeine Zutritt nicht mehr verträglich. 
Denn es waren nun ber vollberechtigten Bürger zu viele und 


35) Mihelfen in Zeitihr. YIL 106 u. 107. 
36) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 7 $. 6 bei Pefalup, I, 267. Vrgl. oben 
$. 168. 
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darum ihre Vertretung durch einige wenige aus und von der 
Gemeinde Gewählte nothwendig geworben. 

Schon die Helvetiſche Konftitution von 1798 batte ein allge 
meines Helvetifche8 Staatsbürgerrecht mit einer demokratiſchen Re 
präfentation eingeführt und biefelbe Grundlage follten nun auch bie 
Gemeinden in der Schweiz erhalten. Es erichienen daher im Kan: 
ton Bern am 13. November1798 und am 13. und 15. Februar 17% 
mehrere Gefege, nach welchen jeder Helvetiiche Staatsbürger fich uns 
gehindert und ohne ein Einzugs= oder Eintrittsgeld zu entrichten 
in jeder Gemeinde nieberlaffen und durch die bloße Niederlaſſung 
das Ortsbürgerrecht erwerben Tonnte; die Gemeinbeverwaltung 
aber durch eine Mumcipalität nach Franzöſiſchem Zufchnitt beforgt 
und dieſe in einer Generalverfjammlung aller aktiven Gemeinde 
bürger gewählt werden und je nach der Bevölferung aus 3 bis 
11 Mitgliedern beftehen jollte.e Die Mebiationsafte . vom Sabre 
1803 führte in den Jahren 1803 und 1804 zu neuen Anorb: 
nungen, durch welche ftatt der Municipalitäten wieder bie alten 
Semeindevorfteher, wie dieſe vor der Revolution non 1798 be 
ftanten hatten, eingeführt worden find. Allein durch die Gefeb: 
gebung vom Jahre 1831 wurde wieder ber Grundfaß ber freien 
Nepräfentation ausgeiprochen und verorbnet, daß alle Gemeinde: 
angelegenheiten von den Gemeinbevorgefegten und von ben Ge 
meinberäthen beſorgt und diefe in den Gemeindeverfammlungen 
von ſämmtlichen Einwohnern gewählt werden follten *). 

Noch entichiedener tritt die Idee einer Nepräfentation ber 
Sefammtgemeinte in Baiern hervor. Nach dem Gemeinde-Evitte 
vom Jahre 1803 39) follten zwar in den Tleineren Märkten 
und Dorfgemeinden, in ben fogenannten Ruralgemeinden, 
bie Gemeindeangelegenheiten noch von der verjammelten Gemeinde 
jeldit beforgt und keine beftändigen Repräfentanten oder Vertreter 
ernannt werden. Allein in den größeren Märkten und 
Städten follte jede Gemeinde durch einen. aus 4 bis 5 Mit: 
gliebern beftehenden Municipalrath vertreten und dieſer durch 
Wahlmänner gewählt werben. Nach der Gemeindeverorbnung 


37) Stettler, geſchichtl. Entwidelung drr Gemeinberechtsverhältniffe in Bern, 
p. 56—62 u. 88 ff. Brgl. Bluntſchli, 11, 380, 382, 384 u. 386. 
38) Regiergsbl. von 1808, II, 2405 ff. 
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vom Jahre 1818 20) ſoll aber die Gemeindeverwaltung beftehen 
in den größeren Märkten und Städten aus einem Ma- 
atftrate (beftehend aus einem oder zwei Bürgermeiftern, aus 2 
bis 4 vechtsfundigen Näthen und aus 6 bis 12 Bürgern), jo: 
dann aus einem aus Gemeindebevollmächtigten beftehen- 
ben Ausſchuß und aus Diftriktsporftehern, und in ben Rural 
gemeinden (Landgemeinden) aus einem Gemeinbevorfteher, ei⸗ 
nem Gemeinde: und Stiftungs- Pfleger und aus einem aus brei 
Bis fünf Gemeindebevollmächtigten beftchenden Gemein: 
be Ausſchuß. Auch nach dem revidirten Gemeinde Geſetz vom 
Jahre 1834 9) blieb es im Ganzen genommen bei biefen Be: 
ſtimmungen. Nur wurde wieber den Großbegüterten ein 
größerer Einfluß geftattet, eine eigene Kirchen verwaltung 
für has Kirchenvermögen jeder Konfelfion gebildet und bei An- 
ſaͤßigmachungen neuer Gemeinbegliever ber Gemeinde ein Veto 
eingeräumt. 

Und ähnliche Beftimmungen findet man auch, wie wir jehen 
werden, in anderen neueren Gejegen über bie Gemeindeverfaſſung. 


8. SHauptueränderungen in der Borfoerfaffung. 
a. Im Allgemeinen. 


$. 237. 


Viele alte Dorfichaften find bereits in früheren ober fpäteren 
Zeiten ganz untergegangen und leben nur neh in den Namen der 
mit feld, heim, baufeningen u. |. w. endenden Felbfluren unb 
Feldgewannen fort 1), Dadurch wurbe nun zwar nicht bie 
Grundlage der alten Dorfverfaffung, wohl aber bie gleiche Be⸗ 
rechtigung der Dorfmarkgenofjen verändert und auch noch zu an- 
beren Veränderungen der Grund gelegt, imbem die eingegangene 
Feldmark mit einer anderen Dorfmark vereiniget zu werben pflegte. 


39) Geſetzbl. von 1818, p. 49. Vrgl. die 8. 45 bie 119. 
40) Geſctzbl. p. 109. ff. Vrgl. 8. 6, 12 u. 23 
41) Deine Einleitung, p. 173 u. 174. 
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Durch größeren Erwerb konnte ſich in einem ſolchen Falle eis 
Grundbefiger über den anberen und zulebt zum Grundherrn be} 
ganzen Dorfes erheben. Die Grundherrihaft war aber, wie wir 
geiehen haben, das Grab ber genoflenichaftlichen Freiheit, (SG 207 
ff.) Die Grundlage der alten Dorfverfaflung ſelbſt wurbe inbefien 
baburch noch nicht, fie wurde vielmehr erſt dann perändert, wenn 
die gemeine Marl, fei es nun durch Theilung oder auf fonftige 
Meile, wie 3. B. in Weftphalen, im Dithmarichen u, a. m. gänz 
lich verſchwunden war. ($. 128 u. 152.) Denn Dorficaften 
ohne eine gemeine Mark find eine Dorfmarkgenofienschaften und 
daher nach germaniichen Ideen gar Feine Dorfgemeinten mehr ge 
gewefen. Allein auch in denjenigen Dorfichaften, in welchen die 
gemeine Mark bis auf unfere Tage geblieben ift, bat ſich dennoch, 
wie wir gejehen haben, die alte Dorfmarkverfeflung unter dem 
Einfluſſe des Römiſchen Mechtes, der öffentlichen Gewalt, ber Mer 
formation und ber neueren philoſophiſchen Theorien nad und 
nach gänzlich verändert. Und die neueren Gejeßgebungen haben 
bie alte Grundlage vollends untergraben. Die Hauptveränderun 
gen in der Dorfmarkverfaflung find nun folgende. 


b. Die Dorfgemeinde wird eine moralifhe Perfon 
oder Corporation. 


$. 238. 


Durdy die Anwendung des Römiſchen Rechtes wurde bie 
Dorfgemeinde ihrer innerften Natur nach verändert. Urfjprüng- 
ih war fie nämlich eine Dorfmarkgemeinde, nun wurde fie aber 
eine moralifche oder juriftiiche Perfon oder eine Corporation, welche 
zu ihrer Nechtsbeftändigkeit der Anerkennung von Seiten bes 
Staates bedurfte. ($. 221.) Da jeboh in vielen Gemeinden 
der marfgenofjenjchaftliche Grundcharafter nicht ganz verbrängt 
und verwiſcht werden Tonnte, jo haben fih nun, wie biefes ſchon 
von Weiste 22) u. A., nur in einem etwas verfchiedenen Sinne 
bemerkt worden ift, zwei verfhiedene Arten von Gemein: 


42) Practifhe Unterfuchungen, II, 167 fi. 
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heiten ober Corporationen gebilbet, eine röͤmiſchrechtliche und 
eine deutſchrechtliche, welche wejentlich von einander verſchie⸗ 
ben waren und heute noch unterfchieden werden müflen. Der 
Unterfchied zwiſchen beiven ift zwar fcheinbar nicht groß. In ſei⸗ 
nen Eonfequenzen gebt er aber dennoch jehr weit. 

Nah Roͤmiſchem Recht ift nämlich das Nehtsiubject für 
das Bermögen ber Gemeinde die Corporation felbft, nach Deut: 
ſchem Recht dagegen bie Gefammtheit der Genoflen. Bei ber 
Römilhen Korporation ftehen daher die Mitglieder derſel⸗ 
ben als dritte Perfonen der Corporation als dem eigentlichen 
Rechtsſubjekte gegenüber. Das Eorporationsvermdgen gehört 
bemmach ber Eorporation, nicht aber den einzelnen Mitgliedern, 
welche an und für fi als Einzelne (singuli) gar feine An 
fprüche weder auf das Eigentbum noch auf die Nutzung befjelben 
haben. Auch ift das Eigenthum an den Corporationsgütern von 
anderem Eigenthum durhaus nicht verſchieden. Und die An- 
eignung ober Beichäbigung einer res universitatis wird als eine 
Aneignung und Beihädigung einer fremden Sache weit ftrenger 
beftraft, als nach Deutihem Rechte. Bei der Deutſchen Cor⸗ 
poration dagegen bejteht das Nechtsjubjeet aus der Geſammt⸗ 
heit ber Mitglieder. Die Gemeinbegüter gehören daher der Ge⸗ 
jammtheit ober den zu einer Gejammtheit vereinigten Mitgliedern, 
und die Einzelnen haben daran Eigenthums- und Nutungsrechte, 
nicht als Dritte Einzelne (singuli), jondern in ihrer Eigenichaft 
als Mitglieder der Genofjenjchaft ſelbſt. Man pflegt daher das 
Eigenthum, da es in ungetheilter Gemeinfchaft geblieben ift, wenn 
auch nicht ganz richtig CS. 34.), ein Sefammteigenthum zu 
nennen. Und die Aneignung oder Beihädigung cines jolchen 
Gemeindegutes wirb nicht als eine Aneignung und Beichäbigung 
einer fremden Sache betradıtet, da die Gemeinbegüter für die 
Mitglieder Leine fremde Sachen find. Wenn diefe daher auch 
fein Recht zu einer folhen Handlung haben und darum ftrafbar 
ericheinen, jo find fie doch jedenfalls minder ftrafbar, als bie 
Mitglieder einer Roͤmiſchen Corporation 27). Beim Erlöfchen 
bes Rechtsſubjectes endlich fällt das Corporationsvermögen 


43) Brgl. Brauner, Boͤhmiſche Baueruzußände, p. 2337 u, 238. 
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nah Römiſchem Recht als valantes Gut an den Staat, nad 
Deutihem Recht wird dafjelbe aber unter die bisherigen Mitglie: 
ber vertheilt #2). Auch binfichtlich des Ein- und Austrittes aus 
einer Corporation befteht ein wejentlicher Unterſchied zwiſchen 
Römischen und Deutich rechtlichen Eorporationen, indem bei den 
legteren ber Erwerb eines berechtigten Hauſes und Hofes oder 
eines Gemeindenubens weſentlich nothwenbig ift, während bei 
den Eriteren die Aufnahme in die Gemeinde allein ſchon hinreicht. 
Auch kann eine Römiiche Eorporation Tein Verbrechen begebren, 
wohl aber eine Deutjchrechtliche. Terner ift bei Roͤmiſchen Cor: 
porationen in vielen Fällen Stimmeneinhelligfeit nothwendig, 
während bei Deutichrechtlichen Gcmeinheiten allzeit Stimmenmehr: 
heit, ſogar bei Theilungen und anderen VBeräußerungen der Ge 
meindegüter binreicht u. |. w. 


Man findet zwar dieſen Unterſchied zwifchen beiden Arten 
von Gemeinheiten ober Corporationen nirgends ftreng burdhge: 
führt. Und zumal die neueren Gefehgebungen vermengen und 
verwechfeln fie nur zu oft, indem fie ihre Beſtimmungen theils 
aus dem Römischen Rechte theils aus dem Deutfchen entlehnen. 
Da indeſſen auch manche neuere Geſetze noch den Deutfchen Be 
griff zu Grund legen und das Eigenthum an den Gemeindegütern 
ber Geſammtheit der Genoffen beilegen, wie biejes 3. B. in 
Baden und Sahjen und auch nach Franzoͤſiſchem Recht der Fall 
ift 6), ſo ift es auch heute noch von praftiichem Intereſſe beibe 
Arten von Corporationen von einander zu untericheiden. Die 
jenigen Geſetze und Verordnungen nämlich, bei welchen das Ro: 
mifhe Necht überwiegenden Einfluß erhalten hat, werden nad 
Grundfägen des Nömifchen Rechtes zu beurtheilen fein, während 
biejenigen Geſetze, in welchen die Gemeinbegüter ihre Deutſch⸗ 





44) Vrgl, Anmerkungen zum Bair. Landr. U, c. 1, 8. 6 Nr. 2 und V, 
c. 30 8. 9. Preuſ. Lanbr. II, tit. 6 $. 192. 


45) Vrgl. Bab. Landrecht art 542 Badiſch. Geſetz über die Verfafl. ber 
Gemeinden von 1831, 8. 53. Köonigl. Sächſ. Landgemeinbeorbn. von 
1838 $. 55 u. 72 vryl. mit Sädf. Stäbteorbnung von 1832 $. 22. 
Weimar. Stäbteordnung von 1838 8. 40. Code Nap. art. 542. 
Vrgl. Weiske, pract. Unterf. II, 149 u. 172. 
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rechtliche Natur behalten haben, nach Grundſätzen des Deutichen 
Rechtes beurtheilt werben müflen. 

Was nun die Frage betrifft, zu welcher von beiden Arten 
von Semeinheiten oder Eorporationen die Dorfgemeinden gehören, 
jo ift diefes zunächſt eine faktiiche Frage. Im Zweifel wirb jes 
doch, nach dem jeßigen Stande unjeres gemeinen Mechtes, ihre 
Römifch rechtliche Natur präfumirt werden müflen. Eine andere 
Frage ift es aber, welder Standpunkt, ob der Römiſche oder 
Deutichrechtliche ‚bei einer neuen Gejebgebung einzunehmen jei? 
Und da glaube ih denn, daß in jenen Gemeinden, in welchen 
bas. alte Verhältniß noch Tlar und die Natur der Gemeindegüter 
noch durch Feine entgegenftcehende Gewohnheit oder Gejeßgebung 
verändert worden ift, auch bei neuen Gejegen der Deutjchrechtliche 
Stanbpunft zu Grund gelegt werden muß, weil die Zweckmaßig⸗ 
feit allein die Verlegung beitehender Nechte nicht rechtjertiget, viel 
mehr auch die Gelege vor Allem gerecht fein müͤſſen. 


$. 239. 


Was jo eben von den Dorfgemeinden im Allgemeinen und 
von den Dorfmarkgemeinden insbejondere bemerkt worden ift, 
gilt auch von den politifhen Gemeinden. Sie haben fich 
jammt und fonders erft unter dem Einfluffe des Römijchen Rech: 
te8 und der neuen Theorien gebildet und find daher in der Regel 
als moraliſche oder juriftiiche Perjonen oder als Eorporationen 
zu betrachten und nah Grundſätzen des Römiſchen Rechtes zu 
behandeln. Da jedoch auf fie zuweilen die markgenoſſenſchaft⸗ 
liche Natur übergegangen und 3. B. in Baden, Sachfen u. a. m. 
auch in den neueren Gejeten ihre Deutichrechtliche Natur beibe- 
halten worden ift, fo find auch fie ſodann ausnahmsweiſe nad 
Grundſätzen des Deutihen Rechtes zu behandeln. 

Was nun aber die NRealgemeinden betrifft, welde ſich 
öfters noch neben den politifchen Gemeinden erhalten haben, jo 
wird heut zu. Tage unter Bejeler, Thoel, Bunter, Pfeiffer, Römer 
u. a fehr darüber gejtritten, ob auch fie noch als moralilche oder 
juriftifche Perſonen zu betrachten ſeien oder nicht). Zunächſt 


46) Brgl. Über die Literatur Heimbach, part, Pr. R. 9. 350 Not. 3. 
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dürfte indeſſen auch biejes eine faktiſche Frage und baber in jebem 
einzelnen alle zu unterjuchen fein, ob die Realgemeinden früher 
ſchon, als fie noch Dorfmarkgemeinden waren, ihre Deutſchrecht⸗ 
liche Natur geändert haben oder nicht. Denn wenn nachgewieſen 
werden Tann, daß fie in früheren Zeiten ihre Deutfchrechtliche 
Natur bewahrt haben, fo haben fie dieſe auch heute noch. als 
Mealgemeinden behalten, da der Umftand allen, daß fie Privat: 
gemeindben geworben find, ihre rechtliche Natur noch nicht änderen 
kann. Wenn jeboch ihre rechtliche Natur nicht nachgewieſen ‚wer: 
den Tann, fo werden fie ſodann in biefem Zweifel, alſo in ber 
Regel, als juriftiiche Perſonen betrachtet werden müflen. Denn 
jeit Einführung des Römilchen Rechtes haben in der Regel alle 
Genofienfchaften bie Natur von jurijtiichen Perjonen . öfters fogar 
von Römilchen Corporationen angenommen. Daſſelbe muß bem- 
nad) auch von den von ben alten Dorfmarkgemeinden abftanınen: 
ben Realgemeinden gelten. In jo weit Tann daher der Anſicht 
von Römer #7) beigeftimmt werden, nicht aber darin, daß er 
die Eriftenz der Germaniſchen Genoſſenſchaften ganz leugnet. 
Seine dagegen vorgebradhten Gründe find ſämmtlich aus dem 
Römiſchen Rechte entlehnt. Sie paſſen demnach wohl für die 
ipäteren Zuftände, welche fidh unter dem Einfluffe des Roömiſchen 
Rechtes gebildet haben, nicht aber für bie früheren, welche von 
den Römiſchen Rechte und deſſen Grundiäten ganz unabhängig 
find. Wenn nun aber die Realgemeinden in einem einzelnen 
Falle als juriftiiche Perjonen betrachtet werben müffen, jo gelten 
fodann audy von ihnen biejelben Grundjäte wie bei amberen ju⸗ 


riſtiſchen Perfonen #9). 


ec. ‚Die Natur ber Gemeindegüter und der Nußungs: 
rechte wird verändert. 


$. AO. 


Auch die Natur der Gemeinbegäter und ber Nutzungsrechte 
daran wurde welentlih geändert. Die Gemeindegüter wurden 


— — an — — — 


47) Zeitſchr. XII, 103—117. 
48) Brgl. von Savigny, I, $. 96 ff. Rime, Lo. p. 143-117. 
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wie dieſes in früheren Zeiten der Fall war. ($.221.) Meiften- 
teils wurden ſie jedoch als Corporationsgüter oder al res uni- 
versitatis nach Nömifchem Rechte behandelt. Das Eigenthum 
daran gehörte demnach nun der Eorporation jelbft oder der uni- 
versitas,; Much erhielten fie als Eorporationsgüter nun‘ cine 
ganz anbere Bejtimmung. Und bieje veränderte Beftimmung hat 
umgekehrt wieder bie Anwendung ‚des Roͤmiſchen Rechtes nicht 


wenig erleichert. 

Urſprünglich gehörten nämlich die ungetheilten Gemeindegüs 
ter und deren ausſchließliche Benugung den vollberechtigten Ges 
noſſen. Dieje ließen zwar zuweilen auch die Almenten zur. Ber 
ſtreitung der Gemeindebebürfniffe beigieben, was um ſo weniger 
Anftand haben konnte, als die Vollberechtigten auch alle Lajten 
und Steuern zu: tragen hatten, Da jedoch die Gemeindebedürf- 
niſſe urſprunglich ſehr gering und die Almenten mehr zur Bes 
friedigung der wirthfchaftlichen Bebürfniffe der einzelnen Genoffen, 
als zur Beftreitung der Gemeindebeduͤrfniſſe beftimmt waren, ſo 
kam. ihre Beiziehung nicht häufig vor. ($. 122, u. 145.) Die 
ſes veränberte ſich aber jeitdem bie Dorjmarkgenoffenichaften ihren 
uriprünglichen Charakter von Wirthſchaftsgenoſſenſchaften verloren 
und bie Gemeindebedürfuifie fich in Folge des. vermehrten Ver— 
tehres und der erweiterten Competenz ber Gemeinden ebenfalls 
bebeutend vermehrt und zulegt jogar einen ganz anderen Charak- 
ter angenommen hatten. Die Dorfmarkgemeinde war naͤmlich ur— 
fprünglich, wie wir gefehen haben, hauptſäͤchlich eine Wirthſchafts- 
gemeinde, die zwar nicht ohne Öffentliche Elemente gewejen ift, 
aus welcher ſich jedoch erft nach und nach eine wahre politiſche 
Gemeinde heransgebildet hat. Je mehr num aber, die öffentliche 
Eigenſchaft der. Gememeinden hervorvortrat und die wirthſchaftliche 
zurüctrat,defto mehr haben ſich bei dem mittlerweile vermehrten 
Berfehre auch die Gemeinbebebürfniffe vermehrt. Statt nun dieſe 
mittelft Gemeindeumlagen zu dedten, fand man es bequemer zu 
dem Ende die Gemeindegüter felbft in Auſpruch zu nehmen, in- 
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dem man fie verpachtete ober Holz aus den Gemeinbewalbungen 
verfaufte u. |. w. Dadurch erhielten fie nun aber eine ganz 
andere Beitimmung. Statt, wie früher, für die Privatnugung 
der Genofien, aljo für einen Privatzwed beitimmt zu jein, nahmen 
fie nun den Charakter eines öffentlihen Gutes an und erhielten 
die Beitimmung ausjchließlih für deu Nutzen der Gemeinde als 
einer öffentlichen Anftalt, alfo für einen öffentlichen Zwed zu 
bienen ?%). Man behanvelte fie daher mehr und mehr als einer 
öffentlichen Anftalt oder Corporation gehörige Güter und wendete 
ie Grundjäße des Nömifchen Rechtes über res universitatis auf 
biejelben an. 


Sp hat demnach die durch das Nömiiche Recht veränderte 
Natur der Gemeindegüter zu einer veränderten Beftimmung der 
felben geführt und umgekehrt eben biefe veränderte Beſtimmung 
wieber die Anwendung bes Römtichen Nechtes gar jehr erleichtert. 
Je mehr nun noch die Gemeinden felbft die Natur von politiſchen 
Perſonen, von Corporationen und von politifhen Gemeinden an⸗ 
nahmen, dejto mehr wurde die hiftortfche Bedeutung der Gemeinde 
güter vergeffen. Man hielt die ausfchließliche Benubung der alt- 
berechtigten Genoffen für cin unbegründetes Vorrecht. Daher 
verlangten nun jämmtliche Mitglieder ber politiichen Gemeinde 
Antheil an den Gemeindenugungen oder man zog auch hie und 
ba jümmtlihe Nußungen zum Beiten der Gemeinbelafle ganz ein 
und gejtattete niemand mehr eine Privatnugung. Da jedoch bie 
Privatnugung der Gemeindegüter in den meiften Gemeinden im 
Anterefle der Landwirthichaft jelbft nicht ganz entbehrt werben 
konnte, jo lange noch die Gemeinweiden und Wiefen für bie Vieh- 
zucht und den Aderbau ganz unentbehrlich waren, fo fing man 
an zwei verſchiedene Arten von Gemeindegütern von einander zu 
unterjcheiden. 

Es pflegten nämlich die Gemeindegüter und das Gemeinde- 
vermögen überhaupt in zwei verſchiedene Beftandtheile geſchieden 
zu werben, in Gemeindevermögen, welche ausſchließend für bie 
allgemeinen Zwecke der Corporation beftimmt ift, und in Gemeinde: 
vermögen, an weldem den Gemeindebürgern die Nußung zufteht. 


— 


49) Vrgl. oben 8. 230 und Preuſ. Landr. II, tit. 6. 6. 71. 
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Das Erjtere nannte man Kämmereigut, patrimonium 
universitatis, Gemeindegut im engeren Sinne bes 
Wortes, Srundftod- oder Stammpermögen der Gemeinde 
oder au Gemeindejondergut3%). Und an dergleichen Ge: 
meindelaͤndereien gehörte das Eigenthum ganz entjchieden ber 
Corporation felbft, nicht aber den einzelnen Gemeindegliebern und 
au, nicht mehr der Gefammtheit der Genofien. Man rechnete 
dazu außer den Gemeindegütern und Kapitalien auch noch alle 
Einnahmen, welche in die Gemeinbefafje fließen, 3.8. Thor: und 
Bflofterzölle, Gelbbußen u. |. w. °1). Denn Gemeindekaſſen exi⸗ 
ftiren überhaupt erſt, feitdem die Gemeinden jwriftiiche Perjonen 
und Eorporationen geworben find, indem bie Einkünfte, welche 
zur Beitreitung der Gemeinbebebürfniffe nicht nothwenbig waren, 
in früheren Zeiten vertrunfen oder unter die Gemeindeglieber ver- 
theilt zu werden pflegten. (F. 122 u. 145). 

Das Gemeindevermögen,, welches den Gemeindebürgern zur 
Nutzung verblieb, nannte man Bürgergut, Almentgut, Ge 
nofjengut, Corporationsgenofjjengut, ober au) res 
universitatis in specie °?). Auch an dieſem Gemeindever: 
mögen gehört das Eigenthum ftreng genommen, fo wie ſich nun ein- 
mal unfer gemeines Recht unter dem Einfluffe des Roͤmiſchen 
Rechtes gebildet hat, der Corporation, nicht aber den Gliedern 
der Gemeinde, auch nicht ihrer Gefammtheit. Und biefes ift auch 
in viele Lehrbücher und Partikularrechte übergegangen #?). Da 
jedoch dieje Anficht dem hiſtoriſchen Nechte durchaus widerfpricht, 
auch der Natur der Almenten und Gemeinweiden nicht angemeflen 
eriheint, jo haben Viele das Eigenthum an ſolchen Gemeinde- 
gütern, entweder das Sejammteigenthum oder das Miteigenthum, 
der Sejammtheit der Gemeindebürger, den Einzelnen aber, wenn 
auch nicht gerade ideelle Theile wie beim Miteigenthum, doc) jeden: 


50) Bgl. Mittermaier, D. Pr. R. 5. 128. Not, 3. 

51) Kreittmayr, IL, c. 1, 8. 6 Nr. 1. Xbomas, I, 217, 235 u. 236. 
Hartmann, p. 336. 

52) Kreittniayr, II, c. 1, 6. 6 Nr. 1 u. 2. vgl. oben $. 233. 

53) Kreittmapr, II, c. 1, $. 6 Nr. 2. von Savpigny, IL, 8. 91, p. 288. 
Mittermeier, $. 129. Hillebrand. p. 140. 

Maurer, Dorfverfaffung. I. 3b 48 
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politifhen Gemeinden. Denn wiewohl beide Gemeinden 
wejentlich von einander verſchieden waren und eine jede Gemeinde 
ihre befonderen: Gigenthums- und Nugungsrechte gehabt hat ($- 
—— fo galt denn doch hinſichtlich der Natur des einer jeden ges 

hörenden Vermögens durchaus Feine Verſchiedenheit. Nur in Anz 


In jenen ‚Grmeinden ‚nämlich, in Welen, die ‚Renlgemeinden 
a —— er * aus 
früheren - 


nämlich als 
nn i re — 


muß, in jenen Gemeinden find auch) die Almenten feine Gemein 
heits⸗ oder Gorporationsgüter ber Nealgemeinde geworben, dieſe 
— ren. in ihrem Gefammteigenthum oder wenigſtens 

geblieben. Das Legtere nehmen als Regel 
— «11, 280. Not. 0.), Dunder >%), Pfeifer") 
u. a. m. x 





IR . Wirt, Pr. R, 8. 281, 745 u. 764. Menaud und Römer 
: IX, 97. ff. u. XI, 018, 119 u. 193, 
m m, dit. 78. 2%: fi. 
59) Gefammteigentyum, p. 187. [. 
80) We, Die A von An ie Poren, A ot 4 Bol. 
bech oben 6. 88. 84, 234,238, 239. Kar 
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d. Die Natur und ber Umfang ber Gemeinde: 
angelegenbeiten wird verändert. 


§. 4. 


Eine nothwendige Folge der durch das Nömifche Recht, durch 
die Reformation, durch die Grundherrihaft und die öffentliche 
Gewalt und die neueren Theorien berbeigeführten Beränderungen 
war auch die Umgeſtaltung der Gemeinbeangelegenheiten jelbft, 
jowohl ihrer Natur nach als binfihtlich ihres Umfangs. 

Ihrer Natur nad waren die Gemeindeangelegenheiten ur- 
fprünglid Dorfmarlangelegenheiten und, da fi in frühe 
ren Zeiten Alles um die Landwirthſchaft herumbrehte, die Dorf: 
marfgemeinden alfo ihrer Wefenheit nach wahre Wirthſchaftsge⸗ 
nofjenichaften waren, hauptſaͤchlich landwirthſchaftliche An- 
gelegenheiten. Die urjprüngli nur wenigen Gemeinbeange- 
legenheiten bezogen fih daher jammt und ſonders auf die Benup- 
ung, Erhaltung und Veräußerung der Dorfmarl, der ungetheilten 
Mark eben fowohl wie ver getheilten,, insbejondere aljo auf die 
Anlegung und Unterhaltung der Dorf-, Yeld: und Wiefenzäune 
und der Gemeindewege und Stege, auf die Benubung des Waſſers 
zur Wicfenbewäflerung und für die Dorfmühle, auf die Reinigung 
der Baͤche und Flüffe und der Dorfgraben, auf die Anordnungen 
über das Pflügen, Säen und Erndten, auf die Anorbnungen 
über die Aufeinanderfolge der Eaaten und über die Abwechjelung 
ber Bau= und Ruhejahre, über die Feſtſetzung ber gefchloffenen 
und offenen Zeit für die Maft und Weite, über die Gemeinde 
Hirten und Schäfer, über die Felt: und Waldſchützen, über bie 
Zucht- und Wucher- oder Geilthiere, über die Flachs-⸗ Hanf- und 
jonftigen Dörren, über bie für die Lantwirthichaft nothmendigen 
und daber in ber Gemeinde getuldeten Gewerbe u. |. w. Eogar 
die Feld⸗ und Forſtpolizei, die Bau, euer: und fonftige Orts: 
poligei, die Straßen- und Waſſerpolizei und tie Gewerb3- und 
Marktpolizei bing mit ber Aufficht über die Dorfmark zujammen 
und ging aus berjelben hervor. ($. 141, 152— 158, 166, 177 ff). 
Seitdem jedoch die Gemeinten in Corporationen und im pelitiiche 
Gemeinden umgewandelt werden, und die Almenten und die üb: 
rigen Semeindegüter Gorperationdgüter geworden Waren, umd 
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feitdem die neueren nationalöfonomifchen Forſchungen zur Auf- 
bebung der alten Feldwirthſchaft und zur Vertheilung der Almen- 
ten jelbjt geführt haben, ſeitdem mußten auch die Gemeindeange- 
legenheiten ihren marfgenofjenichaftlihen und landwirthſchaftlichen 
Charakter verlieren. Denn feitdem die Gemeinden Roͤmiſche 
Eorporationen und politiihe Gemeinden geworden 
waren, ſeitdem Tonnten fie natürlicher Weife Leine Dorfmarkge— 
meinden mehr fein. Und auch die Almenten und die übrigen Ges 
meindegüter änderten nun, feitdem fie Corporationsgüter geworben 
waren, ihre alte Natur, Denn fie nahmen den Charakter eines 
öffentlichen Gutes an und erhielten darum auch eine ganz andere 
Beftimmung. Statt nämlich wie früher dem Nutzen der Genoffen, 
aljo einem Privatzweck zu dienen, jollten fie num für den Nutzen 
der Gemeinde, aljo für einen öffentlichen Zweck beftimmt fein. 
($. 30 u. 40). Die Gemeindeangelegenheiten waren demnach 
Öffentliche Angelegenheiten geworben, denn ftatt mit der Dorfmark 
und Lanbwirthichaft hatten fie es num mit dem öffentlichen Wohle 
der Gemeinde zu thun. Eben jo weit und in ihren Folgen noch 
weiter reichte aber die durch die neueren Forſchungen herbeigeführte 
Aufhebung der alten Dreifelderwirthſchaft und die Vers 
- theilung ber gemeinen Mark ſelbſt. Denn durch die Aufhebung 
ber ‚alten Feldwirthſchaft und durch die Ianbesherrlichen Anord— 
nungen über den Anbau der Brachfelder und über die Kultur der 
Wiefen und oͤden Gründe, wie biefes in Baiern ſchon in ben 
Jahren 1762 und 1770 und nachher noch öfter gefchehen war, 
wurde nicht nur ber landwirthſchaftliche Charakter ber Dorfge— 
meinden geändert, jondern im ber That ſelbſt das alte Band, wel- 
ches die Gemeinde hauptſächlich zufammenhielt, gänzlich zerrifien. 
Dennalle die Anordnungen über die Aufeinanderfolge ber Saaten, 
über die Abwechfelung ber Bau⸗ und Nuhejahre, über das Pflügen, 
Sien und Erndten, über die Anlegung und Unterhaltung ber 
verſchiedenen Zäune u. ſ. w. fielen nun von felbft weg. Sie 
hatten theils feinen Gegenftand, theils feinen Werth mehr, und 
erjchienen darum nur noch als läftige Bejhränkungen. Der Ein— 
zelne war daher nun von der Gejammtheit der Genofien gleichſam 
emancipirt. Unter dieſen Umftänben wird man es deshalb begreif- 
lich finden, wie im Jahre 1803 in Baiern die Zaunrichtungen 
ſelbſt und die damit verbundenen Zaumifitationen als verbots= 
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widrige Kultursbeichräntungen betrachtet unb daher gänziih di 
geſchafft werben Zonnten®!). Mit ber Bertheilung ber ge 
meinen Dorfmart hörte aber die Dorfmarkwerfaffung sau 
auf und die Gemeinbeangelegenheiten Tonnten barum amd las 
Dorfmarkangelegenheiten mehr fein. Die Natur ber Gemeine 
angelegenheiten hatte ſich demnach gänzlich geändert. Daher ku 
bein auch bie neueren Gemeindeordnungen hauptſächlich nur zei 
von der Verfaflung und Berwaltung ber Gemeinden als Hiet 
ficher Corporationen und von ben Dorfmark⸗ und landwirthſchet 
lien Angelegenheiten ift darin faft gar nicht mehr bie Rede, we 
wohl auch heute noch die Lanbwirthichaft bei den Dorfgemeinsn 
die Hauptſache ift. 

Allein auch der Umfang der Gemeindeangelegenheiten ha 
ich bedeutend verändert. Er bat fi auf der einen Seite er 
mehrt, auf der anderen Seite aber beteutenb vermindert. Ber 
mehrt haben fih nämlich die Angelegenheiten ber Gemeinde ſch 
dem bie Armenpflege, das Schulweien, bie Kirchenzucht und ik 
Verwaltung bes Kirchenvermögens an die Gemeinden gefemmm 
war, feitvem der vermehrte Verkehr zu vermehrter Bewöltnm 
und zu neuen Anſiedelungen geführt hat, ſeitdem die neuen W 
flebelungen und bie vermehrten Anſprüche ber alten und mem 
Beiſaſſen zu politifchen Gemeinden, biefe aber wieder zu neue 
Bebürfniffen geführt haben, und jeitdem bie Laften ber Grm: 
und Landesherrichaft und der Kirchengemeinden mehr und mer 
auf die meiltentheild hörig gewordenen Landgemeinden gelegt wer 
den und dadurch die urjprünglich jehr unbebeutenden Gemeine 
Umlagen, Gemeindedienjte und Naturalleiftungen eine faſt mr 
ſchwingliche Größe erreicht hatten. ($. 138, 142, 149, 23-38 
240.) Bernindert haben fi dagegen bie SGemeinveangeleger 
beiten in demſelben VBerhältniffe, als fich die Freiheit und Eck 
ftändigfeit der Gemeinden unter dem Einflufje der Gruntherriget 
und ber öffentlichen Gewalt fat gänzlich verloren, und bie ladek 
herrliche Polizei mit der Orts- und Gewerbspoligei and mi 
die geſammte Gemeindeverwaltung an fich gezogen und ven @e 


61) Bair. Regierungsbl. von 1803, p. 57 u. 58. Bol ned af 
212 u. 229. 
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meinben felbjt nur noch die, nun von der Grund: und Lanbes- 
berrfchaft aufgelegten, Laften zu tragen überlaffen bat. (6.206219). 


e. Mit der Dorfmartverfaffung gehen aud bie 
genofjenjhaftlihden Elemente und Redte 
verloren. 


$. 222. 


Alle Rechte und Verbindlichkeiten der Gemeindebürger be⸗ 
rubten urjprünglich auf el: und Markgemeinjchaft. Sie waren 
daher markgenoſſenſchaftliche Rechte und Verbintlichkeiten. Dies 
gilt von dem Antheile an dem Eigentbum an der gemeinen Dorf—⸗ 
mark ebenjowohl wie von der Marknugung, von dem Untheile 
am Dorfregimente wie von der Gerichtsfolge und von den Dien- 
ften und Leitungen dev Gemeinbeglieber, insbejondere auch von 
ben Steuern, von den Gemeinbebieniten und Steuern eben fowohl 
wie von den öffentlichen Dienjten und Steuern. ($.81—86, 141, 
152). Auch die Gemeindevorfteher endlich und der Gemeinderath 
und die Dorfmarfgerichte waren genofienichaftliche Beamten und 
Behörben. ($. 163, 164, 170, 185). Mit der Dorfmarkgenoſſen⸗ 
ſchaft jelbft wurden jedoch auch dieſe genofjenichaftlicden Elemente 
nach und nad, untergraben und zulett gänzlich vernichtet, zuerft 
unter dem Einfluffe der Grundherrichaft und der öffentlichen Ge⸗ 
walt, jpäter aber auch noch unter dem Einfluffe des Römiſchen 
Rechts und ber neueren Theorien. 

An und für fih ftand zwar die Grundherrſchaft und auch 
bie öffentlihe Gewalt der Dorfmarkgenofienichaft durchaus nicht 
im Wege. Die Eine konnte daher ſehr wohl neben und über ber 
Anderen beftehben und hat auch lange Zeit neben und über der 
Anderen beftanden. Nichts deſto weniger haben doch beide von 
Anfang an ſchon die Keime enthalten, aus welchen der Unters 
gang aller genofjenichaftlichen Freiheit und Selbitändigfeit der 
Gemeinden hervorgegangen iſt. In den grundherrlichen Gemein: 
ben war e8 nämlich die mit der Dorfmarkgenofjenfchaft vereinigte 
Hofgenofienichaft, allenthalben aber bie in der Grundherrichaft 
und in ber Öffentlihen Gewalt liegende Schirm und Bannge⸗ 
walt, welche alle genoffenfchaftliche Freiheit und Selbftänbigfeit 
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der Gemeinden untergraben und vernichtet hat. Das in’ie 
Schirmgewalt Tiegende Aufſichtsrecht führte nämlih zu jr 
brüdlenden Obervormundfchaft und das Baunrecht au in &e 
meinbeangelegenheiten zu einer gejeßgebenben Gewalt uub zw 
Stenergewalt. Dabur Fam nun nah und nach alle Je: mb 
Waldpolizet, alle Gewerbs- und Dorfpolizei und zulekt auf wi 
bas Dorfregiment jelbft in die Hände ber Grund⸗ und Baukeh 
bern, und ben Gemeinden blieb nur noch bie Pfliht zu gie 
hen und zu bezahlen. ($. 205-219.) Unter biefen Umfisse 
verloren natürlich auch die genoſſenſchaftlichen Gemeinbeben 
ten ihren alten Wirkungskreis. Sie wurben mehr unb mh 
von den grunds und landesherrlichen Beamten befchräuft c 
ſodann entweter gänzlich verdrängt und durch grund: de 
Iambesherrliche Ortsvorfteher erfebt, oder fie fanten zu bien 
Boten und Feldſchutzen herab. (6. 163, 167, 199, 204, 08) 
Das Amt eines Gemeindevorſtehers warb aber fodann zu dus 
wahren Gemeindelaft, weldhe wie jeber andere Frervial 
der Reihe nach von jebem Grunbbellger getragen were 
mußte, und von welder man fih, wie von anbern ® 
ften im Wege ber Gnabe befreien ließ. (F. 165 u. 209.) Eh 
bie Dorfgerichte, welche wahre Dorfmarfgerihte wem 
find mit der genoſſenſchaftlichen Freiheit unb Selbftändigfeit des 
faUs verſchwunden ober burch grund⸗ ober landesherrliche Gerihk 
erjegt worden. ($. 167, 186, 193, 204, 216.) Zwar haben fh 
in vielen Gemeinden, nicht bloß in freien und gemifchten, ſerden 
auch in grunbherrlihen Gemeinden auch noch genofieniceflik 
Gemeindevorſteher und Dorfgerichte bis ins 18. Jahrhundert wi 
fogar bis auf unfere Tage erhalten. Allein auch fie findet mu 
nur noch in ſolchen Gemeinden, in weldhen fich überhaupt sed 
markgenoſſenſchaftliche Elemente, wenn auch nur noch in werigt 
und ſchwachen Weberreften, erhielten. ($. 167 u. 186). Se wi 
ih denn in jenen Gemeinden auch noch) andere genoffenfcheftliht 
Rechte z. B. die Nachbarloſung oder das fogenannte Nachberich 
in feiner urfprünglichen Bedeutung, (F. 132.) u. a. m. Wei 
unfere Tage erhalten haben. Auch war bie Wirkfamkeit der w 
noſſenſchaftlichen Behörden und Gerichte mit der genofieniäet 
chen Freiheit meiftentheils gänzlich verihwunden. Denn bie Ee 
meindevorfteher follten ohne Erlaubnig ber grund- und laze 
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berritchen Beamten nicht einmal mehr ihre Gemeinden verfammeln, 
um fi über Gemeinbeangelegenheiten mit ihnen zu berathen, 
Und das alte nationale Verfahren warb nach und nah zu einer 
Iceren Form. (F. 167, 193, 208, 216.) 

Unter diefen Umftänden wird man es daher fehr begreiflich 
finden, wie e8 möglid war, daß hie und da ſchon im 15., 16. 
und 17. Jahrhundert die Erinnerung an bie urfprüngliche Ge: 
nofjenfchaft in der Art verſchwunden fein Tonnte, daß ſogar bie 
Berfafler der alten Landrechte und Landesordnungen, 3. DB. bes 
Dithmarſchen Landrechtes und der Tiroler Landesorbnung u. a. 
m , die alte marfgenofienichaftliche Grundlage der Gemeinden 
nicht mehr verftanden 92), daß man aus ber alten Marklofung 
und aus dem Rechte der Dorfmarkgenofien auf den erblofen Nach: 
laß ein Nachbarrecht im neueren Sinne des Wortes machen 
tonnte ($. 132 u. 133), daß man die wahre Bebeutung einer 
Bauerjprahe nicht mehr vecht kannte (F. 208.), daß man bie 
Größe der Berechtigung und der Belaftung nicht mehr nach dem 
Mapftabe der Größe des Beſitzthums oder des Bebürfniffes be- 
rechnete, vielmehr wie 3. DB. im Stifte Fulda den Hüttnern und 
anderen Kleinbegüterten ganz gleiche Nechte mit ven Bauern und 
Sroßbegüterten einräumte #3), was bei einiger Kenntniß ber 
älteren Berhältniffe nicht möglidy geweſen wäre. 

Bollendet warb jedoch die Vernichtung aller markgenoffen- 
ſchaftlichen Elemente erft durdy die Umgeftaltung der Dorfmark: 
gemeinden in Eorporationen und politiiche Gemeinden unter dem 
Einflufie des Römijchen Rechtes und der neueren Theorien. Denn 
dadurch warb auch noch die Grundlage ber alten Genoſſenſchaft 
und mit biefer die Genofjenfchaft jelbft vernichtet, damit aber zu 
gleicher Zeit auch die innerjte Natur der Gemeindegüter und ber 
Nutzungsrechte, jo wie der Gemeindeangelegenheiten jelbjt gänz- 
lich verändert, fo daß ſich nur in den jogenannten Realgemein- 
den noch einige jchwache Ucherreite der ehemaligen Markgenofien- 
ſchaften erhielten. ($. 237—241.) 

Erft das Beijpiel der Franzöfiichen Revolution und bie Noth 


62) Brgl. Michelſen in Zeitfhr. VII, 94 ff. und altdithm. Rechtsquellen, 
p. 330-332. Tiroler Landsorbn. B. 4 tit. 2—4. und oben $. 128. 
63) Thomas, I, 227, 228 u. 237. Brgl. oben $. 87 u. 134. 
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ber Zeit, um der feit ber Revolution fich mächtig erhebenben 
Bolfsherrichaft mit mehr Nachdruck entgegentreten zu Fönnen, bat 
wieder den Bli auf die Gemeinden und auf deren Verfaflung, — 
auf die Wiederbelebung der Gemeindelörper — wie man es in 
Baiern genannt hat, gelenkt. Leider hatte man aber nicht mehr 
die nöthigen Kenntniſſe weder von ber. untergegangenen Freiheit 
und Selbitändigfeit ber Gemeinden, noch von den genofienfchaft- 
lihen Rechten der Gemeinbebürger ſelbſt. Man conftruirte viel: 
mehr auch die neuen Municipalitäten und Gemeinden unter dem 
Einfluffe der neueren Theorien großentheil® a priori, wie damals 
jede andere Staatsanftalt. Daher haben denn die neueren Geſetze 
die alte Verfaſſung der Gemeinden vollends untergraben und ver: 
nichtet. Und die Gemeindelörper harren immer noch auf ihre 
wirkliche Belebung — auf eine Wiedererwedtung von den Todten! 


9. Rene Befehgebung. 
a. Im Allgemeinen. 


$. 248. 


Es iſt fchwer eine Weberficht über den Anhalt der neueren 
Gemeinheordnungen zu geben, da biejelben von keinem beftimmten 
Princip ausgehen, oft planlos Altes und Neues mit einander 
vermengen und großentheild von Verfaflern herrühren, welche 
von den früheren Zuftänden wenig ober gar nichts verstanden). 

Die neueren Gemeindeorbnungen find fammt und fonders 
unter dem Einfluffe der neueren Theorien abgefaßt worben. Sie 
gehen daher meiltentheils von ber Idee eines allgemeinen Ge 
meinbebürgerrecht8 aus. Nichts deſto weniger ift jedoch dieſe Idee 
nirgends vollftändig durchgeführt worden. Die meiften Gemein: 
deordnungen hängen vielmehr, wenn auch bewußtlog, die Einen 
mehr die Anderen weniger noch mit ber alten Dorfmarkverfaffung 
oder doch mit ihren Confequenzen zufammen. Daher find fie 


64) Ueber die neuere Gejeßgebung ift zu vergleihen Weiste über Ge 
meinbegüter. Leipzig 1849 und befien Sammlung ber neueren teut: 
ſchen Gemeindegefege. Leipzig 1848., nad welchem Buche ich bie ein: 
zelnen Gemeindeordnungen unb Geſetze citiren werbe 
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fammt und fonders voller NReminiscenzen an bie alte Verfaflung. 
Und ohne Kenntniß der alten ift das DVerftändniß der neuen Vers 
faffung der Gemeinden gar nicht möglih. Als cine ſolche Ne 
miniscenz an die alte Dorfmarkverfaffung ift e8 unter Anderem 
auch zu betrachten, daß jede Gemeinde noch eine abgejonderte Ge- 
marfung befiten foll, und daß der Gemeindebezirk noch Gemark⸗ 
ung, Gemeindemartung, Markungsbezirt, Ortsgemarfung, Flur: 
markung, Flurbezirt u. |. w. genannt zu werben pflegt, wie bie 
ſes nach den Gemeinbeorbnungen von Baben, Sachen, Württem- 
berg, den beiden Heſſen, Sachſen Weimar, Hohenzollern Hechin⸗ 
gen und Sigmaringen u. a. m. der Fall if. Denn bie Flur: 
marken und Marken überhaupt hängen mit ber alten Dorfmark⸗ 
verfafjung zufammen und haben nur in Verbindung mit ihr ei- 
nen tieferen Sinn und überhaupt eine Bedeutung. 

Dean kann die neueren Gemeindeordnungen, je nach ihrem 
größeren oder geringeren Zufammenbang mit der alten Dorfmark⸗ 
verfaffung, etwa in drei Klaſſen eintheilen. Die Einen, indem 
fie das allgemeine Ortsbürgerrecht annahmen und dem Grunbbe: 
fige entweder gar feinen oder wenigitens feinen ausjchließlichen 
Einfluß mehr gejtatteten, haben mehr oder weniger mit der al: 
ten Berfafjung gebrochen. Dahin gehören die Gemeinde: 
ordnungen von Baiern, Württemberg, Baden, der beiden Hefien, 
Naſſau, Sachen Altenburg und Hohenzollern Sigmaringen, ſo⸗ 
dann bie zur freien Stadt Frankfurt gehörigen Ortichaften und bie 
Schweiz. Allein die meilten von ihnen anerfennen boch noch 
bie hergebrachten Rechte, insbejonbere die Realgemeinderechte und 
die NRealgemeinden felbft. Auch gejtatten” Einige von ihnen ben 
Höchftbeiteuerten, 3. B. bei der Theilung von &emeindegütern, 
einen größeren Einfluß oder bei den Wahlen gewifje Vorrechte®®). 
Daher haben auch ſie nicht gänzlich mit der Vergangenheit ge- 
drohen. Andere Gemeindeordnungen ftehen gewifler- 
maßen mit einem Fuße noch in der alten Berfaffung. 
Cie Huldigen zwar ebenfalls dem modernen Grundſatze eines all- 


65) Die Baierifhen Gemeinbeorbnungen von 1818 $. 25 u. 95 unb von 
1834 8. 6. Frankfurter Landgemeindeorbn. von 1824 8. 15. Kur: 
befi. Gemeindeorbn. von 1834, 8. 32, 38 u. 39. Sigmaring. Geſ. 
über die Berfaff. ber Gemeinden von 1840 9. 27. 
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gemeinen Ortsbürgerrechtes. Da ſie jedoch nur den in Grund 
und Boden anfäßigen Gemeindegliedern, wie 3. B. im Königreih 
Sadfen, in Oldenburg und im Fürſtenthum Lippe, oder jogar 
nur ben Meiftbeerbten, wie 3. B. in ber Preuſiſchen Provinz 
MWeitphalen und in Rheinpreufen, Antheil an dem Dorfregimente 
geftatten, ober 3. B. in Sachen Weimar nur den vollberechtigten 
Nachbarn das Recht Wohngebäude zu befigen, und in Sachſen 
Meiningen nur allein ben Nachbarn mit vollem Nachbarret 
Nutzungsrechte an dem Gemeindevermögen zugeitehben, jo haben 
fie wenigftens nicht mit der allen Berfaflung gebrochen. Einige 
wenige neuere Gemeindeordnungen endlich haben bie 
alte Martenverfaffung fogar heute noh als Grundlage 
ber Gemeindeverfaffung beibehalten. Dahin gehört insbefonbere 
die Gemeindeordnung von Schwarzburg Rudolſtadt und das 
Rufbuch der Dorfgemeinde Schnottwyl von den Sahren 1805 
und 1811. 


S. 244. 


Was indefjen das Verſtändniß diefer Gemeindeorbnungen ganz 
bejonders erjchwert: das ift der Umstand, daß ihre Verfafler meiſten⸗ 
theils mit den früheren Zuftänden entweder gar nicht oder nicht hin- 
reihend vertraut waren, indem bviefelben weber die Grundlage der al- 
ten VBerfaffung noch insbeiondere die Deutichrechtliche Natur der Ge 
meinländereien gekannt und daher diefe durch die Brille des Roͤ⸗ 
miſchen Rechtes betrachtet haben. Auch fieht man e8 den meiften 
von ihnen an, baß fie nicht aus einer Hand und aus einem 
Guſſe hervorgegangen find, daß fie vielmehr unter mannidfalti- 
gen Einflüffen ſpätere Zuſätze erhalten haben, welche vielleicht 
dem Ideengang ihres erjten Verfaflerd ganz fremb waren. So 
werben 3. B. in der Braunfchweigiichen Landſchaftsordnung von 
1832 $. 43. die Forenſen fehr unrihtig Markgenoſſen ge 
nannt und als ſolche von den Gemeindegenofjen unterjchieben, 
während nad) der alten DVerfafjung die Gemeindegenofien allein 
Markgenoſſen geweſen find, die Forenſen aber weder nad, ber al: 
ten noch nach der neuen Verfaſſung Marfgenofien, vielmehr ge: 
rade umgefehrt Ausmärfer gewejen und auch jo genannt wor: 
ben find. Eben jo wird bajefbjt ($. 47.) von Ortſchaften ge 
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fproden, welche aus verjchiebenen Gemeinden beitehen, währ 
rend gerade umgekehrt von Gemeinden hätte geiprodyen werben 
follen, welche aus mehreren Orten beftehen. Eben jo unrichtig 
werden in der Sachſen Weimarſchen Landgemeindeorbnung von 
1846 ($.5, 14, Du. 45.) die Forenfen oder Ausmärfer 
Flurgenoffen genannt und fogar als eine wahre Genofien- 
ſchaft behandelt, in welche man erft nach Erlegung eines Flur— 
nachbarrechtsgeldes durch einen Beſchluß des Ortsvorjtandes 
aufgenommen werden muß ($. 23 u. 57.), und mit welder 
Flurgenoſſenſchaft ein eigenes Flurge noſſenrecht, d. h. das 
Recht Grundftüce in dem Ortsgemeindebezirke zu beſitzen, ver— 
bunden ift. (F. B—26.) Denn Ausmärker oder Forenjen nannte 
man ja von je her gerade diejenigen Grunbbefiger, welche nicht _ 
Marfgenofien, alfo auch nicht Flurgenoſſen waren. Zwar pflege 
ten auch die Ausmärfer gewiffe Rechte und Verbindlichkeiten in 
der Dorfmark zu haben, welche hier Flurgenoſſenrecht genannt 
werben. Allein da fie niemals zur Dorfmarkgenoffenichaft gehört 
und auch unter ſich ſelbſt feine eigene Genoſſenſchaft gebildet ha— 
ben, jo fünmen fie auch heute noch nicht als eine Genoffenjchaft 
betrachtet werden, kein genoſſenſchaftliches Recht haben, 
nicht Genofjen heißen und aud) fein Aufnahmsgeld entrichten 
müffen in eine Genoſſenſchaft, die gar nicht eriftivt. Eben fo 
umrichtig ift es endlich, um noch ein Beifpiel anzuführen, wenn 
in dem Sachſen Meiningenſchen Editte über die Verfaſſung der 
Landgemeinden von 1840 ($. 2, 9, 10, 14 u. 16.) von Orts: 
nachbarn mit und ohme Nachbarrecht geiprochen wird, als wenn 
es Ortsnachbarn geben könne, die Fein Nachbarrecht haben. Man 
Hat nämlich hier unter Nachbarrecht offenbar das Recht der Mark: 
nutzung verftanden und nicht bebacht, daß mit biefem Mechte zu 
gleicher Zeit auch das Stimmrecht in der Gemeindeverfammlung 
verbunden war, und daß der Gemeinbebärger nur deshalb Orts* 
nachbar genannt ward, weil er im Befige eines Nachbarredhtes 
war. Wollte man daher diejenigen Gemeindeglieder, welche feine 
Markuugung, aber dennoch das Stimmrecht haben follten, den— 
noch Ortsnachbarn nennen, jo mußte man, nicht von einem ihnen 
nicht zulommenden Nachbarrechte reden, biejes vielmehr eine Mark- 
nutzung nennen. Oder man mußte die Gemeindeglieder, welche 
teine Marnugung haben follten nicht Ortsnadhbarn, vielmehr 
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Drtsbürger u. |. w. nennen. Denn Ortsnahbarn ohne Rad: 
barrecht tft eine fich ſelbſt widerſprechende Benennung. 


$. 245. 


Das allgemeine Orts- oder Gemeindebürgerredt 
war dem alten Rechte eben jo fremd wie das allgemeine 
Staatsbürgerredht. Beide haben fi erjt unter dem Ein- 
fluffe der neueren Theorien gebildet und ſeit der Franzöſiſchen 
Revolution weiter verbreitet. ($. 235). Der Anftoß zu dieſen 
Veränderungen ging demnady von Frankreich aus. Um zur Ein: 
beit (& l’ union intime de toutes les parties de l’ empire) zu 
gelangen wurde durch das Gejeß vom 4. Auguft 1789 art. 10. 
bie alte Franzöſiſche Provinzial:, Stadt: und Gemeinde-Berfaflung 
mit ihren bejonderen Rechten und Privilegien abgefchafft und ver: 
ordnet, daß alles zufammen zu einem gemeinfamen Rechte ver: 
bunden werben jolle (confondus dans le droit commun de tous 
les Frangais). ‘Dem zu Folge wurbe nun Franfreih in Departe: 
mente und Bezirke, und diefe wicder in Kleinere Verwaltungsbe- 
zirle, in ſogenannte Municipalitäten (arrondissemens commu- 
naux) oder politiihe Gemeinden getheilt ®). Zu gleicher Zeit 
wurbe ber alte Unterſchied zwiichen Bürgern und nicht Bürgern 
aufgehoben, alle Franzoſen für Staatsbürger (citoyens Frangais) 
erklärt und verordnet, daß ſich die Staatsbürger in jeder Ge 
meinde niederlaffen und durch einen Aufenthalt von Jahr und 
Tag das Orsbürgerrecht erwerben könnten (Pour exercer les 
droits de cite dans un arrondissement communal, il faut y 
avoir acquis domicile par une annee de residence), mit bem 
Ortsbürgerrehte aber zu gleicher Zeit au) den zur Ausübung 
der politiichen Rechte nothwendigen politiihen Wohnfi (domi- 
cile politique) erwerben jollten 97). Das frühere Gemeindebür: 


— 


66) Die beiden Geſetze vom 14. December 1789 über die Bildung der 
Municipalitäten. Und die Verfaſſungen von den Jahren IH, und VII 
ber Republid art. 1. 

67) Loi sur Is formation des municipalites vom 14. December 1789, 
8. INr i und 3. Loi du I0. juin 1793, qui determine le mode 
de partage des biens communaux sect. I, art. 3. und bie Gon: 
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gerredht ward hiedurch zu einem allgemeinen Staatsbürgerrechte, 
das neue Ortsbürgerrecht dagegen zu einer Unterabtheilung des 
Staatsbürgerrechtes gemacht. Eben jo waren nun die Gemeinden 
jelbjt bloße Unterabtheilungen des Staates und bloße Verwaltungs: 
bezirfe geworden. Und es dauerte nicht lange, fo wurden biefe 
Geſetze der Franzoͤſiſchen Revolution die Richtſchnur der Deutichen 
Geſetzgeber bei ihren fogenannten Organifationen. Man erklärte 
in den verſchiedenen Gemeindeordnungen und Geſetzen bie Ge: 
meinden für örtlihe Verwaltungsbezirke, 3.3. in Naflau 
6.1 u. 25 für Gemeinde- oder Ortsgemeindebezirke 5.8. 
im Königrei Sachen $. 15, in Sachfen Weimar 6. 3., Braun 
ſchweig F. 41., in der Preufiihen Provinz Weſtphalen $. 3 und 
in der Preufiichen Rheinprovinz $. 3.; für Unterabtbeilun: 
gen des Staates oder des Staatskörpers, 3. B. in 
Baiern ®), Divenburg $. 17, und Naflau $. 2 u. 12; für bie 
Grundlage des Staatsvereins oder des Staatsverban- 
des, 3. B. in Württemberg und Sachſen Altenburg ®); für bie 
Grundfeſte des freien Staates, 3. B. in Oeſterreich 79) ; allent- 
halben aber für Staatsanftalten. Und man verordnete, daß 
alle Grumdftüde, auch dic einzeln gelegenen Befigungen, welche 
früher in keinem Gemeindeverbande geftanden, mit einer Gemeinde 
vereiniget werben jollten, 3. B. in den Gemeindeordnungen von 
Preuſiſch Weitphalen $. 4. und von Rheinpreuſen F. 4., von 
Baiern F. 4., Württemberg 72), des Königreichs Sachſen $. 16,, 
von Kurhefien $. 5., Braunichweig $. 41., Naſſau 6. 1 und von 
Hohenzollern Sigmaringen $. 3. Und in Baden, wo bie abge 
fonderten Waldungen und Hofgüter eine befondere Gemarkung 
biden durften, jollten ſie wenigitens der polizeilichen Aufficht 


flitutionen von ben Zabren IH, unb VIII, ber Republid art.2 unb 6 
Sodann Decret imperial du 17. janvier 1806 art. I—4 im Bul. 
von 1806 Nr. 72 p. 216. und Merlin, rep. bourgeois. $. VI, 
p. 862. 

68) Gemeindeordnung von 1808 $. 33 und von 1818 $. 22. 

69) Würt. Gefeß Über das Gemeinbebürgerreht von 1833, 9. 1. Altenb. 
Grundgefeß von 1831 $. 100. 

70) Semeindegefeg vom 17. März 1849 8. 1. 

71) Berwaltungsedikt für die Gemeinden von 1822 $. 1. 
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wegen einer benachbarten Gemeinde zugetheilt werben 72). In 
Zujammenhang mit diefen Anordnungen fteht die weitere Ber: 
fügung, daß nur Staatsbürger oder wenigſtens nur Innlaänder 
Gemeindebürger werden Tönnen und zwar in ber Urt, daß ent- 
weder 3. B. in Württemberg $. 1 u. 17., in Baden 6. 40, im Groß⸗ 
herzogthum Heſſen $. 51., in Sachen Weimar 6. da., in Hohenzollern 
Sigmaringen $.1 u. 10,, in Schwarzburg Rubolftadt $.7., in Baiern 
u. a. m. das Staatsbürger: over Unterthanenrecdyt der Aufnahme 
ing Ortsbürgerrechtvorhergehen, ober in der Art, daß 3.3. in Kur: 
heſſen $. 22, in Oldenburg $.13 u. 74. u.a. m. die Aufnahme ins 
Drtsbürgerredyt der Aufnahme in den Unterthancnverband vorher: 
gehen, oder wie in Sachlen Altenburg $. 100 u. 109. gleichzeitig damit 
verbunden fein jolle. Auch ift bie-und da die Ausübung des 
Stimmrechtes in der Gemeindeverfammlung von bem Beſitze 
des Staatsbürgerrechtes oder des Unterthanenrechtes abhängig ge 
macht, 3. B. in Baiern 7?) und in Aheinpreufen F. 35. Unb 
in Oefterreih find Gemeinveglieder, welche die Defterreichiiche 
Staatsbürgerichaft nicht befiben, wenigftens nit wählbar V). 
Auch follten die Ortsbürger nicht bloß landesherrlihe Unterthanen 
und Staatsbürger, jondern umgekehrt, auch jeder Untertdan und 
Etaatsbürger wieder Mitglied irgend einer Ortsgemeinde fein, 
3. B. in Württemberg $. 1, Kurheflen $. 9, im Braunfchweig 
$. 42, Naffau 8. 2, Oldenburg $. 7 u. 17. u.a.m. Zu dem 
Ende war, wie in Frankreich, vorgefchrieben, daß die Staatsbür⸗ 
ger fi in jeder Gemeinde niederlaffen und dadurch das Orts 
bürgerrecht erwerben Tönnten 3. B. in Baden 6.17, Naſſau 6.2, 
in der Schweiz ($. 236) u. a. m. Ausgenommen von der Ber: 
bindlichfeit in einen Gemeindeverband treten zu müſſen find öfters 
die Standesheren, die Rittergutsbeliger, die Staatsdiener, bie 
ehemaligen Hofſchutzhörigen, bie herrſchaftlichen Meier u. a. m. 
3. B. in Preufiih Weitphalen, im Königreid Sachſen, in Sad; 
jen Weimar, Württemberg, Oldenburg, Lippe, Hohenzollern Sig: 


72) Gefeb über bie Verfaffung ber Gemeinden von 1831, $. 3, 153 
u. 154. 

73) Gemeindeordn. von 1818 8. 74. Gemeindbewahlorbnung von 1818 
8. 2, 5 u. 8. 

74) Gemeindegeſetz von 1849 8. 35. Nr. 5. 
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maringen u. a. m. ($. 205.) Daher nennt man in manchen 
Gemeindeordnungen diejenigen Staatsangehörigen, welche an ei- 
nem Orte wohnen ohne dem Gemeindeverbande anzugehören, 
ftantsbürgerlihe Einwohner 3. 8. in Baden 6.2, 61—63 
u. 67 und in Hohenzollern Sigmaringen $. 2. Auch follen die 
Rechte und Verbindlichkeiten der Gemeinbebürger nach manchen 
Gemeindeordnungen von dem Staatsbürgerreihte in fo fern ab- 
Bängig fein, als die Staatsbürger ihre Rechte und Verbindlich: 
keiten zumächft in ihrer Gemeinde als Ortsbürger ausüben und 
die Verbindlichleiten ber Orts⸗ oder Gemeindebürger darin be 
frehen follen, daß fie die allgemeinen Pflichten eines Staatsbürs 
gers ganz vorzüglich auch in ihrer Gemeinde und gegen die Ge- 
wmeindeglieder erfüllen, 3. B. in Naflau F. 3. 

Endlih wurde nun auch der Zweck der Gemeinde ein 
ganz anderer. rüber war derjelbe ein lanbwirthihaftlicher und 
marfgcnofienichaftlicher, nun aber ein öffentlicher (6. 230), und 
zwar in doppelter Hinficht, theils ein allgemeiner Staatszwed 
gur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt, theils ein beſonderer 
geicliichaftlicher Zweck zur Beförderung der bejonderen Wohlfahrt 
der Gemeinde. So in Baden $. 78, Sachſen Altenburg $. 100 
w. 114., Oldenburg $. 17, 70 u. 72. und in Baiern nah ben 
Gemeindeordnungen von 1808, 6.7, 12 u. 33 -35 und von 1818, 
6 22. Denn „der Zweck der Gejellichaft legt”, wie das Ge: 
weinde Edikt von 1808 ©. 33. jagt, „ber Gemeinden zweierlei 
„WBerbinplichkeiten auf, theils folche, welche fie als Glieder des 
„ganzen Staatskörpers zu erfüllen haben, theils ſolche, welche 
‚im ihrer eigenen geſellſchaftlichen Verbindung liegen.“ 


b. Die Dorfgemeinben 1) ale Gorporationen. 


$. 246. 


Die Dorfgemeinden find nach ber neuen Geſetzgebung Gorpo- 
rationen oder moraliihe Perjonen. Die meiften Gemeinbeord- 
nungen jprechen dieſes ausdrücklich aus. 3. B. die Preufiiche 
Landgemeindeordnung für die Provinz Weitphalen von 1841 $.1, 
die Baierijchen Gemeindeordnungen von 1808 ©. 7 u. 10 und 
von 1818 $. 1 u. W., das Hannoverjche Landesverfaflungsgejek 
v. Maurer, Dorfoerfafiung. IL Bb. 19 
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von 1840 $. 54, das Sachſen Altenburgiihe Grundgejeß von 
1831 $. 99 u. 100, die Oldenburgiſche Gemeindeordnung von 
1831 $. 17, das Defterreichiiche Gemeinbegejeg von 1849 ©. 74 
u. 107. u. a. m. Andere jchweigen, 3. B. die im Uebrigen wit 
ber Weitphäliihen ganz gleicdhlautende Gemeindeorbnung für bie 
Rheinprovinz von 1845 $. 1. Allein nach dem jebigen Stande 
bes gemeinen Rechts müſſen auch dieſe Gemeinden als Corpe⸗ 
rationen betrachtet werben. Eine andere frage ijt es, ob bie 
jelben als Römiſche oder als Deutſchrechtliche Gerporationen be 
trachtet werben müflen. Daß es nämlich auch heute noch Gemein: 
den gibt, welche Deutichrechtliche Eorporationen find, ift bereits 
ſchon bemerkt worden (& 238). Außer den Landgemeinden in 
Baden und Sachſen find nod dahin zu rechnen die Gemeinden 
von Tirol und Borarlberg?®) und von Schwarzburg Rubol- 
ftabt 7%). Andere find offenbar ein Gemiſch von beiden, 3.8. bie 
Zandgemeinden von Sachſen Weimar. Denn da nach der Lande 
gemeindeordnung von 1840 $. 29. das Gemeindevermögen „ent 
„weder ber Gemeinde ſelbſt oder den fammtlichen Gemeindegliedern 
„als ſolchen, oder doch ben Jämmtlichen Nachbarn des Drtes in 
„dieſer ihrer Eigenichaft zuſtehen“ joll, jo werben die Gemeinden 
offenbar theils als Römifche, theils als Deutichrechtliche Corpo⸗ 
rattonen betrachtet. Da jedoch nah F. 30 „das Kigenthum au 
„dem Gemeindevermögen und in ber Negel auch das Benutzungs⸗ 
„recht nur der ganzen Gemeinde, nicht den einzelnen Gliebern 
„der Gemeinde zuftehen‘ fol, jo fcheint man im Grunde genom: 
„men doc eine Römische Corporation im Sinne gehabt zu haben. 
Welche Art von Corporation in dem Sachen Wltenburgifchen 
Grundgefege von 1831 gemeint fei, wo in $. 99 u. 110 von einer 
Gefammtperjönlihleit und von einer Perfoneneinbeit 
im Rechtsſinne geredet wird, ift jchwer zu jagen. Indeſſen 
Iheint man doch auch dort eine Römiſche Corporation vor Augen 
gehabt zu haben. Beim Schweigen ber Gefebe muß aus den 
Umftänden erforiht und ermittelt werden, zu welder Art von 
Corporation fie gehören. Im Zweifel wird indeflen eine Roͤmiſche 
Corporation zu präfumiren feln. 


75) Gemeindegeſetz von 1819 8. 3. 
76) Gemeindeverwaltungsorbnung von 1827 8. 4. 


Neue Gefekgebung. 291 


In größeren ans mehreren Ortſchaften beitehenben Gemein⸗ 
den bildet oft jede einzelne Ortichaft wieder eine eigene Corpo⸗ 
ration. So in Oldenburg, wo jebes Kirchipiel wieder aus mehres 
ven Gorporationen oder Genofjenichaften, welche man Bauerfchaf: 
tem nennt, zu beftehen pflegt. (art. 2, 135 ff. u. 143). Eben fo 
im Baiern F. 6, Defterreih F. 4, in Kurhefien 6.7u.8, Baben??), 
und in Hohenzollern Sigmaringen !®), dann, wenn bie einzelnen 
Srtihaften getrennte Gemarkungen oder befondere Almentgüter 
oder jonftiges eigenes Gemeindevermögen beſitzen. Denn in bies 
fen Falle haben fie ein Recht auf die bejondere Benütung und 
Verwaltung ihres eigenen Gemeindevermögens. Und etwas Ahn- 
lichee iſt die Verbindung mehrerer öfters ebenfalls wieber aus 
mehreren Ortichaften beftehenden Gemeinden in Rheinpreuſen zu 
einer Bürgermeifteret ?’®), und in der Provinz Weftphalen zu 
einen Amte®®). 


2) Die Dorfgemeinden ale politifge Gemeinden. 


$ 247. 


Politiſche oder perjönliche Gemeinden im Gegenfaße der alten 
Dorfmarkgemeinden kann man nur diejenigen Landgemeinden nennen, 
in weldhen das Ortsbürgerrecht nicht mehr auf Grundbeſitz ober 
‚ wenigftend nicht mehr ausſchließlich darauf beruft, in welchen 

‚ vielmehr nad dem Beilpiele der franzöfiihen Municipalitaͤten 
auch noch andere al8 die in Grund und Boden angefefenen Orts: 
bürger zur Ausübung der politifchen Gemeinderechte zugelaflen 
‚Werten. Dies tft nun, wie wir fehen werden, ganz entichieben 
der Fall in Baiern, wo bie politifchen Gemeinden auch bürger: 
Tide Gemeinden genannt werben ®'!), ferner in Württemberg, 
Baden, in beiden Heffen, Naſſau, Sachſen Altenburg, Hohenzollern 
Sigmaringen, in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften, in Tirol 





TT) Geſetz Aber die Beriufiung der Gemeinden von 1831, $. 145 u. 147. 
78) Gef. Über die Verfafl. ber Gemeinden von 1840, $. 137 u. 139. und 
Gef. über bas Gemeinbebürgerret von 1837, $. 9 u. 10. 
79) Gemeindeorbn. von 1845, $. 7-9. u. 103 ff. 
80) Randgemeinbeorbn. Bon 1841, 8. 12—15 u. 106. ff. 
81) Gemeindeordu. von 1818: $. 66. Bemeinbeildnhlorbmung vom 1818 $. 3. 
19* 
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und Vorarlberg, in der Schweiz, und aud in Gefammtöfterreich, 
wiewohl in dem Gemeindegeſetz von 1849 das reale Princip vor: 
berrichend ift. Daher find dafelbft ſämmtliche Gemeinden als po: 
litiſche Gemeinden zu betrachten und fie werden auch insgemein 
jo genannt. Aber au in Sachſen Meiningen, wo nur bie Rad: 
barn mit vollem Nachbarreht Nutungsrehte an dem Gemeinde 
vermögen haben und in Sadıfen Weimar, wo nur die vollbe 
rechtigten Nachbarn Wohngebäude befigen dürfen, müſſen bie 
Zandgemeinden dennoch als politiihe Gemeinden betrachtet wer: 
den, indem auch dort, nämlich in Meiningen die Ortsnachbarn 
ohne Nachbarrecht und in Weimar auch die übrigen Einwohner, 
welche feinen Grundbeſitz und auch Fein eigenes Wohnhaus haben, 
alle übrigen Rechte, insbejondere auch das Stimmrecht bei Ge 
meindewahlen, alſo die politiichen Rechte auszuüben haben 82). 

Dagegen können nicht als politiiche Gemeinden, wenigſtens 
nit in dem angegebenen Sinne, betrachtet werben bie Landge⸗ 
meinden im Königreih Sachſen, in Oldenburg und im Yürften- 
thum Kippe, indem in der Regel in Sadjen nur die in 
Grund und Boden anſäßigen Gemeinbegliever ftimmberechtiget 
finds?), in Oldenburg aber nur diejenigen, welche einen Grund⸗ 
befig zu Eigenthums-, erblihem Nutungs:, ober Nießbrauchs⸗ 
vechte haben °?) und im Fürſtenthum Lippe nur diejenigen, welde 
eine Haus oder Hofftätte im eigenthümlichen oder doch im erb⸗ 
lichen Befige haben ®°). - Noch weniger können in dem angegebe 
nen Sinne die Dorfgemeinden in Rheinpreufen und Weftphalen 
zu den politifchen Gemeinden gerechnet werben, indem daſelbſt in 
ber Regel nur die Meiftbeerbten, alſo die Großbegüterten , bie 
öffentlichen Geſchäfte der Gemeinde bejorgen und daher Antheil 
an dem Dorfregimente haben 3%). Am aller wenigften Tönnen 
aber die Dorfgemeinden in Schwarzburg Rubolftabt als politische 


82) Sadıf. Weimar. Landesgemeinbeorbn. $. 4, 6, 15 u. 16. Sadf. Mei 
ning. Edict über die Verf. der Landgemeinden, 8. 2, 9 u. 14. 

83) Landgemeindeorbn. $. 28 u. 54. 

84) Verordn. über die Verfaſſ. der Landgemeinden $. 19 u. 20. 

85) Landgemeindeordn. von 1841. $. 4 u. 8. 

86) Landgemeindeordn. für Weftphalen 8. 2, 21, 40—42, 44 u. 53. und 
für die Rheinprovinz $. 2, 16, 33—35, 46 u. 49. 


Neue Geſetzgebung. 293 


Gemeinden betrachtet werben, indem daſelbſt nur Diejenigen das 
Vollbürgerrecht mit allen politiichen Nechten beſitzen, welche bas 
Eigenthum folder Immobilien im Gemeindeflure erworben haben, 
mit denen nad dem Herlommen das Gemeinberecht verbunden 
ft"), jo daß demnach heute noch jede Gemeinde bafelbft als eine 
wahre Dorfmarkgemeinbe betrachtet werden muß. 


3) Die Realgemeinben, 


$. U8. 


Realgemeinden nennt man, wie wir gefehen haben, diejenigen 
Privatgemeinden, welche ehedem die Dorfmarkgemeinden felbit, 
alfo die herrihenden Gemeinden gewefen find. Ste können baher 
nur in ſolchen Gemeinden vorkommen, in denen bie Gejammtge- 
meinde eine politiiche Gemeinde geworben iſt. Denn in jenen 
Gemeinden, in welchen die Gemeinde wie 3. B. in Schwargburg 
Rudolſtadt heute noch eine Dorfmarkgemeinpde ift, in folhen Ge _ 
meinben ift die herrſchende Gemeinde felbft die Realgemeinde, alfo 
feine Privatgemeinbe. 

Die meiften neueren Gemeinbeorbnungen erwähnen zwar ber 
älteren Nechtöverhältniffe, meiftentheils jedoch nur in fo allge 
meiner und unbeitimmter Weile, daß man im einzelnen Falle erft 
unterſuchen muß, ob bie alten Nealgemeinden und die Mealge: 
meinberechte wirklich anerkannt find oder nicht, jodann wem bas 
Eigenthum an dem Gemeindevermögen zufteht, ob der Mealge- 
meinde ober ber politifchen Gemeinde, ob aljo bie Realgemeinde- 
rechte bloße dingliche Rechte find oder nicht u. drgl. m. 

Dieſe Unbeftimmtheit hat nun zu einer Menge von GStreitig- 
teiten und zu Prozeſſen geführt, zwijchen ben Groß- und Klein- 
begüterten in Balern, zwiſchen den Gemeindsleuten und Beifißern 
in Kurheſſen, zwiſchen den Hubnern und Beilaflen im Großher- 
zogthum Heflen, zwiſchen den Hubenbefigern und Beilaffen im 
Dpdenwald, zwifhen den Horn- und Slauenmännern im Stanton 
Schwiz, zwiſchen der politifchen Gemeinde und der Corporations- 


87) Gemeinbeverwaltungsorbn. von 1827, $. 2, 5 u. 9. 


294 Neue Geſetzgebung. 


gemeinde in Dber-Egeri im Kanton Zug u.a, m., welche bis auf 
die jebige Stunde noch fortvauern. Die fehr verfchiebenartigen 
Beitimmungen ber neueren Geſetze können etwa auf folgende Säge 
zurückgeführt werben. 

Manche neuere Geſetze anerkennen ausdrüdlid 
die alten Realgemeinden mit ihren Realgemeinde— 
rechten. Dahin gehoͤren, wie wir geſehen haben, die Geſetze der 
Schweiz und von Württemberg. ($. 233). Namentlich in 
Württemberg fol heute noch jede Nealgemeinbe nach der auf 
dem Herfommen beruhenden Rocalverfafiung behandelt werden und 
beshalb eine eigene von der perfünlichen oder Bürgergemeinde ver: 
ſchiedene Gemeinde bilden. Daher wird mit dem Befige eines be: 
rechtigten Grundſtücks wohl das Nealgemeinderecht, nicht aber das 
perjönliche Bürgerrecht erworben. Auc, befigt die Realgemeinde 
das Eigenthum an ben ihr in ungzertrennter Gemeinfchaft zu: 
ftehenden fogenannten Gemeinheitsgätern und ausſchließliche Re 
algemeinderechte daran. Endlich follen auch die Realgemeinbe: 
laften von den Gemeinbelaften ber perjönlichen Gemeinde ver: 
Ichieden fein®®). Eben dahin gehören die Landgemeindeordnungen 
bes Königreichs Sachſen und des TFürftentbums Lobenftein 
Ebers dorf. Denn die Eigenthbums- und Nutzungsrechte ber 
einzelnen Klaſſen der Gemeindeglieder an dem Gemeindegut und 
bie Verwaltung deſſelben find ausbrüdlich vorbehalten und bie 
bejonderen Klaſſen jogar Gemeinden im engeren Sinne 
oder Altgemeinden genannt worden 9). ben dahin rechne 
ih das Edikt über die Verfaffung der Landgemeinden von Sad: 
fen Meiningen von 1840 $. 2, 10 u. 16. Denn die Nach— 
barn mit vollem Nachbarrechte, denen die Nutzung des Gemeinde‘ 
vermögens ausichließlih oder mit Bevorrechtung zuſtehen fol, 
und welche ausdrüdlich als ein Verein anerkannt worden find, 
bilden offenbar die alte Mealgemeinde, welcher ihre althergebrachte 
Marknutzung vorbehalten worden tft. Wem aber das Kigenthum 
an dem Gemeindevermögen zuftehen jolle, der erwähnten Realge: 
meinde oder der aus den übrigen Ortsnachbarn ohne Nachbarrecht 





88) Gefetz Über das Gemeindebürgerrecht ven 1833, 8. 6, 51 u. 57. 

89) Landgemeindeorbn. von Sadfen $. 6, 19, 55 u. 56. und bie gleid: 
lautende Reuß:Lobenftein: Ebersborfer Landgemeindeordnung vom 1. 
Sanuar 1847. 
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beftehenden Ortsbürgern iſt nicht entſchieden. Ich würde es aber 
ber Realgemeinde zuerkennen, ba dieſe e8 in früheren Zeiten als 
Dorfmartgemeinde gehabt hat, ver Berluft des Eigentbums aber 
nucht praͤſumirt wird. Eben bahin rechne ich ferner die Gemeinde 
erbnungen des Großherzogthums Heſſen und der zur freien 
Stadt Frankfurt gehörigen Ortichaften. Denn wiewohl nad 
der Semeinbeorbnung bes Großherzogthums Hefjen von 1824; 
86, u. 93-95. der alte Unterſchied zwiſchen Bürgern und 
Beifafien, ſo wie zwifchen Alt- und Neugemeinden und zwiichen 
engeren und weiteren Gemeinden für die Zukunft ganz wegfallen 
foH, fo wird dennoch aud) das althergebrachte Vollbürgerrecht noch 
in fo fern berüdfichtiget, als den Mitgliedern der früheren engeren 
Gemeinde, den jogenannten Gemeinbsleuten oder Bürgern, ihr 
früherer Antheil an ber Benugung der Gemeindegüter und da, 
wo Almentloofe beftehen, ihr ausſchließlicher oder größerer Antheil 
am dieſen Almentlooſen lebenslänglich bleiben, und erft bei 
ihrem Tode ber Genuß jener Gemeindegüter ober Almentloofe 
den übrigen Ortsbürgern zufallen jol. Auch follen die früheren 
Bemeindsleute noch eine engere Gemeinde bilden und ohne ihre 
AZuftimmung die Gemeinbegüter nicht getheilt werden. Woraus 
folgt, daß nun das Eigenthum nicht mehr der engeren Gemeinde, 
wielmehr ber Geſammtgemeinde gehört, daß demnach bie engere 
Gemeinde wohl Nubungs- und Verwaltungsrechte, aber fein Mecht 
mehr bat, ſolche Semeindegüter zu veräußern. Eben ſo nach ber 
weit der Hefliichen faſt gleichlautenden Gemeinbeorbnung ber zur 
feeien Stadt Frantfurt gehörigen Ortichaften. Denn wiewohl 
auch nad ihr der frühere Unterichteb zwiſchen Beilaffen: und 
wollen Nachbars oder Gemeinderecht für die Zukunft aufgehoben 
RR, fo follen dennoch die früheren Vollbürger ihren Antheil an 
Ber Benügung oder an dem Ertrage der Gemeindegüter leben s⸗ 
Länglich behalten. Auch follen bie Almentloofe in jenen Ge 
weinben, in welchen fie früher den Gemeindegliedern nach ber 
Reihenfolge ihres Eintritts in das Gemeinderecht zur Iebensläng: 
lichen Benugung überlaffen zu werden pflegten, nach dem Her- 

tommen beibehalten werben 9°). 
90) Semeindeorbnung von 1824 $. 78. Geſetz Über den Fortbeſtand ber 
Amentloofe in Frankfurtiſchen Landgemeinden vom 7. December 

1830 $. 1. 
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Andere Geſetze anerfennen zwar bie Realgemein- 
den nicht ausdrücklich, fie ftehen aber auch ber Eonftitu- 
trung folder Privatgemeinden nicht im Wege. Dahin 
rechne ich die Landgemeindeorbnungen für bie Preufifche Provinz 
Weftphalen und für bie Rheinprovinz. Denn ſie fchreiben 
vor, daß dasjenige Gemeindevermögen, welches bisher zur Be 
nußung einer befonderen Klafie von Gemeindeglievern beftimmt 
war, auch fernerhin noch nad dem Herkommen behandelt werben 
und bie übrigen Mitglieder der Gemeinde barauf keinen Anſpruch 
haben follen. Auch hat dieſe bejondere Klafje die in ihrem Inter: 
effe nothwendigen Laften allein zu tragen”). Es find. bennad 
die Eigenthums- und Nutungsrechte ber alten Realgemeinden 
vollftändig vorbehalten worden. Und wiewohl ber Realgemeinde 
jerbft nirgends erwähnt worden tft, fo wird dennoch nichts ent: 
gegenftehen, wenn fte ſich förmlich als Privatgemeinden conftitui- 
ren wollen. Dafjelbe wird aber auch bei der Gemeindeorbnung 
von Hohenzollern Sigmaringen anzunehmen fein. Denn 
auch in ihr werden die Realgemeinderechte anerkannt, insbeiondere 
bie KHofitattrechte mit den dazu gehörigen Nutungen, fobann bie 
Nutzungsrechte an Almentgütern, welche mit den Häufern in un- 
widerruflicher Eigenjchaft verbunden find, die mit einem Haufe 
verbundenen Holzberechtigungen, und die Bürgerholzabgaben, 
welche nah Klaffen (Bauern, Sölbnern und Taglöhnern) ver 
ſchieden find. Alle diefe Nechte jedoch nur jo lange die bermali- 
gen Befiger leben oder in dem Güterbefibe feine wejentliche Ber 
änderung vorgegangen ift. Auch gehört das Eigenthum an den 
Alment= oder jonftigen Gemeindegütern nicht den Realgemeinbe 
berechtigten, jondern der Gemeinde als Gejammtheit. 9). m 
biefe Kategorie jeße ich ferner auch die Gejehgebung von Baben. 
Denn wiewohl fich darin nichts von Realgemeinderechten und 
noch weniger etwas von einer Realgemeinde felbft findet, fo wur: 
ben dennoch die Älteren Markenverhältniſſe in fo fern berückſichti⸗ 
get, als die Genußtheile ber im Befite von Bürgergenüfien be 


91) -Lanbgemeindeorbn. für Weftphalen von 1841 $. 24, 2%, 34 u. 67. 
und für bie Rheinprovinz von 1845 $. 17, 20, 30 u. 65. 

92) Geſetz über das Gemeinbebürgerredht von 1837 3. 6, 58 m. 109—114. 
Gef. Über die Verfafjung der Gemeinden von 1840 $. 53. 


Nene Gefehgebung. 207 


findliden Bürger, To lange dieſe Ichen, nicht geſchmälert werben 
tönnen und in ben aus mehreren Ortichaften beftehenden Gemein- 
den jede Qrtſchaft, wenn fie befondere Almente oder jonftige Ges 
meinbegüter befigt, mit dem Eigentbum und Genuß ihres bejon- 
beren Gemeindevermoͤgens aus der Gejammtgemeinde ausjcheiben 
und bafjelbe wie jede andere Realgemeinde getrennt verwalten 
darf). Dafjelbe wird aber auch von den Gemeindeordnungen von 
Baiern, Kurhefien und Hohenzollern Sigmaringen gelten müflen, 
wenn bie einzelnen zu einer größeren Gemeinde vereinigten Ort- 
ſchaften getrennte Gemarkungen oder bejondere Almentgüter ober 
fonftige® eigenes &emeindevermögen bejigen. Denn auch biefe 
Ortſchaften haben, wie wir gejehen, ein Recht auf die beiondewe 
Benügung und Derwaltung ihres eigenen Vermögens. ($. 246). 
Da jedoch auch fie nur binfichtlich diefes bejonderen Gemeinde: 
vermögens getrennt find, während die Gejammtgemeinbe bie pos 
litiſchen Rechte auszuüben bat, jo find auch biefe Ortichaften, wie 
bie Mealgemeinben, bloße Privatgemeinden, die Gefammtgemeinden 
dagegen bie politiichen Gemeinden. Diejes gilt insbejonbere auch 
von den Bauerſchaften in Oldenburg, wenn fie fich als beſondere 
Senofienfchaften ober Eorporationen conftituirt haben). Auch 
fie haben die freie Verwaltung ihrer Sorporationsgüter. Die po- 
litiſchen echte werben aber von der Stirchipieldgemeinde, zu ber 
fie gehören, ausgeübt. 

Wieder andere Gemeindeordnungen reben zwar we- 
ber von Realgemeinden noch von Realgemeinbereds 
ten. Ste enthalten jeboh Vorbehalte hinfichtlih ver be 
vorrechteten Gemeindenutzungen und erfennen baher 
indirett aud die Realgemeinden an. Dahin gehört das 
SDefterreichifche Gemeinvegejeb von 1849 $. 26, denn bie Eigen- 
thumss und Nubungsrechte ganzer Klafien der Gemeinde jollen 
ungeändert bleiben. Dahin gehört ferner bie Gemeindeordnung 
von Kurheffen. Denn fie jchreibt in $. 24 u. 70. vor, daß bie 


93) Gef. Über die Verf. d. Gemeinden von 1831, 8. 145 u. 147. u. Gef. 
Über die Rechte der Gemeindebürger von 1831, 8. 63 u. 92. 
94) Berordn. über bie Verf. ber Landgemeinden von 1831, $. 2, 13, 


141 u. 143. 4 
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Bemeindenugungen, welche bisher einzelnen Klaſſen ber Gemeinde⸗ 
glieder zuftanden ober Zubehör eines Hofes, Gutes ober Wohn: 
hauſes waren, auch ferner noch nach dem Herfommen behandelt 
werden jollen, Da jeboch nicht auch das Eigenthum am bem Se: 
meindevermögen vorbehalten, diejes vielmehr mit dem Geſammt⸗ 
vermögen der Gemeinde vermengt worden ift, fo wurden biele 
Gemeinbenutungen (Healgemeinderechte) zu bloß binglichen 
Rechten an einer fremben Sache. ($. 233 u. 234.) Daſſelbe gilt 
von ber Sandgemeinbeorbuung von Sachſen Weimar. $. 30 
u. 82. Vgl. oben $. 246. Denn au nad Ihr follen zwar bie 
Nutzungsrechte, welche einer beftimmten Klaſſe (Genoſſenſchaſt) 
ber Gemeindeglieder, 3. B. ten Anfpanngutsbejikern, wach bem 
Herlommen zuſtehen, vorbehalten fein, das Eigentbum an bem 
Gemeindevermögen aber ber Gefammtgemeinde gehören. Eben 
dahin gehört bie Lanbfchaftsorhnung von Braunichweig ben 
1832 $. 48, nad) welcher die an den Beflg gewiſſer Grundfiüäde 
gefrüpfte Mitbenugung , nicht aber das Eigenthum an den Ge 
meindegütern vorbehalten worden if. Auch wirb die Gemeinde 
ordnung von Baiern in dieſe Kategorie geſetzt werden wuifien. 
Zwar enthält das Gemeinde Edikt von 1808, and hierin den 
Franzoͤſiſchen Geſetzen über die Municipalitäten folgend, gar kei⸗ 
nen Borbehalt in Anjehung der alt hergebrachten Realgemeinde⸗ 
rechte. Es gibt vielmehr nur im $. 27. die hochſt eigenthümlid 
gefaßte Borfchrift, daß „alle Gemeindeglieder Anfpruch auf die 
„Bemeinbegründe haben, die Benutzung aber nad) dem zufällt 
„gen Bedürfniife eines jeden Einzelnen bemeſſen“ werben 
folle. Die Gemeindeordnung von 1818 dagegen verweist hinfidt- 
lc der Benutzung der Gemeindegründe und hinfthtli ber Ge⸗ 
meinbelaften wieber auf das Herkommen und auf das partikulare 
Ortsrecht. ($. 19 Nr. 3, $. 26, 30 u. 33.), behält alfo auch bie 
bevorrechteten Nubungsrechte (MRealgemeinberechte), ohne fie jedoch 
zu nennen, nicht aber das Eigenthum an den Gemeindegütern 
ben alten Nealgemeinden vor. Daher war e8 in vielen Gemeinden 
ben Großbegüterten möglich, fich bis auf die jebige Stunde nod 
im Beige ihrer althergebrachten Nutungsrechte zu erhalten. Fal- 
tifch dauert demnach der alte Unterjchied zwiſchen Groß: und 
Kleinbegüterten oder Söldnern und Leerhäuslern heute nach fort. 
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Und in gewiflen Fällen wird jener Unterfchieb auch in den Ge 
ſetzen ſelbſt noch anerfannt®®). 

Andere Gemeindeorbnungen endlih nehmen nach dem 
Mufter der Franzdfiihen Gejeke und des Bairiſchen Gemeinde 
Ediktes von 1808 gar keine Ruͤckſicht mehr auf die alther 
gebrachten Rechte. Ste behandeln vielmehr alle Ortsbürger 
ganz gleid. So hebt bas Gemeinde Edikt von Naſſau vom 
Sabre 1816 ($. 2 u. 3.) den Unterſchied zwiſchen vollen und 
nicht vollen Gemeindegliedern, zwifchen Begüterten und Richtbe⸗ 
güterten,, zwifchen Beipannten und Nichtbefpannten, zwiſchen 
Häuslern, Heppenleuten und Beifafien ganz auf, und ftellt ihre 
Nechte und Verbimblichleiten in aller und jeder Beziehung ganz 
glei. Die Gemeindeorbnungen biefer Art brechen demnach gänz- 
lich mit der Vergangenheit. Denn jte nehmen ben alten Dorf- 
martgenoflen mit einem Federzuge nicht bloß das Eigenthum, 
fondern auch noch bie altbergebrachte Benutzung der gemeinen 
Mart. ' 


4) Neqchte und Verbindlichkeiten der Bemeinden. 


$. 249. 


Unter Gemeindereht verjteht man insgemein, wie wir 
jehen werden, das den einzelnen Gemeinvegliedern zuftehende Recht. 
Ofters wird jedoch auch das Recht der Gemeinde felbft fo genannt, 
und ſodann das Necht der Gemeindeglieder als ein Nachbarrecht 
oder als ein Bürgerrecht ober Ortsbürgerrecht bezeichnet, z. B. in 
Sachſen Altenburg $. 110, in Württemberg $. 3 u. 46 u. a. m. 

Die Rechte und Verbindlichkeiten der Gemeinden find ſehr 
verfchieden,, je nachdem von ben Corporations:, politifchen, ober 
Realgemeinde-Rechten und Verbindlichkeiten die Rede ift. 

In ihrer Eigenfchaft als Eorporationen haben nämlich 
auch die Gemeinden alle Rechte und Verbindlichkeiten der Corpo⸗ 





95) Semeindeordn. von 1818 9. 3%. und revidirtes Gemeinde Geſey von 
1884 9. 6. 
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rationen überhaupt. Manche Gemeindeorbnungen ſprechen 
bloß diefen Grundjag im Allgemeinen aus, 3. B. die Gemeinde 
orbnungen von Balern von den Jahren 1808 $. 7 u. 10 und 
von 1818 6.1, 20 u. 2., die Landgemeindeorbnung für bie 
Preuſiſche Provinz Weftphalen von 1841 $. 1 und bie Olden⸗ 
burgifche Verortnung über die Berfaflung ber Landgemeinden von 
1831 $. 17. Anbere Gemeindeordnungen zählen bie Rechte 
und Berbindlichleiten der Gemeinden, wenn auch in einer nicht 
jehr empfehlenswerthen Weife, einzeln auf, 3. B. das Grundge⸗ 
jeß von Sachſen Altenburg vom Sabre 1831 $. 110. Auch ber 
Bairiiche Entwurf von 1827 $. 14—16 hat den Verſuch gemacht, 
bie Rechte und Berbinblichkeiten der Gemeinden aufzuzählen. Ge 
nügender ift biefes jeboch erft in dem Entwurfe von 1850 ©. 16 
geichehen. 

Als politifche Gemeinden haben fie, wie wir jehen werben, 
das gefammte Dorfregiment zu beforgen. Beide Eigenidaf 
ten entiprechen den verichievenen Zwecken ber Gemeinden, ben 
befonderen gejellichaftlihen Zwecken und ben allgemeinen Staats- 
zweden, von denen bereits die Rede war. ($. 246.) 

Die Realgemeinden endlich find, wie wir geſehen haben, 
je nah den Umftänden Römiſche oder Deutichrechtliche Eorpora- 
tionen oder wenigftens juriftifhe Perfonen, und haben ſodann 
auch die Rechte und Verbindlichfeiten jener Corporationen ober 
der juriftiichen Perfonen überhaupt. ($. 239.) 


e. Gemeindebürger und Gemeindbebürgerredt. 
$. 350. 


Der alte Unterſchied zwilchen Groß: und SKlleinbegüterten, 
zwiichen Bürgern und Beifaffen, zwilchen Bauern und Söldner 
u. |. w. ift in neueren Zeiten faft allenthalben ausdrücklich ober 
wenigftens jtilljhweigend aufgehoben und beiden Theilen gleiches 
Bürgerrecht eingeräumt worden. Ausdrücklich wurde jener 
Unterjchied aufgehoben 3. B. in Naffau der Unterfchieb zwi- 
ſchen Gemeindegliedern und nicht vollen Gemeinbegliedern, zwi: 
ſchen Beipannten und Nichtbeipannten, Begüterten und Nichtbe 
güterten, den Hausbefigern und denen, welche feine eigene Woh—⸗ 
nung haben, den jogenannten Heppenleuten, Beiſaſſen u. ſ. w. 
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Site wurden fammt und fonders für gleichberedhtigte Ortsbürger 
erflärt, ſobald fie fich in einer Gemeinde hauslich niedergelaſſen 
hatten oder darin ein bürgerliches Gewerbe für eigene Rechnung 
trieben 9). Eben jo wurde in Baden der Unterſchied zwiſchen 
Ortsbürgern und Schußbitrgern aufgehoben und beiden das Ge 
meinbebürgerrecht ertheilt 9’). Auch im Großherzogthum Heſſen 
wurde der Unterfhieb zwiſchen Gemeindsleuten ober Bürgern 
und Beilaffen aufgehoben und die alten Beilaffen erhielten ohne 
weiters das Ortsbürgerrecht in derjenigen Gemeinde, in welder 
fte früher das Beiſaſſenrecht erworben hatten 9°). Eben jo wurde 
in den zur freien Stadt Frankfurt gehörigen Ortichaften ber 
frügere Unterſchied zwilchen Beifaflenreht und vollem Nachbar⸗ 
oder Gemeinderecht aufgehoben und die früheren Beiſaſſen follten 
ohneweiters in derjenigen Gemeinde, in welcher fie aufgenommen 
waren, Gemeinbeglieder ober Gemeinvemänner fein 9%). Anders 
wärtd wurde jener Unterfchied ſtillſchweigend aufgehoben 
3. B. in Baiern, wiewohl faktiſch jener Unterfchied hinſichtlich 
der Semeindenugung bin und wieder noch fortbeiteht. (F. 233 
u. 248.) 

Wer nun aber Gemeinbebürger jein und worin das Bürger: 
recht beftehen und wie bafjelbe erworben werben ſolle, barüber 
befteht in ben verjchiebenen Gemeindeordnungen große Verſchie⸗ 
denheit. 


§. 251. 


Im Ganzen genommen gleichförmige Beſtimmungen enthal: 
ten biejenigen Gemeindeordnungen, welche, indem fte das alls 
gemeine Ortsbürgerrecht annehmen, dem Grunbbefiß ent- 
weber gar keinen oder wenigftens Teinen ausschließlichen Einfluß 
geftatten. In Nafſau wird jeder als Ortsbürger betrachtet, der 
fih Häuslich in einer Gemeinde niedergelaffen hat oder barin ein 


96) Gemeinde ©. 8. 2. 

97) Gef. Über die Verf. der Gemeinden 8. 2 und Gef. Über bie Rechte 
ber Gemeindebürger 8. 89 u. 94. 

98) Gemeinbeord. von 1821, $. 54, 93 u. 99. 

99) Bemeinbeorbn. von 1824, $. 40 u. 78. 
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bürgerliches Gewerbe für eigene Rechnung treibt, ber aljo jeinen 
feiten Wohnſitz daſelbſt hat. Der Erwerb von Grunbeigenthum 
allein gibt das Ortsbürgerreht nit. Wohl innen aber auch 
Forenſen Bürger einer Gemeinde werden und Gemeindenutzen 
anfprechen, wenn fte, wie nach alten Recht (6. 66), die Güter 
entweder jelbft bauen und in der Genteinbe ihren Wohnfig neh⸗ 
men, oder fie burch einen Anderen (burch einen Pächter ober 
Verwalter) bauen unb das Gewerbe betreiben laflen, ber feinen 
Wohnfid im Gemeinbebezirte nimmt. Ale Ortsbürger fsllen 
gleiche Rechte und Berbindlichkeiten haben, und das DOrtsbürger: 
recht in dem Rechte auf Theilnahme an fämmtlihen Gemeinde: 
nugungen unb gemeinnüßigen Anftalten und in bem aktiven und 
paffiven Wahlrecht beftehen 1). Auch in Braunſchweig wird 
das Gemeindebuͤrgerrecht mit ben bloßen Wohnftte erworben nd 
es gibt insbejondere auch ein Anrecht auf jene Gemeindegüter, 
deren Mitbenugung nit an ben Beſitz gewiller Grundftüde ges 
Müpft tft 2). Eben jo wird in Sachſen Meiningen bas 
Gemeindebürgerrecht mit dem Wohnſitze erworben, Auch haben 
die Ortsbürger das aktive und pafjive Wahlrecht und alle übrigen 
Gemeinberechte, nur nicht die Nutzung des Gemeindevermögens, 
indem dieje bloß den Nachbarn mit vollem Nachbarrecht zufteht?). 
Am Großherzogthum Hefjen Haben alle Ortshürger ein volk 
fommen gleiches Recht, insbejondere auch in Beziehung auf Theil: 
nahme an dem Gemeindevermögen. Auch wirb das Ortsbürger- 
recht ohne alle Rüdfiht auf Grunsbefiß entweder durch die Ge 
burt oder durch Aufnahme erworben *). Eben jo haben in den 
zur freien Stadt Frankfurt gehörigen Ortichaften alle Gemein: 
beglieber oder Gemeindemänner ein vollkommen gleiches Recht 
auf das aktive und paffive Wahlrecht, auf die Benubung ber 
Gemeindegüter und insbejondere auch auf das Recht eine Ehe 
eingehen, ein Gewerb betreiben und einen bejonderen Haushalt 
anfangen zu dürfen. Und dieſes Gemeindereeht wird burch Ge 


1) Bair. Gemeinde E. 8.2 u. 8. 
2) Landſchaftsordn. von 1832, 9. 42, 48 u. 9. 
3) Gemeinde E. von 1840, 8. 2, 9 u. 1A. 

4) Gemeindeorbn. F. 441—52 u, 9. 
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burt oder Aufnahme ohne alle Rückficht auf Grundbeſitz erwor: 
ben®)., In Sachſen Altenburg werben zu den Veitgliebern 
ber Gemeinde außer den Gemeindebürgern mit vollem Bürger: 
oder Nachbarrechte auch noch die Schubverwandten ober Schutz⸗ 
bürger und die Ausmärker oder Forenſen und bie fogenannten 
Haubwertsbürger gerechnet. Das Gemeinde- oder Nachbar⸗ ober 
Orisbũrgerrecht haben jedoch nur die eigentlichen Gemeindebürger, 
und biefes beſteht in bem aktiven und paſſiven Wahlrecht, in ber 
Theilnahme an den Gemeindegütern (joll wohl heißen — an ber Be 
nugung ber Gemeinbegüter) und an ven milden Stiftungen, in dem 
Rechte Grunbbeſitz zu erwerben und Gewerbe zu betreiben und in 
dem Anſpruch auf Unterſtuͤtzung im Falle der Hilfsbebürftigfeit. Auch 
wird dieſes Nachbarrecht ohne Rückſicht auf Grundbeſitz durch Geburt 
und Aufnahme erworben ®). Auch in Sachſen Weimar find nur 
bie Nachbarn wirkliche Gemeindebürger. Das Nachbarrecht gibt 
ihnen das Recht Wohngebäude und andere Grunbftüde zu bes 
ſthen, Antbeil an jenen Gemeindenubungen, welche den Orts: 
bürgern bertömmlich oder nach Gemeindebeichluß überlaffen wers 
den, fodann das Heimathsrecht und das aktive und paſſive Wahl: 
recht. Das Nacharrecht kann nur durh Aufnahme erworben 
werben, ſetzt jeboch keinen Grundbeſitz voraus. Ale Ange: 
börige der Ortsgemeinde werben aber auch noch betrachtet 
die Heimathsgenoſſen, welche ihr Heimathsrecht in der Ges 
meinde und insbeſondere das Recht haben, an ben öffentlichen 
Drtsanftalten Theil zu nehmen, ſodann die Schutzgenoſſen, 
welchen bloß ein zeitiger Aufenthalt im Orte, während biefer 
Zeit aber der Genuß der öffentlichen Ortsanftalten und das Recht 
Rabrungserwerb zu betreiben zugefichert worden ift, und die 
Flurgenoſſen, Feldnachbarn, Ausmärler oder Korene 
fen, welche das Recht haben Grundftüde in ber Gemeinde zu 
beſthen). In Württemberg werben außer ben Gemeinde 
bürgern nur noch die Beifiger zur Gemeinde gerechnet. Die 





5) Gemeindeorbn. 8. 23, 30--40 u. 78. 

6) Grundgeſ. von 1831, 9. 101, 102, 104 u. 106-109. 

T) Yanbgemeindeorbn. von 1840, 8. 5—7, 10-14, 17—26, 31, 44, 45 
u. 57. 
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blohe Schutz genoſſeuſchaft ſoll feine Gemofienidheft mit der 
Gemeinde des Aufenthaltsorte® begründen. Auch joll das Ge: 
meindebeifigrecdht nichts anberes als ein Heimathsrecht fein 
und mit demjelben das Recht zur Berehelihung, zur banslichen 
Niederlaffung und zum Gewerböbetriebe und im Falle der Dürj⸗ 
tigkeit ein Aniprud anf Unterftügung, mit tem Gemeinde: 
bürgerredhte aber außerdem auch noch das aftine umb pailine 
Wahlrecht unb die Berechtigung an den pertönlichen Gemeinde 
nubungen verbunden jein. Ten Beiſitzern flieht nur baum ein 
Antheil an dem Gemeindenubungen zu, wenn ſie dieſes Recht 
aus früheren Zeiten hergebracht haben. Die Berpjlichtung zu beu 
Gemeindelaften ſoll jedody beiden mit wenigen Ausnahmen ganz 
gleich fein. Auch werden beide Rechte ganz unabhängig von dem 
Beſitze eines Grundeigentbums durch Geburt oder dur Auf: 
nahme erworben ®). In Baben ſind bie Bewohner einer Ge 
meinde entweder Gemeinbebürger oder Einſaſſen. ber 
nur die Bürger haben das aftive und palfive Wahlrecht, Anteil 
an dem Gemeinde: und Almentgute, das Recht Grunbitüde zu 
erwerben, Gewerbe zu betreiben und durch Heirath eine Familie 
zu gründen, bie Gemeinbeanftalten zu benugen und im Falle der 
Dürftigfeit Unterftügung anzuiprehen. Auch wird das Bürger: 
recht durch Geburt und Aufnahme erworben und dazu fein Grund: 
befiß erfordert. Die Einjajien dagegen jind bloße Gemeinde 
angehörige. Denn das Einjajfenrecht ift nichts als ein Hei⸗ 
mathörecht und gibt nur das Recht einen erlaubten Rabrungt- 
zweig treiben, die öffentlichen Gemeindeanftalten benußen und im 
Falle der Dürftigfeit Unterftübung anſprechen zu dürfen ®). Sn 
Kurbefjen find die Mitglieder der Gemeinde entweder Orts: 
bürger oder Beiliger. Die Beifiger haben das Recht feld: 
ftändig ein Geichäft betreiben, einen eigenen Haushalt führen 
unb beirathen zu dürfen. Die Ortsbürger haben aber außer 


8) Gef. Über das Gemeindebürger: und Beifihrecht von 1833, $. 1-3, 
5-10, 13 - 18, 33, 45, 48, 51, 53—56 u. 62. vrgl. das revidirie 
Geſetz über das Gemeinde: und Beifitrecht vom 4. December 1853. 

9) Gef. über bie Rechte der Gemeindebürger von 1831, 5. 1, 2, 4-17, 
44, 45 u, 70—73. Gef. über bie Berjafl. der Gemeinden von 1831, 
8. 2. 
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dem noch das Recht zur Mitwirkung bei öffentlichen Angelegen- 
heiten. Das Recht an den Nubungen des Gemeindevermögens 
Antheil zu nehmen muß jeboch noch bejonders erworben werben. 
Auch Tönnen beide Rechte nur durch Aufnahme erworben werben, 
wobei. jedoch auf Grundbeſitz feine Nücficht genommen wirb. 
Nicht Mitglieder der Gemeinde find die Gemeindeangehörigen und 
bie Ortögenofien ohne Heimathsrecht oder bie Schubgenoffen. 
Die Gemeinbeangehörigen haben ihr Heimathsrecht in der 
Gemeinde, d. h. das Recht in der Gemeinde zu wohnen und bie 
Gemeinde Anjtalten zu benugen. Und die Schuggenoifen 
haben bloß das Recht auf eine gewille Zeit oder in einem nicht 
jeloftändigen Verhältniß einen eigenen Haushalt, jedoch ohne 
Heimathörecht zu haben 1°). In Hohenzollern Sigmarin- 
gen find die Bewohner einer Gemeinde entweder Gemeinde 
bürger oder Beifiter oder ftaatsbürgerlihe Einwohner, allein 
nur die beiden Erſten find Gemeindeangehörige, während bie 
Leuten, zu benen auch die ehemaligen Hofichughörigen gehören, 
in gar keinem Gemeindeverband ftehen. Das Gemeindebeifigrecht 
gibt jedoch nichts, als das Heimathsrecht, das Gemeindebürger- 
recht dagegen außertem auch noch das aktive und palfive Wahl« 
recht und die Berechtigung zur Theilnahme an den Gemeinde- 
nußungen. Beide Rechte werden durch Geburt erworben und 
das Bürgerrecht außerdem auch noch durch Aufnahme. Bei teis 
nem von Beiden ift aber der Beſitz eines Grundeigenthums noths 
wendig !1). . 

Ganz eigenthbümlihe Beitimmungen finden fih in Tirol, 
Borarlberg, in Geſammt Defterreih und in Baiern. 
Gleichverpflichtete Mitglieder einer Gemeinde jollen nämlich in 
Tirol und Borarlberg alle diejenigen fein, welde in bem 
Umfange der Gemeinde bejteuerte Gründe ober Hänfer ober 
Grundzinje eigenthümlich oder pachtweije befiben und diejenigen, 
welche in der Gemeinde ein Gewerbe oder einen Erwerb ausüben 
und zwar ohne Unterjchied ob diejelben in der Gemeinde wohnen 


40) Gemeindeorbn. von 1834, 8. 9—20, 24, 27, u. 33—35. 
11) Gef. Über die Verfaff. ber Gemeinden von 1840 $. 2. Gel. Über das 
Gemeindebürgers u. Beifibreht von 1837 $.1—8 un. 17—82. 
v. Maurer, Dorfverfafjung. IL Bd. 20 
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oder nicht 12). An Geſammt Defterreih ſind Gemeinde: 
bürger diejenigen, welche dermalen ‚von einem in der Gemeinde 
gelegenen Haus⸗ oder Grundbefiß, oder von einem, den jtändigen 
Aufenthalt in der Gemeinde gejeglich bebingenden, Gewerbe oder 
Erwerbe einen bejtimmten Jahresbeitrag an birecten Steuern zab 
len, oder von der Gemeinde förmlich als jolde anerkaunt wor- 
ben find. Gemeindeangehdrige dagegen find biejenigen, 
welche von Gemeindegliedern geboren ober in den Gemeindever⸗ 
band aufgenommen worden find 1%). In Baiern follen nach 
ber Gemeindeordnung von 1818 als wirfliche Gemeindeglie 
(6. 11, 16, 17 u. 18), oder als aktive Gemeindeglieder 
($. 19), Gemeindebürger ($. 62 und Gemeinde Wahlord⸗ 
nung von 1818 $. 2) oder Ortsbürger!*) nur diejenigen be 
tradhtet werden, welche ihren jtändigen Wohnfik in einer Ge 
meinde aufgeichlagen oder daſelbſt ein häusliches Anweſen haben 
und darin entweder beiteuerte Gründe Dejigen oder beiteuerte Ge- 
werbe ausüben, jo daß demnach auch die bloßen Hausbefiker 
(nicht aber andere Grundbefiber ohne Wohnfis) und die Ge 
werbsleute ohne Grundbeſitz, wenn fie von ihren Häufern und 
Gewerben Steuern entrichten, als wirkliche Gemeindegliever be 
trachtet werden müffen. ($. 11, 12, 13 Nr. 4 u. $. 56.) An: 
gehörige der Gemeinde follen aber auch noch fein die Beis 
ſaſſen oder die Gemeindeangehörigen mit Anjäßigleit aus ei- 
nem anderen als zum Bürgerrechte nothwendigen Anfäßigteite 
titel, welhe auch Schußverwandte genannt werben 15), for 
dann die Heimathbsangehörigen der Gemeinde ohne An: 
jäßigfeit oder die ausſchließend Heimathsberechtigten, ferner bie 
Heimahtsangehörigen anderer Gemeinden mit einem bloß 
vorübergehenden Wohnjig oder Inleute oder Miethleute, 
enblih Gemeindeforenjen !%. Die wirklichen Gemein: 


12) Gemeinbegej. von 1819 8. 1. 

43) Gemeindegefet vom 17. März 1849 8. 7—11. 

14) Geſetz über Anſäßigmachung von 1825 $. 7. . 

15) Gemeinde Geſetze von 1818 8. 13 Nr. 1, $. 62 u. 101 Nr. 1 und 
von 1834 8. 2 Nr. 1 u. $. 23. Gef. über bie Anjäkigmadung von 
1825 8. 7. 

16) Gemeinde Gef. von 1818 $. 13 und von 1834 $. 2, 
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deglieder haben bas aflive und paſſive Wahlrecht, (das Stimm: 
recht ſetzt jedoch das Staatöbürgerrehht voraus), ſodann Mutz⸗ 
ungsrechte an den unvertheilten Gemeindegründen und einen 
Antheil bei ihrer Vertheilung, endlich gleiche Laſten und Ver—⸗ 
bindlichkeiten 17). Die Beiſaſſen haben die mit der Anfäßigkeit 
verbundenen Rechte der Heimath und der Verehelichung, Nub- 
ungsrechte aber nur dann, wenn fie biejelben hergebracht ha⸗ 
ben 22). Die ausſchließend Heimathsberechtigten haben 
Anſpruch auf Wohnfl und auf benöthigte Unterftügung !9). 
Die Miethleute, Inleute und Forenfen haben außer bem 
Schuß Teine Rechte, wohl aber find fie ber Gemeinde fteuer 
pflichtig 3%). Die Aufnahme der Gemeinde und Beifaffen oder 
Schutzverwandten foll nah Maßgabe der Geſetze über Unſäßig⸗ 
mahung und Gewerbsweſen erfolgen 21). Bei der Faſſung des 
6. 11 der Gemeindeordnung von 1818, wonach die dort genanns 
ten Erforderniffe unbedingt zum Gemeindeglied machen, ift es 
jedoch möglich, jo jonderbar es auch Klingen mag, daß jemand 
Gemeindebürger jein Tann ohne in der Gemeinde anfäßig zu fein, 
indem die Geſetze über die Anſäßigmachung von 1825 6. 1 u. 2 
and von 1834 8. 2. eine Reihe perjönlicher Erforberniffe zur 
Vorbedingung der Anfäßigmahung machen, und zu dem Ende 
mar ein bejtimmtes Maß von Grundbefit zulafien. Ja es tl 
jogar möglih, daß ein wirflicher Gemeindebürger, wenn er zwar 
dem 6. 11 der Gemeindeorbnung, nicht aber dem F. 1 des Het 
matbögejeßes genügt hat, nicht das Heimathsrecht in feiner Ges 
meinde befigt, alſo im Falle der Verarmung feinen Anfpruch auf 
Unterftüßung bat, und daß er ſodann, wenn er in feiner eige 
nen Gemeinde dem Allmojen nachgeht oder wenn deffen urfprüngs 


47) Gemeinde Gef. von 1818 8. 17—19 u. 25—35. und von 1834 8. 5 
u. 6 Gemeinde Wahlordn. von 1818. 8. 2, 5 u. 8. 

18) Gemeindeorbn. F. 26. Gef. Aber bie Helmath von 1825 $. 1 u. 6. 
Gef. über bie Anfäßigmadung von 1825 8. 1 u. 8. 

19) Gel. über bie Heimath 8. 5. 

20) Gemeinde Wahlordn. von 1818, $. 7. Gef. Über die Gemeinde Um⸗ 
lagen von 1819, art. 2 Nr. 4 u. 5 unb art. 6. 

21) Gemeinde &ef. vor 1818 8. 101 Nr. 1 und von 1834 $. 23. 

We 
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liche Heimgth nicht ergründet werden Tann, als ein heimathlofer 
Landftreicher betrachtet und behandelt werden kann 22). 


$. 252. 


Andere Beftimmungen enthalten biejenigen Gemeinde 
ordnungen, welche zwar ebenfalls das allgemeine Gemeinbebürger: 
recht annehmen, jedoch nur den Grundbefigern die politifchen 
Rechte einräumen. Nach der Landgemeindeordnung des König 
reih8 Sachſen find Mitglieder einer Landgemeinde alle jelb- 
ftändigen Perfonen, welche entweder Grundftüde im Gemeinde 
bezirke bejigen oder innerhalb deſſelben ohne Grundbefiß ihren 
bleibenden Wohnfig haben. Ihre Rechte und Verbindlichkeiten 
find im Ganzen genommen ganz glei. Insbeſondere find die 
jelben ſammt und fonders, auch die Gärtner und Häusler nicht 
ausgenommen, zu den Gemeindeämtern wählbar. Stimmbe 
rechtiget find jedoch nur die in Grund und Boden anjäßigen 
Gemeindeglievder. Alfo haben auch fie nur allein Zutritt zu ben 
Gemeindeverfainmlungen. Erworben wird aber das Gemeinde: 
recht durh Geburt, wenn dazu noch eine ſelbſtändige Nieder: 
lafjung oder der Erwerb von Grundſtücken Hinzulommt, und 
durch Aufnahme Zum Bollbürgerrehte wird aber allzeit 
Grundbeſitz erfordert. Angehörige von Gemeindegliedern, 
welche. noch Feine Selbjtändigkeit erlangt und auch feinen Grund» 
bejit erworben haben, find bloß Heimathsberechtigte, aber keine 
Mitglieder der Gemeinde23). In Didenburg tft jeber Landes: 
unterthan, welcher in einem Kirchſpiele geboren und feinen ſelb⸗ 
ftändigen Wohnfig darin hat oder von dem Kirchſpielsausſchuß aufge: 
nommen worben ift, Kirchſpielsmitglied- oder Kirchſpiels— 
gemeindemitglied. Alle Kirdyjpielsmitglieder haben Antheil an 
dem Gemeindevermögen und an den Gemeinbeanftalten und Anfprud 
auf Unterftüßgung im Falle der Hilfsbedürftigfeit. Zutritt zu ben 
Kirchſpielsverſammlungen haben und ftimmberedhtiget find je 


22) Gel. über die Heimath von 1825 8. 4 u. 5. Verordnung vom 28. 
November 1816 über die Bettler und Lanbdflreicher z. 3 im Re 
gierungsbl. p. 861. 

23) Landgemeindeordn. von 1838 $. 24—28, 31, 42 u. 54. 
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doch nur biejenigen,, welche einen Grunbbeflt zu Eigenthums-, 
erblihem Nutzungs⸗- oder Nießbrauchsrecht haben, in gewiflen 
Täallen aber auch noch die Kirchipiels:Forenfen und eine beftimmte 
Anzahl berjenigen, welche feinen Grunbbefib haben. Auch barf 
von den Lebteren eine gewifje Anzahl in ben Ausihuß gewählt 
werben 2). Im Fürftentbum Lippe find nur bie Befiter einer 
Haus: und Hofftätte ftinnmberechtigte, alſo vollberechtigte Bürger. 
Alle übrigen Einwohner find feine Bürger, vielmehr bloße Bet- 
wohner und Schutzverwandte?s). In der Preuſiſchen Pro- 
vinz Weftphalen und in ber Rheinprovinz gehören zu ben 
Gemeinbeglicdern alle felbftändigen Einwohner, ſodann bie Haus: 
befiber, auch wenn fie Forenſen find, und außerdem noch alle die⸗ 
jenigen, welche das Gemeinderecht befonders erworben haben. Sie 
haben Antbeil an den Gemeindenutzungen und find zu Geldbei⸗ 
trägen und Dienjten verpflichtet. Sie werten jedoch als bloße 
Gemeindeangehdrige betrachtet. Denn das Gemeinderecht 
ſelbſt, db. 5. das Stimmrecht und die Theilnahme an den dffent- 
hen Geſchäften der Gemeinde, haben in der Regel nur bie 
Meiftbeerbten 20). | 
Diejenigen Gemeindeordnungen endlich, welde das 
allgemeine Bürgerrecht gar nicht kennen, enthalten wieder andere 
Beftimmungen, welde im Ganzen genommen mit dem alten 
Dorfmarkgemeindereht übereinſtimmen. Dahin gehört insbe⸗ 
ſondere die Gemeindeverwaltunggordnung von Schwarzburg 
Rudolſtadt. Nach ihr find nur diejenigen wirkliche Gemeinde⸗ 
glieder, welche das Eigenthum ſolcher Immobilien erlangt haben, 
mit denen dem Herkommen zu Folge das Gemeinderecht verbunden 
iſt. Alle übrigen Einwohner ſind bloße Schutzverwandte oder 
Hausgenoſſen, welche außer dem Rechte der nothdürftigen Erhalt: 
ung im Berarmungsfalle nur noch ein Heimathsrecht in Anſpruch 


24) Berorbn. Über bie Verfaſſ. der Landgemeinden von 1881, $. 7—14, 
18—22, u. 41. 

25) Landgemeindeorbnung von 1841 $. 4 u. 8. 

26) Landgemeinbeorbnungen für Weftphalen 8. 2, 3, 17, 20, 21, 24, 25, 
27, 28, 40—44 u. 53. und für bie Rheinprovinz 8.2, 3, 12, 15—18, 
21, 2, 33—37, 45 u. 49. 
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nehmen können. Wit dem Bürgerrechte dagegen: iſt bie volle 
Berechtigung und bie Pflicht zur Tragung aller gemeinen Laften 
verbunden, insbejondere auch ein Antheil an den Marknutzungen 
und das aktive und pajlive Wahlrecht, Dur) Geburt und Auf: 
nahme wird das Recht eines Schußverwanbten erworben. Der 
Erwerb des Gemeindebürgerrehts ſetzt aber außer ber Geburt 
und Aufnahme, wie nad altem Recht ($. 79), auch noch den 
Erwerb eines berechtigten Grundftüds voraus ?7). 


$. 253. 


Es beiteht demnach in den verfchievenen Gemeinbeorbnungen 
eine jehr große Verjchiebenheit über die Frage wer Gemeindebür- 
ger jein, worin das Bürgerrecht beitehen, unb wie bafjelbe er- 
morben werden ſoll. Nichts deito weniger ſtimmen biejelben doch 
auch in vieler Beziehung wieder mit einander überein. 

Was zuerfi den Namen betrifft, jo wird allenthalben nur 
bas volle Bürgerrecht ein Bürgerrecht genannt, z. B. in 
Rheinpreufen, Württemberg und Baden; oder ein Ortsbürger 
recht 3. B. in den beiden Heflen, in Sachſen Altenburg und 
Naſſau; ein Gemeindebürgerredht 3. B. in Oeſterreich, 
Württemberg, Naſſau und Hohenzollern Sigmaringen; ein Ge 
meindereht in Baiern, Rheinpreufen und Weftphalen, in 
Sachſen Altenburg, in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften 
und in Schwargburg NRubolftadt; ein Nach barrecht in Sachſen 
Weimar und Altenburg; eine Kirchſpielmitgliedſchaft z.V. 
in Oldenburg; und hie und ba auch noch ein volles Bürgerredt 
oder ein volles Nachbarrecht, z. B. in Sachſen Wtenburg. Und 
bie vollberechtigten Gemeindeglieder nennt man Bürger, Ortsbür 
ger, Semeindebürger, wirflihe Gemeinbeglieder, al 
tive Gemeindeglieder, Gemeindemänner, Nahbarn und 
Ortsnachbarn. Nur in Sachſen Meinungen wird, freilich 
nicht ganz richtig, unter dem vollen Nachbarrechte bloß das 
Necht der Marfnußung verſtanden. Daher werben bafelbft bie: 
jenigen Bürger, welche feine Marfnugung, übrigens aber das 


27) Gemeinbeverwaltungsorbnung von 1827, $. 4, 2, 5 u. 7-9. 
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altive und pafftve Wahlrecht haben, Ortsnachbarn ohne al- 
les Nachbarrecht genannt 2°). 


5. DA. 


Was nun ferner die Ortsbürger jelbit hetrifft, fo gibt es 
in jenen Gemeinden, in welden das allgemeine Ortsbürgerrecht 
vollftändig gilt z. B. in Naſſau, Braunfchweig, Sachſen Meinin- 
gen, im Großherzogthum Heſſen und in den zu Frankfurt ge 
hörigen Gemeinden, nur Ortsbürger und Ortsnahbarn, außer 
ihnen aber nur noch Forenſen. 

In den meilten Gemeinden, in jenen jowohl, welche dem alls 
gemeinen Ortsbürgerrechte mehr oder weniger oder auch gar nicht 
huldigen, Tommen jedoch neben den Gemeinbebürgern auch noch 
Beijafien oder Beifiber, Einſaſſen, Schubbürger oder Schutzver⸗ 
wandte, Schußgenofjen, Hausgenoffen, Heimathsberechtigte und 
Ausmärler oder Forenſen entweder als Mitgliever der Gemeinde 
oder, was daſſelbe jagen will, als Angehörige der Gemeinde vor, 
3 2. in Württemberg Gemeindehürger und Beifiker; in Baden 
Gemeinbebürger und Einſaſſen; in Kurheflen Ortsbürger und 
Beifiger; in Hohenzollern Sigmaringen Gemeindebürger und Bei- 
iger; in Sachſen Weimar Nachbarn und als Angehörige ber 
Ortsgemeinde Heimathögenojien oder Schußgenofien und Flurge⸗ 
nofjen oder Feldnachbarn, Ausmärfer oder Forenjen; in Sadfen 
Altenburg Gemeindebürger und als Mitglieder ber Gemeinde 
Schußbürger oder Schußverwandte, Ausmärler oder Forenſen 
und Handwerksbürger; in Baiern wirkliche Gemeindeglieber ober 
Bürger und als Angehörige der Gemeinde Beilaffen oder Schußs 
verwandte, Heimathsangehörige, Inleute oder Miethleute und 
Gemeindeforenfen; in Defterreich Gemeindebürger, Gemeindeange- 
börige und Fremde; im fönigreih Sachſen in Grund und Bo- 
den angefeflene Bürger und unangefeflene Mitglieder der Ge 
meinde, zu welchen auch die Gärtner und Häusler gehören; im 
Oldenburg in Grund und Boden angefeffene Kirchſpielsleute 


28) Ebift Über die Verfafi. der Landgemeinden $. 2 u. 10. Bgl. oben 
$. 244, 248 u. 251. 
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im Fuͤrſtenthum Lippe mit einer Haus- und Hofftätte angejefiene 
Bürger und bloße Beiwohner und Schubuerwandte; in Rhein⸗ 
preufen und Weftphalen Meiftbeerbte und als Mitglieder der Ge: 
meinde alle übrigen felbjtändigen Einwohner; endlih in Schwarz 
burg Rubolitadt wirkliche Gemeindeglieder und Schußverwantte 
oder Hansgenofien. 

Alle diefe Beifaffen und Beifiter, Einſaſſen, Schußbürger, 
Schubverwandten und Schubgenofien, Hausgenofien, Heimaths⸗ 
genofien und Heimathsberechtigten, unangefeflenen Gemeitnbeglie- 
der und Kirchipielsleute, Handwerksbürger, Flurgenoſſen, Feld: 
nachbarn, Ausmärker und Forenjen haben das mit einander ge 
mein, daß fie zwar als Angehörige der Gemeinde ober als Ge 
meindeglieder mit zur Gemeinde gehören, daß ſie jedoch das Bür: 
gerrecht oder vielmehr das volle Bürgerrecht nicht haben. Nur 
allein die Gemeindeordnung von Kurbeflen und die Landgemein: 
deordnung des Königreichs Sachſen unterſcheiden noch weiter bie 
Gemeindeangehörigen und die Angehörigen der Gemeinbeglieber 
von den Beifitern und von ben unangejeflenen Gemeinbegliebern, 
verstehen darunter jedoch nichts anderes als Heimathsberechtigte, 
weldye in Württemberg und Hohenzollern Sigmaringen zu ben 
Beifigern, in Baden aber zu den Einjaffen und in Baiern, 
Sachen Weimar u. a. m. zu den Angehörigen der Gemeinde ge 
rechnet zu werben pflegen, und zwar nach ber heuttgen Gemein- 
deverfafjung mit vollem Recht. 

Nah der alten Verfaſſung nämli, welche eine Dorfmark⸗ 
verfaffung war, gehörten nur die wirklichen Bauern, die Groß—⸗ 
begüterten, Gemeinsleute, Hubenbefiger u. a. m. zu den vollbe 
rechtigten Dorfmarkgenoſſen. Sie allein batten bie Rechte, die 
Nutzungsrechte in der gemeinen Mark eben jowohl wie das Dorf 
vegiment u. a. m., ben entiprechend aber auch ale Laſten zu 
tragen. Die Koter, Häusler, Seldner, Kleinbegüterten und an- 
deren Beiſaſſen und Beiſitzer waren Feine Markgenoſſen. Auch 
bie Ausmärker oder Forenjen waren feine Markgenoſſen, wiewohl 
fie in Grund und Boden angejeflen waren. Sie waren vielmehr 
im eigentlihen Sinne des Wortes wahre Ausmärker, Ausmänner 
u. |. w. und wurben ſogar Fremde oder extranei genannt. Als 
Nichtgenoflen hatten fie auch urſprünglich gar Keine Rechte in 
ber Gemeinde, weber an der gemeinen Mar! noch an dem Dorf: 
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regiment, aus benfelben Gründen aber auch keine Pflichten und 
keine Laſten in der Dorfmark zu tragen. Denn die Rechte und 
Pflichten gingen ftets Hand in Hand’ miteinander. Nach und 
mach erhielten indeffen auch bie Beifaffen Nupungs: und andere 
Rechte. Sie wurden aber ſodann auch beſteuert umb wenigitens 
zu Handdienſten angehalten. Da biefelben Hinterfafien entweber 
der Gemeinde oder der einzelnen Bauern, und daher jebenfalls 
Gemeindeangehörige waren, fo wurben fie im weiteren Sinne 


durch. einen anderen Hinterfaffen, ber daſelbſt feinen Rauch hatte, 
bauen ließen, jo waren fie ſogar vollberechtigte Genoffen. (8. 52 
u. 65). Unb in den meiften alten Dorfgemeinden find ja bie 
vollberechtigten Bauern ſolche Zeit: oder Exbpächter oder fonftige 
—— geweſen, in ben grundherrlichen Dorfichaften alle, in 


Diefes Miles Hat fi nun aber geändert, feitdem bie Ge 
meinden aufgehört haben Markgemeinden zu fein und feitdem ber 
alte Unterſchied zwiſchen Bauern und Seldnern, zwiſchen Groß- 
und KMlleingüttern, zwiſchen Bürgern und Beiſaſſen u. ſ. w., und 
imsbejondere auch. zwiſchen engeren und weiteren Gemeinden ab- 
geſchafft und die Gemeinden zu Unterabtheilungen des Staates 
und zu bloßen Verwaltungsbezirten gemacht worden find. Denn 
es jollen nun, wie die meiften Gemeindeordnungen ausdrücklich 
vorſchreiben, alle Einwohner eines Gemeinbebezirkes zur Gemeinde 
und alle innerhalb des Bezirkes gelegenen Gebäude und Grund- 
ftüdte zu dem Gemeindebezirk: gehören. Sogar die einzeln ge— 
legenen Befigungen, welche früher feiner Gemeinde angehört ha⸗ 
ben, follen mun mit einer angrenzenden Gemeinde vereiniget wer- 
den. Es werben daher num, natürlich von’ dem Stanbpunfte ber 
heutigen Verfaffung die Sache betrachtet, mit vollem Rechte auch 
die Heimathsangehörigen und ſogar die Inleute und Miethleute 
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mit zu ben Gemeinbeangebörigen gerechnet und daher von ber 
Gemeinde befteuert. Denn ven den wirklichen. Gemeindeglievern 
und Bürgern unterfcheiden fie ſich nur noch durch das geringere 
Maß von Rechten. Die Einen gehören aber eben fe gut zur 
&emeinde wie die Anderen. Daher hatte wohl das Württem: 
bergiiche Gefe über das Gemeindebürger: und Beifibredht ©. 10 
solllommenen Recht, daß es die Schubgenofien nicht zur Ge⸗ 
meindegenoſſenſchaft rechnete. Allein Gemeindeangehörige ſind fie 
bemungeachtet doch und Tonnen daher auh von der Gemeinde 
befteuert werden. Weberhaupt fpielt die Beiteuerung bei dem mo: 
dernen Gemeindeweien eine nicht unbedeutende Rolle. Sie hat 
fogar, mehr als man vielleicht glaubt, bei ver Ausbildung des 
modernen Gemeindeweſens wmitgewirft. Denn, um deſto mehr 
Steuern erheben zu können, hat man alle Einwohner und alle 
Grundſtücke in den Gemeindeverband gezogen, den Inhabern be 
fteuerter Gründe und den Betreibern eines beiteuerten Gewerbes 
das volle Bürgerrecht gegeben, den Hochs und Hörhftbefteuerten 
aber größere Nechte eingeräumt, während nach der alten Ber 
fafjung die Steuer niemals ein Motiv zur Begründung genofien- 
fchaftlicher Rechte oder ciner Genofjenichaft jelbjt, vielmehr immer 
mwır eine Folge derjelben war. Auch entipricdht heute noch bie 
Benennung begütert ober großbegütert, beerbt oder meiftbeerbt 
u. |. w. mehr der Idee eines Gemeinbeverbandes, ale ein an 
bie Steuer erinnernder Name. Aus demjelben Grunde nun aber, 
aus welchem alle Einwohner zur Gemeinde gehören, follen auch 
alle in der Flurmark liegenden Häufer und Grundſtücke, alle 
auch jene der Forenjen zur Gemeinde gehören, und daher von 
der Gemeinde beftenert werden können. Daher hatten wohl die 
Gemeindeordnungen von Sachſen Weimar und Braunfchweig Un: 
recht, daß fie die Ausmärfer Flurgenofien und Markgenoſſen ge 
nannt haben, indem fie niemals Genofjen waren und auch heute noch 
feine find. ($. 244.) Allein zu den Gemeindenngehörigen gehören 
fie dennoch mit Recht. Auch entipriht es dem alten wie bem 
neuen Recht, daß die Ausmärker ober Forenſen das volle 
Gemeinbebürgerreht durch einen in der Gemeinde wohnenven 
Pächter oder Verwalter oder durch irgend einen anderen 
Bevollmächtigten ausüben laflen können, wie- dieſes in 
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Baiern 2%), Defterreih ($. 31), Sachſen Meiningen ($. 14), 
Naſſau ($- 2), Schwarzburg Rudolftadt ($. 3) u. a. m. vorge- 
Ichrieben ift, während die Gemeindeordnung von Oldenburg $. 22 
hierüber ganz eigenthümliche Beitimmungen enthält. 


$. 255. 


Der alte Unterſchied zwiichen engeren und weiteren Ge 
meinben ijt zwar abgefchafft worden, meiftentheils ſtillſchweigend 
dadurch, daß den Beifaffen das volle Bürgerrecht ertheilt worden 
ift. Hie und da ift aber auch ausdrücklich, z. B. im Königreich 
Sadjen ($. 55) und im Großherzogtum Heſſen ($. 6 u. 93), 
der Unterſchied zwilchen Alt» und Neugemeinden und zwifchen 
engeren und weiteren Gemeinden abgeſchafft worden. Dadurch 
jedoch, daß auch die neueren Gemeindeordnungen wieder zwiichen 
Bürgern und Beilaffen oder Beifigern und zwiſchen wirklichen 
Mitglievern der Gemeinde und Gemeinbeangehörigen u. ſ. w. 
untericheiden,, ift wieder der Grund zu neuen weiteren und enge 
ren Gemeinden gelegt worben. Und c8 wird nicht lange dauern, 
jo werden auch die Beifaffen und Gcmeindeangehörigen wieder 
Antheil an dem Dorfregimente und an den übrigen Rechten der 
Bürger begehren, und es wird ſodann abermals der alte Kampf 
beginnen, der ſchou einmal mit dem Erwerbe des vollen Bürger: 
rechtes geendiget hat. Dies iſt wenigftens ber gewöhnliche Gang 
der Geſchichte. 


$. 256. 


Was nun aber das Net der Bürger und Beiſaſſen 
und ber Übrigen Gemeindeangehdrigen betrifft, fo herricht 
auch in dieſer Beziehung große Verfchiedenheit, in mandher Bes 
ziehung aber auch wieder eine gewiſſe Uebereinftimmung. 

In jenen Gemeinden nämlid, in weldyen wie 3. B. tm 
Großherzogthum Heften, in Sachſen Meiningen, Braunfchiwetg, 
Naffau und in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften, das all: 
gemeine Bürgerrecht vollitändig befteht, in welchen es daher 


29) Gemeisbenebn, non 1818 $. 14 und von 1884 $. 8. 
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nur Bürger aber Feine Beifaffen gibt, tin jenen Gemeinden 
haben alle Gemeindeglieber ganz gleihe Nechte und Berbinblid- 
Teiten. Die Rechte find, wie anderwärts auch, theils öffent: 
liche in dem Stimmrechte und in dem aftiven und paffiven Wahl⸗ 
rechte bei der Beſetzung der Gemeindeämter bejtehende echte, 
theil8 Privatrechte, bejtehend in dem Rechte der Theilnahme 
an ben Gemeindenugungen und an der Benußung ber öffentlichen 
Ortsanftalten, in dem Nechte ein Gewerb zu betreiben und 
Grundbeſitz zu erwerben, in dem Rechte der Verehelihung und 
des Heimathsrechtes, aljo in dem Rechte des Anſpruchs auf Un- 
terſtützung im Falle der Verarmung. 

An jenen Gemeinden, in welden zwar ebenfall® das 
allgemeine Bürgerrecht befteht, in welchen jedoch auch noch 
aufden Grundbefik und auf den Gewerböbetrieb ei- 
nige Rüdficht genommen und daher nicht allen Gemeindeglie⸗ 
bern gleiches Recht eingeräumt worden ift, in jenen Gemeinden 
haben die Bürger ſelbſt größere Rechte als die Beifaffen und die 
übrigen Angehörigen ber Gemeinde. Auch in diefen Gemeinden 
haben nämlich die Bürger jelbjt und die Nachbarn insgemein 
alle die vorhin erwähnten öffentlihen und Privatrechte, 3. B. in 
Württemberg, Sachen Altenburg und Hohenzollern Sigmaringen. 
Nur binfichtlich der Gemeindenugungen beftehen hie und da einige 
Beihränfungen, indem 3. B. in Baden F. 34 ff. und Kurheſſen 
F. 241 das Recht auf die Gemeindenugungen au von den Bür- 
gern noch bejonders erworben werden muß durch bie Erlegung 
einer gewifien Einfaufsjumme, welde noch neben dem für 
bie Aufnahme ins Bürgerrecht zu entrichtenden Einzugsgelbe er: 
legt werden jol. In Sachſen Weimar dagegen ($. 6 u. 31) 
haben die Ortsnachbarn nur Antheil an jenen Gemeindenugun- 
gen, welche ihnen herfömmlich zuftehen oder nach Gemeindebeſchluß 
überlafien worden find. In Baiern endlich haben bie Bürger 
zwar alle bie angegebenen Rechte, jehr ſonderbarer Weife jebod 
in ihrer Eigenſchaft als Bürger kein Necht auf die mit ber 
Anfäpigfeit und mit dem Heimathsrechte verbundenen Rechte. 
($. 251.) 

Unter fih follen nun in den Gemeinden diefer Art bie 
Nechte der Bürger ganz gleich fein, nichts deſto weniger 
aber doch die Grundbeſitzer und die höher Beitenerten noch in fo 
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fern begünftiget werden, als die Ortsporfteher und anderen Ge: 
meindebeamten großentheild aus den Hochbeiteuerten oder Höchfts 
beftenerten gewählt werden müſſen, 3. B. in Baiern ($. 95) in 
Kurheſſen (9.32, 38 u. 39), im Großherzogthum Heflen ($.%4), 
in Hohenzollern Sigmaringen $. 27, in den zu Frankfurt gehoͤri⸗ 
gen DOrtichaften F. 15 und in Sachen Meiningen 6. 10, theils 
weife wenigitens aus ben Nachbarn mit vollem Nachbarrechte, 
db. 5. aus der NRealgemeinde. ($. 248.) Auch wird bei Theilun- 
gen von Gemeindegründen in Baiern ein Hauptgewicht auf die 
Größtbegüterten gelegt 20). 

Das Recht der Beiſaſſen oder Beifiger dagegen gibt 
in Württemberg ($. 2) und Hohenzollern Sigmaringen ($. 2) 
das Recht fich häuslich niederzulaflen und ein Gewerbe zu treis 
ben, ferner Antbeil an der Benutzung der öffentlichen Ortsan- 
ftalten und im alle der Dürftigkeit Anfpruh auf Unterftügung 
aus der Gemeindefafle. Das Beijafjen- oder Beiſitzrecht 
ift daher im Ganzen genommen nichts anderes ald ein Heimathss 
recht und wird auch in den Gemeindegefegen von Württemberg 
und Hohenzollern Sigmaringen abwechjelnd Gemeinbebeiftg: und 
Heimathsrecht genannt. Dafjelbe Recht Haben in Baden ı$. 70 
—72) die Einfajjen und in Sadjen Weimar ($. 17 u. 18) 
bie Heimathsberechtigten oder Heimathsgenojfen. Eben 
jo haben in Sachſen Altenburg ($. 108) die Shußbürger oder 
Schutverwandten das Recht gewille Gewerbe treiben zu 
dürfen, zu denen das wirkliche Nachbar- und Bürgerrecht nicht 
erfordert wird, ſodann das Recht auf vollen Gemeindeſchutz und 
ben Genuß der öffentlichen DOrtsanftalten. Endlich haben in 
Baiern die Beiſaſſen oder Schugverwandten das mit ber 
Anfäßigkeit verbundene Recht der Verehelihung, des Gewerböbe: 
trieb8 und der Heimath, alfo auch Anſpruch auf Unterftügung 
im Falle der Verarmung ?!). Eben jo in Kurheflen (6. 0 u. 
33) u. a. m. Nubungsrehte an den Gemeindegütern haben bie 


30) Gemeinbeordn. von 1818 8. 25 unb von 1834 8. 6. 
31) Gemeindeorbn. von 1818 8. 13 und von 1834 $. 2. Gef. Über bie 
- Heimath von 1825 8.1, Nr. 2 u. 8. 5. Geſetze Über die Anſäßig⸗ 
madhung von 1825 $..2 ff..u. 8 und von 1834 $. 2, 
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Beiſaſſen und Schutzbürger in der Regel nicht, in Baiern 6. % 
und Württemberg $. 53 jedoch dann, wenn fie biefes Recht aus 
früheren Zeiten hergebracht haben. 

Neben den Beifafien und Beifigern kommen noch vor Het: 
mathsangehörige ohne Anſäßigkeit oder ausſchließzend Hei: 
mathsberechtigte in Batern 22) und heimathsberechtigte 
Semeindeangehdrige in Kurhefſen F. I ff. Sie haben bloß 
Anſpruch auf einen bleibenden Wohnfig in ber Gemeinde, auf 
Benutzung der Öffentlichen Anftalten der Ortögemeinbe und auf 
Unterftügung im Falle der Verarmung. 

Verſchieden von diefen find wieder die Inleute und Mieth 
leute ober die Heimathbsangehörigen anderer Gemein 
den in Baiern ?), fodann tie Schutzgenoſſen ohne Hei 
matbsreht in Kurbeffen $. 35, und die Schutzgenofſen Mn 
Sachfen Weimar $. 0. Sie haben bloß Anſpruch auf einen 
vorübergehenden Wohnfit in der Gemeinde und auf einen nidt 
telbftändigen Betrieb eines Gewerbes und Antheil an ber Be 
nußung der äffentlichen Ortsanftalten. In Sachſen Altenburg 
endlih ($. 107) kommen aud noch Handwerlsbürger vor. 
Sie nehmen Theil an einer außerhalb ihres Wohnortes beftehen: 
den Zunft und ftehen zu dem Orte der Innung (Zunft) in et: 
ner durch dieſe bedingten Beziehung und genießen fein perſoͤn⸗ 
liches Gemeinderecht. 

In jenen Gemeinden ferner, in welden nur bie in 
Grund und Boden anjäßigen Gemeinteglieder ober 
bie Meiftbeerbten die politifchen Rechte haben , werben mei: 
ftentheils in den Gemeindeordnungen Feine Beilaffen oder Schub: 
bürger u. |. w. von ben Bürgern ausgejhieben. Die nicht in 
Grund und Boden angejeffenen Gemeindeglieder und die niät 
pollberechtigten Grundbeſitzer find jedoch nichts anderes als Bel 
jafien, nur mit noch etwas größeren Rechten. Und im Fäürſten⸗ 
thum Lippe ($. 8) werden fie auch Beiwohner und Schuk- 
verwandte genannt. Im Königreich Sachſen 3. B. (6. 8, 


32) Gemeinbeorbn. von 1818 6. 13 Nr. 2 und von 1834 8 2 Nr. 2. 
Geſetz über bie Heimath F. 5. 
33) Gemeideorbn. von: 1818 8. 13 Nr. 3 und von 189% Nr. 8. 
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31, 42, 54, 56 u. 58) haben alle jelbftändigen Gemeindeglieder 
ganz gleiche Rechte und Verbindlichteiten. Sie haben insbeſondere 
auch gleiche Nutzungsrechte an dem Gemeindevermögen und bie 
übrigen vorhin erwähnten Brivatrechte und können jogar zu ben 
Gemeindeämtern gewählt werden. Stimmberedtiget find je 
doch nur die in Grund und Boden anjäßigen Gemeindeglieber. 
An Oldenburg ($. 18, 20—22 u. 41.) haben alle Kirchipielsge- 
meindeglieber die erwähnten Privatrechte, insbejondere auch An- 
tbeil an dem Vermögen der Gemeinde, und ausnahmsweiſe auch 
aftives und paſſives Wahlrcht. In der Regel iind jedoch nur 
diejenigen Stirchipielsmitglieder jtimmberechtiget und aktiv und 
paſſiv wahlfähig, welche einen Grundbeſitz zu Eigenthums⸗, erb- 
lichen Nutzungs- oder Nießbrauchsredht haben. Eben fo haben 
in Oeſterreich die Gemeindeangehörigen alle Privatrechte, insbe: 
fondere auch ein Recht anf die Benützung bes Gemeindeguts, 
nur die Gemeindebürger aber, das aktive unb paſſive Wahlrecht 
($. 22 u. 3). Auch in der Preuflichen Rheinprovinz ($. 2, 
45-18, 21, 22, 35, 45 u. 49) und in Weftphalen ($. 2, 10, 
21, 24, 25, 27, 28, 42, 49 u. 53) nehmen alle jelbftändigen 
Gemeindegliever Antheil an den gemetnjamen Rechten und Ber: 
binblichfeiten, insbeſondere auch an den Gemeindegubnngen. 
Stimmberechtiget und aktiv und paſſiv wahlberechtiget find jedoch 
in der Regel nur die Meiſtbeerbten. 

In Schwarzburg Rudolſtadt endlich, wo heute noch 
jede Gemeinde eine Markgemeinde iſt, haben nur die wirklichen 
Gemeindeglieder, d. h. diejenigen, welche das Eigenthum 
ſolcher Immobilien im Gemeindeflur erworben haben, mit denen 
dem Herkommen zu Folge das Gemeinderecht verbunden iſt, den 
vollen Genuß der gemeinen Vortheile, insbeſondere auch die Mark⸗ 
nuhung und das aktive und paſſive Wahlrecht, und die Pflicht 
zur Tragung aller gemeinen Laſten, während die Hausgenoffen 
und Schutzverwandten ein bloßes Heimathsreht und mit 
biefem auch das Recht auf einen nothbürftigten Unterhalt im 
Veramrungsfalle Baden. Bei Bublitationen von Iandesherrlichen 
Verordnungen follen indeflen auch die Shutverwandten und 
Kleinhäusler zur Gemeindeverjammlung beigezogen werben ?2e). 


334) Gemeindevemwaltmgesrbn. $. 1, 2, 5, 9 m. 11. 
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An jämmtlichen Gemeinden kommen auh noh Ausmärker 
oder Korenjen und Ehrenbürger vor. Bon den Forenſen ift 
bereit8 die Rede geweien. (F. 254). Die Ehrenbürger find aber 
ſolche Bürger, welche nur die Rechte, nicht aber bie Bflichten 
eines Ortsbürgers haben 3%). 


S. 257. 


Auch Hinfichtlic des Erwerbes des Bürger- und Beilaflen- 
rechtes beitehen in den verjchiedenen Gemeindeordnungen jehr ver: 
Ichiedenartige Beſtimmungen, je nachdem in denfelben ganz ober 
nur theilweife mit der Vergangenheit gebrochen worden: ift. 

Nah der alten Berfailung, nach welder die Dorfichaften 
Markgenojjenichaften waren, wurbe nämlich das Bürgerrecht theils 
buch Aufnahme theils durch Geburt erworben. Allein die Haupt: 
jahe dabei war immer der Erwerb eines Haufes und Hofes ober 
einer Rechtjame. Denn ohne in Grund und Boden angefeilen 
zu fein fonnte man nicht Markgenoſſe werden, Daber wurde das 
Bürgerrecht öfters auch ohne foͤrmliche Aufnahme bloß durch den 
Erwerb von Grund und Boden erworben. (6. 73.) Diejes bat 
ih nun Alles geändert, ſeitdem die Gemeinden politiiche und 
perjönliche Gemeinden geworden find, der Erwerb von Grund 
und Boden aljo nicht mehr nothwendig if. Se nachdem nun 
aber die Berfaffung einer Gemeinde noch mit der alten VBerfaffung 
zulammenhängt, je nachdem haben jich auch bei bem Erwerbe bes 
Bürgerrechtes noch Spuren der alten Verfaflung erhalten. In 
ben perjönlichen Gemeinden wird nämlich auf den Erwerb von 
Grund und Boden gar Feine Rüdficht mehr genommen. Der 
Erwerb des Bürger: und Beifigrechtes gejchieht demnach durch 
Geburt oder Aufnahme, nad) manchen Gemeindeorbnungen aud 
jogar ohne Aufnahme und ohne DBerüdfichtigung der Geburt. 
In jenen Gemeinden dagegen, in welchen das allgenteine Stimm: 
vecht nicht ganz durchgedrungen ift, welche demnach. nicht rein 
perjönliche Gemeinden geworben find, in jenen Gemeinden wird 


34) Bair. Gemeindeorbn. von 1818 $. 16 und von 1834 $. 4. Kurkefl. 
Gemeindeorbn. 8. 29. Württemberg. Berwaltungseb. für die Gemein 
den $. 46. Deflerreih. Gemeindegeſ. von 2349 6. 88. 
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das Bürger- und Beifiterrecht auch heute noch theils durch den 
Erwerb eines Grundbeſitzes oder auch ſchon von Rechtswegen bei 
dem Eintritte gewifler gejeßlich vorgeichriebenen Bedingungen ohne 
befondere Aufnahme und ohne Berüdfichtigung der Geburt er= 
worben. 

Durh Geburt geht das Bürger: und Beiſaſſenrecht 
nach fehr vielen Gemeindeoronungen auf jedes ebelihe und uns 
ebeliche Kind in derjenigen Gemeinde über, in welcher ver Vater 
oder bei unehelichen Kindern die Mutter zur Zeit der Geburt 
bes Kindes oder, wenn der Vater früher mit Tod abgegangen, 
zur Zeit feines Abiterbens das Bürger: oder Beilafjenrecht hatte, 
3. DB. nad) den Gemeindeordnungen und Geſetzen über das Ges 
meinde Bürger: und Beifibrecht von Württemberg (6.13 u. 14), 
von Baden (6. 6 u. 7), Olvenburg ($. 9 u. 10), Großherzog: 
thum Heflen ($. 41), Hohenzollern Sigmaringen ($. 19 u. 20), 


Sachſen Altenburg ($. 104), in den zu Frankfurt gehörigen | 


Ortſchaften ($. 30) u. a. m. Sin jenen Gemeinden, in welchen 
zum Bürgerrechte Grundbeſitz nothwendig tft, muß natürlich auch 
noch der Befig von Grund und Boden hinzukommen, 3. B. in 
Defterreih ($. 8 u. 9) und in Schwarzburg Rudolſtadt ($. 2 
u. 7). Andere Gemeindeordnungen gejitatten den Erwerb 
durch Geburt nicht, wohl aber durh Aufnahme 3. B. jene 
von Baiern ($. 101 Nr. 1), von Kurheſſen ($. 34) Sadien 
Weimar ($. 7) und des Königreihs Sachen ($. 25). 

Durh Aufnahme kann auch nach den meiften Gemeinde: 
ordnnungen das Bürgerrecht erworben werden und dba, wo es 
eines gibt, auch das Beiſaſſen-, Beifiß- oder Beifiter: 
recht 3. 3. in Baiern ($. 101 Nr. 1), in Württemberg ($. 15), 
Kurheſſen ($. 34), Großherzogthum Heflen ($. 46), Sachſen 
Altenburg (F. 104), Oldenburg ($. 9 u. 12), und in Baden 
($. 15 u. 70), und außer dem Bürgerrecht auch noch das Ein- 
faffenrecht. Nach anderen Gemeindegejegen Tann jedoch wohl das 
Bürgerredht dur Aufnahme erworben werden, das Beifirecht 
jedoch bloß durch Geburt, 3. B. in Hohenzollern Sigmaringen 
($. 28). Als Vorbedingung der Aufnahme werben allent- 
halben gewifje Eigenjchaften und Bedingungen vorausgefeht, näm- 
Gh als perſönliche Eigenſchaften falt allenthalben die Groß: 
jährigteit, 3. B. im Großherzogthum Heflen ($. 46 u. 47), in 
v. Maurer, Dorfverfaffung. IL Ob. A 
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ben zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 36) u. |. w., ander⸗ 
wärts außerdem auch noch guter Leumund, 3. B. in Württem⸗ 
berg ($. 18 u. 19), Baden ($. 18 u. 19), Kurheſſen ($. 26), 
Oldenburg ($. 12), Hohenzollern Sigmaringen ($. 33, 34 u.44), 
und als gefeglihe Bedingungen der Nachweiß des geſetzlich 
beftimmten Vermögens und Nahrungszweiges, z. B. in Württem⸗ 
berg ($. 18, 20, 21 u. 24), Baden ($ 22 ff.), Kurheſſen 
($. 27 u. 8), Oldenburg ($. 12), Hohenzollern Sigmaringen 
($. 32, 37 u. 44). Endlich wird auch noch erfordert bie Er- 
legung eines Aufnahme oder Eintrittsgelbes, weldes 
auh Aufnahmegebühr z. B. in Württemberg (F. 29) ge 
nannt wird, oder Neceptionsgeld 3. B. im Großherzogtbum 
Heilen ($. 50) und in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften 
($. 33), oder Einzugsgeld 3. B. in Kurheflen ($. 33), Ein⸗ 
kaufsgeld 3. 3. in Zirol und Vorarlberg ($. 2), in Baden 
($. 30), und in Hohenzollern Sigmaringen ($. 47), ober auch 
Rahbargeld 3. B. in Sadjen Weimar (6. 7). In Baiern 
tritt der jonderbare Fall ein, daß wenn bas Bürgerrecht durd 
Aufnahme erworben wird, die erwähnten Vorbebingungen eben: 
falls vorhanden fein müflen, indem ſodann die Gejeße über Ans 
ſäßigmachung zur Anwendung fommen jollen 3°). Da jedoch das 
Bürgerrecht, wie wir fogleich jehen werden, au ohne Aufnahme 
erworben werben Tann, und dann nach der Bairischen Gemeinde 
ordnung Feine Anſäßigkeit nothwendig ift, Jo braucht jodann ftreng 
genommen auch auf jene Vorbedingungen Teine Rüdjicht genom: 
men zu werden. 

Nach jehr vielen Gemeindeordnungen erfolgt nämlich der Er- 
werb des Bürgerrechtes auch ohne Aufnahme und ohne Berüd: 
fihtigung der Geburt fhon von Rechtswegen bei dem Ein: 
tritt gewifjer Bedingungen, an welde das Bürgerredit 
gebunden ift. Dieſes gefchieht dur) eine häusliche Nieder 
laſſung oder dur den Betrieb eines bürgerliden Er 
werbes für eigene Rechnung oder durch eine felbftändige 


— — — 


35) Gemeindeorbn. von 1818 $. 101 Nr. 1 und von 1834 6. 23 vrgl. 
mit den Gejegen über bie Anfäßigmahung von 1825 und 183% 
8. 1,2 u. 7. 
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Nahrung im jenen politiichen oder perjönlichen Gemeinden, in 
welpen baburd allein ſchon das Bürger und Beifigrecht erwor 
ben wird, 3. B. in Naffau ($. 2), Sachſen Gotha (6. 21), und 
Meiningen ($. 2 u. 14). In jenen Gemeinden dagegen, in 
welchen die Eigenjchaft eines Gemeindegliedes an den Erwerb 
von Grund und Boden oder an einen bleibenden Wohn- 
ji 8 gebunden ift, gejchicht e8 durch den Erwerb eines Grunbbe- 
figes ober eines bleibenden Wohnfites, z. B. im Königreich Sad): 
fen ($. 24 u. 25) in Rheinpreufen ($. 12) und Weftphalen 
($. 17). Eben jo in jenen Gemeinden, in welchen die Eigen: 
ſchaft eines wirklichen Gemeinbegliedes an den Befik von be⸗ 
fteuerten Gründen oder Häufern oder an bie Ausübung 
eines befteuerten Gewerbes gebunden ift, durch den Erwerb 
eines folchen Beiſitzthums oder Gewerbes, 3.8. in Baiern ($.11 
u. 12), in Tirol und Vorarlberg ($. 1). Desgleichen dort, wo, 
wie nach altem Recht, der Erwerb einer Rehtfame, wie n 
Schnottwyl?e), oder der Beſitz von gehörig qualificirtem 
Grund und Boden allein ſchon das volle Bürgerrecht gibt, 
3. B. in Lippe ($. 4) und Schwarzburg Rudolſtadt ($. 2). 

Hie und da wird das Ortsbürgerrecht oder die Kirchfpield- 
mitgliedſchaft auh, wie hin und wieder Ion nach altem Recht 
($. 73), durch eine ftillichweigende Aufnahme oder dur 
langjährige Dulbung in der Genteinde erworben, 3.8. in Oeſter⸗ 
reich (F. 12) und in Oldenburg ($. 9 u. 14), oder durch eine 
Anftellung im Staats- oder Gemeindedienfte 3. 2. in 
Oldenburg ($.9 u. 11) und Oeſterreich ($.13), und bei Frauen 
durch Verheirathung 3. B. in Ocfterreich ($. 12) Oldenburg 
(F. 9 u. 13) und Baden ($. 5). In Baden, wo bie Bürger: 
töchter jchon ein angeborenes Bürgerrecht haben, jollen fie e8 je- 
doch erft dann antreten, wenn fie ſich mit einem Bürger ver- 
heirathen. 

Durch eine amtlihe An weiſung, Zutheilung ober Zu- 
weifung endlih kann nur das Heimathsrecht, nicht aber das 
Bürgerrecht und Veifigrecht ertheilt werden, 3. B. in Baiern 97), 


36) Rufbuch von 1805. Renaud in Zeitihr. IX, 64 Not. 


37) Geſ. über die Heimath von 1825 9. 4. 
2* 
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in Württemberg ($. 33), Baden ($. 70), Hohenzollen Sigma- 
ringen ($. 59) u. a. m. In Sigmaringen ($. 28) fol zwar 
auch das Beifigrecht durch Zutheilung erworben werden können, 
allein das Beifigrecht ift dafelbjt, wie wir gejehen haben, nichts 
als ein Heimatheredht. 


6.238 - 


Das Recht zur Ausübung des Bürgeredtes if 
öfters noch) von dem bereit8 erworbenen Rechte verjchieben und 
muß daher noch bejonders erworben werben, oder tritt wenigſtens 
erſt beim Daſein gewiſſer gejeglich bejtimmter Bedingungen unb 
Eigenjchaften von Rechtswegen ein. Diejes Recht zur Ausübung 
bed Bürgerrechtes wird öfters das aktive Bürgerrecht ge 
nannt, 3. B. in Württemberg ($. 45, 46 u. 62), in Hohen: 
zollern Sigmaringen #) u. a. m. Auch in der Bairiichen Ge: 
meindeorbnung von 1818 ift einmal und zwar im $. 19 von 
aktiven Gemeindeglicdern die Rede. Nach dem Zufammenhange 
find jedoch darunter alle wirklichen Gemeindeglieder zu verftchen. 
($. 251.) 

Das aktive Bürgerredt fett feinem Wortlaute nach all- 
zeit eine thätige Theilnahme an Rechten voraus, bei deren Aus: 
übung andere Gemeindeglieder fih pafjiv verhalten müffen. 
Jene Benennung wird daher in einem jehr verjchiedenen Sinne 
gebraucht, meiſtentheils nur von der Ausübung der politischen 
oder Ehrenrechte, wobei 3.3. die grauen, Minderjährigen, die un: 
ter Euratel jtehenden Leute, Verbrecher u. ſ. w. ſich paffiv zu ver- 
halten haben. Und in diefem Sinne jcheint auch die Bairilche 
Gemeindeordnung, wegen der Bejtimmungen des $. 19 Nr. i 
und 2, jene Benennung gemeint, biefen Sinn aber nicht ar 
genug ausgedrückt zu haben. Defters wird jedoch jener Ausdruck 
auch von der Ausübung der erwähnten Privatrechte und Ver: 
binblichfeiten, 3. B. der Nußungsredhte u. |. w. gebraudyt. Der 
Eintritt in das aktive Bürgerrecht ift nämlich jehr verjchieden, je 
nachdem das Bürgerrecht durch Geburt oder Aufnahme, oder 


38) Gef. über das Gemeindebürgerrcht $. 3, 24 u. 70 und Gel. über 
die Verfaffung der Gemeinden $. 10, 12 u, 19. 
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ohne alle Rüdfiht auf die Geburt und Aufnahme fchon von 
Rechtswegen bei dem Eintritt gewiſſer gefeglich beftimmter Be⸗ 
dingungen ober perfönlicher Eigenichaften erworben wird. Se 
nach Verſchiedenheit diefer Falle wird daher auch jene Benennung, 
wie wir jehen werben, in einem verjchiedenen Sinne gebraudt. 

Bermöge der Geburt ift nämlid in den perjönlichen oder 
politischen Gemeinden jeder Bürger berechtiget an dem Orte Ge- 
meindeglied zu werden, an welchem fein Vater und bei uneheli- 
hen Kindern die Mutter das Gemeindereht Hatte, 3. B. in 
Württemberg ($. 13), Baden ($.6), im Großherzogthum Hefien 
($. 41), in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften (6. 30 u. 34) 
un. a. m. Wer jevoh von biefem Rechte Gebraudy machen will, 
muß diejes beim Ortsvorftande erflären und bie zur Ausübung 
des Bürgerrechte (zum aktiven Bürgerrechte) geſetzlich vorge: 
fchriebenen Erforderniffe nachweilen, 3. B. in Baden ($. 11, 44 
u. 45), im Großhergogthum Heffen ($. 42 u. 43), in Hohen: 
zollern Sigmaringen ($. 24 u. 70), in den zu Frankfurt gehöri- 
gen Ortichaften ($. 31) u. a. m. Andermwärts ift eine ſolche Er- 
Märung nicht nothwendig, noch weniger aljo eine befondere Auf: 
nahme ins aftive Bürgerrecht. Diejes tritt vielmehr von Rechts⸗ 
wegen ein, wie die geſetzlichen Erforberniffe zur Ausübung bes 
Bürgerrehtes vorhanden find, 3. B. in Württemberg ($. 46) 
und in Oefterreih (6. 8 u. 9). Diefe Erforderniffe find nun 
zur Ausübung der politischen Nechte allenthalben Großjährtg- 
Leit, auch im Großherzogthum Heffen ($. 41 u. 44) und in 
den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 30 u. 33); ander: 
wärts außerdem auch no guter Leumund, 3. B. in Bürt- 
temberg ($. 47), Baden (F. 10), in Hohenzollern Sigmaringen 
(F. 3); fodann der Nachweiß des Beſitzes eines den Un: 
terhalt einer Familie fihernden Vermögens oder Nah: 
rungsz;weiges, 3.2. in Baden ($.10), Württemberg (6.45), 
Hohenzollern Sigmaringen ($.23 u. 70) u. a. m.; und bie und 
da aud noch die Entrichtung einer Eintrittsgebühr 5.8. 
in Baden ($. 12) u. a. m. Hierauf erfolgt die Eintragung 
in das Verzeichniß der Gemeindeglieber, 3. B. in das Gemein: 
beregifter in den zu Frankfurt gehörigen Ortfchaften (6. 31), 
in das Bürgerregifter im Großherzogthum Hefien ($.42) und 
in die Gemeinde Matrikel in Deiterreih ($. 20). 
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aber nicht bei bem Erwerbe des Gcemeindebüirgerrechtes nad) Vor: 
Schrift der Gemeindeordnung $. 11. Zur Ausübung der Ehren- 
rechte wird jedoch auch in biefen Fällen eine gewifle perjörtliche 
Befähigung, 3. B. Volljährigkeit, guter Leumund, der Beſitz des 
Staatsbürgerrechtes u. |. w. erfordert. Und mit dem Berlufte 
ber Befähigung fol auch das Stimmredht und das aktive und 
paſſive Wahlrecht wieder verloren gehen, 3. B. in Weftphalen 
($. 45-47), in Rheinpreufen ($. 38—40), in Baiern 20), im 
Königreih Sachſen ($.29), in Naffau ($.3), in Sachſen Gotha 
($. 21—24) und Meiningen ($. 10 u. 14), in Schwarzburg ® 
Rubolftabt ($. 2): Auch verjteht es ſich von felbit, daß in jenen 
Gemeinden, in weldhen das Stimmrecht noch an andere Eigen 
Ihaften 3. B. an den Beſitz von Grund und Boden, wie im 
Königreich Sachſen ($. 28), oder an den Beſitz eines befonders 
geeigenschafteten Grundeigenthums, wie in Lippe ($. 4) und in 
Schwarzburg Rudolſtadt ($. 2), oder an die Eigenfchaft eines 
Meeiftbeerbten, wie 3. 3. in Weſtphalen ($. 21, 42 u. 44) und 
Rheinpreuſen ($. 16, 35 u. 37) gebunden ift, diefe Eigenfchaften 
nachgewieſen werden müflen, ehe das Stimmrecht ausgeübt mer: 
den darf. Zu den Ende ift in Weltphalen ($. 48) und Rhein- 
preujen ($. 41) vorgejchrieben, daß die Meijtbeerbten in die Ger 
meinderolle eingetragen werben jollen. In Defterreich tft außer 
dem Exrwerbe von Grund und Boden noch eine fürmliche Auf: 
nahme nothwendig. ($. 8 u. 9.) 


d. Gemeindevermögen. 


$. 359. 


Ueber das Vermögen der Gemeinde enthalten die meiften 
Gemeindeorbnungen nur wenige und meiftentheild ungenügenbe 
Beitimmungen. Allenthalben wird daſſelbe indeſſen als Corpora- 
tionspermögen betrachtet und daher aus denjelben Gründen, wie 
in früheren Zeiten ($. 240), in zwei verjchiedene Beſtandtheile 
geſchieden. Im Königreih Sachſen iſt das Gemeindevermdgen 


409) Gemeinwahlordnung von 1818 8. 2, 7 u. 8 
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entweder Stammpermögen, weldes bloß zu gemeinfanen 
Zwecken verwendet und, unbeſchadet nüßlicher ober unnachtheiliger 
Veränderungen mit einzelnen Bejtanbdtheilen, im Ganzen unver: 
mindert erhalten werben ſoll, oder ſolches Gemeindevermoͤgen, 
welches von den Gemeindegliedern zu ihrem unmittelbaren Pri- 
vatportheile benugt werben darf. (9. 56—56.) In Baben 
($. 5355, 58, 85, 92, 110 u. 119) und in Hohenzollern Sig 
maringen ($. 52-58, 88, 95 u. 113) ift da8 Gemeindepermögen 
entweder Gemeindegut, welches zur Beitreitung bes Gemein 
® peaufwandes beitimmt ift und nur in außerordentlichen Fällen 
zu laufenden Bebürfniffen verwendet werden darf, und daher aud) 
Grundſtockvermögen genannt wird, oder es ift Almentgut, 
an weldyem die Gemeindebürger Nugungsrechte haben. In Kur: 
heſſen wird basienige Gemeindevermögen, deſſen Ertrag in bie 
Gemeindekaſſe fließt und weldyes nur zur Beftreitung ber Ge 
meinbeausgaben bejtimmt ift, Kämmereivermögen ober fon 
berbarer Weile auh Ortsvermögen, das übrige Gemeindever: 
mögen dagegen, woran die Gemeindeglieder Gemeindenußungen 
haben, eben fo eigenthümlicher Weife Gefammtvermögen ge 
nannt, und über das Eine wie über das Andere kann von ber 
Gemeinde verfügt werden. ($. 24, 70, 80 u. 84.) Auch in der 
Preufiihen Provinz Weltphalen hat das Gemeindevermögen eine 
doppelte Beitimmung, entweder zur Beftreitung der Gemeinde 
auslagen oder zur Benußung der einzelnen Gemeindeglieder und 
über beides kann von der Gemeinde verfügt werden. ($. 23, 4, 
91 u. 93.) Eben jo behält das Gemeindegefeß von Ocfterreich 
($. 74 u. 75) den von dem bürgerlichen Gefeßbuche F. 288 ge 
machten Unterjchied zwiichen Gemeindevermögen und Gemeinde: 
gut bei. Die Landgemeindeordnung von Sachjen Weimar fchreibt 
vor, daß in der Regel alles Gemeindevermögen nur zum Beften 
der Gemeindekaſſe benugt werden dürfe. Nur diejenigen Gegen 
ftände des Gemeindevermögens, welche jchon ihrer Natur nad, 
wie Wege, Brunnen und dergleichen zum öffentlichen Gebrauche 
bejtimmt find, oder deren Naturalnugung 3. B. an Brennholz, 
Dbit, Gras, Weide herkömmlich den einzelnen Gemeindeglies 
bern überlaffen worden ift, dürfen in dieſer Weiſe auch ferner 
benugt werden. ($. 30 u. 21). Dieſe Gemeindeordnung unter: 
ſcheidet demnach ebenfalls zwei verjchiedene Beſtandtheile, fie ver: 
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fügt nur, daß ber eine Beftandtheil die Negel, ber andere aber 
die Ausnahme bilden fol. In der Gemeindeordnung bes Groß: 
berzogthums Heilen wird nur gelegentlich von dem Gemeinbever: 
mögen geiprochen, nämlich bei dem Verlaufe und ber Verpachtung 
befielben und bei den Gemeindeausgaben, zu deren Bejtreitung 
das Gemeindevermögen bejtimmt tft. ($. 71, 82 u. 84). Die 
meijten Gemeindeordnungen enthalten aber gar Leine Beitimmun- 
gen über das Gemeindevermögen. Und in ben Bairifchen Ge- 
meinbeorbnungen werden fogar drei verfchiedene Arten von Ge- 
meindegütern von einander unterfchieden, nach) dem Gemeinde 
Edikte von 1808 $. 14—31 nämlich das eigentlihe Gemeinde: 
gut, jodann das Gemeindevermögen und die fogenannten 
Bemeindegründe. Das eigentlihe Gemeindegut, welches 
die Gemeinde als nothwendiges Mittel zur Erreihung des ge- 
ſellſchaftlichen Zweckes befitt, fol unveräußerlich fein. Das Ge⸗ 
meindevermögen dagegen, d. b. dasjenige Vermögen, welches 
zwar nicht zum gejellichaftlichen Zweck weſentlich nothwendig, 
befien Rente aber ausjchliehlich zur Beitreitung der Gemeindebe⸗ 
bürfnifje beftimmt ift, und die Gemeindegründe, welche zwar 
ber Gemeinde gehören, aber von den einzelnen Gemeindegliebern 
benugt werden, dürfen zur Zahlung der Gemeindejchulden ver: 
änpert und zur Beförderung der Kultur unter bie Gemcindes 
glieder vertheilt werben. Und dieſelben Beitimmungen, nur et 
was unklarer, enthält auch wicder die Gemeindeordnung von 1818 
F. 24 u. 25. Daß jedoch die Veräußerlichleit oder Unveräußer: 
lichkeit kein Eintheilungsgrund fein kann, bedarf wohl Feiner weis 
teren Ausführung, indem je nach den Umftänden jede Art von 
Gemeindevermögen veräußerlich jein follte Weit richtiger ift da⸗ 
ber die hergebrachte Eintheilung in Gemeindevermögen, befien 
Genuß ausſchließlich der Corporation zufteht, und ſolches Ver⸗ 
mögen, woran bie einzelnen Gemeindeglieder Nutzungsrechte ha⸗ 
ben. Noch richtiger würde e8 aber fein, wenn man bag Ge 
meinbevermögen nach feiner dreifachen Beftimmung (ähnlich wie 
in Oeſterreich F. 21-23 und Sachſen Weimar 6.30 u. 31) ein- 
theilen wollte, in Gemeindevermögen, welches ausjchlichlich für Die 
allgemeinen Zwede der Corporation, fodann ſolches welches für den 
Öffentlichen Gebrauch alfo für den Gebrauch aller Einwohner be- 
ftimmt iſt, wozu 3. B. Brunnen, Wege u. |. w. gehören, endlich fol- 


330 Neue Gefehgebung- 


ches Gemeindevermögen, an welchem nur allein ben Gemeinde 
bürgern die Nutzung zufteht, wozu 3. B. die Almenten gehören. 

Das Figentbum an dem Gemeindevermögen, gleichviel 
wen der Gebrauch und die Nutzung daran zufteht, wird in allen 
neueren Gemeindeordnungen der Gemeinde jelbft zugefchrieben 
und zwar entweder der römiſchrechtlichen Corporation 3. B in 
Baiern 21), in Oeſterreich «$. 74), in Sachſen Weimar ($. 30) 
u. a. m., oder der deutſchrechtlichen Corporation 3. B. im König: 
reich Sachien ($. 55), in Baben ($. 53 u. 92), und in Hohen 
zollern Sigmaringen ($. 52 u. 95. Vrgl. noch oben $. 238). 
Nirgends wird mehr das Gemeindegut, wie dieſes in früheren 
Zeiten wohl der Fall war ($. 221), als Staatsgut ober als 
herrenloſes Gut behandelt, öfters jogar ausdrüdlich vorgefchrieben, 
daß daſſelbe Fein Staatsgut fein und nicht als Staatsgut behan- 
belt werben folle, 3. B. im Königreih Sachſen ($. 63), in Han- 
nover ($.57), Sachſen Altenburg ($. 113) und in Braunfchweig 
($. 45). Eben jo wenig darf das Gemeindevermögen mit bem 
GStiftungsvermögen und mit dem Vermögen anderer Corporatio: 
nen vermengt werden, 3. B. in Preuſiſch Weitphalen (6. 26), in 
Rheinpreuſen ($. 20), Oldenburg ($. 2 u. 135), und nach dem 
geltenden Rechte auch in Baiern 22), während bafelbft nach dem 
Gemeinde Edikte von 1808 $. 16 auch das Stiftungsvermögen zu 
dem Gemeindevermögen gehört hat. 


Auch das Vermögen der Realgemeinden follte allenthalben 
von jenem der politischen Gemeinden getrennt fein. Allein ver: 
hältnigmäßig nur ſehr wenige neuere Gemeindeorbnungen, 3. 2. 
in der Schweiz, Württemberg, Weſtphalen, Rheinpreufen u. a.m., 
haben das Eigenthum beider Gemeinden ftreng von einander ge 
ſchieden. Die Meiften erklären vielmehr das Nermögen der Real- 
gemeinden für Eigentum der Geſammtgemeinde. ($. 233, u. 248). 
Im Zweifel wird jeboch auch der Realgemeinde das Eigenthum 
an ihrem Vermögen zuerfannt werden müflen. ($. 234 un. 248). 
Auch wird es nirgends der Geſammtgemeinde geftattet über bie 


41) Gemeinde®. von 1808 8. 14 u. 25 und von 1818 $. 24—26. 
42) Verfaſſ. Urkde tit. IV, $. 10. Gemeinbeorbn. von 1818 $. 24. 
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Nutzungsrechte der Realgemeinte und der Realgemeinbeberechtig- 
ten einfeitig zu verfügen 2). 

Die heutigen weiteren Gemeinden befiten bis jetzt noch nir- 
gends eigenes Vermögen. Es kann daher auch von feinem Eigen: 
tbum der weiteren Gemeinde die Rede fein. Nutzungsrechte an 
dem Semeindevermögen ftehen jedoch bie und da, wie wir gejehen, 
auc den Beifafien und Beifitern zu, und ben übrigen Ange- 
hörigen der Gemeinde wenigjtend die Benutung der Öffentlichen 
Gemeinde Anftalten, jo wie der Gebrauch der Gemeinde-drunnen, 
Wege und Stege u. |. w. 


e. Nußungsredte. 
6. 260. 

Die Gemeindenußungen find fammt und fonbers ein Ausfluß 
des Gemeinberechted. Denn fie ſetzen in der Perſon des Beredh: 
tigten die Eigenſchaft eines Gemeindegliebes, meiftentheils eines 
Semeindebürgers felbft voraus. Im Übrigen enthalten jedoch bie 
Gemeinbeorbnungen wejentlich verſchiedene Beftimmungen. 

Viele Gemeindeordnungen geben nämlih den Ge 
meindegliedern als ſolchen und zwar einem jeben ein ganz 
gleiches Gemeindenugungsreht. Die Nubungsrechte find ſodann 
ein Ausfluß des perſönlichen Gemeindebürgerrechtes oder ber Ge⸗ 
meindeangebörigfeit, und fie find an feine weiteren Vorbeding⸗ 
nngen gebunden, 3. B. in Württemberg ($. 3), im Großherzog: 
thum Heſſen ($. 93), in Naffau ($. 3), im Königreich Sachſen 
($. 27 u. 56), in Sadfen Weimar ($. 6 u. 31), Oldenburg 
($. 18), Schwarzburg Rudolftadt ($ 5), in den zu Franffurt 
gehörigen Ortichaften ($. 78), in Oefterreih ($. 22 u. 23), und 
in Sachſen Meiningen ($. 2) wenigftens alle Gemeindeglieber, 
welche das volle Nachbarrecht haben. Auch verweilen Einige ber 
erwähnten Gemeindeordnungen binfichtlih der näheren Ausein- 
anderſetzung auf die Örtliche Verfaffung und auf das Herfommen 
einer jeden Ortsgemeinde, 3. B. die Landgerichtsorbnungen bes 


43) Vgl. Landgemeinbeorbn. von Weimar 9. 32. 
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Koͤnigreichs Sachſen ($. 27 u. 56) und von Sachſen Weimar 
($. 31.). 

Andere Gemeindeordnungen ſetzen zwar ebenfalls die 
Eigenſchaft eines Gemeindebürgers oder Gemeinbegltedes im ber 
Verfon des Berechtigten voraus, verweifen aber im Übrigen 
auf das Herkommen, weldes daher zu enticheiben hat, welche 
Gemeindegliever (ob alle Gemeindeglieder oder nur einzelne Klaffen ) 
zur Theilnahme an den Gemeindenußungen berechtiget fein jollen. 
Dahin gehören die Gemeindeordnungen von Baiern ($. 18, 19 
u. 26), der Preufiihen Provinz Weſtphalen ($. 24), der Rhein: 
provinz ($. 17), von Hannover #4), von Baden #5), Kurheſſen 
($. 70), Hohenzollern Sigmaringen ie) u. a. m. Durch dieſe 
Berweilung auf das Herfonmen wurde nun zwar bas alte Recht 
binfichtlic der Gemeindenugungen neuerdings beftätiget, nichts 
beito weniger aber die Natur diefer Rechte in jo fern verändert, 
als diefelben nun, eben weil fie nicht mehr bloß als Ausflüfie 
bes Bürgerrechtes betrachtet, vielmehr nach dem Herfommen beur: 
theilt werden follen, wahre Sonderredhte (jura singulorum) 
geworden find. Streng genommen dürfen daher die politiichen 
Gemeinden nicht darüber verfügen, wenigftens nicht nach Mehr: 
heit der Stimmen. Diefes pflegt jedoch nicht allenthalben beach⸗ 
tet zu werden, insbeſondere auch nicht in Baiern, wo 3. 2. bei 
Theilungen von Gemeindegründen nad) Mehrheit der Stimmen 
entjchieden werben darf und fodann in der Negel gleiche Vertheil- 
ung eintritt. Dieſe Berufung auf das Herfommen hindert jebod) 
nicht, daB das Nußungsrecht in manchen Gemeinden noch bejon- 
ders erworben werden muß, entweder durch Erlegung eines Ein: 
faufsgeldes oder durch Entrichtung des nach einem mehrjährigen 
Durchſchnitt zu berechnenden Betrages der jährlichen Almentnup- 
ungen oder gegen eine jährliche Abgabe, 3. B. in der Provinz 
Weſtphalen ($. 25), in Rheinpreufen ($.18), in Baden ($. 34— 
36, 63 u. 91), Kurhefien ($.2%4), und Hohenzollern Sigmaringen 


44) Landesverfaffungsgeſ. $. 48. 

45) Gef. Über die Gemeinde Berfafl. 8. 54 u. Gef. über bie Mechte ber 
Gemeindebürger $. 1 u. 44. 

46) Gef. über die Gemeindeverfaff. 8. 53 und Gef. über bas Gemeinde: 
bürgerredt 8. 3 u. 109. ff. 
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(41—54 u. 58. Dal. noch oben $. 256.) Auch finden fi in 
manchen Belegen noch andere Beichränfungen, weldye auch das 
alte Recht ſchon gekannt Hat, 3. B. in Hohenzollern Sigmaringen 
($. 3.) die Vorihrift, daß die Bürger nur dann von ihren 
Bürgerbolzgaben verkaufen dürfen, wenn fie für ihre eigene Feuer: 
ungsbebürfnifje gebedt find und wenn es bie Forſtpolizeigeſetze 
geitatten. 

Die Gemeindenußungen beitehen theils in wirklichen Nutz⸗ 
ungen an den unvertheilten Gemeindegütern, theils in einem Ans 
theile bei ihrer Vertheilung. 

Ueber die Theilung der Gemeindegüter finden fich in jaämmt- 
lichen Gemeindeordnungen mehr oder weniger ausführliche Vor⸗ 
fchriften, zumal in Baden, Hohenzollern Sigmaringen u. a. m. 
Denn die Gemeindetheilungen wurden lange Zeit allentbalben bes 
günftiget. Nur die Waldungen pflegen von der Bertheilung ganz 
ausgenommen zu jein, 3.38. in Hohenzollern Sigmaringen ($. 95), 
ober wenigftens nur unter gewiſſen Vorausjegungen ihre Theil 
ung zugelaffen zu werden. So wurde 3. B. in Baiern nad) ben 
Gemeindeordnungen von 1808 8. 24 u. 31 und von 18189. & 
bie Theilung des Gemeindevermögens unter bie Gemeindeglieber 
zur Beförderung der Kultur begünftiget, die Vertheilung 
der Waldungen jedoch nur unter gewifjen Vorausſetzungen zuges 
lafien. Erſt das Gemeindegejeß von 1834 $. 6 fett den Ge: 
meinbetheilungen wieder einige Schranken. Meiftentheils Tönen 
die Alments und Gemeindegüter zum Genuß oder auch zu Eigen: 
thum verteilt werden, 3. B. in Baden ($. 92, ff.) u. a. m., in 
Hohenzollern Sigmaringen jedoch bloß zum Genuß. (6. 9.). 
An der Gemeinde Ober-Egeri im Kanton Zug wurde in ben 
Sahren 1834, 1844 und 1845 die Benugung der Alment geregelt 
und unter Anderem feftgejegt, daß außer dem Pflanzlanb auch 
noch Weidland und zwar auf die Deannsköpfe auf 50 Jahre ver: 
theilt werben ſollesn). Nur allein in Dejterreich ift die Theilung 
des Gcmeindevermögend und Gemeindegutes jo wie jede Vers 
äußerung defielben gänzlich unterfagt, und nur ausnahnsweife 
kann die Bewilligung biezu von dem Landtage ertheilt were 
den. (8. 74). 


47) Zeitfcgrift für ſchweizer. R.von Dtt, x. VI, Redhtöpflege, p. 9. 
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Ueber den Maßſtab der Nutzungen an den unvertheilten 
Gemeindegütern allgemeine Beftimmungen zu geben if 
ohne Verlegung der beftehenden althergebrachten Rechte ſehr 
ſchwierig, meiftentheil8 wohl unmöglich. Da es nun aber ben 
noch geichehen ift, jo haben ſehr viele neuere Gejege die herge 
beachten Rechte der älteren Gemeindeglieder mehr aber weniger 
verlegt. Am meijten ift diefes in jenen Gemeindeorbnungen ge⸗ 
heben, in welchen ohne alle Rüdliht auf ben Güterbefig oder 
auf das Bebürfnik oder den Steuerfuß die Gleichheit Aller prokla⸗ 
mirt worden ift, 3. 3. in Naflau ($. 14), Württemberg (6. 48 
u. 49), Großherzogthum Heſſen ($. 93), in den zu Frankfurt 
gehörigen Ortichaften ($. 78.) u. a m. Weit gerechter war es, 
wenn auch in diejer Beziehung auf das Herlommen verwiejen und 
nur im Zweifel die Gleichheit der Rechte angenommen worben ifl, 
wie diefes in Baiern ($. 19 u. 26), in Baden ($. 85), Sachſen 
Meiningen ($. 16), Hohenzollern Sigmaringen ($. 8) wem. 
der Fall ift. Andere Gemeinbegejeße bejtimmen den Maßſtab der 
Benutzung, wie nach altem Recht, nach dem Bebürfniffe eines jeden 
Gemeindegliedes, 3. B. das Gemeindegejch von Deiterreich $. 75. 
Am aller Weiſeſten haben jedoch diejenigen Gefchgeber gehanbelt, 
weldhe die Regulirung des Maßſtabes ber. Benugung den einzel 
nen Gemeinden felbit oder den Ortsitatuten und ber Lolalver 
faffung überlichen, wie diejes z. B. im Königreih Sachſen ($.27 
u. 56), im Dithmarjchen, im Kanton Bern u. a.m. gefchehen ift. 
Meiftentheils wurde fodann Alles zur gegemjeitigen Zufriedenheit 
auf dem Wege der Berjtänbigung unter dem Betbeiligten, im 
Dithmarſchen in jeder einzelnen Bauerſchaft ($. 235), und im 
Kanton Bern in jeder Gemeinde, durch jogenaunte Almentregle 
ments geordnet. 

Indeſſen kann auch nach den erwähnten Gemeindeorbnungen 
ber Betrag der Gemeindenugungen in jeder Gemeinde durch einen 
Gemeindebeſchluß feſtgeſetzt oder auch eine gewifle Reihen⸗ 
folge für den wirklichen Genuß jener Nußungen eingeführt wer 
deu, 3. B. in Württemberg (6. 49), Baden (6. 85), Sachſen 
Meimar (6. 3L), Meiningen ($. 16), Schwarzburg Rubolfiadt 
($. 5), Hohenzollern Sigmaringen ($. 88). Auch ift jede Ge 
meinde berechtiget die Nußungen ganz einzuziehen und: ihren Er⸗ 
trag zum Bortheil der Gemeindefafje zu verwenden, z. B. im 
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Königreih Sachen (8.58), in Kurheſſen ($. 24, 80 u. 84.), in 
Sachſen Weimar ($. 31 u. 47), Oeſterreich ($. 75) u. a. m. 
Eine Ausnahme hievon tritt jedoch dann ein, wenn die Nutz⸗ 
ungstheile auf dem Befite bejtimmter Güter oder Häufer haften 
ober der Gegenſtand eines jonftigen Sonderrechtes find. Denn in 
einem ſolchen Falle kann die Gemeinde nicht einjeitig darüber vers 
fügen, nad den Gemeindeordnungen des Königreihs Sachjen 
(F. 58. a. €), von Baiern ($. 41), Baden ($. 85), Sachſen 
Weimar ($. 52) und Meiningen (6. 16), Hohenzollern Sigma- 
ringen ($. 88) u. a. m. 

Bon diefen Gemeindenugungen verjchieden find die Neale. 

gemeinderechte. Denn in jenen Gemeinden, in welchen heute 
noch neben der perſönlichen oder öffentlichen Gemeinde cine deal: 
gemeinde beiteht ($. 248), müfjen bie Nealgemeinderechte in ähn: 
licher Weiſe als ein Ausflug des Mealgemeindebürgerrechtes bes 
trachtet werden, wie dic Gemeindenuggpigen ein Ausfluß des per: 
fönlichen Bürgerrcchtes find. Aber auch in jenen Gemeinden, in 
welchen die Realgemeinderechte bloße dingliche Rechte an einer 
fremden Sache geworden find ($. 248), dürfen die Gemeinde 
nugungen nicht mit ihnen verwechjclt werden. Denn im einen 

‚wie im anderen Falle jind die Gemeindenußungen perjönlidye 
Rechte uud werden audy in manchen Gejegen im Gegeuſatze zu 
den Bealgemeinderechten perjönlihe Gemeindenugungen ges 
nannt, 3. DB. in Württemberg ($. 48, 51 n. 64.). 

Bon beiden, den perjönliden Gemgindenugungen wie von 
den Realgemeinderechten, verjchieden find wleder diejenigen Nu tz⸗ 
ungsrechte, welche auf einem Privatrecht Stitel oder auf 
Verjährung beruhen. Auch werden” fie in den Geſetzen aus⸗ 
drüdlid von denſelben unterjchieben, 4. B. in Württemberg ($. 50 
u. 57), Sachſen Weimar ($. 32), im Königreih Sadfen ($. 6 
u.56), in Kurheſſen ($.24), in der Provinz Weftphalen ($. 124) 
und in der Rheinprovinz ($. 19). Dieje privatrechtlien Nußs 
ungsrechte ftehen nämlich in gar Feiner Verbindung mit dem es 
meindebürgerredjte, weder mit dem periönlihen noch mit dem 
Realgemeinde-Bürgerrehte. Sic find daher fein eigentliche Ge⸗ 
meinderecht, auch wenn ein Gemeindeglicd diejes Necht Kraft eines 
Rrivatrechtstitels befigt. Sie find meiltentheils wahre Servituten 
und werben auch von den Geſetzen, 3.8. in Naſſau ($. 14) und 
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Württemberg ($. 50) und auch von den Juriften als foldhe be 
handelt. Nur dann, wenn bie Nealgemeinderechte bloße binglihe 
Rechte geworben find, find fie den auf einem Privatrechtstitel be 
rubenden Nubungsrechten fehr ähnlich und werden and dfters 
mit denjelben verwechjelt, wiewohl beide ſchon ihrem Uriprung 
nach von einander verſchieden find. 


f. Dorfregiment. 
1) Semeindbeangelegenheiten. 


$. 261. 


Alle neueren Gemeindeorbnungen überlaffen den Gemeinden 
die Verwaltung ihrer Gemeinveangelegenheiten, 3. B. in Oeſter⸗ 
reih ($. 4.), Baiern ($. 20 u. 36), im Königreich Sachſen 
(8.5), in Württemberg ($.3), Baden ($. 6), Kurbefien ($.67), 
Hohenzollern Eigmaringen ($. 6), Lippe ($. 9) u. am. Was 
jedoch als Gemeindeangelcgenheit betrachtet werben jolle, wird 
faft nirgends gejagt. 

Nach der alten Dorfverfaffung waren die Gemeindeangelegen: 
heiten fammt und fonders dorfmarkgenoſſenſchaftliche und land: 
wirthichaftliche Angelegenbeiten. Die neueren Gemeindeorbnnungen 
erwähnen aber diejer Angelegenheiten gar nicht mehr, mit etwaiger 
Ansnahme der Gemeindeordnungen von Baiern ($. 115 u. 116), 
Naffau ($.8), Lippe (9.9) und Schwarzburg Rudolftaht (6.11), 
in welchen noch von den Angelegenheiten der Feldmark, der Land⸗ 
wirtbichaft und Viehzucht die Rebe if. Am meiften trägt jedoch 
noch den alten dorfmarkgenoſſenſchaftlichen und Iandwirthichaftlichen 
Charakter die Gemeindeordnung von Schwarzburg Rudolſtadt. 
Denn nad ihr beftehen noch die Gemeindeangelegenheiten in ber 
Sorge für die richtige Vermarkung der Felder und für die Flur: 
grenzen, weshalb läugſtens alle 6 Jahre ein folenner Flurzug ges 
halten werden fol, fotann in ber Reparatur der in der Gemeinde 
flur gelegenen Straßen, Wege, Brüden und Stege, in der Rein: 
haltung der Brunnen und Dorjbäde, in der Sorge für die Rau: 
penviſitationen und Baumpflanzungen, in der Aufficht über das 
Hut: und Triftweien, über die Gemeindehirten und Flurſchützen, 
über die Gemeinbewaldungen und anderen Gemeinbegüter u. |. w. 
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Auch findet man daſelbſt noch das Amt eines Heimburgen, welches 
fh insgemein nur noch in jenen Gemeinden findet, in denen jich 
auch noch andere Spuren von markgenoſſenſchaftlichen Elementen 
erhalten haben. ($. 186). 

Die meiften neueren Gemeindeoronungen ſprechen indeljen 
von ‚den Gemeindeangelegenheiten entweder gar nicht oder doch 
nur in einer ganz allgemeinen Weife, jo daß damit eben nicht 
viel gejagt if. Die Landgemeinteordnung für das Königreich 
Sachſen ($. 6) rechnet dazu alle Angelegenheiten, weldye die Ver⸗ 
hältniſſe, Rechte und Verbindlichkeiten einer Ortsgemeinde als jol- 
her betreffen; die Gemeindegeſetze von Württemberg ($.3), Baden 
(8. 6) und Hohenzollern Sigmaringen ($. 6.) alle auf den Ge- 
meindeverband ſich beziehende Angelegenheiten, und das Gemeinde: 
gejeh von Defterreih ($. 3) Alles, was das Intereſſe der Ger 
meinde zunädyft berührt, und innerhalb ihrer Grenzen vollftändig 
durchführbar if. Nur die Gemeindeordnung von Lippe ($. 9.) 
zählt die Dorfsangelegenheiten vollftändig auf. In den meijten 
Gemeindeordnungen muß dagegen aus der Zuſtändigkeit der Ge- 
meindebehörden und aus den Beitiimmungen über die Gemeinde: 
umlagen erft gleichfam errathen werden, wic weit der Umfang 
der Gemeindeangelegenheiten reiht. Daraus erlicht man nun, 
daß die örtlihen Einrichtungen und Anftalten immer nod einen 
Hauptgegenftand der Gemeindeangelegenheiten bilden, 3. B. in 
Baiern%#), in Baden ($. 59 u. 77), Kurhefien ($. 71), tm 
Großherzogtum Hefjen ($. 85 u. 89), Naffan (8. 13), Sachſen 
Altenburg ($. 110 u. 114), Hohenzollern Hechingen ($. 74), in 
den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 71 u. 75.) u. a. m. 
Eben fo die Orts- und Feldpolizei in Ochterreich (F. 119), Baiern 
($. 107. ff.), Württemberg (F. Al w 112), Baden ($. 48), Lippe 
($. 27: 39) u.a. m. Sodann das Kirchen» und Schulweſen, 
insbejondere die Verwaltung des Kirchenvermögens und bie Unter: 
haltung der Pfarr: und Schulhäufer in Baier *®), in Oldenburg 
($. 118-1236), im Großherzogthum Heffen ($. 85 u. 86), Lippe 


48) Gemeindeorbn. $. 24. Gemeinbeumlagen Gefeh von 1819, art. 1. 

49) Semeindegef. von 1818 8. 94, 101 u. 102 und von 1834 8. 23 u. 
24. Das Gef. über die Gemeindeumlagen von 1819, art. 1. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd. 22 
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($. 35), und in den zu Frankfurt gehörigen Ortfchaften (K. 71.). 
Ferner das Armenwejen, 3. B. in Oeſterreich (F. 18, 19 u. 84), 
in Baiern 5%), Oldenburg ($. 118-126), Naflau ($. 13), Lippe 
(8.36) u. am. Die Sittenpolizei z.B. in Oefterreih ($. 119), 
Baiern ($. 113), Württemberg ($. 14), Baden ($. 48), Nafjau 
($. 5), Schwarzburg Rubolftabt ($. 11) u. a m. Allenthalben 
werben jedoch als Hauptangelegenheiten der Gemeinden die Aus 
gaben und Einnahmen, die Gemeinde Auflagen und Umlagen 
oder die Communſchadensumlagen, wie man fie in Württemberg 
nennt, das Gemeinderechnungsweſen überhaupt, und die Gemeinde 
Dienste und Fronen betrachtet. Daher find ſämmtliche Gemeinde 
ordnungen voll von Beitimmungen über diefen Gegenftand, 3. 2. 
in Baiern 5), im Königreih Sachſen ($. 54—12), in Württem- 
berg (6. 25—32), Baden ($. 57—84), Kurhefien ($. 73-9), 
Großherzogthum Hefien ($. 61—92), in den zu Frankfurt ge 
hörigen Ortichaften ($. 4177), in Oldenburg ($. 75—117), 
Hohenzollern Sigmaringen ($. 56-87) u. a. m. 


2) Semeindevorfand, 
$. 262. 


Nach der alten Berfafjung bejtand der Gemeindevorftand 
allenthalben nur aus einem oder aus mehreren Gemeindevor: 
ſtehern, welche die laufenden Gejchäfte mit einander beforgten. 
Einen Gemeinderath gab es meiftentheils gar nicht, und auch 
in jenen Gemeinden, in weldyen ſich einer gebildet hatte, ftand 
derjelbe immer nur an der Seite der Gemeindevorſteher, niemals 
aber an der Spitze des Dorfregiments ſelbſt. Nach den neueren 
Gemeindeordnungen hat fi) indeflen, jo viel mir befaunt ift, nur 
noch in Kippe die alte Verfaſſung erhalten, indem daſelbſt jede 
Dorf: oder Bauerſchaft fich einen oder mehrere Vorſteher erwählen 
darf, weldye ohne Semeinderath alle Gejchäfte beforgen. Nur in 
den größeren Bauerjchaften kann daſelbſt noch ein aus zwei bis 
brei Gemeindegliedern beftehender Ausſchuß an ihre Seite geſetzt 


— —⸗ — 


50) Gemeinde Umlagen Gef. art 1. 
51) Scmeinbeorbn. 8. 27—35 u. 101—105. Gef. Über die Gemeinde 
Umlagen art. 1. 
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werden. ($. 11 u. 16.). In den meilten Territorien ift e8 bog 
anders geworben. 
In jehr vielen Territorien ſteht nämlih auch heute noch ein 


einzelner Gemeindevorſteher an der Spibe ber Gemeinbes 
verwaltung, allein immer ein Gemeinberath an feiner Seite. Die 
Gemeindevorſteher heißen insgemein Schultheiß, 3.3. in Sach⸗ 
jen Meiningen ($. 3.); Ortsvorjtand in Kurheſſen ($. 36 
u. 59) ; Gemeindevorfteher in Tirol und Vorarlberg ($.5), 
in Breufiih Weitphalen ($. 73 u. 77), in Rheinpreufen ($. 72 
u. 76); Kirchſpielvogt in Oldenburg ($. 31 u. 32.), u. ſ. w. 

In den meiſten Territorien ſteht aber Fein Eingelner mehr 
an der Spike der Gemeindeverwaltung, vielmehr, wie in ben 
Stadtgemeinden, ein ganzes Gemeindecollegium, von wel 
chem der Gemeindevorjteher jedoch allzeit ein Mitglied iſt. Diejes 
Sollegium heißt Gemeindeausſchuß in Baiern ($. 93) unh 
in Sachſen Gotha ($ 1 u. 3.); Semeinderath im Königreich 
Sadjen ($. 36 u. 42), in Württemberg ($. 4), Baden (6 8) 
und Hohenzollern Sigmaringen ($. 8 u. 10); Ortsvorftand 
im Großherzogthum Heflen ($. 10), in Sachjen Weimar ($. 46 
u. 56) und in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 1); 
Drtsvporftand oder Gemeindevorftand in Naffau ($. 5 
u. 7); Gemeindevorjtand in Defterreih ($. 58-62 
u. 108); Ortsgeriht in Hohenzollern Hechingen ($. 3) 
und Gemeindevormundihaft in Schwarzburg Rubolftabt 
($. 4 u.10.). Allein au in diefen Gemeinden bat meiftentheils, 
wie wir jehen werden, ein Einzelner (der Gemeindevorfteher ) allein 
die laufenden Gejchäfte zu bejorgen. Und das Gemeindecollegium 
ftebt. ihn großentheils nurrathend und ihn controlirend zur Seite. 
Die Vorſtandſchaft des Gemeindecollegiums ift deinnach im Grumbe 
genommen cine bloße Form. in wejentlicyer Unterjchieb bejteht 
wenigitens nicht zwilchen den Gemeinden, in weldyen ein Gemeinde- 
rath an der Spike der Verwaltung fteht, und zwilchen jenen Ges 
meinden, in welden ein Einzelner an der Spite, ihm zur Seite 
aber ein Gemeinderath jteht. 


3) Gemeinbevorfteber. 
§. 263, 


Die Gemeindevoriteher führen in den verſchiedenen Territorien 
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verjchtedene Namen. Gemeindevorjtand heißen fie im König: 
reih Sachen ($. 36 u. 38); Ortsvorftand in Kurheſſen 
($. 36, 41., 59.), Gemeindevorfteher in Tirol und Borarl- 
berg ($. 5), in Baiern ($. 94 u. 108), in der Preuſiſchen Pro: 
vinz Weftphalen ($. 73 u. 77.) und in ber Rheinprovinz ($.72 
u. 76) und in Lippe ($. 11.). Anderwärts Bürgermeifter, 
3. B. in Oeſterreich ($. 58.), in Baden ($. 8), im Großherzog: 
thum Heſſen ($. 10), in Hohenzollern Sigmaringen ($.8), oder 
Schultheiß 3.2. in Württemberg ($.10), Naffau ($.5), Sad 
fen Weimar ($. 56), Gotha ($. 1) und Meiningen ($. 3), in 
Hohenzollern Hechingen ($.3) und in den zu Frankfurt gehörigen 
Drtichaften ($.3.). Sodann Vogt 3. B. in Hohenzollern Hech⸗ 
ingen ($. 3 u, 16) und in Schwarzburg Rudolſtadt ($. 4); 
Kirchſpielsvogt in Oldenburg ($.31 u. 32), oder auch Rich— 
ter 3. B. in Schwarzburg Rudolſtadt ($. 4.). 

Die Gemeindevorſteher haben insgemein einen oder mehrere 
Stellvertreter für den Fall der Verhinderung, welche zu gleicher 
Zeit ihre Gehilfen entweder im Allgemeinen find oder zur Bejorg- 
ung gewifler ihnen zugewiejenen Angelegenheiten. Sie heißen ins: 
gemein Beigeordnete, 3. B. in der Provinz Weitphalen ($. 73), 
in Kurheflen ($. 62), im Großberzogthbum Heſſen ($. 21—23), 
in Oldenburg ($ 34 u. 35), in den zu Frankfurt gehörigen Ort- 
ihaften ($. 12—14). Anderwärts nennt man fie Beiftand, 
3. B. in Rheinpreuſen ($. 72), oder auch Bicebürgermeifter, 
3.2. in Kurheſſen ($. 62), Gemeindeälteſte 3.8. im König: 
reih Sachſen ($. 39), oder Gemeindberäthe 3. B. in Oeſter⸗ 
reih ($. 100, 105), 126 u. 140.). 

In größeren aus mehreren Bauerſchaften oder Ortſchaften 
bejtebenden Gemeinden fteht an der Spike einer jebeit Bauer: 
oder Ortichaft insgemein wieder ein eigener unter dem Gemeinde— 
porfteher jtehenver Gemeindebeamte, welcher in Weſtphalen (6. 82) 
und in der Rheinprovinz (8.77) Dorfs- oder Bauerſchafts— 
vorfteher, in Oldenburg ($. 136 u. 143) aber Bauervogt, 
in Kurheſſen ($. 7) Beigeorbneter oder Nebenbürger: 
meister und in Baden ($. 143) und Hohenzollern Sigmaringen 
($. 135, 139, 141 u. 144.) Stabhalter genannt wird. 

Die Gemeindevoriteher und ihre Stellvertreter werben meiften: 
theild von dem Gemeinderat oder von ber Gemeinde jelbft ge- 
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wählt, Die Gewählten müffen jedoch von der Staatsregierung 
beftätiget werden, z. B. in Baden ($. 11), Kurheſſen ($. 40), im 
Königreih Sachſen ($. 40 u. 41), in Sachſen Weimar ($. 69) 
und Gotha ($.6), Schwarzburg Nudolftadt ($.9) und in Balern 
18. 96.). Anderwärts werden von der Gemeinde nur drei Candi— 
baten gewählt, aus welchen ſodann die Staatsregierung den Vor— 
fieher ernennt, z. B. in Württemberg ($. 11 u. 12), im Große 
herzogthum Heffen ($. 13), im Oldenburg ($. 60), in Hohen- 
zollern Hechingen °($. 17) und in den zu Frankfurt gehörigen 
Ortſchaften (8. 43. In Preufiich Weitphalen ($. 73) und in 
der Rheinprovinz ($- 72) geichteht die Ernennung von ber Ne 
gierung allein ohne alle Wahl von Geiten der Gemeinde. Nur 
allein in Defterreich ($. 58) befteht ganz freies Wahlrecht. Die 
Bürgermeifter und Gemeinderäthe werben bajelbft von dem Ger 
meindeausichuffe aus feiner Mitte nad) abfoluter Stimmenmehrheit 
gewählt, Und von einer Beftätigung ift gar Feine Rede. 

Da die Gemeinden nad) den neueren Gemeindeordnungen 
bloße Unterabtheilungen des Staates und untergeorbnete Staats: 
anftalten find, alſo nichts gegen das Intereſſe des Staates, in 
ihrem Bereiche vielmehr Alles thun jollen, was dem Staatszwed 
entſprechend und heilfam ijt52), fo find nun auch die Gemeinde 
vorſteher untergeordnete -Staatsbeamte geworben, und aud in ben 
Gemeindeorbnungen jo genannt worden, 3. B. öffentliche Be 
amte in Sachſen Weimar ($. 67), obrigkeitliche Diener in 
den zu Frankfurt gehörigen Ortfchaften ($. 3), Tandesherrliche 
Diener im Großherzogthum Heffen ($. 12), untergeordnete 
Staatsbehörden in Naſſau ($. 5), Organe der Obrig- 
keit in Sachſen Gotha ($: 31.) und Hilfsbeamte des Stan- 
tes in Kurbefien ($. 36, 61 u. 93.). Und es wird jene boppelte 
Gigenfehaft der Gemeindevorfteher in fait allen Gemeinbeorbmingen 
genau unterjchieben. 

Im ihrer Eigenſchaft als öffentliche Beamte ober als 
Hilfsbeamte bes Staates find fie nämlich, wie andere unter: 
geordnete Staatsbiener, ben Beamten der Stantsgewalt ſtreng 
untergeorbnet. Sie haben baher bie obrigkeitlichen Anordnungen 


52) Altenburg. Grundgef. von 1831, 9. 114. Bait. Gemeindeorbn. von 
1818 9. 22. “ E 
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und Befehle zu vollziehen und die ihnen übertragenen Rechte der 
öffentlichen Gewalt unter der unmittelbaren Leitung der Staats- 
behörden zu bejorgen, 3. B. in Oeſterreich ($. 3 u. 126—141.), 
in Breufifch Weſtphalen ($. 77 u. 78), Baiern ($. 107 ff u. 129), 
Kurheſſen ($. 36 u. 61), Großherzogthum Heflen ($. 12), Sad 
fen Weimar (8.67), Gotha ($. 30-34) und Meiningen ($. 3), 
Schwarzburg Rubolftadt ($. 11), Hohenzollern Hechingen (6.22 
u. 29) und Sigmaringen ($. 38 u. 51), in den zu Frankfurt ge 
hörigen Ortichaften ($. 3) u. a. m. Man nennt diefes in Oefter: 
veich den übertragenen Wirkung sfreis. Dahin gehört ins- 
gemein auch die Ortspolizei, welche fie daher nur aus Auftrag 
des Staates zu beforgen haben, 3. B. in Baiern ($. 67 u. 107.), 
in Baben ($. 6,47 u. 51), Weitphalen ($. 78), Oldenburg (6.33), 
Kurhefien ($-6L), Großherzogthum Hefien ($. 12), Naffau ($.5), 
Hohenzollern Sigmaringen ($. 38 u. 45.); in ben zu Frankfurt 
gehörigen Ortichaften ($. 3.). Anderwärts haben fie jedoch bie 
DOrtspolizei im Namen der Gemeinde und nur die Landes: 
polizei aus Auftrag der Regierung zu beforgen, 3. B. in 
Württemberg ($. 14), Hohenzollern Hechingen ($. 29) und in 
Defterreih ($. 119, 134 u. 137.). Hie und da haben fie aud 
bie Staatsabgaben und Steuern zu erheben, 3. B. in Oeſterreich 
($. 128) und Nafjau ($. 5.). Sogar. richterliche Funktionen 
find ihnen zumeilen übertragen, 3. B. in Hohenzollern Sigmarin- 
gen ($. 38) die freiwillige Gerichtsbarteit und andere ihnen be: 
ſonders übertragene gerichtliche Funktionen; in Naſſau ($. 5.) die 
Verfügung eines Perſonal- oder Realarreftes in eilenden Fällen; 
ferner die Verfolgung und Verhaftung ber Verbrecher, die gericht: 
liche Berfiegelung bei Todesfällen u. |. w., 3.8. in Baiern ($. 110, 
114 u. 118), in Oeſterreich ($. 131. ff.) u. a. m.; die Führung 
ber Grund:, Stock- und Lagerbücher und ber Hypothekenbücher, 
3. B. in Naffau ($. 8) und Hohenzollern Hechingen ($. 15), 
oder eine Aufficht über das Bormundichaftsweien, z. B. in Schwarz: 
burg Ruboljtadt ($. 11.) u. a. m. Auch werben die Gemeinde 
borjteher binfichtlich ihrer Suspenfion und Entjegung wie andere 
Staatsdiener behandelt, z. B. in Hohenzollern Sigmaringen (6. 51), 
in der Preufifchen Rheinprovinz ($. 82) und Weftphalen ($.86), 
Kurhefien ($. 9), im Großherzogthum Heffen ($. 18) und in 
Oldenburg ($. 69.). Hie und da erhalten fie fogar, wie andere 
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Staatsbiener, eine Penfton, die ihnen natürlich aus der Gemeinde: 
fafle bezahlt werden muß, 3. B. in Kurheſſen ($. 58.). , 
An ihrer Eigenihaft als Gemeindebeamte, ober als 
Drgane der Gemeinde, wie fie 3. B. in Sachſen Gotha 
($. 35) und in DOefterreih ($. 5) genannt werden, baben bie 
Gemeindevorſteher eine weit freiere und unabhängigere Stellung. 
Denn fie find oder follten doch wenigſtens nur fo weit durch die 
Staatsgewalt beihränft fein, als er die Gemeinbecuratel durchaus 
nothwendig macht. Jedenfalls gebührt ihnen bie felbftändige Lei⸗ 
tung der Gemeindeangelegenheiten. Sie haben daher allenthalben 
den Borfig bei ben Gemeinderaths: und Gemeinde-Berfammlungen 
und bie von biejen gefaßten Beichlüfle zu vollzichen. Außerdem 
haben fie auch noch alle laufenden Gejchäfte allein zu bejorgen, 
3.2. in Kurheſſen ($. 36, 59 u. 60), Sachlen Meiningen ($.3), 
Naſſau ($: 5u. 7), Lippe ($. 16), Oldenburg (8. 31, 32 u. 39), 
in Tirol und Vorarlberg ($. 5 u. 8), in der Preuftichen Rhein⸗ 
propinz ($. 76) und in Weitphalen ($. 77) u. a. m. Man 
nennt biejen Wirfungstreis der Gemeindeporiteher im Gegenfaße 
bes ihnen von der Regierung übertragenen ihren natürlichen 
Wirkungskreis, 3. B. in Oeſterreich. ($. 7 u. 71 ff.). 

Zu den Geſchäften, weldye die Orts: oder Gemeindevorſteher 
allein zu bejorgen haben, gehört insgemein auch die Ort 8po⸗ 
lizei 3. B. in Defterreih ($. 119), insbejondere auch in Tirol 
und Vorarlberg ($. 8), in Kurheſſen ($. 61), Oldenburg ($.33), 
Raffau ($. 5 u. 7), Sachſen Meiningen ($. 3) und in ben zu 
Frankfurt gehörigen Ortichaften. ($. 3.) 

Auch in jenen Gemeinden, in welchen die Gemeindeverwalt- 
ung nit unter dem Gemeindenorjteher, vielmehr unter einem 
Gemeindecollegium fteht, bat dennoch der Gemeindevorfteher al⸗ 
Lein die laufenden Gefchäfte, insbeſondere auch die Ortspolizet 
zu bejorgen, 3. B. in Oefterreih ($.107 ff.), in Baiern ($. 100 
u. 108 ff.), im Königreih Sachſen ($. 38 u. 39), in Württem> 
berg ($. 15, 41, 42 u. 112), Baben ($. 41), im Großherzog: 
thum Hefien ($. 12), in Sachſen Weimar ($. 57, 67 u. 68) 
und Gotha ($. 32 u. 35), Naffau ($. 5 u. 7), Hohenzollern 
Hechingen ($. 16 u. 22 ff.) und Sigmaringen ($. 39) und in 
den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 3). Auch haben bie 
Gemeindevorſteher allenthalben eine von der Gemeinde ganz 
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unabhängige Stellung, 3. B. in Württemberg ($. 76), 
Sachſen Weimar (6. 67) und Gotha ($. 32). Und die Gemein: 
beglieder haben ihnen zu gehorchen, 3. B. in der Provinz Weſt⸗ 
phalen ($. 79), in Baiern ($. 55), Kurheſſen ($ 59), Sachſen 
Weimar ($. 59) und Kippe ($. 17). Endlich haben fie auf 
hie und da die Gemeinde gegen jeden Dritten gerichtlic) und 
außergerichtlich, jo wie bei den Amtsgemeinden zu vertreten, 
3. B. in Oeſterreich ($. 107), im Königreih Sachſen ($. 38) 
und in Kippe ($. 16). 


4) Gemeinderath, Bürgerausfhuß und Gemeinbever: 
fammlung. 


S. 264. 


In den meilten alten Dorfmarkgemeinden hatte fich fein ei- 
gener Gemeinderath gebildet. Seitdem jeboch in neueren Zei: 
ten der alte Unterfchied zwilchen Stadt- und Landgemeinden ver: 
ſchwunden oder wenigftens nicht mehr beachtet worden tft, feit- 
dem hat man auch in ben Landgemeinden eine ähnliche berathende 
und controlirende Behörde wie in den Städten eingeführt, welche 
nun, jedoch unter fehr verichiedenen Benennungen, faſt allent- 
halben vorkommt. 

An jenen Gemeinden nämlich, in welden ein Gemeinde: 
borficher an der Spite der Gemeindeverwaltung 
ſteht, hat jene an feiner Seite ftehende Behörde die Beftimmung 
benjelben zu berathen und zu gleicher Zeit auch zu controliren 
und in gewifjen Fällen zu entjcheiden. So ber Gemeinderath 
in Kurhefien ($. 36, 63 u. 86); eben fo der Gemeinbeaus: 
ſchuß in Oefterreih ($. 71 ff.), insbejondere auch in Tirol und 
Vorarlberg ($. 5) und in Sachſen Meiningen ($.8 u. 12); der 
Kirchſpielausſchuß in Oldenburg ($.31, 40 u. 70 ff.); und 
bie Berfammlung der Meiftbeerbten in den Heineren Ge: 
meinden in der Preufiihen Rheinprovinz und in Weftphalen, in 
den größeren Gemeinden dagegen bie Berfammlung ber von 
den Meijtbeerbten aus ihrer Mitte gewählten Gemeindever- 
ordneten, welche in Weftphalen die Gemeindeverfammlung 
($. 49, 50, 53, 62, 91 u. 100), in der Nheinprovinz aber ber 
Gemeinderath oder Schöffenrath genannt wird. ($. 44, 
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61, 86 ff. u. 100). Außer der Berathung, Beihlukfaflung und 
Sontrole haben dieſe Gemeinderäthe und Berfammlungen der 
Meiftbeerbten auh noch in allen Gemeinbeangelegenheiten bie 
Gemeinde zu vertreten, 3. B. in Weftphalen ($. 49), in 
der Rheinprovinz ($. 44), in Kurheſſen ($. 36), Olvenburg 
($ 40), und Sachſen Meiningen ($. 8). Nur allein in Lippe 
($. 11) bat der Ausfhuß in jenen größeren Bauerjchaften, in 
welchen ein folder befteht, beſtimmte Verrichtungen und wird zu 
dem Ende mit einer angemefjenen Inſtruktion verjehen. Er hat 
demnach Antheil an der Verwaltung, die Gemeinbevorfteher aber 
nicht zu controliren und auch die Gemeinde nicht zu vertreten. 
An jenen Gemeinden dagegen, in weldyen nicht ber Ges 
meindevorfteher, vielmehr der Gemeinderath jelbft an 
ber Spite der Verwaltung fteht, hat öfters jene Behörde 
den Gemeinderath nicht bloß zu berathen und zu controliren. 
Sie hat vielmehr, wie der Magiftrat in den Städten, die Ge 
meindeverwaltung ſelbſt in ihren Händen. Eo ber Gemeindes 
ausſchuß in Baiern ($. 93, 9 u. 101-103). Eben jo der 
Gemeinderath in Württemberg ($. 3, 4, 9 u. 21), und in 
Baden ($. 8 u. 42), der Ortsvorſtand in Sachen Weimar 
($. 46, 56 u. 57), der Gemeindevorftand in Naffau ($. 7), 
und die Gemeindevormundſchaft in Schwarzburg Rubol: 
ftadt ($. 11 u. 14). Weifteniheils hat jedoch auch in diefen Ge: 
meinden, wie wir geſehen ($. 263), der Gemein devorſte her 
bie laufenden Gejchäfte allein zu bejorgen und jene Bchörbe fteht 
ihm daher, wiewohl fie formell an ber Spike der Geſchäfte fteht, 
nur berathenb und mitauffehend zur Seite. So der Gemeinderath 
im Großherzogthum Heflen ($.24), im Königreih Sachien ($. 37, 
46 u. 48) und in Hohenzollern Sigmaringen ($.8 u. 40). Eben 
fo der Gemeindeausſchuß in den zu Frankfurt gehörigen 
Ortſchaften ($. 15) und in Sachſen Gotha ($. 1, 53, 54, 57 
u. 59), der Gemeindevorftand in Naſſau ($. 7) und das 
Ortsgericht in Hohenzollern Hechingen ($. 3 u. 15). Daher 
wird der Schultheiß beftändiger Gejhäftsführer des 
Drtsvorftandes genannt, 3. B. in Sachſen Weimar (6. 57). 
An fämmtlihen Gemeinden biefer Art haben jeboh die Ge⸗ 
meinderätbe und Ausſchüſſe die Gemeinde in allen Gemeindes 
angelegenheiten zu vertreten, 3. B. in Baiern ($. 42 u. 104), 
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Württemberg ($. 9), im Großherzogtbum Heſſen ($. 11), in 
Sachſen Weimar ($. 46 u. 57), Schwarzburg Rudolſtadt (6.11) 
Hohenzollern Hechingen ($. 14), in Defterreih ($. 27) und in 
den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften. ($. 2). 

Indeſſen gibt e8 boch auch heute noch Landgemeinden, in 
welhen fein Gemeinderath und fein Gemeindeagusſchuß 
bejteht, in welchen vielmehr die Gefammtgemeinde die Gefchäfte 
be8 Gemeinderaths oder Ausichuffes beforgt, alſo, wie das Ge 
meinde Edift von Sachſen Meiningen ($.8) jagt, „bie Geſammt⸗ 
„beit der ftimmberechtigten Nachbarn an die Stelle des Ausjchufies 
„tritt.“ Diefes kann in Meiningen nach dem Ermefjen der Ber: 
waltungsbehörden bei allen Kleineren Gemeinden geichehen. In 
der Regel iſt diefes aber ſchon der Fall im Königreich Sachen 
($. 54) bei allen Fleineren Gemeinden, und in Lippe ($. 10 
u. 11) bei allen Bauerſchaften. Streng genommen auch in ber 
Preufiihen Rheinprovinz und in Weitphalen. Da nämlid ba- 
jelbft nur die Meiftbeerbten das Gemeinderecht und daher Zutritt 
zu den Gemeinbeverfammlungen haben, und nur in den größeren 
Gemeinden eine Vertretung durch Gemeindeverorhnete eintritt, jo 
befteht im Grunde genommen nur in ben größeren Gemeinden 
ein Ausihuß, während in den kleineren Gemeinden bie Ber: 
fammlung aller Meijtbeerbten, d. b. aller Gemeindebürger, zu 
entjcheiden bat. Mit vollem Rechte wird daher in der Range: 
meindeorbnung für Weſtphalen ($. 62 u. 91) die Verfammlung 
ber Meiftbeerbtien eine Gemeindeverfammlung genannt. 
Und die Benennung Gemeinderatb und Schdffenrath in 
ber Gemeindeordnung für die NRheinprovinz ($. 44) ift nicht 
ganz richtig, indem auch daſelbſt die Sefammtbärgerichaft oder 
die Verſammlung der Meiftbeerbten diefen angeblichen Gemeinde 
oder Schöffenrath bildet. 

Eine Gemeindeverfammlung beiteht übrigens nicht bloß 
in den Meineren Gemeinden, fondern auch noch in jenen Gemein: 
ben, in welchen ein Gemeinderath oder Ausſchuß befteht, mit eins 
ziger Ausnahme der Provinz Weftphalen und der Rheinprovinz, 
wo in den größeren Gemeinden neben der Verfammlung der Ge- 
meinbeverorbneten feine weitere Verfammlung aller Meiftbeerbten 
mehr vorkommt. In allen übrigen Landgemeinden dagegen fteht 
neben dem Gemeinderath oder Ausſchuß auch noch die Gemein 
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dbeverfammlung oder die VBerfamminng der DOrtsnade 
barn, zu welder alle ftimmberechtigten Gemeindebürger und 
Ortsnachbarn Zutritt haben, und in Defterreich ($. 28) außer: 
dem auch noch diejenigen Gemeindeangehörigen, welche wie 3. 2. 
die Seelforger, Staatsbeamten, DOfficiere und Doctoren, burd) 
geiftige Intereſſen mit der Gemeinde verbunden find. In biefen 
Semeindeverfjammlungen wird nun faſt allenthalben die Wahl ber 
Semeindebeamten und der Gemeinderäthe oder Ausſchüſſe vorge 
genommen und außerdem noch in vielen Gemeinden über alle 
wichtigeren Angelegenheiten der Gemeinde insbejonvere auch über 
die Gemeinde-Dienjte und Umlagen, über die neuen Erwerbungen, 
Bertheilungen und jonftigen Beräußerungen von Gemeindegätern 
u. |. w. verhandelt und entichieden, 3. B. in Baiern ($. 104 
u. 105), in Sachſen Weimar ($. 47 u. 49), und Gotha (8.7, 
8, 21 u. 60), in Schwarburg Rudolſtadt ($. 5, 9 u. 12) und 
in Lippe ($. 10). Underwärts dagegen außer den Wahlen nur 
no über die Rechnungsablagen, 3. B. in Sachſen Meiningen 
(F. 14). In ſehr vielen Landgemeinden darf jedoch bie Geſammt⸗ 
gemeinde nur noch zur Vornahme der Wahlen perfammelt werden, 
3 B. im Königreich Sachſen ($. 53), in Tirol und Vorarlberg 
($. 5), im Großherzogtum Heſſen ($. 34), in Oldenburg 
($. 19 u. 57) und in den zu Frankfurt gehörigen Ortjchaften 
($. 3). In Oefterreich follen die ſtimmberechtigten Gemeinde⸗ 
glieder nur noch bei Stenerbewilligungen berufen werben, bie 
Wahlen jelbft aber durch zwei bis drei Wahlförper, in welche bie 
Gemeinde zu dem Ende eingetheilt wird, vorgenommen werben. 
($. 36 ff. u. 79). Und in Naſſau endlich foll zwar in beions 
ders wichtigen allen die ganze Gemeinde noch gefragt werben. 
Sie darf jedoch über die ihr vorgelegten Fragen nicht beraths 
Khlagen, vielmehr nur mit ja oder nein antworten. ($. 7.) 

In nicht wenigen Gemeinden ift indeſſen die Verfafſung 
noch weit complicirter geworden. Schon in früheren Zeiten 
fommt nämlich in manchen Gemeinden, meiltentheils jedoch nur 
in ſolchen, die fih zu Städten erhoben und fich bereits als foldhe 
gerirt haben, neben dem Gemeinderath noch ein zweiter ſoge⸗ 
nannter weiterer Rath vor. ($. 168 u. 36). Diefer weitere 
Rath ift nun aber in vielen Zerritorien auch in den Landge- 
meinden zur Regel geworben, 3. B. in Württemberg ($. 44, 48 
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u. 51), Baden ($. 9 u. 27), Kurbeflen ($. 36), Hohenzollern 
Hechingen. ($. 4 u. 45) und Sigmaringen ($. 9 u. 26), wo 
derfelbe unter der Benennung Bürgerausſchuß vorkommt. 
Mebrigens ift e8 doch auch in dieſen Territorien den Tleineren 
Landgemeinden geftattet mittelft eines Beſchluſſes der Gemeinde: 
verfammlung auf das Inſtitut des Bürgerausichufles zu verzid: 
ten, und in dieſem Falle tritt die Gemeindeverfammlung an feine 
Stelle, 3. B. in Baden (5 35) und Kurheflen ($. 37). Die 
Beitimmung dieſes Bürgerausichufles ift nun die gefammte Bür- 
gertchaft dem Gemeinderathe gegenüber zu vertreten, 3. B. in 
Württemberg ($-. 47), Kurheſſen ($. 64) und Hollenzollern He 
hingen ($.44 u. 62). Daher ift in allen wichtigeren Angelegen- 
heiten der Gemeinde die Juftimmung des Bürgerausfhuf- 
ſes nothwendig, z. B. in Württemberg (6. 52 u. 53), Baben 
($. 135), Kurheſſen ($ 64, 77, 80 u. 86) und in Hohenzollern 
Hechingen ($. 55-57) und Sigmaringen ($. 126), in anderen 
minder wichtigen Fällen aber ift wenigftens das Gutachten 
bes Bürgerausichufles zu erholen, 3. B. in Württemberg ($. 56 
u. 57) und in Hohenzollern Sigmaringen. ($. 127.) 

Aber auhb neben dem Bürgerausſchuß beſteht noch 
alenthalben die Gemeindeverſammlung fort zur Vornahme 
ber Wahlen und zur Berathbung und Beihhlußfaflung in ganz 
wichtigen in den Gemeindeordnungen ſpeciell angegebenen Fällen, 
3. 2. in Baden ($. 9 u. 38) Kurheſſen ($. 37), Hobenzollern 
Hehingen ($. & u. 83) und Sigmaringen ($. 9 u. 37), und 
in Württemberg ($. 5, 11 u. 47) wenigftens nody zur Vornahme 
der Wahlen. So daß es demnad in dieſen Gemeinden an Rath 
und Vertretung nicht fehlt. Denn außer den Gemeinveporftehern 
werben bafelbjt die Genreindeangelegenhetten auch noch von ben 
Gemeinderäthen oder Ausihüffen, fodann von den Bürgeraus- 
ſchüſſen und von den Gemeindeverfammlungen ſelbſt bejorgt, be 
rathen und befchlofien und die Gemeinden außerdem auch nod 
in doppelter Weiſe vertreten, nach Außen und ber Staatsregter- 
ung gegenüber von dem Gemeinderath 9), dem Gemeinberath 


53) Württemberg. VerwaltungsE®. 8. 9 unb Gemeindeordn. von Kurheſſen 
8. 36 und oben im $- 264. 
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gegenüber aber, wie wir fo eben gejchen haben, von dem Bür- 
gerausichuß. 


5) Untergeordnete Semeindebeamte und Diener. 


$. 265. 


Deputationen und Commiſſionen aus Mitgliedern 
des Gemeinderathes oder Gemeindeausichuffes für einzelne 
Zweige ber Gemeindeverwaltung, 3. B. für das Bau- 
weſen, die Feld- und Hutaufficht, für die Prüfung der Rechnun= 
gen oder der Geichäftsführung dev Gcmeindgbeamten u. drgl. m., 
beren es in früheren Zeiten unter verjchiedenen Benennungen fo 
viele gegeben hat, findet man in den neueren Gemeindeordnungen 
ſehr felten, meines Wifjens nur in Ocfterreih ($. 88-93), Kur: 
befien ($. 52), Schwarzburg Rudolſtadt ($. 11) und etwa in 
Lippe ($. 11.) | 

Das Amt der Gemeindejyndilen, weldes jchon in 
früheren Zeiten auf dem Lande nur jelten vorfam ($. 221), wird 
nun aud in jenen Gemeinden, wo e8 früher beftanden hat, auf: 
gehoben, weil e8 bei den neuen Einrichtungen nicht mehr noth- 
wendig erſcheint, 3. B. im Königreich Sachſen ($. 38 u. 51), 
in Sachſen Weimar ($. 57), und in Tirol und Vorarlberg 
($. 18). Einige Gemeindeordnungen lafjen es jedoch bei der 
bergebradhten Vertretung der Gcmeinden in Prozeſſen durch Syn: 
difen, 3. B. jene von Sachſen Gotha ($. 60) und Coburg 
($. 60) und Schwarzburg Rudolſtadt. ($. 4.) 

Steinfeger habe ih uur noch in Gotha ($.3 u. 90) ge⸗ 
funden, und Siebner in Baiern 9), Förſter aber in feiner 
einzigen Gemeindeordnung, was allein jchon die fortbauernde Ab⸗ 
hängigfeit der Gemeinden von der landesherlichen Forjtpolizei 
binreihend beweißt. Auh Gemeindehirten kommen nur jel- 
ten noch vor 3. B. in Naffau ($. 5), Sachſen Gotha ($. 4), 
Schwarzburg Rudolſtadt ($. 11) und Hohenzollern Sigmaringen 
($. 17). Mit den Almenten find die Gemeindcheerben und mit 
dieſen natürlich auch die Gemeindehirten verſchwunden. 


54) Gemeindeorbn. von 1818 $. 115 unb von 1834 8. 25. 
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Häufiger kommen noch Feldſchützen vor, z. B. in Nafſau 
(F. 10), Sachſen Gotha ($. 4) und in den zu Frankfurt ge 
hörigen Ortichaften (8.10), oder Flurſchützen z. B. in Schwarz 
burg Rudolſtadt ($. 11), Flurwächter 3.2. in Baiern. (K. 115), 
Feldwächter 3. B. in Tirol und Vorarlberg ($. 12 u. 13) 
und in Hohenzollern Sigmaringen ($. 17) und Kirch fpiels- 
feldhüter 3.2. in Oldenburg ($. 67). Das Amt eines Heim: 
bürgern findet fich aber nur noch in Schwarzburg Rubolftadt 
($. 11). Denn mit der Dorfmarkgenofjenichaft haben ſich auch 
die markgenofienichaftlihen Beamten und Diener verloren oder 
wenigftens bedeutend vermindert. ($. 261). 

Tag: und Nachtwächter und andere Dorfwädter 
fommen noch bie und da vor 3. B. in Naſſau ($. 5), Sachſen 
Gotha ($. 4), Hohenzollern Sigmaringen ($. 17) und im den 
zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($.10); Semeindediener, 
Rathsdiener und Ortspolizeidiener aber allenthalben 3. 
B. in Oefterreih ($. 81 u. 118), Württemberg ($. 44), Baden 
($. 50), Kurheſſen ($. 56), Naſſau ($. 5), Sachen Weimar 
($. 78) und Gotha ($. 4), Schwarzburg Rudolſtadt ($. 11), 
Hohenzollern Sigmaringen ($. 17) und in den zu Frankfurt ge 
hörigen Ortfchaften ($. 10) u. a. m. Denn die Ortspolizei 
ift jegt eine Hauptangelegenheit der Landgemeinden, welde da: 
ber vorzugsweife die Gemeindeverwaltungen bejchäftiget. 

Auch die Schreiber find heuf zu Tage in allen Gemeinden 
zu finden. Denn die Vieljchreiberei ift bis in die Landgemeinden 
gedrungen. Sie heißen insgemein Gemeindeſchreiber 5.8. 
in Baiern 5°), Defterreih ($. 83), Kurbeffen ($. 54), Sachen 
Weimar ($. 76 u. 77) und Gotha ($. 3, 12 u. 72), in den zu 
Frankfurt gehörigen Ortichaften ($.8) u. a. m., oder auh Bür— 
germeiftereifchreiber 3.8. im Großherzogthum Heſſen ($. 17) 
Rathsſchreiber z. B. in Württemberg ($. 20), Baden ($. 46), 
und Hohenzollern Sigmaringen ($. 17) und Gerichts= ober 
Fleckenſchreiber in Hohenzollern Hedingen. ($. 7 u. 13.) 

Am aller zahlreichiten find jedoch heutiges Tages in faft 
fämmtlichen Landgemeinden die Gemeindbeeinncehmer und Ges 


565) Gemeinbeorbn. von 1818 $. 94 u. 99 und non 1834 8. 21. 
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meinderehnung sführer mit den ihnen untergeordneten Die: 
nern, Denn jeitvem die Gemeinden untergeordnete Staatsan- 
ftalten geworden find, ift das .Zahlen und baher die Verrechnung 
der Einnahmen und Ausgaben, ich möchte jagen, die Hauptan- 
gelegenheit im Gemeindehaushalt geworden. Sokhe Gemeinde: 
einnehmer kommen vor in ber Preufiichen Rheinprovinz ($. 91) 
und in Weltphalen ($.84), im Großherzogthum Hefien ($. 55 ff.), 
in Sachſen Meiningen ($. 3 u. 22) und in den zu Frankfurt 
gehörigen Ortichaften ($. 41 ff.). Sie heißen Gemeindeer 
beber oder Rehnungsführer in Kurheſſen ($. 55), Ge 
meinderehner in Naſſau ($.6) und in Hohenzollern Hechin⸗ 
gen ($. 15 u. 69) und Sigmaringen ($. 18), Gemeinderech— 
nungsführerz.B.in Sachſen Weimar ($. 74 ff.), Kirchſpiels— 
rehnungsführer in Oldenburg ($. 66 u. 103 ff.), Caſſen— 
und Rehnungsführer in Sadhjen Gotha ($. 3, 12 u. 73), 
Semeindecajjier in Defterreih ($. 82), insbejondere auch 
in Tirol und Vorarlberg ($. 5 u. 9) Gemeindepfleger in 
Baiern 5°), in Württemberg ($. 22) und in Hohenzollern He: 
chingen ($. 69). Sie find allenthalben jehr wichtige und daher 
in ber Gemeinde jehr hoch gejtellte Beamten. Ste haben mei- 
ftentheil8 Zutritt zu den Gemeinderäthen und Ausichüffen und 
find bie und da ſogar Mitglieder derſelben, z. B. in Baiern 
($. 3). In Sachſen Meiningen ($. 3 u. 13) ſtehen fie fogar 
mit dem Schultheiß an der Spike der Gemeinde jelbjt und Haben 
in deſſen Abwefenheit den Vorſitz in dem Gemeinbeausjchuffe. 
Und in Sachſen Weimar ($. 75) genießen fie wenigftens gleiche 
Ehrenvorzüge mit den Gemeindevorjtehern. Sie haben öfters 
eine zahlveiche Dienerfhaft unter fih, 3. B. in Württemberg 
(9. 3 u. 33) Steuereinbringer, Waldmeijter, Pferd: 
meister, Fruchtvorrathspfleger, Bauverwalter u. dgl. 
m. und, wo e8 das Berürfniß erheiiht, aud noch eigene Ver- 
waltungsactuare. Eben fo in Tirol und Vorarlberg (6. 5 
u. 10) eigene Steuerbeitreiber, welche daſelbſt jehr bezeich- 
nend Steuertreiber heißen. Meijtentheild werden jedoch auch 


56) Semeindeordn. von 1818 8. 94, 95, 102 u. 105 und von 1834 
$. 21, 22 u. 24. Gemeinde Umlagen Gef. von 1819, art. 10. 
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die rücftändigen Gemeindeumlagen und Steuern, wie andere 
Staatsfteuern, von den landesherrlichen Aemtern und Behörven 
beigetrieben, 3. B:. in Batern 2”), in Rheinpreuſen ($. 25), im 
Großherzogthum Heflen ($. 89), in Oldenburg ($. 105 u. 106), 
Raffau ($. 6 u. 15), Sachſen Weimar ($. 74) und in den zu 
Frankfurt gehörigen Ortichaften. ($. 67). 

Alle diefe Gemeindebeamten und Diener werben allenthalben 
von ber Gemeinde, oͤfters von dem Gemeinderath oder Ausſchuß, 
oder von dem Gemeindevorjteher ernannt. In manchen Gemein 
den müflen jedoch die niederen Gemeinbedienfte Ber Reihe nad, 
von dem jüngften Ortsnachbar u. |. w. geleiftet werben, 3. B. in 
Sachſen Weimar ($. 78.). 

6) Dorfgerichte. te 
$. 266. 

Auch Dorfgerichte kommen noch, wenn auch nicht dem Na- 
men doch jedenfalls der Sache nah, in ſehr vielen Landgemein- 
den vor. Meiftentheild haben bie Gemeindecollegien bie auf die 
geringen Dorf: und Feldfrevel gefegten Strafen zu erkennen. So 
ber Gemeindeausſchuß in Baiern ($. 117-119) und in 
Sachſen Gotha (8.52). Eben jo der Gemeinderath in Würt: 
temberg ($.16), der Ortsvorftand in Sachſen Weimar ($.58), 
und der Gemeindevorjtand in Defterreih ($. 122). Des: 
gleichen das Ortsgericht in Hohenzollern Hechingen ($.5 ff.), 
welches, wie wir gejeben, nicht bloß ein Gericht, fondern zu 
gleicher Zeit au ein Gemeinderath if. Das Feldgericht in 
Naffau ($. 4 u. 8), beſtehend aus dem Schultheiß und Feldge- 
richtsſchoͤffen, welches in den größeren Ortichaften auch Ge: 
meinderath beißt, bat außer der Feldgerichtsbarfeit insbefon- 
dere auch noch die Aufficht auf die Gemarkungsgrenzen, fo wie 
auf die Landeskultur und Viehzucht. Mit den Feldgerichten in 
Naffau haben einige Aehnlichkeit die Siebnergerichte ober bie 
jogenannte Siebnerei in Baiern 3%) und einigermaßen aud) bie 


57) Gemeinde Umlagen Gef. art. 13, 
58) Gemeindeorbn. von 1818 8. 115 und von 1834 $. 2. 
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Rüggerichte in Württemberg (6. 96 u. 97), Baden ($. 151) 
und in Hohenzollern Hechingen ($. 75). Denn in biefen Ruͤg⸗ 
gerichten jollen nicht bloß die Frevel, ſondern auch noch bie 
befannt gewordenen Gebrechen der öffentlichen Verwaltung, bie 
möglichen Berbeflerungen verjelben, ſodann die Beſchwerden gegen 
den Ortsvorftand und den Gemeinderath oder Bürgerausihuß an⸗ 
gezeigt und darüber berathen und entjchieden werben. 

Die Strafen, welche diefe Dorfgerichte erfennen bürfen, find 
meiftentheils nur geringe Gelbbußen, zuweilen aber auch Arreft- 
ftrafen und bie und dba auch noch die Strafe der Geige, 3. 2. 
bei Sarten- und TFelbdiebftählen im Großherzogthum Baden). 

Außer biefer Strafgerihtsbarkeit in geringeren Felb- und 
Polizeifachen hat die Gemeinde öfters auch noch Antheil an der 
Eipilgerichtsbarkeit. In Baiern hat der Gemeindeausihuß das 
Bermittelungsamt 9), in Hohenzollern Sigmaringen ($. 38) der 
Bürgermeifter den Vergleichsverſuch, und in Hohenzollern Hedhe 
ingen ($. 39) der Schultheiß oder Ortsvogt das Amt eines Yrie- 
densrichters. 


7) Autonomie ber Gemeinde und Dorfredt. 


S. 267. 


Neue Dorfrechte und Dorfordnungen mit dorfmarkrechtlichen 
oder hofrechtlichen oder gar privatrechtlichen Beftimmungen, wie 
in früheren Zeiten, gibt e8 aus leicht begreiflichen Gründen heut 
zu Tage nicht mehr. Dennoch jind die alten Dorforbnungen hie 
und ba wieder beftätiget worben, 3. B. in Sachen Altenburg 2). 
Eben jo die Siebnerorbuungen in Baiern. ($. 115). Anderwärts 
wurden jedoch die älteren Dorfordnungen in ben neueren Ge: 
meindeordnungen ausbrüclich aufgehoben, 3.3. in der Preufifchen 
Rheinprovinz ($. 119) und in Weftphalen (am Anfang), in 
Sachſen Weimar ($. 1) und Gotha ($. 98) u. a. m. 


60) 8tes Edift von 1803 $. 73. unb bie Interpretation biefes Art. vom 
Sabre 1805 8.4 m. 5. 

61) Bemeindeordn. von 1818 G. 120 und von 1834 $. 26. 

62) Grundgeſetz von 1831 $. 115. 

. Maurer, Dorfverfaffiung. IL Bb. 23 
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Die in früheren Zeiten ſehr ausgedehnte Autonomie ber 
Landgemeinden, weldye in fpäteren Seiten gänzlich verſchwunden 
ist, tft auch in den neueren Gemeindeorbnungen noch nirgends 
vollftändig wiederhergejtellt worden. In mandyen Gemeinbeorb: 
nungen haben nämlich die Gemeinden keine andere Autonomie 
erhalten als das Recht mit Zuftimmung der Regierung die Zahl 
der Gemeinderäthe feitjegen zu dürfen, 3. B. in Baden’ ($. 10) 
und Württemberg ($. 4). Die Bairifche Gemeindeorbnung ge 
ftattet den Landgemeinden außer den dtechten einer jeben anderen 
öffentlichen Corporation (8.20) Feine weitere Autonomie. Sogar 
die Feltfegung der Aufnahmsgebühren zwilchen dem gejehlichen 
Minimum und Marimum ift den Curatelbehörden vorbehalten 
worden 6%). Das Bolizeiftrafgejegbuh von 1861 gejtattet jedoch 
auch den Landgemeinden, natürlicy unter der Aufficht der Staats: 
regierung, ortSpolizeiliche Vorfchriften zu erlafjen. (art. 32—44.). 
Anderwärts dürfen zwar die Gemeinden mit Genehmigung ber 
Staatsregierung befondere Gemeindbeordnungen um 
Dorfordnungen oder Ortsftatute mahen, 3. B. in ber 
Preuſiſchen Rheinprovinz ($. 11) und in Weftphalen ($. 16), im 
Königreih Sachen ($. 2), in Kurheſſen ($. 3), Sachſen Wei- 
mar ($.84), Meiningen ($. 15) und Altenburg ($. 125), Lippe 
($. 3), und Schwarzburg Nudoljtadt (am Anfang). Es darf 
jedoch in diefen befonderen Dorfordnungen nichts enthalten fein, 
was ber Landsgemeindeorbnung wiberjpricht oder zur Regulirung 
bes Gemeindeweſens nicht gehört, 3. B. im Königreihd Sachſen 
($. 2) und in Schwarzburg NRubolftadt. Und in den erwähnten 
Preufiichen Provinzen reicht wenigftens bei einer Abweichung von 
dem Gejege die Bejtätigung des Minifteriums nicht hin. Es ift 
vielmehr zur Giltigfeit der Dorfordnung eine landesherrliche 
Genehmigung nothwendig. 


Auch die Steuerbewilligung für Gemeindezwede. ift den 
Landgemeinden allenthalben, jedocdy immer nur mit Genehmigung 
und Zuftimmung der Negierung zugeftanden worden, 3. B. in ber 
Preufiichen Rheinprovinz ($. 23, 86 u. 95) und in Weftphalen 


63) Gef. Über bie Anfäßigmadung von 1834 6. 7. 
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($. Hi m. 95), in Botern *), Württemberg®®), Baden ($. 42, 
68, 75 u. 136), Kurheſſen ($. 63 u. 80), im Großherzogthum 
Heſſen ($. 33 u. 76-79.), tn den zu Frankfurt gehörigen Ort: 
ſchaften (F. 62-65), in Sachſen Weimar (6.42), Gotha ($.59 
—61.) und Ulterburg ($. 125), und in Hohenzollern Hedingen 
($. 55) und Sigmaringen ($. 56 u. 74). Wie inbeflen dieſe 
Genehmigung der Staatsregierung bin und wieder verftanden zu 
werden pflegt, beweißt unter Anderem die von den Gemeinden 
ſelbſt wicht verſchuldete Ueberſchuldung mancher Gemeinden in 
Boiern. And) fchreiben manche Gemeindeordnungen 3. B. von 
Sachſen Meiningen (6.12, 19 u. 20) ver, daß Ausgaben, welche 
für öffentlihe Zwecke beitimmt und gefelich nothwendig find, 
von der Gemeinde nicht verweigert werden dürfen; andere aber, 
3. B. die Semeindeorbuungen von Rheinpreujen ($. 86 u. 88) 
und von Weftphalen (6. 89) und von Oldenburg ($. 76—78), 
saß die Gemeinden in einem folchen Falle nur mit ihrem Gut- 
achten vernommen zu werben brauchen, fo daß demnach im Ver⸗ 
weigerungsfalle oder nach eingeholtem Gutachten die Staatsre⸗ 
gierung allein fiber die Beftenerung ber Gemeinde enticheibet. 

Nur allein in Oeſterreich haben die Gemeinden durch das 
Semeindegefeb von 1849 6. 3. n. 78 ff. eine ganz freie und ſelb⸗ 
ftändige Autonomie mit dem Nechte "der Seibtbeiteuerung ohne 
alle Bevormundung von Seiten des Staates erhalten. 

Außer der Steuerbewilligung für Gemeindezwedte fommen bie 
und da auch noch ftändige perfönlihe Steuern, fogenannte Bür- 
gerfteuern und Beifigfteuern vor, 3.8. in Württemberg ®*). 


g. Deffentlihe Gewalt in ben Landgemeinden. 
6. 268. 
Die Gemeinden ftanden von je ber unter ber öffentlichen Ge- 


64) Gemeindeorbn. von 1818 8. 34 u. 104. Gel. Über bie Gemeinde 
Umlagen von 1818 art. 9. 

65) Verwaltungs®. für die Gemeind. 8. 52, 53 u. 65. Gel. über das 
Semeinbebärgerredht, 9. 658 u. 62. 

66) Gef. Über das Gemeindebürgerreht $. 63 u. 65. 
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walt. In Dorfmarkangelegenheiten hatten jedoch die Öffentlichen 
Beamten feine Gewalt. Die Unterwürfigfeit der Gemeinden bezog 
fih demnach einzig und allein auf die Angelegenheiten ber öffent: 
lihen Gewalt. Wie dieſes nun nad) und nach anders geworden 
und eine fehr drückende Gemeindecuratel entjtanden tft, haben wir 
bereits gefehen. Die neueren Gemeindeorbnungen geben ſammt 
und ſonders von dem wohlwollenden Beitreben aus, Die auto- 
nomifhen Rechte und Freiheiten der Gemeinden wieder zu erwei- 
tern und zu vermehren. Die Bairijche Verfaſſungs Urkunde 
jpriht fogar von einer „Wiederbelebung der Gemeinde 
„Körper.” Allein die Abhängigkeit der Gemeinden von ber lan- 
besherrlichen Gewalt hat dennoch eher zu: als abgenommen, ſeit⸗ 
dem die Gemeinden Staatsanftalten und die Gemeindebeamten 
theilweile wenigitens öffentliche Beamten geworden find, und feit- 
dem ber Polizeiftaat gar Teine Selbjtändigfeit mehr dulbet. 

Sämmtlihe Gemeindeordnungen ſchreiben nämlich vor, daß 
ohne Genehmigung der Regierung feine neue Gemeinbe mehr ge: 
bildet, Teine verändert oder wieder aufgelößt werben dürfe, 3. 2. 
bie Gemeindeordnungen von Weftphalen ($. 11) und Rheinpreujen 
($. 6), Baiern ($. 3 u. 5), Württemberg ($. 1), Königreid 
Sadjen ($. 14), Hannover ($. 54), Sachſen Weimar ($. 2), 
Kurheſſen ($. 4 u. 5), Großherzogthum Hefjen ($. 3), Braun: 
ihweig ($.44), Hohenzollern Hechingen ($.1) und Sigmaringen 
($. 3—5 u. 148.). Und in Baden ($. 4) fol diefes nur auf 
dem Wege ber Gejeßgebung gejchehen Tönen, 

Allein auch das gefammte Gemeindeweſen und die Verwaltung 
ber Gemeindeangelegenheiten fteht noch unter einer jo jtrengen 
Oberauffiht des Staates, daß die ben Gemeinden zugejtandene 
Freiheit und Selbſtändigkeit in ber Wirklichkeit nicht jehr groß 
ift. Daß ohne Auftimmung der Regierung keine neuen Gemeinbe- 
orbnungen, feine Gemeindeumlagen u. |. w. gemacht werben bür- 
fen, ift bereit8 bemerkt worden. Allein auch auf bie übrigen Ber: 
waltungsmaasregeln erftreckt ſich diefe zu weit getriebene Sorg- 
falt der Regierungen. Denn fein nur einigermaßen bebeutender 
Gemeinderaths-Ausſchuß- oder Gemeinte-Beihluß darf ohne Zu: 
ſtimmung der Regierung vollzogen werben. Daffelbe gilt von dem 
Gemeinderechnungswejen und von allen übrigen wichtigeren An- 
gelegenheiten der Gemeinden. So im Königreih Sachſen ($. 4 
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u. 713), Kurheſſen ($. 84 u. 92-94), Württemberg ($. 38 
u. 64-67), Baden ($. 7 u. 151. fi), Weitphalen ($. 88, 99 
9 u. 123 — 1%), Rheinpreufen ($. 9 — 98 u. 114— 118), 
Baiern ($. 21, 108, 105, 121 u. 129--134.), Tirol und Vorarl- 
berg ($. 6 u. 14), Hannover ($. 56 u. 60), Sachſen Weimar 
($. 80-89) und Altenburg ($. 125 u. 126), Hohenzollern Sig- 
maringen ($. 148—151.) u. a. m. Ueber die Ausübung diefes 
Oberaufſichtsrechtes enthalten zwar manche Geſetze jehr weile Vor— 
ihriften, das Landesverfaffungsgejeg von Hannover z. B. im $. 
56 bie Vorſchrift, da „die Oberaufficht der Verwaltungsbehörben 
„Aber die Verwaltung des Gemeindevermögens, fo wie über bie 
„Bertheilung und Verwendung der Gemeinde-Abgaben und Leift- 
„ungen fi nicht weiter erſtrecken dürfe, als dahin, daß das Ver— 
„mögen erhalten, deſſen Einkünfte ihrer Beftimmung und bem 
Beſten der Gemeinde gemäß verwandt und bei Anordnung und 
„Bertheilung der Gemeindeabgaben angemefjene, auch die Rechte 
„ber übrigen Landeseinmwohner und das allgemeine Wohl nicht 
„serlegende Grundfäge befolgt werden.” Allein bie Praxis geht 
meiftentheils viel weiter als die Gejege jelbft, und ſchon dieſe gehen 
jehr weit! Sogar die Ortspolizei wird meijtentheils nur noch 
als ein Ausfluß der öffentlichen Gewalt betrachtet (F. 263.), und 
bie und da fogar den lanbesherrlichen Behörden ganz vorbehalten, 
3 B. im Königreih Sachſen ($. 8, 11 u. 12.) und zum Theile 
auch in Baiern (F. 67.). Auch die Gemeindewalbungen ftehen 
allenthalben unter dev Iandesherrlichen Forftpolizei, 3. B. in Weit 
phalen ($. 96), Rheinpreuſen ($. 99), Baden ($. 56), Kurheſſen 
(8.68), Baier) u. a. m., und meiftentheils ift ben Gemeinden 
auch im biefer Beziehung fine Art von Selbftändigfeit geblieben, 
Die Regierung kann fogar die Gemeindebejchlüffe wieder umftopen, 
nicht bloß wenn dieſelben den Geſetzen widerſprechen, ſondern auch 
dann ſchon, wenn ſie — nach der Anſicht ver Regierungsbeamten — 
dem Gemeindewohl nachtheilig werden konnten, z. B. in Weit: 
phalen ($. 92) und in Rheinpreuſen ($.88). Und da außerdem 
auch noch die Gemeinbevorfteher ſelbſt, wenigftens in ihrer Eigen: 
ſchaft als öffentlicher Beamten, in völliger Abhängigkeit und ſogar 





67) Forfigefep von 4852, art. 6-18 im Gefepbl, p. 71-76. 
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unter ber Disciplinargewalt der Staatsregierung fehen, z. B. ir 
Weſtphalen ($. 87), Rheinpreufen ($. RA), Kurheflen ($. RB u. 
94), Sachen Weimar ($. 83), u. a. m., fo kann begreiflicher 
Weife die Freiheit und Selbjtänbigfeit der Gemeinden ebeu nicht 
groß jein. 

Nur allein in Oefterreih find die Gemeinden durch das Ge 
meinbegejeg von 1849 von aller Bevormundung befreit und für 
freie Gemeinden erffärt worden. Denn die Grundfefte des freien 
Staates ift, wie das Geſetz ſagt, die freie Gemeinde. 

Schon längft vor 1848 und 1849 waren bemnach die ver- 
ſchiedenen Ranbesregierungen bejtrebt, ven Gemeinden wieder eine 
freiere Bewegung einzuräumen. Die Art und Welle ‚wie biejes 
geichehen ift, war jedoch verſchieden in ben verjchiedenen Ländern. 
Erft durch die Bewegungen der Jahre 1848 und 1849 und durch die 
Neichsverfaflung von 1849 ift indeſſen mehr Einheit in die Gefep- 
gebung gekommen. Die Reichsverfafjung hat nämlich einige. allge- 
meine Rormen als Grundrechte der Semeindeverfaflung anfgeftellt®®). 
Und bie fpäteren in den verjchiedenen Territorien erichienenen 
Gemeindeorbnungen haben fodann die Reichsverfafjung zum Vor 
bild genommen). Im Wejentliden wurde indefjen die Gemeinde⸗ 
verfaſſung durch die neueren Gemeindeordnungen nicht verändert. 


h. Schluß. 


$. 269. 


Aus dieſer jummarifchen Darftellung des Inhaltes der neue 
ven Gejeßgebung über das Gemeindeweſen ergibt ſich nun, daß 
die meiften neueren Gemeinbeorbnungen, unter dem Einfluffe ber 
modernen Xheorien, Beltimmungen enthalten, welche dem alten 
Rechte fremd find und bie urfprünglich deutſchen Zuſtände logar 
wejentlich ändern, daß es dagegen allenthalben noch an einem 
neun durchgreifenden Princip fehlt. Die alte Dorfver: 
faflung hatte die Feld: und Markgemeinſchaft zur Grundlage. Und 
auch in ben neueren Gemeindeordnungen findet man neben me: 





68) Zoepfl, Staatsrecht ed. 5 8. 421. 
69) Zoepfl, $. 422. 
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dernen theoretifchen Beftimmungen noch eine Menge Reminiscenzen 
aus ben Zeiten ber alten Dorfmarkverfaffung ohne daf wohl die 
Geſetzgeber jelbft an ihren inneren Zufammenhang gedacht und 
benfelben begriffen haben. Bei dieſem Gemiſch von Alt und Neu 
fehlt es natürlicherweije an der nöthigen Conſequenz und an einem 
feften Princip. Daher jenes unter der ländlichen Bevölkerung 
weit verbreitete Mißbehagen und jener Mangel an Zuftiebenheit 
mit den gegenwärtigen offenbar nicht für eine längere Dauer möge 
lichen Zuftänden, welchen indeffen abgeholfen werden muß, wenn 
nicht das anfängliche Mißbehagen nach und nad) zu einer bleiben» 
den Verftimmung führen fol, Da es num nicht möglicy ift alte 
bereits untergegangene Zuftände und Verfafjungen wieder herzu— 
ftellen, jo muß man eben nad) einem neuen Princip, nach einer 
neuen Grundlage ſuchen, und bieje kann, nad meinem Dafür 
halten feine andere fein, als nad der Größe der Verpflicht⸗ 
ung aud die Größe ber Berechtigung zu bemeſſen. Man 
wird baher einen dem alten Unterſchiede zwiihen Groß- und 
Kleinbegüterten ähnlichen Zuftand, natürlich unter Berüd- 
fihtigung den mittlerweile eingetretenen veränderten Umjtände, 
wieber herftellen müfjen. Denn wiewohl die mit ber untergegange- 
nen Feldgemeinjhaft und Dreifelderwirthſchaft zufammenhängenden 
Anorbnungen über die Aufeinanderfolge der Saaten und über bie 
Abwechfelung der Baus und Nuhejahre, über bie Feftjegung der 
Pflüger Saat: und Erndte-, fo wie der offenen und geſchloffenen 
Zeit, und über die damit zufammenhängende Einzäunung ber Fel- 
der u. drgl, m. heut zu Tag nicht mehr möglich find, fo hängen 
bie Landgemeinden dennoch auch heute noch, darin von den Stadt: 
gemeinen wejentlich verfchieden, mehr oder weniger mit der Lands 
wirthichaft zufammen. Es koͤnuen daher nur in Grund und Boden 
angeſeſſene Leute vollberechtigte Bürger fein, indem doch nur ders 
jenige, der die Interreſſen ber Gemeinde kennt und felbft dabei be 
theiliget iſt, vollberechtiget fein kann, ſodann aber auch vollver- 
pflichtet fein muß. 

Einen Unterſchied zwiſchen Groß: und Kleinbegüterten 
wieberherzuftellen ift aber auch aus einem anderen Grunbe noch 
wünj—enswerth. Ohne das Bejtehen einer gewiſſen Anzahl größe- 
ver, wo möglich. untheilbarer Gutscomplere in. jeder, Landgemeinde 
iſt nämlich, wie bereits von einem jehr ausgezeichneten Manne / 
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amtlich bemerkt worben tft, das Intereſſe des Grunbbefikes im 
Staate eigentlich gar nicht vertreten. Es geht demnach dem 
Staate verloren, was ihm der Grundbefiß gewähren ſoll, — was 
ihm aber nur der große untheilbare Grundbeftg, nicht aber der 
Beſitz einzelner walzender Grundftücte gewähren kaun. Es iſt 
biefes ber politifche Beruf der Großbegüterten auf dem Lande, das 
Bebürfnig nah Stabilität durch Gefinnung und That zu ver- 
treten, der Gemeinde eine größere uud. zuperläßigere Buͤrgſchaft 
zu gewähren und als Grundfäule eines Fräftigeren nachhaltigeren 
und umfangreicheren Betriebes der Landwirthichaft zu dienen. Es 
geht zwar eine Hauptrichtung ber Zeit dahin, Befig und Beruf 
in den VBerfaffungen gänzlich zu ignoriren, höchftens den Grund: 
befig im Hinblid auf die Beſteuerung zu bevorzugen, welder Zeit: 
rihtung man nicht entjchieben genug entgegentreten Tann. Denn 
ber Befig in Verbindung mit dem Berufe ift von je her von ber 
höchften Bedeutung für das öffentliche Necht geweien, und macht 
ſchon aus dieſem Grunde die Wicherherftellung eines Unterjchiebes 
zwilhen Groß: und Klleinbegüterten wünſchenswerth und aud 
nothwendig. Denn fo wie in dem Verhältniſſe der Staaten der 
größere Einfluß immer und ewig ba fein wird, wo bie größere 
Macht fich ‚befindet, jo muß auch in dem kleineren Bereiche einer 
Landgemeinde, ſchon aus politiichen Gründen, der größere Einfluß 
babin verlegt werben, wo fich der eigentlihe Schwerpunft befin- 
det. Je mehr nun aber die Xheilung und Zerjplitterung der 
großen Gutscomplere zunimmt, defto mehr wird die Anzahl der 
Kleinbegüterten zunehmen und zulett überwiegend hervortreten. 
Das politifche Element, welches durch die Großbegüterten vertreten 
werden ſoll, geht aber ſodann nad) und nach gänzlich verloren, 
wie biejes jest jchon im vielen Landgemeinden bemerkt werben 
fann. Der Mangel an größeren gebundenen Gutscompleren führt 
außerdem aber noch zu dem weiteren fehr großen Nachtheil, daß 
das Grundeigenthbum fobann dem beweglichen Vermögen ganz 
gleihgeftellt wird und daher aufhört den Gegenfaß zu demſelben 
zu bilden, welden e8, abgejehen von den politifchen, ſchon aus 
nationalökonomiſchen Gründen bilden muß ?9). 


70) gl. hierüber Freiherr von Bernhard, über die Reſtauration bes beut: 
hen Rechts, p. 47—56 u. 65 fi. Auch in deſſen zwei Schwerter 
Gottes auf Erden, p. 317 ff. 
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Um nun diefen Zweck zu erreichen und zu bewirken, daß 
wieder dauernde Ruhe und Zufriebenheit in die Landgemeinden 
zurücttehre, wird es wohl ſchwerlich ein anderes Mittel geben, 
als, ohne deshalb die Nutzungsrechte der Kleinbegüterten und der 
gar nicht Begüterten zu ſchmaͤlern, den Großbegüterten wieder 
größeren Einfluß auf die Verwaltung einzuräumen, ihnen alte, 
etwa wie den Meiftbeerbten in der Preufiichen Rheinprovinz und 
im Weftphalen, das Dorfregiment in die Hand zu geben, mit den 
größeren Rechten aber auch größere Pflichten zu verbinden. Denn 
Rechte und Pflichten müfjen ftets Hand in Hand mit einander 


Aber auch an genaueren Bejtimmungen über die Gemeinde 
angelegenheiten fehlt es, wie wir gefehen haben, in den neu— 
eren Gemeinbeorbnungen ($. 261.), welches ſchon wegen ber ge- 
naueren Begrenzung der Kompetenzen nothwendig jein bürfte. 
Auch jollten dabei die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten wieder 
mehr, als es zu geſchehen pflegt, in den Vordergrund geftellt wer— 
den. Denn troz alle den ftattgehabten Veränderungen ift und 
bleibt dennoch die Landwirthſchaft die Hauptaufgabe der Landge 
meinden und das Ziel aller ihrer Beitrebungen. Statt nun aber 
in den Gemeindeorbnungen von demjenigen zu reden, was bie 
Landleute tagtäglich beihäftiget und daher vorzugsweiſe intereffirt, 
ſtatt defjen betrachten fie die Landgemeinden meiftentheils zu ein— 
feitig, von einem bloß politiichen Standpunkte, als Grundlage 
des Staatsorganismus, als bloße Staatsanftalten, und beftimmen 
daher vorzugsweiſe das Verhältnih der Gemeinden zum Staate. 
Da aber eine ſolche Auffaffung nicht den Bebürfnifien der Lands 
leute entfpricht, ſo find die Gemeinteordnungen ſelbſt meiftentheils 
nicht volfsthümlich. - Die Bauern wenden ſich mehr und mehr 
von dem eigentlichen Gemeindeweien ab und juchen ihre Bebürfe 
niffe auf andere Weiſe zu befriedigen. Sie find ſogar öfters ber 
ftrebt der. Gemeinde gegenüber durch Afjociation. eine Gegenges 
meinjchaft, alſo einen Gegenjaß zur Gemeinde ſelbſt zu bilden, 
wie diefes |hon Brauner?!) jehr richtig bemerkt hat. Und nur 
dann, wenn die Bauern in dem Gemeindewejen die Mittel zur 
Beförberung ihrer gemeinjchaftlihen Intereffen finden und wenn 








74) Böhmifhe Bauernzuftände, p. 243. ff. 
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fie erfennen, daß das Intereſſe der Gemeinde mit ihrem perjönli- 
hen Intereſſe identisch tft, werben fie fich mehr und mehr dem 
öffentlichen ntereffe zumenden und fodann eine wahre Stäße 
und Grundlage des Gefammtitaates fein. Nun fehlt e8 aber auch 
heute noch nicht an folchen Iandwirthichaftlihen Angelegenheiten, 
welche geeignet find, das Antereffe der Einzelnen mit jenem ber 
Gemeinde zu verbinden. Es gehören dahin die Gemeindewege und 
Stege, Brüden und Fähren, die Wiefenbewäfferung, Brunnen, 
Waflerleitungen, Waflergraben, Dämme unb- andere Uferbauten, 
insbejondere auch die Reinigung der Bäche und Flüſſe und ber 
Dorfgraben , die Baumpflanzungen,, die Umzäunung einzelner 
Güter, die Höhe, Breite und Stärke ber Umzäunung, die Gemeins 
weiden da wo e8 noch Almenten gibt, die Viehzucht, insbeſondere 
auch die Unterhaltung des Geilviehes, die Feld⸗ und Nachtwächter, 
Hirten u. |. w., insbejondere auch die Sorge für den Dorfſchmied, 
Wagner und für die anderen für die Landwirthichaft ganz unent- 
bebrlichen Gewerbe, fodann die Bermarfung der Gemeinbeflur oder 
bas fogenannte Steinfegen, die Befihtigung und Erhaltung der 
Markiteine verbunden mit regelmäßig wiederkehrenden Markum⸗ 
gängen, das Anlegen von Hanf, Flachs- und Dörrhäufern, von 
Semeindebadofen und Bädereien, Gemeindekeltern, Muͤhlen, Zie: 
gelhütten u. drgl. m., die Sorge für bie Dienftboten oder Ehe 
halten. Die Orts:, Feld- und Sittenpolizei verfteht ſich ohnedies 
Ihon von ſelbſt. Eben jo die Armenpflege, die Sorge für Pfarr⸗, 
Schule, Gemeinde: und Hirtenhäufer, für die Wohlthätigfeitsan: 
ftalten, für Feuerloſch- und Rettungsanftalten, Begräbnißorte, 
Leihenhäufer u. |. w., insbeſondere aber auch für bie Vergnü—⸗ 
gungsorte, welche auch in früheren Zeiten ſchon zu den Gemeinde: 
angelegenheiten gehört haben, und zu denen etwa die Schieß— 
ftätten, Kegelbahnen, Zanzhäufer, Gemeinbäber u. |. w. gerechnet 
werden Fünnen. 

Auch der privatrehhtliche Theil im Gemeindeweien, ins: 
befondere die Eigentbums: und Nukungsrehte an dem 
Gemeindevermögen und bie Rechtsverhältniffe der perfönlichen oder 
Öffentlichen Gemeinden und der fogenannten Realgemeinden, find, 
wie wir gejehen, öfters gar nicht, over nicht ohne Verlebung der 
hergebrachten Rechte, oder wenigjtens nicht genau genug beftimmt. 
Daher die fortwährenden Streitigkeiten in jenen Gemeinden, welche 
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noch ungetheilte Marken befigen, zwiichen den Groß- und Klein- 
begüterten in Baiern, den Gemeindsleuten und Beifigern in Kur: 
heſſen, den Hubern und Beifaffen im Großherzogthum Heſſen, 
den Horm- und Klauenmännern im Kanton Schwiz u. a. m. 
Selbft die Verwaltung der Landgemeinden iſt meiftentbeils 
zu complicirt Man bat die Verfaflung der Städte auf bie 
einfahen Verbältnifie der Landgemeinden übergetragen und da- 
durch die Verwaltung der Landgemeinden eben nicht gebejlert. 
Einige Gemeindevorſteher, weldhe fich in die Verwaltungsgefchäfte 
theilen, wie biefes bei der alten Verfafjung der all war, reichen 
zur Beſorgung aller Gejchäfte volllommen hin. Ein fie berathen- 
ber und controlirender oder gar mitverwaltender Ausſchuß ift für 
ſolche meiftentheils ſehr einfache Gefchäfte kein Bedürfniß, führt 
daher eher zum Unfrieden, als zu einem anderen eriprieslichen 
Ziele. Da jedoch eine Eontrole, öfters auch eine weitere Be⸗ 
rathung, wohlthätig wirft und das zwedmäßigjte Mittel ift, bie 
Thaͤtigkeit der Gemeinbevorftcher und die Theilnahme der Gemeinde 
an ihren öffentlichen Angelegenheiten zu weden und rege zu hal⸗ 
ten, jo berufe man für ſolche wichtigere Fälle und etwa zur Steuer: 
bewilligung und Rechnungsablage die ganze Gemeinde, wie biejes 
auch unter ver alten Verfafiung mit vielem Erfolge zu geſchehen 
pflegte. Nur in größeren Gemeinden wirb e8 zweckmaͤßig jein, 
einem von ber Gemeinde gewählten Ausichufle die Vertretung der 
Gemeinde zu übertragen, indem die Erfahrung lehrt, wie jchwierig 
e8 in einer zahlveichen Gemeinde ift, die Einigung einer von Allen 
bejuchten VBerfammlung zu einem dem allgemeinen Wohle ents 
fprechenden Beichlufle zu Stand zu bringen. — Allein neben den 
Gemeindevorſtehern noch ein Gemeinderat zur Berathung und 
Gontrole der Gemeindevorſteher und zur Vertretung der Gemeinde 
nah Außen, und außerdem noch eine Gemeindeverfammlung zur 
Beratbung und Controle des Ganzen ift offenbar zu viel. — Und 
vollents noch ein Gemeinderath zur Berathung und Controle der 
Semeindevorfteher und zur Vertretung der Gemeinde nad) Außen 
und dazu no ein Bürgeraus\huß zur Berathbung und Gontrole 
des Gemeinderathes und zur Vertretung der Gemeinde dem Ge- 
meinderathb gegenüber und außerdem endlich auch noch eine Ge 
meindeverfammlung! — Dies tft ganz gewiß für eine Landge- 
meinde des Guten viel zu viel! Auch will man bemerkt haben, 
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daß allenthalben, wo auf dem Lande zwei ſolche Räthe neben ein- 
ander beftehen, entweder der eine Rath ganz überflüſſig oder ein 
Störe Fried ift | 

Auch die alte Autonomie muß wieder mehr und mehr ber: 
geftelt und die Unteroronung unter die Staatsgewalt — unter bie 
Gemeindecuratel— gemindert, nämlich den Gemeinden wieder jene 
Freiheit und Selbftändigfeit zugeftanben werben, welche fie ehedem 
hatten und welche zu der verheißenen Wiederbelebung der Ge: 
meinbe-Körper burdyaus nothwendig iſt. So wie der Einzelne 
am Beiten für fich felbft jorgt, jo bejorgt auch eine Gemeinde ihre 
Gemeindeangelegenheiten befler al8 jeder Dritte — beſſer wenig: 
ftens als die meiften lanvesherrlichen Beamten. Denn bieje ftehen 
ſchon an und für fich den Gemeinde-Intereſſen zu fern, und haben 
bazu noch meijtentheils nicht einmal bie nöthige Kenntniß ber 
Bebürfniffe und der Lebensweiſe des Bauernftandes, um ihn mit 
Erfolg berathen oder ihm gar jeine Ungelegegenheiten bejorgen 
und — was die Hauptjache ift — wieder eine Harmonie der Ge⸗ 
ſammt- und Einzeln: AIntereffen in der Gemeinde beritelfen zu 
konnen. Eine Unterorbnung ber Gemeinden unter die Staatsge- 
walt ift freilich nothwendig., Sie hat auch zu allen Zeiten be 
ftanden. Zu dem Ende tft aber fein landesherrliches Mitregiment 
und noch weniger, wie e8 öfters der Fall ift, ein Iandesherrliches 
Selbitregiment in Sachen ber Gemeinden nothwendig. jene Unter: 
ordnung kann jehr wohl neben der größten Freiheit und Selb: 
ftändigfeit der Gemeinden beftehen. Wenn die Staatsgewalt wie⸗ 
der auf die Ausübung der Öffentlichen Gewalt beſchränkt wird, 
wie e8 in früheren Zeiten der Fall war, — die Gemeinden aber 
für großjährig erflärt werden und ihnen die freie Verwaltung ihrer 
Gemeindeangelegenheiten zurückgegeben wird, dann, aber auch nur 
dann, dürfte die Oberauffiht des Staates wieber eine Wohlthat 
für die Gemeinden werben, was bie Gemeinbecuratel ſchon feit 
längerer Zeit nicht mehr war. 


X. Reichsdörfer. 
1. Im Allgemeinen. 


6. 70. 
Neihspörfer oder Königsbörfer nannte man diejenigen Dör: 
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fer, welche veichsunmittelbar geblieben, aljo Feiner Landeshoheit 
unterworfen worden find, in welden demnach Kaiſer und Neid, 
Inhaber der. Öffentlichen Gewalt, aljo Schirmherrn und gewiſſer— 

waren. Denn die Reichsdörfer unterichieden 
ſich von den landesherrlichen Dörfern nur dadurch, daß fie nicht 
unter. ber landesherrlichen Vogtei, vielmehr direlt unter. der Reichs— 
vogtei ftanden??). Eben dadurch unterſchieden fie ſich aber auch 
von den Freibörfern. 

Freibörfer, deren es in Deutſchland mehrere gegeben hat, 
nannte man nämlich) diejenigen Dörfer, welche entweder ganz frei 
von aller Grundherrichaft, oder, weil fie mehreren Grundherr⸗ 
ihaften unterworfen waren, größere Freiheiten bewahrt oder er- 
worben hatten, wie biejes bei Dittenheim, Frantenhojen, Gräfen= 
fteinberg, Nordftetten, Obermögersheim, Trochtelfingen und Winds— 
feld in Schwaben der Fall war. Im jedem diefer Dörfer waren 

wie wir geſehen haben, 7, 8 oder 9 Grundherrn.anfähig. 
Da dieſelben ſich jedoch nicht über die gemeinfchaftliche Verwaltung 
der Dorjherrlichteit einigen konnten, jo überließen fie dieſe 
den Dorjgemeinden ſelbſt. Dadurch erlangten aber die Dorfger 
meinden ben Befig, nicht der Grundherrſchaft, wohl aber ber 
Dorjberrihaft,, und durch diefen Beſitz eine um fo größere 
Freiheit 77). Vielleicht haben auch die Bauern in Trochtelfingen 
die herrſchaftlichen Befigungen ſelbſt erworben und find dadurch 
frei von aller Grundherrichaft, aljo im wahren Sinne des Wortes 
Freibörfer geworben. ($.7.). Allein Reichspörfer waren fie Darum 
doch nicht. Denn fie ftanden ſammt und fonders unter Oet⸗ 
tingifcjer Hoheit. Reichsdoͤrfer Tonnten vielmehr die Freibörfer 
nur dann fein, wenn fie keiner Landeshoheit unterworfen waren, 
vielmehr unmittelbar unter Kaifer und Neid) oder unter einer 
Neichsvogtei fanden. 


8. 71. 


Urfprünglich dor Entftehung einer Landespoheit waren alle 
freien und gemiſchten Dörfer und die nur einer Reihsgrundherr- 


72) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 390 u. 39. 
73) Siebenkees, Beitr. zum D. R. II, 128-130. 
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amtlich bemerft worden ift, das Intereſſe bes Grunbbefiges im 
Staate eigentlich gar nicht vertreten. Es geht demnach dem 
Staate verloren, was ihm der Grundbefiß gewähren fol, — was 
ihm aber nur der große untheilbare Grunbbeftg, nicht aber der 
Befig einzelner walzender Grundftüce gewähren kann. Es iſt 
biefes ber politifche Beruf der Großbegüterten auf bem Lande, das 
Bedürfniß nad) Stabilität durch Gefinnung und That zu ver 
treten, der Gemeinde eine größere uud. zuverläßigere Bürgſchaft 
zu gewähren und als Grundfäule eines kräftigeren nachhaltigeren 
und umfangreicheren Betriebes der Landwirthichaft zu bienen. Es 
geht zwar eine Hauptrichtung der Zeit dahin, Beſitz und Beruf 
in ben Verfaſſungen gänzlich zu ignoriren, höchftens den Grund⸗ 
befig tm Hinblick auf die Befteuerung zu bevorzugen, welcher Zeit: 
rihtung man nicht entichieden genug entgegentreten Tann. Denn 
ber Befig in Verbindung mit dem Berufe ift von je ber von ber 
höchften Bedeutung für das öffentliche Necht geweien, und madt 
ſchon aus diefem Grunde die Wiederherftellung eines Unterjchicbes 
zwiihen Groß: und Klleinbegüterten wünjchenswerth und auch 
nothwendig. Denn fo wie in bem Verhältniffe der Staaten ber 
größere Einfluß immer und ewig ba fein wird, wo bie größere 
Macht fid) ‚befindet, jo muß auch in den kleineren Bereiche einer 
Zandgemeinde, ſchon aus politifchen Gründen, der größere Einfluß 
babin verlegt werden, wo fich der eigentlihe Schwerpunkt befin- 
bet. Je mehr nun aber die Theilung und Seriplitterung ber 
großen Gutscomplere zunimmt, deſto mehr wird bie Anzahl ber 
Kleinbegüterten zunehmen und zulett überwiegend hervortreten. 
Das politiiche Element, welches durch die Großbegüterten vertreten 
werden joll, geht aber ſodann nad) und nach gänzlich verloren, 
wie biejes jeßt ſchon in vielen Landgemeinden bemerft werben 
fann. Der Mangel an größeren gebundenen Gutscompleren führt 
außerdem aber noch zu dem weiteren fehr großen Nachtheil, daß 
das Grundeigentum ſodann dem beweglichen Vermögen ganz 
gleichgeftellt wird und daher aufhört den Gegenſatz zu bemjelben 
zu bilden, welchen es, abgejehen von ben politiichen, fchon aus 
nationalöfonomilchen Gründen bilden muß ?9). 


70) gl. hierüber Freiherr von Bernhard, Über die NReftauration bes beut: 
ſchen Rechts, p. 47—56 u. 65 fi. Auch in deffen zwei Schwerter 
Gottes auf Erden, p. 317 ff. 
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Um nun biefen Zweck zu erreichen und zu bewirken, daß 
wieber dauernde Ruhe und Zufriedenheit in die Landgemeinden 
zurückfehre, wird es wohl ſchwerlich ein anderes Mittel geben, 
als, ohne deshalb die Nugungsrechte der Kleinbegüterten und der 
gar ——— zu ſchmaͤlern, den Großbegüterten wieder 
größeren auf die Verwaltung einzuräumen, ihnen alfo, 
etwa wie den Meiftbeerbten in der Preufiichen Rheinprovinz und 
im Weſtphalen, das Dorfregiment in die Hand zu geben, mit den 
größeren Rechten aber auch größere Pflichten zu verbinden. Denn 
Rechte und Pflichten müfjen ftets Hand in Hand mit einander 
sehen. 

Aber auch an genaueren Beftimmungen über die Gemeinde 
angelegenheiten fehlt es, wie wir gefehen haben, in den neu— 
exen Gemeindeorbnungen ($. 261.), welches ſchon wegen ber ge— 
naueren Begrenzung der Kompetenzen nothwendig jein dürfte. 
Auch jollten dabei die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten wieder 
mehr, als es zu gejchehen pflegt, in den Vordergrund geftellt wer 
ben. Denn troz alle dem jtattgehabten Veränderungen ift und 
bleibt dennoch die Landwirthichaft die Hauptaufgabe der Landge 
meinben und das Biel aller ihrer Bejtrebungen. Statt num aber 
in den Gemeindeordnungen von demjenigen zu reden, was bie 
Landleute tagtäglich beichäftiget und daher vorzugsweiſe intereſſirt, 
ftatt defjen betrachten fie die Landgemeinden meiftentheils zu eins 
feitig, von einem bloß politifchen Standpunkte, als Grundlage 
des Staatsorganismus, als bloße Staatsanftalten, und beftimmen 
daher vorzugsweiſe bas Verhältnig der Gemeinden zum Staate, 
Da aber eine folhe Auffaffung nicht den Vebürfnifien der Lands 
leute entſpricht, fo find die Gemeindeordnungen ſelbſt meiftentheils 
nicht volksthümlich. Die Bauern wenden ſich mehr und mehr 
von dem eigentlichen Gemeindeweien ab und ſuchen ihre Bebürf- 
niffe auf andere Weife zu befriedigen. Sie find ſogar öfters bes 
ftrebt der. Gemeinde gegenüber durch Afoeiation eine Gegenges 
meinfchaft, alſo einen Gegenjag zur Gemeinde ſelbſt zu bilden, 
wie diefes ſchon Brauner?!) jehr richtig bemerkt hat. Und nur 
dann, wenn die Bauern in dem Gemeindewejen die Mittel zur 
Beförderung Ihrer gemeinſchaftlichen Intereſſen finden und wenn 


74) Böhmifce Bauernzuflände, p. 243. fi: 
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fie erfennen, daß das Intereſſe der Gemeinde mit ihrem perſoͤnli⸗ 
Ken Intereſſe identisch tft, werden fte jih mehr und mchr dem 
öffentlichen Intereſſe zuwenden und fobann eine wahre Stäße 
und Grundlage des Geſammtſtaates fein. Nun fehlt e8 aber aud 
heute noch nicht an folchen landmwirtbichaftlihen Angelegenheiten, 
welche geeignet find, das Intereſſe der Einzelnen mit jenem ber 
Gemeinde zu verbinden. Es gehören dahin die Gemeinbewege und 
Stege, Brüden und Fähren, die Wiejfenbewäfferung, Brunnen, 
Waflerleitungen, Waflergraben, Dämme und: andere Uferbauten, 
insbejondere auch die Reinigung der Bäche und Flüſſe und der 
Dorfgraben , die Baumpflanzungen, die Umzäunung eingelmer 
Güter, die Höhe, Breite und Stärke ber Umzäunung, die Gemeins 
weiden da wo es noch Almenten gibt, die Viehzucht, insbeſondere 
auch die Unterhaltung des Geilviehes, die Feld- und Nachtwächter, 
Hirten u. |. w., insbeſondere auch die Sorge für den Dorfichmied, 
Wagner und für die anderen für die Landwirthſchaft ganz unent- 
behrlichen Gewerbe, fodann bie Bermarfung der Gemeindeflur oder 
das fogenannte Steinfeten, die Befichtigung und Erhaltung der 
Markiteine verbunden mit regelmäßig wiederkehrenden Markum- 
gängen, das Anlegen von Hanf:, Flache: und Dörrhäufern, von 
Semeindebadofen und Bädereien, Gemeindeleltern, Mühlen, Zie: 
gelhütten u. drgl. m., die Sorge für die Dienftboten ober Ehe 
halten. Die Orts:, Feld: und Sittenpolizei verjteht ſich ohnedies 
Ihon von ſelbſt. Eben jo die Urmenpflege, die Sorge für Pfarrz, 
Schul⸗, Gemeinde: und Hirtenhäufer, für die Wohlthätigfeitsan: 
ftalten, für Feuerloͤſch- und Rettungsanftalten, Begräbnißorte, 
Leihenhäufer u. |. w., insbeſondere aber auch für die Vergnü—⸗ 
gungsorte, welche auch in früheren Zeiten ſchon zu den Gemeinde 
angelegenheiten gehört haben, und zu denen etwa die Schieß— 
ftätten, Kegelbahnen, Tanzhäuſer, Gemeinbäber u. |. w. gerechnet 
werden Tönnen. 

Auch der privatrechtliche Theil im Gemeindeweſen, ins: 
befondere die Eigenthums- und Nutzungsrechte an dem 
Gemeindevermögen und die Nechtsverhältniffe der perfönlichen oder 
Öffentlichen Gemeinden und ber jogenannten Realgemeinden, find, 
wie wir gejehen, öfters gar nicht, over nicht ohne Verlegung ber 
hergebrachten Rechte, oder wenigjtens nicht genau genug beftimmt. 
Daher die fortwährenden Streitigkeiten in jenen Gemeinden, welche 
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noch ungetheilte Marken befigen, zwiſchen den Groß- und Klein- 
begüterten in Baisrn, den Gemeindsleuten und Beifigern in Kur— 
heſſen, den Hubern und Beifaffen im Großherzogthum Heſſen, 
den Horn⸗ und Rlauenmännern im Kanten Schwiz u. a. m. 
Selbſt die Verwaltung ber Landgemeinden ift meiftentheils 
zu complicirt. Man hat die Verfafjung der Städte auf bie 
einfachen Verhältniffe der Landgemeinden übergetragen und da- 
durch die Verwaltung der Landgemeinden eben nicht gebeffert. 
Ginige Gemeindevgrfteher, welche ſich in die Verwaltungsgefhäfte 
theilen, wie dieſes bei der alten Verfaſſung der Fall war, veichen 
zur Bejorgung aller Gefjäfte vollkommen hin. Gin fie berathens 
der und controlivender oder gar mitverwaltender Ausihuß ift für 
ſolche meiftentheils jehr einfache Gefchäfte kein Berürfniß, führt 
daher eher zum Unfrieben, als zu einem- anderen eriprieslichen 
Ziele, Da jedoch eine Controle, öfters auch eine weitere Be— 
rathung, wohlthätig wirft und das zweckmaͤßigſte Mittel ift, bie 
Thatigteit ber Gemeindevorfteher und die Theilnahme der Gemeinde 
am ihren Öffentlichen Angelegenheiten zu wecken und rege zu hal- 
ten, jo berufe man für folche wichtigere Fälle und etwa zur Steuer: 
bewilligung und Nehnungsablage die ganze Gemeinde, wie biejes 
auch unter der alten Verfafjung mit vielem Erfolge zu geichehen 
pflegte. Nur in größeren Gemeinden wird es zwechnäßig fein, 
einem von ber Gemeinde gewählten Ausichuffe die Vertretung der 
Gemeinde zu Übertragen, indem die Erfahrung lehrt, wie ſchwierig 
es in einer zahlreichen Gemeinde ift, bie Einigung einer von Allen 
beſuchten Verfammlung zu einem dem allgemeinen Wohle ents 
ſprechenden Beſchluſſe zu Stand zu bringen. — Allein neben ben 
Gemeinbevorftehern noch ein Gemeinderath zur Beratung und 
Eontrole der Gemeintevorfteher und zur Vertretung der Gemeinde 
nad Außen, und außerdem nod eine Gemeindeverfammlung zur 
Berathung und Gontrole des Ganzen iſt offenbar zu diel. — Und 
vollends noch ein Gemeinderath zur Berathung und Eontrole der 
Gemeinbevorfteher und zur Vertretung dev Gemeinde nach Außen 
und dazu noch ein Buͤrgerausſchuß zur Berathung und Controle 
des Gemeinberathes und zur Vertretung der Gemeinde dem Ge: 
meinberath gegenüber und außerdem endlich auch noch eine Ge 
meinbeverfammlung! — Dies iſt ganz gewiß für eine Landge— 
meinde des Guten viel zu viel! Auch will man bemerft haben, 
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daß allenthalben, wo auf dem Lande zwei ſolche Räthe neben ein- 
ander beftehen, entweder der eine Rath ganz berflüflig ober ein 
Störe Trieb ift | 

Auch die alte Autonomie muß wieder mehr und mehr ber: 
geftellt und die Unterorbnung unter die Staatsgewalt — unter bie 
Gemeindecuratel— gemindert, nämlich den Gemeinden wieder jene 
Freiheit und Selbftändigkeit zugeftanden werben, welche ſie ehebem 
hatten und welche zu der verheißenen Wiederbelebung der Ge 
meinde-Körper durchaus nothwendig iſt. So wie der Einzelne 
am Beten für ſich jelbft jorgt, jo beſorgt auch eine Gemeinde ihre 
Gemeindeangelegenheiten beſſer als jeder Dritte — beifer wenig: 
ftens als die meilten Iandesherrlichen Beamten. Denn dieſe ftehen 
ſchon an und für fi den Gemeinde-Intereſſen zu fern, und haben 
dazu noch meiſtentheils nicht einmal die nöthige Kenntniß der 
Bebürfniffe und der Lebensweile des Bauernitandes, um ihn mit 
Erfolg berathen oder ihm gar feine Angelegegenheiten beforgen 
und — was bie Hauptſache ift — wieder eine Harmonie ber Ge: 
jammt- und Einzeln: AIntereffien in ber Gemeinde berjtelfen zu 
fönnen. Eine Unterorbnung der Gemeinden unter die Staatsge- 
walt ift freilich nothbwendig. Sie hat auch zu allen Seiten be- 
ftanden. Zu dem Ende tft aber fein landesherrliches Mitregiment 
und nod) weniger, wie e8 öfters der Fall ift, ein landesherrliches 
Selbftregiment in Sachen der Gemeinden nothwenbig. Jene Unter: 
ordnung kann jehr wohl neben der größten Freiheit und Selb: 
ftändigfeit der Gemeinden beftehen. Wenn bie Stantsgewalt wie: 
ber auf die Ausübung der Öffentlichen Gewalt beſchränkt wird, 
wie e8 in früheren Zeiten der Zall war, — die Gemeinden aber 
für großjährig erflärt werden und ihnen bie freie Verwaltung ihrer 
Gemeindeangelegenheiten zurüdgegeben wird, dann, aber auch nur 
dann, dürfte die Oberaufficht des Staates wieder eine Wohlthat 
für die Gemeinden werden, was die Gemeindecuratel fchon ſeit 
längerer Zeit nicht mehr war. 


X. Reichsdörfer. 
1. Sm Allgemeinen. 


$. 270. 
Reichsdörfer oder Königsdörfer nannte man diejenigen Dör: 
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fer, welche reichsunmittelbar geblieben, alſo keiner Landeshoheit 
unterworfen worden find, in welchen demnach Kaiſer und Reich, 
Inhaber der öffentlichen Gewalt, alſo Schirmherrn und gewifjer- 
mapen Landesherrn waren. Denn die Neichsoörfer unterichieden 
fi von den lanbesherrlihen Dörfern nur dadurch, daß fie nicht 
unter ber landesherrlichen Vogtei, vielmehr direkt unter der Reichs- 
vogtei jtanden??), Eben dadurch unterjchieben fie fich aber auch 
von ben fogenannten Freibörfern, 

Freidörfer, beren es in Deutjchland mehrere gegeben hat, 
nannte man nämlich diejenigen Dörfer, weldye entweder ganz frei 
von aller Grundherrſchaft, ober, weil fie mehreren Grundherrs 
haften unterworfen waren, größere Freiheiten bewahrt ober er= 
worben hatten, wie biejes bei Dittenheim, Frantenhofen, Gräfen- 
fteinberg, Nordjtetten, Obermögersheim, Trochtelfingen und Windes 
feld in Schwaben der Fall war. Im jedem diefer Dörfer waren 
nämlich, wie wir gefehen haben, 7, 8 oder 9 Grundherrn anfäßig. 
Da biejelben ich jedoch nicht über die gemeinſchaftliche Verwaltung 
der Dorfberrlichteit einigen konnten, jo überließen fie dieje 
den Dorfgemeinden ſelbſt. Dadurch erlangten aber die Dorfge— 
meinden den Befig, nicht der Grundherrſchaft, wohl aber der 
Dorfherrſchaft, und durch diefen Befig eine um jo größere 
Freiheit 77). Vielleicht haben auch die Bauern in Trochtelfingen 
die herrfchaftlichen Befigungen jelbft erworben und find dadurch 
frei don aller Grundherrichaft, aljo im wahren Sinne des Wortes 
Freidörfer geworden. ($. 7.). Allein Reichsdörfer waren fie darum 
body nicht. Denn fie ftanden jammt und fonders unter Oet— 
tingifcher Hoheit. Reichsdorfer konnten vielmehr die Freidörfer 
nur dann jein, wenn fie keiner Landeshoheit unterworfen waren, 
vielmehr unmittelbar unter Kaiſer und Reid) oder unter einer 
Reichsvogtei ſtanden. 


$. M. 


Urfprünglic dor Entftehung einer Landeshoheit waren alle 
freien und gemiſchten Dörfer und die nur einer Reichsgrundherr- 


72) Meine Gejh. der Fronhöfe, IV, 390 u, 391. 
73) Siebenfees, Beitr, zum D. R. II, 128—130. 
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Andere Reichsdoͤrfer ſtammen ab von den zu den zahlreichen 
über ganz Deutſchland verbreiteten Königshöfen gehörigen Dörfern, 
in welden ver Kaiſer und das Reich die Grundberrn waren. Da- 
hin rechne ich die Reichsdoörfer Rorſchach, Tuͤfenbach und Mulach 
in der Schweiz, weldye im Jahre 1351 mit den gleichnamigen 
Keichshöfen vom Reiche verjegt worden find 7). Sodann bie 
Reichsdoörfer Wendelftein, Numwenreute, Dornhennebach und Robes- 
reut bei Nürnberg, welche Kaifer Karl IV an einige Nürnberger 
Gefchlechter verjeßt hat?7*), welche aber jpäter theils unter Branden⸗ 
burg Ansbachiſche theils unter Nürnbergifche Hoheit gekommen 
find. Ferner die 21 in der alten Reichsgrafichaft des Bornheimer 
Berges gelegenen Reichsdörfer, von denen Sulzbady und Soden 
bis auf unfere Tage Neichshärfer geblieben, die übrigen 19 aber 
an bie Grafen von Hanau gefommen find 7%). Desgleichen die 
Reichsdörfer Sugelheim, Nierftein u. a. m., welche jpäter an Kur: 
pfalz gelommen find ?9). 

Viele andere Reichsdoͤrfer leiten ihren Urſprung ab von aus- 
gejtorbenen und ſodann dem Kaiſer und Reiche heingefallenen 
Herrſchaften. Dahin gehören die vier unter der Reichspflege zu 
Weiſſenburg ftehenden Reichsdörfer Petersbuch, Kahldorf, Byburg 
und Wengen. Sie gehoͤrten urſpruͤnglich den Grafen von Hirſch⸗ 
berg und fielen nach dem Ausſterben dieſes Grafengeſchlechtes an 
Kaiſer und Reich, und wurden dadurch Reichsdörfer 3%). Sodann 
Altorf in Schwaben. Dieſes war urſprünglich der Hauptort der 
Beſitzungen der Welfen. Es kam ſpäter an die Hohenſtaufen und 
erft feit dem Untergange diejes Geſchlechtes an das Reich und 
wurde fodann ein Neichsborf®!). Eben fo das Dorf Achalm in 
Schwaben. Es fiel bei dem Ausjterben der Grafen von Achalm 
am das Reich und wurde dadurch eine Zeit lang ein Neichsborf®?). 


77) Url. von 1351 bei Heiber, Lindau. Ausf. p. 788. 

778) Urt. bei Glafey, anecdot. p. 302. 

78) von Fichard, Entftehung ber Reichsſtadt Frankfurt, p. 56. 

79) Bgl noch Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 7 u. 8. 

80) Pütter, institutiones juris publici Germanici, p. 518. 

81) Wegelin, Reichſsvogtey in Schwaben, 1, 139. ff. 

82) Sattler, Beichreibung des Herz. Württemberg, IL, 168. Dacherdden, 
Staatsr. ber Meichsbörfer, p. I, 113. 
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Die Berfaflung diefer Reichſsdörfer war an und für fich, wie 
wir fehen werben, von der Verfaffung der Tandesherrlihen Dörfer 
burchaus nicht verjchieden. Eben jo wenig waren fie, wenigftens 
nicht alle, Freie Dörfer, wiewohl fie öfters freie Reichsdörfer 
genannt worden find. Ste waren vielmehr, wie die Iandesherrli- 
. hen Dörfer, entweder freie oder grundherrliche oder gemifchte 
Dörfer. Ihre Neichsfreiheit und ihre Benennung freie 
Reichsdörfer bezieht ſich bloß auf ihre Reichsunmittelbarkeit, aljo 
auf ihre Freiheit von der Landeshoheit. 

Treie, d. h. von Freien Leuten bewohnte Reichsdörfer 
hat e8 in früheren und in fpäteren Zeiten gegeben. Uriprünglid 
hat es fehr viele freie Neichsdörfer gegeben. Denn bie freien 
Dörfer bildeten urfprünglich die Regel. ($.4.). Seit der weiteren 
Verbreitung der Grundherrſchaft haben fie ſich jedoch mehr und 
mehr vermindert. Daher fommt c8, daß die fpäteren ReichSdärfer, 
welche wir kennen, meiftentheils grundherrliche oder gemijchte 
Dörfer geweien find. Dennoch haben fih auch in jpäteren Zei- 
ten noch bin und wieder freie Reichsd örfer erhalten. Dabin 
rechne ich die von den freien Reuten auf der Leutkircher Haide be: 
wohnten 39 Reichsdörfer. Denn daß fie wirklich perfönlich freie 
Leute geweſen find, welche ihre Freiheitsrechte auch in fpäteren 
Zeiten noch erhalten haben, beweißen die Kaiſerlichen TFreiheits: 
briefe von 1337 und 1506, in welchen ihnen ihr alt hergebradhtes 
Recht („das Recht von Alter hergebracht”) mehrmals beftätiget 
worden ift 8°). Sie wurden ihrer Freiheit ungeachtet mehrmals 
vom Reiche verpfändet, kamen erjt im Jahre 1415 zur Landvogtei 
Schwaben und im Jahre 1486 mit dieſer an Defterreih. Die 
Defterreihifhen Landvögte haben aber nad und nach ihre Frei⸗ 
heiten untergraben. Außer diefen von den freien auf der Leut: 
kircher Haide bewohnten Reichsdörfern hat e8 aber in Schwaben 
auch noch andere freie NeichSbörfer gegeben. Denn Wegelin (I 
41—42.) ſpricht noch von 70 anderen Reichsleuten, welche nad) 
einem landvogteilihen Gültbuche vom Sahre 1519 noch in der 
Landvogtet in freien Reichsdörfern gewohnt haben follen. 


83) Wegelin. I, 42, IL, 3 u. 4. 
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Grundherrliche Reichsbörfer gab es im jpäteren Mittel- 
alter ſehr viele. Das Dorf Ahalm in Schwaben z. B. gehörte 
den Grafen von Achalm. Da es jedoch unter einem Reichsvogt 
ftand, jo war es ein Reichsdorf. Durd den Kaijer Ludwig kam 
die Burg Achalm mit der Neichsvogtei über das Dorf im Jahre 
1330 an die Grafen von Württemberg und feitdem hörte das 
Dorf auf ein Neichgdorf zu fein ®4). Eben fo gehörte das Reichs: 
dorf Lauterbach nebjt der niederen Gerichtsbarkeit der Deutſch- 
orbens Commende zu Donauwörth. Da bafjelbe aber unter der 
NReichspflege zu Donauwörth ftand, fo war es ein Neichsdorf®). 
Zumal aber in der Landvogtei Schwaben lagen jehr viele 
NReicheddrfer, in denen die Grundherrſchaft auswärtigen Grunds 
herr gehört hat. Daher heit es in der alten Beſchreibung ber 
Reichs Landvogtei von 1594 bei Wegelin, I, 157.: „In dieſem 
„Amt Hat die Landvogthey allein die Hoche, forftlihe und niedere 
„Dbrigkeit in nachfolgenden Dörfern, das Aigenthumb aber 
‚gehört meiftens andern Herrjhaften zu, als Ober- 
„ulgen“ u. ſ. w. Und noch viele andere Beifpiele ebendaſelbſt 
p- 159, 160 u. 165. Daher ift aud) in jener Bejchreibung jo 
häufig von auswärtigen Grunpheren gehörigen Herr ſchafts— 
gütern (p. 155.) und VBogtgütern die Rede (p. 156, Bis 
159.), während die der Öffentlichen Gewalt oder ber Landvogtei 
gebliebenen Güter Iandvögtifche Güter (p. 158.), oder auch 
Königsgüter 5.3. zu Sulzbach genannt werden ®®), Auch viele 
zu alten Königshöfen gehörige Dörfer waren grundherrliche Reichs 
dörfer, Denn die alten Königs> und Neihshöfe waren nichts 
anderes als Fronhöfe des Katfers und Reiches 97), Die Grund- 
herrſchaft in dieſen Königshöfen und in den dazu gehörigen Dör- 
ferm gehörte demnach dem Kaifer und Neid. Dies gilt von den 
meiften Villen Karls des Großen bis herab in bas fpätere Mittels 
alter 9°). Mauche Königshöfe mögen num auch im fpäteren 


84) Sattler, 1. e. II, 168. Dacheröden, I, 102—115. 
85) Heider, p. 919. 
86) Grimm, I, 572. 
87) Meine Geſch. der Fronhofe, IL, 123 u. 436. 
88) Vgl. das Elmenhorfter Hofret bei Steinen, I. 1731, 1732 u. 1742. 
v. Maurer, Dorfverfaffung, IT. Vd. 24 
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Mittelalter noch nach den Anordnungen Karls des Großen direkt 
von dem Fronhofe aus gebaut und verwaltet worden fein. Andere 
Königshöfe wurden aber mit den bazu gehörigen Saallänbereien 
an geiftliche und weltlihe Grundherrn (an geiftlihe Stifter und 
Klöfter oder an Minifterialien und VBajallen) als Eigen oder als 
Lehen bingegeben. („bat die Keyſer diefer Höve vol gaff den 
„Sobesheuferen, und auch den Denftmannen des Keyſers, mit 
„all dem rechte als fie die Keyfer hadde“) 8%). Im legten alle 
find aus den alten NReihsfronhöfen landesherrliche Lehenshöfe 
hervorgegangen, 3. B. zu Alzet in ber. alten Pfalz am Rhein, 
nachdem die Reichslande dafelbjt an Kurpfalz gekommen waren ®). 
Die meiften zu ſolchen Königshöfen gehörigen Saalländereien wur: 
ben jedoch, wie bei anderen Fronhöfen, an Colonen bingegeben 
gegen einen jährlihen Zins und gegen andere Leiftungen. Diele 
waren jodann in den Königshof gehörige, aljo reichs— 
börige Zinsleute und Hufner („tynßlüde und hoevener in- 
„wendig bes Kayſers hocves barinne die hoevener hoeren“) 9). 
Und diefer Zins ward von dem Königshofe aus eben jo erhoben 
wie dieſes auch bei den übrigen Fronhöfen zu gejchehen pflegte. 
Auch wurden die Angelegenheiten diejer hörigen Zinsleute in dem 
Neichshofgerichte eben fo von den Königs- der Reichs: Zinsleuten 
abgeurtheilt, wie in den landesherrlihen Fronhöfen von den ge: 
wöhnlichen Hörigen®2). Da nun aber dergleichen Neichszinsleute 
doch Teiner anderen Grundherrfchaft als jener des Reiches felbft 
unterworfen waren, jo werben fie dennoch freie Neichsleute („vrie 
„Richslude“) genannt 9%). Da indefjen diefe Reichs: oder Könige: 
höfe mit den dazu gehörigen Neihsdörfern Fronhöfe des Kaiſers 
und Reiches gewefen find, fo durften dieſe auch darüber, wie jeder 
andere Grundherr über fein Eigenthum verfügen. So wurden 
ihon im Jahre 1300 die Reihshöfe Dortmund, Wefthoven, Elmen: 
horft und Bradel an die Grafen von Mark verjegt, und dieſe 
Pfandihaft. im Jahre 1563 für die Herzoge von Jülich, Cleve 


89) Elmenhorfter Hofrecht bei Steinen, I, 1736. 
90) Widder, IH, 10. 
91) Elmenborft. Hofr. bei Steinen p. 1735. vgl. noch p. 1732. 
92) Elmenborfter Hofr. 4. c. p. 1745 u. 1746. 
.. 93) Elmenborft. Hofr. p 1748 u. 1749. 
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and Berg nochmals beftätiget®?). Eben fo wurden bie drei Reichs: 
Höfe Rorſchach, Tüfenbach und Mulach im Jahre 1351 an ben 
Herren von Lanbenberg und im Jahre 1464 an die Abtei St. 
Gallen verjeßt 9% 1. Und nachdem alle Neichshöfe mit den dazu 
gehörigen Reichsdörfern vom Reiche veräußert worden waren, 
konnte Wilhelm von Eroy, Herr von Chievers bei der Wahl Kai—⸗ 
fer Karls V mit vollem Recht jagen: Quid habet tuum im- 
perium praseter inanes titulos et vanae gloriae nomen, quod 
innumeris sumptibus, infinitisque laboribus retinendum est sine 
ullius unguam fructus perceptione. Und Kaiſer Karl V jelbft 
fonnte an den Pabſt Habrian XI fchreiben: Germaniam ad eam 
egestatem et inopiam redactam esse, ut non solum contra 
Turcas nullam insignem expeditionem suseipere, sed et domi 
justitiam ac pacem tueri, et sceleratorum audaciam cohibere 
non possit. 
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Die meiften jpäteren Meichspörfer fcheinen jedoch gemijchte 
Reichsdörfer geweien zu fein. Gohsheim und Sennfeld 3.8. 
waren folche gemifchte Neichstörfer. Denn es waren barin bie 
Grafen von KHenneberg, jpäter die Bilchöfe von Würzburg, ſodann 
die Aebte von Ebrady, die Herren von Schaumburg u. a. m. alt- 
fähig. Ihre Zins» und Lehensbauern, die fogenannten armen 
Leute, vielleicht auch einige freie Leute bildeten die Dorfmarkge⸗ 
meinde, welche, da fie unter feine Landeshoheit gefommen, reichs⸗ 
unmittelbar geblieben war. Wie andere grumdherrliche und ges 
mifchte Reichsdörfer waren daher auch diefe beiden Gemeinden 
noch in fpäteren Zeiten mit Gülten und Zinſen beſchwert, welche 
fie au ihre auswärtigen Zins» und Lehensherrn ſchuldeten 9). 
Daffelbe gilt von Sulzbach und Soden. Denn aud bafelbit 
waren Nitter, Bürger und arme Leute anfäßig. („alle die, die 
„gut in den korfen hant, ritter von dem lande, Bürger uz ben 


94 1 Die Urkunden bei Sommer, I, 2. p. 34 u. 108. 
95) Heiber, p. 788. f. 
96) Segnitz, Staatsreht von Gohsheim u. Eennfeld, p. 3—5, 8, 34—36, 
99 u. 100. 
24 Ss 
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„ſteden, und diegemeinen armen lude überal in ben dorfen“)*), 
Und in Sulzbach außerdem auch noch der Abt von Limburg 9). 
Eben fo findet man in den übrigen Reichs: oder Königspörfern 
in ber alten Reihsgrafihaft zum Bornheimer Berge 
geiftliche und weltliche Grundherren mit ihren Hinterfaflen, welche 
man Landfiedel nannte. („‚geiftliche Iude, burgere und andere gude 
„lude (die alten boni homines) „und ir lantjebelen”) 9%). In 
dem Königsborfe Bockenheim allein waren bie beutfchen Herren, 
die St. Johannesherren, die Frauen von dem Throne und viele 
Bürger von Frankfurt 1) und im Königsborfe Griesheim die 
Stiftsherren Unferer lieben Frau zu Mainz, das Weikenfrauen 
Klofter zu Frankfurt und andere freie Leute mit ihren armen 
Leuten, ihren Hinterjaflen anfäßig?). Auch Rankweil in Bor- 
arlberg war ein altes gemilchtes Reichsdorf, in welchem einige 
Edelleute und freie Bauern anfäßig waren. Im Sahre 1365 kam 
es mit der Grafichaft Feldkirch an Oeſterreich und hörte ſodann 
auf ein Reichsborf zu ſein?). Eben jo Rorſchach in der Schweiz, 
wofelbjt die Erlen von Rorſchach anſäßig waren und die Abtei 
St. Gallen viele eigene Leute und Hofmänner mit Eigen= und 
Hofgütern Hatte ?). Dazu fam noch ein Reichshof mit den dazu 
gehörigen Colonen, welcher im Sahre 1351 vom Reiche verfegt 
worden tt 5). Auh Dorenbüren oder Dorndieren bei Bre 
gen; war ein ſolches gemiſchtes Reichsdorf, indem daſelbſt Freie®) 
und Xeibeigene angejeflen waren. Im Sahre 1343 wurde das 
Reichsdorf von Ludwig dem Baier an die Grafen von Hohen Ems 
verjpändet und jpäter verkauft. Und dann hörte die NReichsun- 


97) Urt. von 1323 bei Boehmer, cod. dipl. Francofurt. I, 472. 
98) Grimm, I. 572. 
99) Srimm, HI, 481. ff. 

1) Thomas, Oberhof, p. 581. ff. Srimm, II, 481. fi. Not. 

2) Beſchwerdeſchrift ber Gemeinde Griesheim aus dem 13. Jahrhundert von 
Dr. Roth und Dr. Euler, p. 8, 9 u. 14—16. Meine Geſch. ber 
Fronhöfe, II, 97. 

3) Dacheröben, I, 190. ff. 

4) Grimm, I, 233 u. 234. Heider, p. 253, 263 u. 855. 

5) Heider, p. 788. 

6) Urt. von 1328 bei Heider, p. 668. f. 
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mittelbarkeit natürlicher Weile auf?). Großen Gartad bei 
Heilbronn war gleichfalls ein gemijchtes Neichsdorf, welches Lut- 
win von Heilbronn und einem Bürger von Schwäbiſch Hall 
namens Peter von Stetten gehört hat, im Jahre 1376 aber an 
Württemberg verkauft worden ift®). Dafjelbe gilt von Altingen 
in Schwaben. Denn es waren darin die Grafen von Scheld- 
lingen, die Herren don Ehingen und das Klofter Bebenhaufen 
angeſeſſen. Im Jahre 1382 Fam es an die Grafen von Württem- 
berg und dann hörte es auf ein Neichsborf zu jein®). Auch im 
Elfaß lagen viele gemifchte Reichsdorfer, in welden Klöſter, 
Edelleute, Stabtbürger und die Eolonen ber verſchiedenen Grund- 
herrn anfüßig waren, 3. B. die Neichsoörfer Dankrotsheim und 
Dojenheim und das dem Neiche und dem Biſchof von Strakburg 
gemeinjhaftlich gehörige Dorf Küttelnheim. („Dandrogheym 
„At ein richs dorff, dar inne hat daz clofter eynen dindhoff, dar: 
„au vff 40 huber von ebelluten, clofterpfaffen vnd leygen, burger 
„vnd lantlüte, — Dofjenheym ift eim richs dorff, dar inne 
„daz clofter ein michel jume zinffe von wyn, korn u. |. w. hat, 
„ond vff 30 huber von ritter vnd knecht, burger, burgerin, und 
„lantlüte. — Kugeliheym gemeyn borff myns herren von 
„Straßburg vnde dez richs, und gehörent dar inne evellüte, ept⸗ 
Aſſen, bürger, bürgertn und lantlüde“) 1%), Endlich find auch 
ſehr viele zu alten Rönigs- und Reichshöfen gehörige Dörfer ſolche 
gemischte Neichspörfer gewejen. Dies war ſchon bei den Villen 
Karls des Großen ber Fall. Denn außer den hofhörigen 
Colonen und anderen Dienern haben in benjelben auch ſchon 
freie Leute (Franei, ingenui und liberi homines) gewohnt!!). 
Dafjelbe war noch in fpäteren Zeiten in Ingelheim und zwar zu 
einer Zeit der Fall, als es nod) ein Königsdorf (villa indomini- 


7) Dadjerdben, I, 135 u. 136. 

8) Sattler, 1. e. I, 181—182, 

9) Daderöben, I, 117—119. 

10) Grimm, I, 736 u. 737. 

41) Capit. de villis von 812 bei Pertz, e. 4, Franei, qui in fiseis aut 
villis nostris eommanent. o. 52., Eee, 
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cata nostra) war 12). Denn auch ber Biſchof von Worms war 
bafelbjt angejeflen und hatte feinen eigenen Fronhof in der Dorf- 
marl. (episcopus — in villa sive marca Jngelesheim curiam 
dominicalem cum casa u. |. w.) !?). Daffelbe gilt von vielen 
Reichshöfen im jpäteren Mittelalter 3. B. vom Reichshofe Weft: 
hoven in Weftphalen, in welchem außer den reichsfreien Leuten 
auch noch hofhörige, Tormüdige und wachszinſige Leute anſäßig 
waren. („ale dei eegen hoffhörige, foormucdige undt waßtin- 
„ſige“) tt). Diefe hofhörigen und wachszinfigen Neichsleute wohn- 
ten aber nah Jürgen Velthuß in vier Bauerichaften beifammen. 
(„undt fon deſe veer Buerfchappen met bindpflichtigen waßtinfigen 
„üden bejeget, die baren Heeren moeten dienen undt den Taffel 
„Dinſt doen“)15). 


2. Dorfmarkgemeinde. 
$. 275. 


Wie andere Dörfer jo hatten auch bie Reichsdoͤrfer ihre eigene 
gemeine Mark, welche öfters auch die Gemeinde genannt 
worden ift, 3. B. in Weſthoven („dryven und hoeden in bie Ge 
„meinte ) 1%), in Bodenheim („gemeinde uff ber heyde“) 17) und 
in anderen in der Srafichaft zum Bornheimer Berg liegenden 
Königsdörfern („frucht uf die gemeinde fewen‘) !%). Eben dafelbft 
wurde die Walbmark eine Holzmarf!P) oder aud ein Heim: 
gerede genannt?20). Yumeilen hatten auch mehrere Neichspörfer 


12) Dipl. von 882 bei Boehmer, cod. dipl. Franc. I, 17. 

43) Dipl. von 891 bei Schannat, hist. ep. Worm. I, 10. 

14) Hofredt von 1322 bei Steinen, I, 1563. Meine Geld. ber Fronhöfe, 
II, 444. fi. 

15) Steinen, I, 1553. 

16) Hofreht von Wefthoven 8. 5 bei Steinen, I, 1724. Bel. oben 9. 21. 

17) Thomas, Oberhof, p. 583. 

18) Grimm, II, A84 ©. 9. 

19) Grimm, III, 485, $. 15. 

20) Beſchwerdeſchrift der Gemeinde Griesheim aus dem 13. Jahrhundert 
von Roth und Euler p. 9. — „bay heymgerebe, daz zuo beme borfe 


eichebörfer. Ä 375 


eine gemeinfchaftliche gemeine Mark oder Gemeinde, 3. B. Sulz 
bad und Soden. („in den Dorfen zu Sulgpah und zu Soden, 
„die zu ein ander horent, umme die gemenbde, die zu den zwein 
„dorfen gehoret, an walde, an velde, an der bay, an mulen, an 
„uberbuwe in den dorfen, daz uf der gemende ftet”) 21), 

Die Dorfmarkfgemeinde beitand aus jämmtlichen in der Dorf: 
mark anfäßigen Bauern. Diefe waren in den freien Reichs: 
börfern freie Xeute, in den grundherrlichen Reichsdörfern aber 
Hinterfaffen des Grundherrn und in den gemiſchten Reichs— 
börfern waren fie theil8 Hinterfafjen der verichiedenen Grundherrn 
theils freie Leute, 3. B. in Bodenheim, Griesheim und in ande: 
ren in der Srafichaft zum Bornheimer Berg liegenden Königs: 
börfern??). Ale zulammen waren und hießen aber Neichsleute 
und, wenn fie feiner Grundherrichaft oder wenigjtens Eeiner ande- 
ren Grundherrſchaft als jener des Kaiſers und des Reiches unter: 
worfen waren, freie Reichsleute 22). 

Die vollberechtigten Dorfmarkgenofien nannte man auch in 
den Neichsdörfern Nachbarn oder Bürger, 3. B. zu Gochs⸗ 
beim und Sennfeld 4), zu Weſthoven 3), zu Altorf und zu Leut- 
Tirch 2°). Zuweilen hießen fie auh Hausgenojjen und Män- 
ner, 3. B. in Gochsheim und Sennfeld?7). Die nicht vollbe- 
rechtigten Einwohner nannte man auch in den Reihsbörfern Bei- 
fajjen ver Shukverwandte, 3.2. in Gochsheim und Senn: 
feld2°). Die Handwerker, deren es auch in Godhsheim, Senn: 
feld, Weſthoven u. a. m. jehr viele gegeben hat, gehörten jedoch 
sicht zu den Beiſaſſen, fondern zu den Nachbarn oder Bürgern. 


„hoerit“. vgl. Meine Einleitung zur Geſch. der Mark-, Hof⸗, Dorf: 
Verfafiung, p. 65. Meine Gefchichte der Marlenverfaflung, p. 33. 

21) Urk von 1323, bei Boehmer, |]. c. I, 471—472. Val. noch ben 
ſchiedsrichterlichen Sprud von 1433 bei Grimm, I, 575. Not. 

22) Thomas, Oberhof, p, 581. fi. Grimm. III, 481 ff. Beſchwerdeſchrift 
der ®emeinde Griesheim aus bem 13. Jahrhundert, p. 8 u. 9. 

23) Meine Gel. der Fronhoͤfe, U, 7—11, 436 fi. u. 443. 

24) Segnik, p. 37, 45 u. 46. 

25) Hofrecht bei Steinen, 1, 1575 u. 1723. 

26) Beſchreibung von 1594 bei Wegelin, II, 173. 

27) Dacheröben, I, 44. 

28) Segnig p. 31. 
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Denn jeder Bürger hatte daſelbſt das Recht ein Hanbwerd zu 
treiben. Und wer ein Hanbwerf betreiben wollte mußte Bürger 
fein 2%). Erworben wurde das Bürger: oder Nachbarrecht ent: 
weder durch Geburt oder durch Aufnahme, welche auch Einzug ge 
nannt worden ift. Im legten Kalle mußte ein Einzugsgeld ent: 
richtet werben, 3. B. in Gochsheim, Sennfeld, u. a. m. 3%). 
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Die Rechte und Freiheiten der Reichsdörfer, von 
denen öfters auch in Urkunden die Rede tft, waren im Grunde 
genommen feine Vorrechte. Denn fte waren theils bloß natürliche 
Folgen ihrer Neichsunmittelbarfeit, theils waren ſie Rechte, welche 
auch die übrigen alten Dorfgemeinden gehabt haben. 

Eine Folge ihrer Reichsunmittelbarkeit war nämlich, wie wir 
gefehen haben, ihre Neichsfreiheit, d. h. ihre Freiheit von der Lan: 
beshoheit. Sie waren daher frei von allen Iandesherrlichen Dien- 
jten und Reiftungen, und konnten insbeſondere hinziehen wohin 
te nur wollten. Sie waren freizügig im ganzen Umfange bes 
Reiches. Dies jagt Ihon das jehr alte Weisthum des Ingelheimer 
Grundes: „und mag ein hglicher, der in dem Rych gejeflen ift, 
„zieben und fürn, wor e8 wil, vnd ſal jm nymant daran kruden 
„odir hindern” 2). Eben jo jagt der den Freien auf der Reut: 
fircher Heide verliehene Freiheitsbrief von 1337: „Daß die freyen 
„Leuth das Necht von Alter hergebracht habent, wo fte binfarend, 
„es jene in deß Neich8-Stätte, oder in ander Stätte, daß jn ihr 
„But darnach dienen ſoll“22). Diefe Freizügigkeit in Neichsftäbte, 
Reichsdörfer und in Reichshöfe blieb auch noch dann, nachdem 
die Reichsvogtei über fie verjegt worden war, 3. B. zu Rorſchach 
und Tablatt, nachdem die Reichsvogtei an die Abtet St. Gallen 
verpfänbet worden war. („es handt die goßhußlüt jm gericht zuo 


29) Segnitz, p. 42, 43 u. 45. Geograpb. Leriton von Franken, II. 339, 
V, 287. Freiheitsrecht von Weftboven 8. 12 u. 13 bei Steinen, 
I, 1577. 

30) Segnitz, p. 37 u. 45. 

31) Bobmann, I, 384. 

32) Wegelin, II, 3. 
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„Tablatt jren fryen zug vnnd wechſel, — in welhe rychsſtatt oder 
„rychs hof er denn ziechen wil??). „es hand bie lütt ze Rorſchach 
„fryen zug, — in welhe rychſtatt oder richshof er ziechen wil“) 2*). 
Ja ſogar aus anderen Dörfern und Herrſchaften, welche nicht 
reich8unmittelbar waren, hatte man den freien Zug in bie freien 
Reichsftädte und Dörfer, 3. B. zu Niderbüren in der Abtei St. 
Gallen („es band die gotzhußlütt zuo Niderbüren jren fryen zug 
„onnd wechſel, — jn welhe rychsſtatt oder richshof er dann hin- 
„ziehen wil, vnnd fol dann von mengflihem an dem zug vnge—⸗ 
„ſumpt fin“)35). Denn nur das Ziehen in eine einer Grunb- 
herrſchaft unterworfene Dorfihaft war verboten, weil durch 
eine ſolche Niederlajjung die angeſtammte Grundherrſchaft benadh- 
theiliget worden wäre („es fol aber nyenberthin ziehen da er aigen 
„werden mag“)28). Darum durften auch in fpäteren Zeiten noch 
die frei ergebenen Leute in der Herrſchaft Nettenberg nach Kemp⸗ 
ten, Ißny und nad anderen NReihsjtäbten und Reichsdoͤrfern 
ziehen 27). Aus bemjelben Grunde war auch die Aufnahme von 
unfreien ober hörigen Leuten und die Heirath mit auswärtigen 
Uufreien oder Hörigen in den Neichsbörfern verboten, z. B. den 
Freien auf der Lentkircher Heite. („daß die Freyen fürbaßhin 
„niemand mehr zu jnen nehmen noch empfangen follen, es were 
„dann daß fich ungefährlich begebe, daß ein gebohrmer Frey eine 
„freye Frauen oder daß ein gebohrne Freyin einen Freyen, .die 
„frey wären, und feinen nachjagenden Herrn hätten, nemmen, bie 
„mögen ſy annehmen, und jonft in andere Weg gan niemandt“) 2°). 

Alle übrigen nicht aus ihrer NReichsfrenheit ſelbſt folgenden 
Rechte und Treiheiten hatten aber tie Reichsdoͤrfer mit allen 
übrigen alten Dorfmarkgenofjenjchaften gemein. Dahin gehört 
unter Anderem das Recht die Gemeindevorfteher und Diener zu 
wählen, 3. 3. in Wefthoven?®), in Griesheim u. a. m., in ber 


33) Grimm, I, 2%. 

34) Grimm, I, 235. 

35) Grimm, I, 219. 

36) Grimm, I, 219, 225 u. 235. Meine Geh. ber Fronhoͤſe, IH, 129. 

37) Rettenberg. Lanbsorbn. p. 34. 

38) Urk. von 1506 bei Wegelin, II, 4. 

39) Sreiheitsreht von 1434 $. 5, u. Hofreht $. 1. bei Steinen, I, 1575 
u. 1723. 
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Wetterau 1%). Sodann das Recht fich ſelbſt beſtenern zu dürfen, 
welches den Freien auf der Leutkircher Heide ausbrüdlicdh zuge: 
fihert war. („Daß die Freyen uff Leutlircher Heydt bei der 
„Steur jo fie untereinander ſelbs anlegen und ein- 
„dringen handlen mögen jnnhalt ihrer Freyheiten, wie fie bas 
„vor gebraucht und hergebracht haben”) #4). Sogar die 
ſtädtiſchen Freiheiten, welche ihnen zuweilen, unter Anderen ben 
vier Neichsdörfern im Sibeltinger Thale in der Pfalz im Jahre 
1285 die Freiheiten der Stadt Speier, ertheilt worden find *2), 
machen bievon Teine Ausnahme, indem bie Freiheiten der alten 
Städte von den Treiheiten der alten Dorfichaften nicht weſentlich 
verijhhieden waren. In ven freien Reichsdörfern Fam biezu nod 
bie perjönliche Freiheit oder die Freiheit von aller Hörigfeit und 
Unfreibeit, von der Tallpflichtigfeit und von allen berrichaftlichen 
sonen, 3. B. in den von den Freien auf der Xeutfircher Heide be 
wohnten Reichspörfern 12), wie biejes übrigen® auch in anderen 
freien Dörfern ber Fall war. 

Und alle dieje Freiheiten waren nicht erft neu verlichene, viel⸗ 
mehr alt-hergebrachte Rechte und Freiheiten, wie dieſes in 
vielen Freiheitsbriefen ſelbſt anerkannt worden tjt1*). Erſt ſeitdem 
unter dem Einfluſſe ver. Grund- und Landesherrſchaften die Frei⸗ 
heiten der übrigen Dorfſchaften untergraben und vernichtet zu 
werden pflegten, erſt ſeit dieſer Zeit fingen die Reichsdorfer an 
ſich ihre althergebrachten Rechte und Freiheiten vom Kaiſer und 
Reich beſtätigen zu laſſen. Daher erſchienen auch dieſe Freiheiten 
erſt ſeit dieſer Zeit als von Kaiſer und Reich verliehene Rechte 
und wurden auch ſeit dieſer Zeit erſt Privilegien genannt!°). 

Nachdem die Idee der alten reiheit bereits untergegangen 
war, hatte man bie und da eine ganz wunberlihe Meinung von 
biefer Freiheit. So glaubten nad) einem Zeugenverhöre vom Jahre 
4658 die Bauern in den reidörfern in Schwaben, daß die Reichs⸗ 


40) Beſchwerdeſchrift der Gemeinde Griesheim aus 18. Jahrh. p. 9. 
41) Urt. von 1506 bei Wegelin, II, 4. 

42) Widder, 1, 507 u. 511 

43) Urf. von 1337 bei Wegelin, II, 3. 

44) Url. von 1337 u. 1506 bei Wegelin, IL, 3 u. 4. 

45) Vgl. Urk. von 1414 u, 1465 bei Wegelin, II, 146 u. 147. 
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freiheit in einer völligen Straflofigkett bejtehe. Denn der Eine 
fagte aus: „es habe der Ort in feiner ganzen Markung die Frey⸗ 
„heit, daß man darinn nicht geitraft werde. So lang er benfe, \ 
„ſey darinn Tein Frevel gefordert worden.‘ Ein Anderer 
bezeugte: „er habe allezeit gehört, daß man fich da ſchlagen 
„and keinen Frevel geben bürfte; wie er dann jelbjt mit fremden 
„Knechten ala beym Tanz und auch auf dem Kugelplatz fich 
„rechtſchaffen zerichlagen. Aber niemand hätte eiwas von Frevel 
„gefordert. Wieder ein Anderer führte mehrere Schlägereien als 
Beifpiele an, dag man ſich in dem Dorfe ungeftraft herumprügeln 
und ſelbſt todtichlagen dürfe. Er erklärte 3. B. „zwey Schwäger 
„hätten fich in feines Ahnherrn Garten wie die Gäul zerichlagen. 
„Einſt au der Kirchweih hätten fich etliche Männer mit Klafter: 
„ſtückeln geichlagen, worüber einer einen Streih an Kopf befom: 
„men, daß er darüber den andern Tag gejtorben.” Und zulegt 
verficherte er: „An den Kirchweihen hätten bie Purſch ihren 
„Tanz aufgeführt, geicholdert, geipielt, gefchlagen. Das wilfe er, 
„jo lang er vente, daß es alfo im Brauch gewejen‘ 6). Diejer 
ſchöne Brauch findet fich zwar auch in manchen Gegenden Alt: 
baierns und zwar noch bis auf die gegenwärtige Stunde. Allein 
für eine Reichsfreiheit halten ihn doch die Bairischen Bauern nicht. 


$. 277. 


Die genoſſenſchaftlichen Rechte und Verbindlich— 
keiten der Bürger waren dieſelben, wie wir fie auch in anderen 
Dorfmarfgemeinden finden. Nur die Nachbarn oder Bürger, nicht 
aber die Beifafien und Schußverwandten 7), hatten eine voll: 
ſtändige Marfnugung, aljo das Beholzigungsreht, das Mat: 
und Weiderecht u. |. w., 3. B. in Wefthoven. („Oock hebben die 
„Börger bare vrye Hoede und Drifft int Feldt und op de Richs 
„Marde. Oock nottorfftigen Brandt. De Vryheit hefft oock baer 
„Bow und Timmerholg met den Erven van der Richßmarcke“) 19), 


46) Siebenkees, Beitr. zum D. R. IH, 133—135. 

47) Segnig, p. 42. 

48) Freiheitsregt von Weſthoven $. 2, 3 u. 23 bei Steinen I, 1575. Bgl. 
noch Hofreht von Weſthoven $. 5 bei Steinen, I, 1724. 
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in Gochsheim und Sennfeld 19%), in Griesheim, in Bockenheim 
und in anderen in der Grafichaft zum Bornheimer Burg liegenden 
Königsdörfern 5%). Sie hatten insbelondere auch die freie Jagd 
oder bie freie Bürſch und die freie Fiſcherei, z. B. in Altorf umd 
in den von ben Freien auf ber Leutkircher Heide bewohnten Reichs 
dörfernSs!). Eben fo in Gochsheim, Sennfeld, Sulzbady, Soden *2) 
und in Wejthoven 53). Auch hatten die Bürger allein die Ge: 
meindedienfte und Laften („der Vryheit Schatt und Denfte) zu 
tragen, 3. B. in Weithoven 5*), insbejondere auch in Gochsheim 
und Sennfeld die Gemeindefronen bei Anlegung und Unterhal- 
tung der gemeinen Wege und Stege zu leijten5S). 


3. Dorfregiment. 


$. 278. 


Wie die übrigen Dörfer, fo waren auch bie Reichsdörfer be: 
vechtiget ihre eigenen Angelegenheiten felbft zu beforgen. 
Und fie hatten in diefer Beziehung um fo freiere Hand, als fie 
unter feiner Landeshoheit ftanden, alſo alle bie Rechte hatten, 
welche nicht in ber Reichsvogtei lagen. | 

Diefe Angelegenheiten der Reichsdörfer waren ihrer 
Weſenheit noch ebenfalls Dorfmarkangelegenheiten. Es 
gehörte dazu demnach die Aufficht über die Viehweiden, über die 
Gemeindeheerden, über die Anlegung der. Wege und Stege, ber 
neuen Rampe u. dgl. m., wobei ganz vorzüglich die gemeine 
Weide berüdfichtiget werden follte, 3. B. in Wefthoven+®). Es 


49) Segnitz, p. 42, 46, A8 u. 49. 

50) Thomas, Oberhof, p. 581 u. 583. Grimm, II, 485, $. 15. Be—⸗ 
hwerbefchrift der Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrhundert, p. 9. 

51) Urk. von 1569 u. 1594 bei Wegelin, II, 28. f. u. 173. Vertrag von 
1512 bei Mofer, reihsftäbt. Hanbb. II, 98. 

52) Segnig, p. 42 u. 49. Dacheröden, J, 91. 

53) Freiheitsrecht $. 4 bei Steiuen, I, 1575. 

54) Hofrecht 8. 7 und Freiheitsreht F. 17 bei Steinen, I, 1578 u. 1725. 

55) Segnitz, p. 49. 

56) Freiheitsrecht F. 14—16 u. Hofreht F. 5 u. 6 bei Steinen, I. 1578 
u. 1724. 
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“ 
sehörte dazu ferner die ganze Dorfpolizet, insbefondere auch bie 
Baupolizei und die Feldpolizei, 3. B. in Weſthoven 5”), die Ge 
werbspolizei®,, die Anlegung und Unterhaltung der Rathhäufer, 
der Pfarr: und Schulhäufer, der gemeinen Schmieden und der ger 
meinen Badhäufer,‘ ber Dörchäufer und anderer öffentlichen Ger 
bäube, 3. B. in Gochsheim und SennfeldsP), ſodann die Anlegung 
der Gemeinde-Steuern und Fronen, z. B. in Wefthoven („Wan 
„de Vryheit in Gebreck ift, mogen dey Vorgermeifter Schattunge 
‚Netten op bare Boͤrger“ 0), „Dec mögen de Burgermeifter op 
„haere Börger tot Behoeff der Vryheit Schatt und Denfte fetten‘) 1). 
Eben fo in den Reihspörfern in Schwaben und Franten®). Und 
zu diefem Allem Fam jeit der Reformation auch noch die Kirchen- 
gewalt und zwar in den evangeliſchen Neichsdörfern in einer 
Ausdehnung, wie fie die landesherrlichen Dörfer niemals erlangt 
haben. So hatten z. B. Gochsheim und Sennfeld das Recht 
ihren Pfarrer ſelbſt zu wählen und auch den Schulmeifter zu er— 
nennen). Und alle protejtantiichen Neichsbörfer hatten die 
geiftliche Gerichtsbarkeit und zur Beſorgung ber geiftlichen Ange 
legenheiten ein eigenes Confiftorium, welches zu Gochsheim und 
Sennfeld aus dem Reichsſchultheiß, aus einem Nechtsgelehrten 
als Syndikus und aus den Ortsgeiftlichen beftanden hat. Im 
Sulzbady und Soden aber wurden dieſe Angelegenheiten von dem 
Pfarrer allein beforgt, welcher fich indefjen in zweifelhaften Fällen 
bei anderen evangelijhen Theologen Raths zu erholen pflegte). 
Zwar waren in fait allen evangelijchen Neihspörfern über die 
Ausübung der Kirchengewalt Streitigkeiten entftanden, zumal mit 
ben geiftlichen Landesheren, wenn die Neihsvogtei an fie verſetzt 
worben war. So lagen die Neichsdörfer Gochsheim und Senn— 
feld das ganze 18. Jahrhundert hindurch in fortwährendem Streit 


57) Hofrecht $. 5 bei Steinen, I, 1725. 

58) reiheitsr. von Weſthoven $. 12 u. 13 bei Steinen, p. 1577. 

59) Segnig, p. 3 fi. u. 44. f 

60) Freiheitsreht $. 22 bei Steinen, p. 1579. 

61) Hofreiht von Weſthoven $. 7 bei Steinen, p. 1725. 

62) Urt. von 1506 bei Wegelin, I, 4. Daderöden, I, 9. Segnib, p. 54. 

63) Eegnig, p. 49—51, 9 u. 96. 

64) Augsburger Neligionsfrieben von 1555, art. 20 u. 25. Jnstrum. 
Paeis Osnabr. art, V, $. 1, 2, 28 u. 48. Daderöben, I, 78-85. 
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mit dem Hochſtifte Würzburg. Und wiewohl die Reichsgerichte 
mehrmals zu Gunſten der Reichsdoͤrfer entſchieden, und dieſe ſich 
zuletzt auch noch an den Reichstag ſelbſt gewendet hatten, ſo wurde 
bie Sache dennoch niemals gänzlich erlediget 6). Nichts deſto 
weniger baben ſich doch auch dieſe Reichsdörfer im Beige der 
Kirchengewalt bis in bie letzten Zeiten erhalten unb nur das 
Recht die Ehejtreitigleiten jelbftändig zu enticheiden tft ihnen ent- 
zogen worden, indem verorbnnet worden ift, daß die ‘Barteien ſich 
beshalb an das Eonfiftorium in Würzburg wenden folkten*). 

Eine eigentlihe Landeshoheit haben jedoch die Reichs— 
börfer niemals erworben, wiewohl dieſes noch bis in die lebten 
Zeiten des deutſchen Reiches von Dacheröden (I, 38 —42.) und 
von Segnitz (p. 55. ff u. 100-104.) behauptet worden ift. 
Denn die Neichspörfer haben nicht einmal den Blutbann, viel 
weniger aljo die übrigen Nechte der äffentlihen Gewalt erworben. 
Die öffentliche Gewalt war und blieb vielmehr in ber Reiche 
vogtei jelbjt enthalten. ALS daher diefe an die Reichsfürften ver: 
jeßt oder jonft veräußert worden war, jo ift mit der Reichsvogtei 
auch die. öffentliche Gewalt an die Landesheren übergegangen. 
Nur follte diefe in den NReichspörfern nicht namens des Landes: 
berrn, jondern im Namen von Kaifer und Reich: ausgeübt werben. 
Diejenigen Nechte jedoch, weldye, wie 3. B. die Kirchengewalt, im 
Grunde genommen nit in der Reichsvogtei lagen, find den 
Neihsdörfern nach wie vor bis zum Untergange des deutſchen 
Reiches und zwar in einer Ausbehnung geblieben, wie fie bie 
landesherrlichen Dörfer nicht haben konuten. 


8. 279. 


Der Gemeindevorfjtand war verjchieden in den verſchiede— 
nen Reichspörfern. In Altorf beitand derjelbe aus einem Am: 
man und Rath 7); in Meglofs bei Ißny aus einem Richter und 
Kath, jpäter aus einem Amman und Gericht®®) ; in den von den 


65) Ludolff, symphor. consultat. et decis. forens. I, 896—902, Scheibe: 
mantel, Repertor. L, 722 u. 723. Segnitz, p. 91— 96. 
66) Segnik, p. 95—97. 
67) Urk. von 1414, 1465 u. 1594 bei Wegelin, IH, 146, 147, 158 u. 162. 
68) Dacheröden, I, 168. 
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Freien auf der Leutfircher Heide bewohnten Reichsdörfern aus 
einem Amman, dem fogenannten Heidamman und aus dem Ge- 
richt, welches man auch den freien Ausſchuß zu nennen pflegte®®); 
in Wefthoven ans einem Burgermeifter und Rath 7%); in ben 
Königsddrfern in der alten NReichsgrafichaft zum Bornheimer 
Berg aus einem Centgrafen (Einggref, Zinggrave, Sentgräf oder 
Zinßgrave) 71); öfters aus einem Reichsſchultheiß und Gericht, 
3. B. zu Gochsheim, Sennfeld, Sulzbady und Soden ?). Neben 
dem Reichsſchultheiß kommen auch in den Neichspörfern noch ein 
oder mehrere Bürgermeifter, Bauzrmeilter oder Dorfmeilter vor, 
3 DB. in Gochsheim, Senufeld, Sulzbady und Sopden??), hie und 
da au no ein Heimburge '%) und in Wefthoven neben dem 
Burgermeifter auch noch ein Hofrichter („de Havesrichter“), wel- 
der zuweilen auch Reichsrichter genannt wird, da ber Hofrichter 
daſelbſt ein Reichshofrichter ward). Die Reichsichultheike, jo wie 
die Hof: oder NReichsrichter in Weſthoven waren: offenbar, wie in 
den übrigen Dorfichaften, die öffentlichen oder herrichaftli- 
chen Beamten in ven Neichspörfern. ($. 163.) Site wurden da⸗ 
ber urjprünglicy au) von ber Reichsgewalt oder von der ReichE- 
berrichaft ernannt. Späterhin wurden fie aber von benjenigen 
ernannt, auf welche die Reichsvogtei ober die Neich&herrichaft über: 
gegangen war, 3.3. in Sulzbad, und Soden gemeinjchaftlich von 
Kurmainz und von der Reichsſtadt Frankfurt. Anderwärts ift 
aber auch das Recht die Reichsſchultheiße zu wählen auf die 
Reichsdörfer übergegangen, z. B. in Gochsheim und Sennfeld ?®). 
Die Bürgermeifter, Bauermeifter oder Dorfmeifter dagegen find 
auch in den Reichsdörfern genofjenihaftlihe Beamten ge- 
weien und wurden daher in früheren wie in fpäteren Zeiten von 


69) Wegelin, I, 48. 

0) Hofrecht F. 8 bei Steinen, I, 1726. 

71) Grimm, IH, 473 u. 482. ff. 

72) Dacheröden, I, 89, 96 u. 97. Segnig, p. 38, 39, 47 u. 48. 

73) Dacheröden, I, 44, 89, 96 u. 97. 

74) Srimm, I, 758 f. 

75) Yreibeitsrecht 8.5 u, 10 und Hofrecht 8. 2 u. 8 bei Steinen, I, 1576 
u. 1723, 

76) Dacherdben, I, 89. Geograph. Lexikon von Franken, IL, 340, V, 291. 
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der Gemeinde gewählt 77). In den meiſten NReichsbörfern hat ſich 
jedoch wie in den übrigen Dörfern ber Einfluß diefer Burger: 
meifter mehr und mehr verloren, und zulegt find diefelben z. 2. 
in Gohsheim und Sennfeld zu bloßen Gemeindeeinnehmern ber- 
abgefunfen 7%). Nur allein in Weſthoven hat ſich der Bürger: 
meiſter an der Spitze bes Dorfregimentes erhalten. 


$. 280. 


Die laufenden Geſchäfte wurden allenthalben von den Schult: 
heißen und Bürger: oder Dorfmeiftern, von den Ammanen, Kid: 
tern, Sentgrafen und Heimburgen beforgt. In wichtigeren Ange: 
legenheiten follte jedoch der Gemeinderath beigezogen werben. 
Einen jolden Gemeinderath hat e8, wie wir gejehen haben, in 
Altorf, Meglofs und in Wefthoven gegeben. In Gochsheim, 
Sennfeld, Sulzbady und Soden: bejorgte das Gericht: zu gleicher 
Zeit die Geichäfte des Gemeinderaths 7%). In den von ben Freien 
auf der Leutlircher Heide bewohnten Reichsdörfern wurbe ber Ge 
meinderath auh Freien Ausſchuß genannt. Er hatte insbe 
jondere auch die Gemeinde der Landvogtei gegenüber zu vertreten 
und bie Gemeinde Angelegenheiten mit der Landvogtei . zu ver: 
handeln ®°). In Gochsheim ſtand neben dem aus fieben Bauern 
und dem Reichsichultheiß bejtehenden Gerichte, welches, wie wir 
gejehen haben, an der Spite des Dorfregiments geftanden hat, 
auch noch ein aus acht Gemeindeglievern beitehbendes Collegium, 
welches bei der Beiteuerung ber Bürger, bei der Verpachtung ber 
Gemeindeländereien,, bei NRechnungsablagen und bei anderen 
wichtigeren Gemeindeangelegeuheiten beigezogen werben mußte, 
und welches in bderjelben Weile, wie ber große Rath in den 
Städten, die Gemeinde zu vertreten hatte. Man nannte biejed 
Gemeindecollegium den Stuhl und die Mitglieder beffelben die 


77) Dacderöben, I, 89. Freiheitsreht von Weſthoven $. 1 bei Steinen, 
I, 1576 u. 1723. 

78) Segniß, p. 36 u. 48. 

79) Segnit, p. 39, 47 u. 48. 

80) Urt. von 1580 bei Wegelin, I, 24 u. 26. 
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Stuhlbeifiger oder Stuhlbrüber. Wie die übrigen Ge- 
meindevorjteher wurden auch fie von der Gemeinde gewählt 81). 
In ganz wichtigen Angelegenheiten wurde auch in den Reichs- 
börfern die ganze Gemeinde beigezogen, 3.3. in Altorf, Gochs— 
beim, in den in der NReichsgrafichaft zum Bornheimer Berg ge: 
legenen Köuigsbörfern („nieman feinen jundirhirten haben fal, 
„iz infl dan mit der lude willen“) 92), u. a.m. Daher beißt 
es jodann in den Urkunden 3. B. von Altorf „ber Amman, Rath 
„und die ganze Gemeinde‘ #3), von Gochſsheim und Sennfeld: 
„Reihsichultheiß , Gericht und Gemeinde”, oder auch: „Reichs⸗ 
„chultheiß, Dorfmeifter, Gericht und Gemeind“ ®*), und von 
Gochsheim: „Reichsſchultheiß, Gericht und Stuhl ober ganze 
„Gemeinde 5). Die Beiziehung der gejammten Gemeinde ober 
der Nachbarſchaft geichah natürlich in jenen Neichsbörfern, welche 
feinen eigenen Gemeinderath oder Stuhl hatten z. B. in Senn⸗ 
feld häufiger, als in denjenigen Gemeinden, welche eine ſolche 
Gemeinde Bertretung befaßen®*). Die gefammte Gemeinde pflegte 
Börigens, außer den Wahlen ($. 276 u. 279), noch beigezogen 
zu werben bei ven Steueranlagen, bei der Erlafjung von Verord⸗ 
nungen, bei ber jährlichen Rechnungsablage, bei ber Androhung 
von Strafen (Einungen), bei Verfügungen über die gemeine 
Mark (Heimgerede), bei der Anweiſung der Markuugungen (ber 
Marke) u. |. w.). 
Auch die untergeorbneten Gemeindebeamten und 
Diener wurden von der Gemeinde gewählt, insbejondere auch 
die Heiligenmeifter, welche den Gotteskaſten zu verwalten hatten, 


81) Segnitz, p. 36. f., 40 u. 41. Geograph. Lerifon v. Franken, II 
340 u. 341. 

82) Grimm, III, 484 8.7. 

83) Urk. von 1414 u. 1465 bei Wegelin, TI, 146 u. 147. 

84) Dacherdden, I, 96 u. 97. 

85) Geogr. 2er. v. Fr. UI, 341. V, 293. 

86) Segnig, p. 48. 

87) Freiheiter. von Weſthoven $ 10 u. 22 und Hofr. von Weſthoven ß. 
3 u. 7 bei Steinen, I, 1577 u. 1723. Urt. von 1506 bei Wegelin, 
U, 4. Geogr. ker. v. Sr. V, 290. Beſchwerdeſchrift ber Gemeinde 
Griesheim aus dem 13. Jahrhundert, p. 9. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. II. ©®b. | 25 
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ſodann die Feld- und Waldſchützen, die Gerichtsdiener und die 
übrigen Gemeinbebiener. Zu den Gemeinbebienern gehörten in 
Gochsheim und Sennfeld nicht bloß die Ylurer, die Hirten und 
die Schäfer, jondern auch die Semeindebäder unb bie Ge- 
meindeſchmiede. Sie wurden von der Gemeinde, jeboch immer 
nur auf ein Jahr gewählt und mußten daher jebes Jahr ihr Amt 
nieberlegen, um fich einer neuen Wahl zu unterwerfen. Ehe zur 
neuen Wahl geichritten wurde, konnten fie von jedem aus ber 
Gemeinde zur Rechenſchaft gezogen werben®®). Außer biefen von 
der Gemeinde ernannten und von ihr abhängigen Gemeinbebädern 
und Gemeindeichmieden gab es aber in Gochsheim und Sennfel 
auch noch andere Bäder und Schmiede und außerdem noch viele 
andere Hantwerfer 9). Tür die Gemeindebäder und Gemeinde 
ſchmiede wurben in beiden Gemeinden eigene gemeine Badhäufer 
und gemeine Schmieden unterhalten®®). 


$. 31. 


Die Gerihtsbarkeit der Reichsdoͤrfer war uriprünglid 
feine andere als jene welche auch die übrigen Dörfer gehabt haben. 
Sie war von der öffentlichen Gerichtsbarkeit eben jo verjchieben 
wie von der grundherrlidhen. ($. 185.) Die öffentliche Gerichte- 
barteit gehörte zur Reichsvogtei, unter welcher. die Reichsdoͤrfer 
ftanden. Unb für bie in dem Gebiete eines Reichsdorfes anjäßigen 
Grundherrihaften ober vielmehr für deren börige Hinterfaflen 
waren meiſtentheils eigene Fronhofgerichte errichtet. Klar und 
deutlich tritt diefer Unterjchied in dem Reichsdorfe Weſthoven her⸗ 
vor. Die eigentlichen Gemeindeangelegenheiten gehörten vor bas 
Gericht des Bürgermeijters („Syn der Klagten in der Vryheit be 
„moeten vor dem Borgemeifter gedaen werben van den Borgeren, 
„und moet der Borgermeifter daraver oordelen“) »1). Die Klagen 
der hofhörigen Leute dagegen gehörten vor den Hofrichter („Wan 
„daer Klagten fyn in dem Have van ben Dindpflichtigen Haves 
„üben, de moeten ood bare Klage in der Vryheit Weſthaben vor 


88) Segnitz, p. 41. Geogr. 2er. v. Fr. I, 340, V, 290 u. 292. 

89) Segnig, p. 42, 43 u. 45. 

90) Segnitz, .p 26 u. 44. 

91) Freiheitsreht 8. 8. vgl. noch $. 10 und Hofreht 8. 8 bei Steinen, 
p. 1576 u. 1726. 
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„dem Haves Richter doen und deſſen Beſcheedt apwarten“) 92). 
Und da der Fronhof in Weſthoven ein Reichshof war, fo wurde 
der Hofrichter auch NReicherichter genannt. Jedes von beiden Ge 
richten jollte feinen eigenen Schreiber und feinen eigenen Fron⸗ 
boten und Diener haben. („een jevereen ſynen befonderen Bröden- 
„Schryver umbt befondere Haves und Vryheits Bronen und Dei 
„ner“)22). Bon beiden Gerichten verſchieden waren aber wieder 
bie Gerichte der Öffentlichen Gewalt, welche dem Landesfürften ®), 
d. 5. dem Grafen von Mark zuftand, an welchen bie Reichsvogtei 
verpfändet war. 

Eigene von dem Gemeinbevorftand verſchiedene Dorfgerichte 
bat es meines Willens in Teinem Reichsdorfe gegeben. Vielmehr 
pflegte der Semeinbevorftand außer ben übrigen Angelegenheiten 
ber Gemeinde auch die Dorfgerichtsbarkett zu beforgen, in Wefts 
boven der Bürgermeilter und Rath, in Altorf der Amman und 
Rath, in den Reichsdörfern auf der Leutkircher Heide ber Heib- 
amman und das Gericht oder ber Freien Ausſchuß, zu Rorſchach 
der Amman und das Gericht 5), in ven zur Graffchaft Born⸗ 
heimer Berg gehörigen Königsbörfern der Sentgraf®), zu Gochs⸗ 
beim, Sennfeld, Sulzbach und Soden der Reichsfchultheik und 
das Gericht, welches in Sulzbach auch das Freigericht genannt 
worden tft 9). Nur für fpeciele Zwecke kommen auch in den 
Reichsdoͤrfern zuweilen eigene Gerichte vor, 3. B. ein Stein 
feßer:, Feldſchieder- oder Siebnergericht in Gochsheim 
und Sennfeld zur Entſcheidung der Bau: und Grenzftreitigkeiten e), 
und im Reichsdorfe Bradel ein eigenes Holzgericht. („en 
„Holtgerichte van ben dreen Bradeler Marcken“) *2). 

92) Freiheitsr. 9. 9 vgl. noch 9. 10 u Hofrecht 5. 4. 

93) Freiheiterecht F. 10 bei Steinen, p. 1577. 

94) Hofrecht $. 8 bei Steinen, p. 1726. 

9) Grimm, I, 234. „man fol das gericht zuo Rorſchach alle jar beſetzen 
mit amman vnnd ritern, wie von altar harkomen if.“ 

96) Grimm, II, 484 8. 5. „obe ieman fwert, mezzir abir Folbin. zuhit 
„und doch feinen ſchadin nicht enbut, ber fal beme cingrefen in beme 
„borf odir uf dem felbe, ba iz gefcheit, buzen bie mifiedet”. Bgl. 


noch $. 12. 
97) Srimm, I, 572. 
98) Segnig, p. 40. Geogr. 8er. v. Fr. IL, 340, V, 291. 
99) Hoſrecht bei Steinen, I, 1830. og 
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Die Dorfgerichtsbarkeit war urſpruͤnglich auch in ben Reichs⸗ 
dörfern eine Dorfmarkgerichtsbarkeit. Und auch in ſpäteren Zei⸗ 
ten gehörten noch die Markfrevel zur Zuftändigleit der Dorfge- 
richte, 3.8. in den Reichsdoͤrfern auf der Leutlircher Heide. („was 
„auch derfelben von Leutlirdy Burger zu Hol und Velde, in iren 
„Srunden und Boden gegen einander vorhawen, übervaren, über: 
„zünen, oder in ander Weg Überniegung thun, darum follen fie 
„von einem Landvogt nit gejtraffet noch gebüeft werben, jonder 
‚„jollen und mögen die von Leutkirch mit Straff gegen inen, als 
„den jren ſelbſt handlen“1). „Auf diefem ihrem Grund und Boden 
„baben fie zu undergehen, zu marden, auch bie jo überfahren, 
„warn fie ihre Burger feind, zu ftraffen, andere aber jo frevien, 
„gehören der Landvogtey zu ftraffen”)?). Nach und nach wurde 
aber die Dorfmarkgerichtsbarkeit zu einer niederen Eipil- und 
Strafgerihtsbarfeit erweitert, 3. B. in Altorf?), in den 
Neihsdörfern auf ber Leutkircher Hcidet) und in vielen anderen 
Reihspörfern in der Landvogtei Schwaben 5), jodann in den 
Königsdörfern in der Srafihaft zum Bornheimer Berg), in 
Gochsheim und Sennfeld ?) u. a. m. In den freien Reichs⸗ 
dörfern, 3. B. in Altorf und auf der Leutkircher Heide, fiel die 
gefammte niedere Gerichtsbarkeit in dem Dorfe von jelbjt an bie 
Semeindevorftände, indem daſelbſt kein anderes niederes Gericht 
beitanden hat. Dafjelbe war jedoch auch in den meilten gemijcd- 
ten Reichsdörfern der Tal. Denn die in ber Dorfmark ange 
feffenen freien Leute tonnten in dem Dorfe keinen anderen nieberen 
Richter als den Dorfmarkrichter haben. Die in der Mark ange 
jeffenen Grundherrn hatten aber öfters in dem Dorfe nicht Hinter: 
faffen genug, um ein eigenes Fronhofgeriht zu errichten. Sie 
zogen e8 daher vor auch in Hofangelegenheiten ihre Eolonen bei 


1) Url. von 1512 bei Mofer, reihsftäbt. Handb. IL, 96. 
2) Urk. von 1594 bei Wegelin, IL, 165. f. 

3) Urk. von 1594 bei Wegelin, I, 158 u. 162. 

4) Wegelin, I, 47 u. 48. 

5) Urk. von 1594 bei Wegelin, II, 151 u. 153. 

6) Grimm, III, 484, $. 5. 

7) Segnig, p. 38, 39 u. 71. ff. 
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dem Dorfmarkfgerichte zu ftellen, wie diejes auch in den Freidoͤrfern 
in Schwaben der Fall war?). So Tam denn zumellen auch in 
den gemiſchten Reichsdörfern die ganze niebere Gerichtsbarkeit In 
die Hände der Dorfmarkgerichte oder der Gemeindevorftände, 3.8. 
in Gochsheim und Sennfelb, zu Rorſchach, in der Reichsgrafichaft 
zum Bornheimer Berg u. a. nm. In den grundherrlidhen 
Reichsdoͤrfern endlich hat fich in Ipäteren Zeiten die Dorfmarkge- 
rihtsbarkeit meiftentheils gänzlich verloren. Denn wie in ben 
übrigen Dörfern, jo wurde fie auch in den Reichsdoͤrfern meiften- 
theils mit der grundherrlichen oder auch mit der öffentlichen Ge: 
richtsbarkeit vereiniget. Und fo fam denn bie gefammte niebere 
Gerichtsbarkeit in vielen Reichsdörfern in der Landvogtei Schwa- 
ben an die Grundherrn („und hat der Edelmann allein die niebern 
„Gericht“) 2), in vielen anderen Reichsdörfern aber an bie Lanb- 
vogtei ſelbſt '%). Kine joldhe Vereinigung ber Dorfmarfgerichts- 
barkeit mit ber Öffentlichen Gerichtsbarkeit war übrigens auch in 
den gemiſchten und in den freien Reichsdoͤrfern möglich. 


Die Hohe Gerichtsbarkeit haben indeſſen die Reichsdörfer 
meines Wiffens nirgends erworben, wiewohl diefes von vielen 
älteren Publiciften!!) und auch von Widder (II, 511.) Hinficht- 
lich der im Sibeltinger Thale gelegenen Reichsdörfer behauptet 
worben ift. Denn der Blutbann gehörte mit zur öffentlichen Ge: 
walt. Er gehörte demnach in den Reichsdörfern zur Reichsvogtei, 
alfo in Schwaben zur Neich8 Landvngtei1?), in der Neichsgraf- 
Ihaft zum Bornheimer Berg zu dem Kaiferlichen Landgerichte („an 
„des Toneges gerichte zu Burnheimer berge“) !?) u. |. w. Und 
auch im Sibeltinger Thale ftand der Blutbann unter dem Kaiſer⸗ 
lihen Landvogte im Speiergau, an beflen Landgericht heute noch 
ber Stalbohel bei Godramftein erinnert. Späterhin Tam mit ber 


8) Siebenkees, III, 130. 

9) Beſchreibung der Landvogtei von 1594 bei Wegelin, II, 163. Und 
noch viele andere Beifpiele eod. p. 152, 153, 154, 155, 157, 159, 
161, 162, 166 u. 167. 

10) Beſchreibung von 1594, 1 c. p. 151, 153, 156, 159 u. 160. 

11) Goldaſt, epist. dedicator. ber Reiäshanblungen und Dacherdden, I, 88. 

12) Beichreibung von 1594 bei Wegelin, II, 151. ff. 

413) Grimm, III, 434 $. 6. 
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Reichsvogtei auch der Blutbann an die landesherrlichen Gerichte, 
3.2. in den Reichsdoͤrfern Gochsheim und Sennfeld an die Fürſt⸗ 
lich Würzburgifche Zent Karlsberg!?). In vielen grundhert- 
lichen Reichsdörfern haben aber die Grundherrn außer der niebe- 
ren auch noch die hohe Gerichtsbarkeit erworben, 3.8. die Fugger, 
die Freiberge, bie Herren von Beuren u. a. m. im ber Reichs⸗ 
landvogtei Schwaben !®). 

Die Berufung von den Reichsborfgerichten ging, wie bei 
ben übrigen Dorfgerichten ($. 191 u. 192.), wenigftens in jpäte- 
ren Zeiten, an bie Gerichte der öffentlichen Gewalt, alfo, da fie 
unter feiner Landeshoheit ftanden, an bie Kaiſerlichen Landgerichte, 
3. B. in ber Landvogtei Schwaben !%) und in der alten Reichs: 
grafihaft zum Bornheimer Berg 17), oder in Gochsheim unb 
Sennfeld von dem Reichsſchultheiß und Gericht an die Reichs⸗ 
untervogtei in Mainberg und von da an die MReichsobervogtei, 
nämlich an die Fürftliche Regierung zu Würzburg 1%), und in 
legter Inftanz an das Reichskammergericht und an den Reichs: 
hofrath!®). 

Jedes Reichsdorf hatte eine ganz vollftändige Autonomie 
und daher auch das Recht Dorforbnungen zu machen. So 
hatten 3.8. bie Reichsdoͤrfer Gohsheim und Sennfeld ihre eigene 
Dorfordnung ?°) und eine Siebnerorbnung?!). Und zur 
Autonomie gehörte au, wie wir geſehen haben, das Recht der 
Selbftbefteuerung. ($. 276, 278 u. 80.). 


4. Grundherrſchaft in ven Reihsdörfern. 
5. 282. 


Grundherrn kommen auch in den Reichsdoͤrfern nur in den 
grundherrlihen und in den gemischten Neichsdörfern vor. 


14) Geogr. 2er. v. fr. II, 343, V, 295. 

15) Bejchreibung von 1594, p. 158, 160, 161, 163, 164, 165 u. 169. 
16) Wegelin, L, 47. f. 

17) ®rimm, II, 484 $. 12. 

18) Segnitz, p. 71. 

419) Segnig, p. 71 u. 72. Dacheröden, I, 90. 

20) Ludolff, symphor. consult. et decis. I, 881. 

21) Segnit, p. 40. 
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Jeder von ihnen pflegte auch in den Reihsdörfern feinen eigenen 
Fronhof zu haben. So findet man im Elſaß auch in fpäteren 
Zeiten nod) viele Edelleute, Klöfter und Stabtbürger, welche ihre 
Bronhöfe in ben Reichsdoͤrfern hatten. („in bez riches borffern 
„ehwie will dinckheffe, bie der ebelfüte und burgere fint“22), „Dand- 
rogbenm iſt ein richs dorff, dar inne hat daz clofter eynen dinck- 
„hoff. — ſo hette das clofter ein dindhoff zu Doſſenheym, ift ein 
ichs dorff, dar inne daz clofter ein michel jume zinffe don wyn, 
„ton, habern vnd pfennige hat“) 2°). Eben fo hatte in ben 


Hoevener in hoerent — Dorper daerinne bie rechten Dindhöne 
„lagen des Kenfers“) 2%). So namentlich aud in Ingelheim, 
wo außer bem Kaiſer auch ber Biſchof von Worms in jehr frühen 
Zeiten ſchon feinen Fronhof (curia dominicalis) gehabt hat ?"). 

Zu jedem Fronhofe gehörte eine mehr oder weniger große 
Anzahl von hofhörigen Leuten, an welche die Hofländereien gegen 


3 8, im Eljaß 2°), Höbenere 3. B. in Griesheim in ber Wetter 
au?e), Landfiedel („Lantſedele, Lantfidele oder Lantfidil“) 5. B. 
in ber Wetterau 39) , hoffhörige, Tormubige oder wachszinfige 
sah, 3 B. in dem Reichsborfe Wefthoven. („hoffhoͤrige Kooı- 


22) Grimm, 1,787: 

3) Grimm, I, 736. 

24) Grimm, II, 482 u. 483. Beſqhwerdeſchrift der Gemeinde Griesheim 
aus bem 13. Jahrhundert, p. 8 u, 9. 

23) Grimm, I, 572 u. 574. Rot, 

26) Elmenhorfter Hofrecht bei Steinen, I, 1781, 1732, dgl.nod p. 1742, 

27) Dipl. von 891 bei Schannat, hist. ep. Worm. I, 10. 

28) Grimm, I, 736 u. 737. 

29) Belhwerbeiärift eit. aus 13. Jahrh. p. 9. 6 

30) @rimm, II, 482. ff. 
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„muedige undt Waßtinſige“)212), hofhörige Zins- oder Hofleute 
3. B. in dem Reichsdorfe Elmenhorſt („van den Tyeßlüden und 
„van den Hoevener, inwendig des Kayſers Hoeves darinne die 
„Hoevener hoeren“ 22) u. ſ. w. Dieſe hofhörigen Leute waren 
aber ihrer Hof- und Grundherrſchaft nicht bloß zins⸗ und gült⸗ 
pflichtig, und je nach den Umftänden auf fall⸗ oder beſthauptpflich⸗ 
tig, fondern insbeſondere auch dingpflichtig. („in teren hof zuo 
„gene zuo dinge unde zuo ringe”) ®). 

Jeder Fronhof war nämlid auch in den Reichsdoͤrfern der 
Sit der Verwaltung ber hofhörigen Ländereien eben jowohl wie 
ber Hofgerichtsbarkeit über bie hofhörigen und daher in ben 
Fronhof dingpflichtigen Leute. Darım pflegte jeder Hof- oder 
Grundherr, welcher in dem Reichsdorfe Huber oder Randfiebel in 
hinreichender Anzahl befaß, um damit ein eigenes Fron hofge⸗ 
richt befegen zu Fönnen, die Fronhofgeriätsbarkeit felbft auszu- 
üben oder durch feinen Hofbeamten ausüben zu laſſen. So ftand 
in den Königsdörfern der Grafichaft zum Bornheimer Berg an 
der Spitze eines jeden darin gelegenen Fronhofes ein herrſchaft⸗ 
liher Amtmann („irs hofes ammetman”) oder ein Schultheiß, 
welcher die berrichaftlichen Angelegenheiten zu beforgen und ge: 
meinjchaftlih mit den Landſiedeln die Fronhofgerichte auf dem 
Ding: ober Vogthofe zu halten hatte. Die Fronbofgerichte wurden 
zuweilen auch Dorfgerichte genannt 20). Und die Urtheilsfinder 
waren entweder die umberjtchenden Hubner (Hoebenere) oder 
Landſiedel („nach der Tube urteile, die zu rechte bar übtr fprechen 
„ulint”), oder die aus denfelben genommenen Schäffen?®). Eben 
jo hatte zu Sulzbach der Abt von Limburg ein aus einem Schult- 
heiß und 14 Schöffen bejtehendes Herrichaftsgericht zur Bejorgung 
feiner berrichaftlichen Angelegenheiten in jenem Reichsdorfe *). 
Auch in Gochsheim haben die bafelbft angefeffenen Grundherrn 


31) Hofredht bei Steinen, J, 1563. 

32) Hofrecht bei Steinen, I, 1735. vgl. noch p. 1732. 

33) Beichwerbefchrift der Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrh. p. 9. 

34) ®rimm, II, 470. f. 

35) Grimm, II, 470. f. u. 483, 8.1 u. 3. Beſchwerdeſchrift der Gemeinde 
Griesheim aus 13. Jahrh. p 9. 

36) Grimm, I, 572. en 
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in früheren Zeiten ihre eigenen Fronhofgerichte gehabt. Denn 
:noch in neueren Zeiten hatten einige von ihnen ihre beſonderen 
Lehenſchultheißen in jenem Reichsdorfe 22)y. Daffelbe gilt aber 
insbeſondere auch von den in den Reichsdoͤrfern liegenten Reiche: 
:höfen, welche, wie wir gefehen, nicht® anderes als Fronhöfe des 
: Kaifers und Reiches geweſen find. So wurden dic herrichaftlichen 
Ungelegenheiten des Reichshofes Bradel von dem Neichshofgerichte 
daſelbſt unter dem Vorfige des Echulte's von den reichshofhörigen 
Reichsleuten beforgt. („nae beichreven Hoffsgerichte und wiejung 
zu Bradel für ven Kerckhoffe von den famentlihen geſchwarnen 
„Rycksluiden und Erven des Ryckshoffs gehalden“ 3). „Item 
„ein Havesgeri dchtes Ryckeshoves to Bradel, dat fall ein Schulte 
„to Bradel befitten und bewahren” ?%). ben fo wurden in 
dem Reichshofe zu Wefthoven die Hofangelegenheiten von bem 
Neihshofrichter mit den umherftehenden Neich&hofleuten abge: 
urtheilt. („und moet de Havesrichter dat Gerichte fitten nad) 
„Davesredhte und den Umbſtandt der SHaveslüiden dacrover, 
„daert nodig is laeten ordeelen“) %). Eben jo im Reichshofe 
zu Elmenhorft von dem Hofrichter mit den hofhörigen Leuten ®1). 
Und wenn bie hofhörigen Neichsleute nicht wußten was Recht 
war, fo durften fie fi bei anderen Reichshöfen Raths erholen 
oder an ben Hofherrn ſelbſt, alſo in früheren Zeiten an ben 
Kaijer und in fpäteren Zeiten an denjenigen Landesherrn, 
an welchen tie Reichsvogtei verpfändet war, appelliren. („daer 
„dat Orbeel baven deren Verſtandt were, mocten fey fit mit den 
„dick Ryckshoven Braden und Elmenhorſt bereden, off fonft an 
„ven Hovesheren appelliren, und nae Havesrecht daer over laeten 
„ertennen” ) 12). 

Sehr viele Grundherrn befaßen jedoch nicht hofhörige Leute 


37) Geogr. 2er. v. Sr. II, 345. 

38) Hefret von Bradel bei Steinen, 1, 1819. 

39) Hofrecht 1. c. p. 1823. 

40) Hofrecht von Weſthoven 5. 4 bei Steinen, I, 1724. Bgl. noch das 
Recht des Hofes Weſthoven alten Kluhtengerichts bei Steinen, I, 1720. 

41) Emenhorſt. Hofr. bei Eteinen, 1, 1745— 1747. 

42) Hofr. von Weſthoden $. 4 bei Steinen, I, 1724. Bgl. Recht bes 
Hofes Weſthoven alten Kiuhtengerihte $. 4 u. 5 bei Steinen, p. 1720 
und 1721. 
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genug, um mit ihnen ein eigenes Fronhofgericht bejegen zu Tönnen. 
Sie mußten daher die Entjcheidung ihrer herrichaftlichen Ange 
legenheiten entweder, wie wir gefehen haben, den Dorfmarkgerichten 
überlafien (6. 281.), ober fie mußten ihre Hinterjaffen zu dem 
Ende in den Fronhof eines größeren Grundherrn bingpflichfig 
machen. Das lebtere geichah in mehreren Reichsbörfern im El⸗ 
laß, 3. B. zu Dandrotsheim („ift ein richs borff, dar inne hat 
„daz clofter eynen dindhoff, darzu vff 40 Huber von edel 
„uten, clofterpfaffen vond leygen, burger vnd lant- 
„Lüde die dar inne gejworen bant. vß benjelben hubern 
„gezogen werden füben fchöffel”.) 22). Eben jo zu Dofenheim 
(„ift ein richs dorff, dar inne daz clofter zinſſe hat; und off 
„30 buber von ritter vnd knecht, burger, burgerin, vnb 
„Lantlude und babent auch under yne ſüben jchöffel in ver ege- 
„mannten dynckhoff meynunge recht zu ſprechen“) 1%). Desgleihen 
zu Küttelnheim #8). Und von allen diefen Fronhöfen ging ſodann 
die Derufung oder ber Zug an ben gewöhnliden Oberhof bes 
urtheilenden Fronhofes **). 

Andere Inhaber von eigenen in einem Reichsdorfe gelegenen 
Dingböfen konnten zwar ihr Fronhofgericht in erſter Inſtanz ge- 
börig befegen. Zum Zwed der Berufung mußten fie fich jedoch 
einem anderen bebeutenderen Tronhofgerichte unterwerfen. Auch 
hiefes war in mehreren NReihsdörfern im Elſaß der Tal. Im 
Falle der Berufung wendete man fich daſelbſt an die Fronhofge: 
richte der Abtei Schwarzach, zuerit an das Hofgeriht zu Schwinb- 
razheim und in lebter Inſtanz an jenes in Schwarzach felbft. 
(„Item es ſint auch gelegen in der art bo by in bez riches borf: 
„bern etwie will dindhoffe, die der ebellüte vnd bürgere fint, ber 
„vil yren zug gen Swyndratzheym in bes clofters dinckhoff habent, 
„vnd ob ez not beichee mohte vnd fol auch gewyſen werben gepn 
„Swartzach vff den ſale“) 47), 

An dem einen wie in bem anderen Falle iſt nun durch dieſe 


43) Grimm, I, 736. 

44) Grimm, IL, 736. 

45) Grimm, IL, 736—737. 
46) Grimm, I, 736 u. 737. 
47) Grimm, L 737. 
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Unterwerfung unter ein fremdes Fronhofgericht eine wahre Ge: 
richtsherrſchaft über jene Reichsdörfer entitanden. Die Hinterjaffen 
der geiftlichen und weltlichen Grundherrn find zwar dadurch feine 
Srundholden, aber doch Gerichtöuntergebene einer fremden Herr⸗ 
ſchaft geworben, was nach und nach 3. B. in ber Abtei Schwarzach 
zu einer Gerichtsunterthänigkeit ber bafelbjt angefefienen Reiche: 
freien geführt bat. 

Die Fronhofangelegenheiten waren von den Dorfmarlange: 
legenheiten wejentlich verſchieden. Die hörigen Hinterjaflen ftan, 
den demnach auch in den Reichsdörfern in einem doppelten 
Rechtsverhältniſſe. ALS Hinterfafien bildeten nämlich bie 
hörigen Reichsleute eine Fronhofgenoſſenſchaft mit ihrem Vogtei⸗, 
Grund⸗ oder Lehensherrn und hatten demſelben nah Hofrecht 
zu dienen. Als Dorfmarkgenofien, in welcher Beziehung fie im 
Grunde genommen bloße Stellvertreter ihrer Vogtei-⸗, Grund- oder 
Lehensherrn waren, ſtanden fie dagegen in birelter Verbindung 
mit Kaijer und Reid) une mußten daher in diefer Beziehung auch 
dem Kaijer und Reich dienen, z. B. in den Reichs- oder 
Königsdörfern in der Welterau. („da muz ber lantſidele den foi- 
„deu ir foitrecht due fon des hofes gude, und dem Tonege bienen 
„son wazzere und fon weide”) 2). Während ferner die Hofange- 
legenbeiten, . wie wir gefehen, in den Hofgerichten entichieben zu 
werben pflegten, wurden die Dorfmarkangelegenbeiten in ben 
Dorfmarkgerihten verhandelt, aljo in den Reichsdoͤrfern in ber 
Wetterau theils in den Dorfgerichten der Eentgrafen theils in dem 
Zandgerihte zum Bornheimer Berg 1%). In dem Reichsdorfe 
Weſthoven aber wurden die Sronhofangelegenheiten in dem Reichs⸗ 
bofgerihte, Die Dorfmarkangelegenheiten dagegen vor Bürgermeifter 
und Rath verhandelt und entſchieden 59). 

Da jedoch die Fronhof- oder Vogtei- und Grundherrn ihre 
vogteilichen und grundherrlichen Rechte auf die Angelegenheiten 


48) Grimm. 1, 483. $. 4. Vgl. noch 8. 1 und p. 482. Not. und Urs 
funde bei Thomas, Oberhof, p. 581 u. 582. 

49) Grimm, HI, 485 8. 16. vgl. noch p. 471. „ußgeſcheiden wonne und 
waitſchat gehort an das gericht zu Bornbeimerberge”. 

50) Hofrecht von Wefthoven lit. e. unb h. bei Steinen, I, 1563. Bgl. 
noch oben $. 281. 
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der Dorfmark und auf anderes Eigen, Erbe und Lehen, weldyes 
nicht zu ihrem Fronhofe gehörte, auszudehnen bemüht waren, fo 
kam es öfters zum Kampfe zwifchen den Dorfmarkgenofien mit 
diefen Vogtei- und Grundherrn, 3. B. in-den zur Reichsgrafſchaft 
zum Bornheimer Berg gehörigen Königsdörfern Griesheim, Boden: 
beim u. a. m. („Daz groze cläge ift gewefen fon geiftlichen luden 
„unde fon burgeren, und auch fon anderen guden luben, die gut 
„hant ligen in des Funeges grashaft zu Burneheimer berge, daz 
„man ir lantjidelen in den dorfen drunge zu unrechteme bienite 
„von wazzere unde fon weide, daz fie niemanne ſchuldig ſint zu 
„dune dan eime Tonege” 31). — „Wier clagen au) me, daz fie 
„die lüyde, die da geſezzen fint zuo Griesheim, die ieris hobes 
„guodis niht enhant, tringint in tieren hof zuo gene zuo binge 
„unde zuo ringe — ”)2). Und eben diefem Kampfe verdanken 
wir das intereffante WeisthHum vom Jahre 1303, in weldyem bie 
Grenze zwiihen Fronhof: und Dorfmark-Angelegenbeiten beftimmt 
und unter Anderem der Grundſatz ausgeſprochen worben ift, daß 
bie Vogteiherrn außerhalb ihres Dinghofes weder von 
Wafler und Weide noch aus einem anderen Grunde Dienfte ver: 
langen jollten. („want ußwenbdig ire Dinghofe folden fie 
„nymands gut noch nymands lantfiedeln bringen zu Teinerley 
„dinſte von wafjer oder von wende, want man enwers nymant 
„ſchuldig zu thun, dan eyme Funige alleine” °3). „Daz bie foibe 
„uzwendig irs foithofes und des gudes, daz dar in horit, 
„niemannes gut ioch niemannes lantfidelen nicht in follent dran- 
„gen zu keinerleige dienſte)*2). Die Vogtei- und Grundherrn 
ftrebten aber nichts defto weniger weiter. Und fchon in der Mitte 
bes 15. Jahrhunderts fjehen wir die Herren zu Königftein im 
Belige der Grund: und Vogteiherrichaft über das ganze Reiche: 
borf Vilbel und des dazu gehörigen Dorfgerichtes 56). Erft unter 
den Grafen von Hanau ift e8 inbeflen den Grunde und Vogtei⸗ 
herrn gelungen den Steg über die Markgenoffenihaft in der Art 


51) Grimm, III, 483, 8. 1. vgl. noch p. 482. Not. 

52) Beichwerbeichrift der Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrh. p. 9. 
53) Urfunde bei Thomas, Oberhof, p. 582 u.583. Grimm, II, 482. Rot. 
54) Grimm, IH, 483. 8. 2. 

55) Grimm, II, 470 u. 471. 


Reichsdörfer. 397 
* 


zu erringen, daß ſich nur noch auf dem zwiſchen Vilbel und Haar⸗ 
heim gelegenen Ried die Markgenoſſenſchaft, und zwar offenbar 
aus keinem anderen Grunde erhalten hat, als weil es reichs⸗ 
unmittelbar geblieben ift5®). Dieje Neichsgrafichaft gibt dem: 
nad ein möglichht volljtändiges Bild von dem Kampfe und Siege 
der Vogtei- und Grundherrichaft in den Reichsdoͤrfern. 


5. Deffentlide Gewalt in den Reichsdörfern. 


§. 283. 


Die Berfaffung der Neichsbörfer war urfprünglich von ber 
Verfaffung der Iandesherrlihen Dörfer durchaus nicht verfchieden. 
Die Einen wie die Anderen hatten biefelben Freiheiten, insbe- 
fondere auch diefelbige Immunität. Daher nannte man das Ge- 
biet eines Reichsdorfes eine Freiheit, 3. 3. das Gebiet des 
Reichsdorfes Weithoven. („alle die in dieſer Vryheit Borger wollen 
‚Non — in ber Bryheit Wefthoven” u. |. w.)5?). Nichts defto 
weniger ftanden die Einen wie die Anderen unter ber öffentlichen 
Gewalt. Nur unterichieden fich die Reichsdörfer von den landes⸗ 
herrlichen Dörfern dadurch, daß fie nicht unter der landesherrlichen 
Bogtei, vielmehr direkt unter der Reichsvogtei ftanden. Jedes 
Reichsdorf hat aber auch unter einer Reichsvogtei geftanden. So 
haben die Reichsdörſer Gochsheim, Sennfeld, Hilpersdorf, Gel- 
tersheim, Oberreinfeld und Ratershufen in Franken urfprünglich 
unter einem von dem Kaijer und Reiche ſelbſt geiekten Reichs⸗ 
vogte, fpäterhin unter der Reichsvogtei Schweinfurt geſtanden, 
bis die Reichsvogtei über Gochsheim und Sennfeld im Jahre 1572 
an das Hochftift Würzburg übertragen worden iſtee). Die Reichs: 
dörfer Rorſchach, Tüfenbah und Mulach ſtanden ebenfalls unter 
ber Reichsvogtei. Diefe wurde aber im Jahre 1464 an die Abtei 
St. Gallen verjegt °%). Auch die vier Neichsbörfer bei Donau- 


56) Grimm, II, 473 —474. 

57) Freiheitsrecht 8. 6—9 bei Steinen, I, 1576. 

58) Heiber, p. 919. Segnitz, p. 12—23. 

59) Urk. von 1464 u. 1466 bei Heiber, p. 788 u. 789. 
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wörth ſtanden unter einer Reichsvogtei, nämlich unter der Reichs⸗ 
pflege zu Donauwoͤrth 9%). Eben fo die vier Königsbörfer bei 
Weifjenburg im Nordgau. Denn fie ftanden unter der Reichs⸗ 
pflege zu Weiffenburg, u. |. ww. Insbeſondere ſtand auch Altorf, 
feitvem die Grafichaft Altorf bei dem Sturze der Hohenftaufen 
an das Reich zurüdgefallen war, direft unter Kaiſer und Reid. 
In den Jahren 1330 und 1332 wurde bie Reichsvogtei an bie 
Grafen von Bregenz und von Montfort verjegt, im Jahre 1415 
aber von Kaifer Sigismund mit ber Landvogtei Schwaben ver: 
einiget und ſodann mit dieſer an ben Reichserbtruchſeß von Walb- 
burg verpfänbet, und im Jahre 1486 dieje Reihspfandichaft auf 
das Erzhaus Oeſterreich übertragen ®!). Daſſelbe gilt von den 
Freien Reichsdörfern auf der Leutkircher Heide. Auch fie wurden, 
“nachdem fie mit der Reichsvogtei mehrmals verpfändet worben 
waren, im Jahre 1415 mit ber Landvogtei Schwaben vereiniget 
und ſodann mit dieſer zuerft an die Truchfeflen zu Waldburg und 
im Sabre 1486 an Oeſterreich verpfändet 2). 

Wegen biefer häufigen Verpfändungen der Reichsvogtei war 
e8 öfters ftreitig, wem die öffentliche Gewalt in den einzelnen 
Reihspörfern zuſtehe. So machte ſchon im 13. Jahrhundert das 
Hochſtift Würzburg Anfprühe auf Gochsheim. Der Kaijer be- 
bielt fich aber damals noch jeine hergebrachten Rechte vor. (reser- 
vamus aut nobis jus, quod in villa Gochsheim ab antiquo 
dinoscimus habuisse) *?), Hinſichtlich der Reichsvogtei über bie 
Freien auf der Leutkircher Heide beftand ein langjähriger Streit 
zwifchen den Grafen von Montfort und den Truchjeflen zu Walb: 
burg, inden bie Reichsvogtei an beide verjeßt worden war. Und 
wiewohl das Reihstammergericht zu Gunften ber Grafen von 
Montfort entjchieden hatte, jo gelangten diefe dennoch nicht mehr 
zum Beſitze ihrer Reichspfandſchaft, weil bieje mittlerweile an 
Defterreich gefommen war). Auch die Reichsvogtei im Reichs: 
borfe Pfäffingen war ftreitig. Denn Württemberg behauptete bie 


60) Heiber, p. 919. 

61) Wegelin, I, 139—168. 

62) Wegelin, 42. fi. 

63) Dipl. von 1234 bei Leudfeld, antiqu. Poeldens. p. 268. 
64) Wegelin, , 4347. 
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Landeshoheit über jenes Dorf. Dem widerſprach jeboch die Schwä- 
bifche Ritterſchaft. Der Proceß kam bis zum Reichshofrathe, blieb 
aber dort liegen, bis im Jahre 1699 der Herzog Eberhard von 
Württemberg das Dorf gekauft und ſodann zu dem Amte Tübingen 
geſchlagen Hat %). Eben jo beftand in dem Dorfe Ergersheim 
in Franken ein Tangjähriger Streit zwiſchen der Dorfgemeinde, 
welche ihre Reichsfreiheit behauptete, mit den Markgrafen von 
Ansbach, welche die Landeshoheit in Anſpruch nahmen und auch 
durchfeßten, und jobann das Dorf mit dem Oberamte Uffenheim 
vereinigten *°). Die vier Königspörfer Petersbuch, Kahldorf, 
Byburg und Wengen im Nordgau ftanden unter der NReichspflege 
zu Weifienburg, wurden aber nebjt ber Meichspflege im Jahre 
1534 an bie Stabt Weilfenburg verpfändel. Im Jahre 1629 
wußte jedoch auch der Biſchof von Eichftäbt die Reichspflege an 
fidy zu bringen. Dies führte zu Iangjährigen Streitigkeiten zwi- 
[hen der Stadt Weiffenburg und dem Bisthum. Und wiewohl 
im Weftphäliichen Frieden die Meftitution an die Stabt ausge 
Iprochen worden war, jo dauerten dennoch jene Streitigkeiten fort, 
bis im Jahre 1680 ein Vergleich der Stadt mit dem Bisthum 
zu Stand kam, nad welchem die erwähnten Königsbörfer unter 
die ftreitenden Theile vertheilt und drei davon an Eichſtädt abge- 
treten werben follten. Im Jahre 1861 ward biefer Vergleich von 
dem Kaiſer beftätiget und ſodann bie Neichspflege felbit aufge- 
hoben). 


5. 


Die Reihsdörfer ftanden demnach ſammt und jonders unter 
der. ReichSpogtei. Ihre Bewohner waren und hießen daher Reich 8: 
leute und, wenn fie Feiner Grundherrſchaft oder wenigſtens feiner 
anderen als derjenigen des Kaiſers und Neiches unterworfen 
waren, freie Reihsleute. Deshalb hießen auch die Reiche: 
bofhörigen Leute im Reichsdorfe BradelReichsleute. (Rydsluide)*®), 


65) Dacherdden, I, 184. 

66) Dacheräben, I, 223 u. 224. 

67) Url. vom 1. März 1681 bei Falckenstein, antiqu. Nordgav. p. 
394—398. Dacherdden, I, 239 -— 254. 

68) Hofrecht von Bradel bei Steinen, I, 1819, 1824, 1825 u. 1826. 
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und im Reichsdorfe Elmenhorſt jogar freie Reich sleute („vrie 
„Richslude“), welche alle Freiheiten der anderen freien Leute haben 
(„alle Frieheit die andere Frielude heben”) und eben fo frei fein 
jollten, wie die Bürger von Dortmund („toll vrie gleich unſern 
Bürgern”) ©). Im Reichsdorfe Wefthoven aber nannte man 
fie freie Leute oder freie Reichskluten („Vryenkluhten — vrye 
„Rydskluhten — und Rycksvryenkluhten“) und das Hofgericht 
nannte man ein freies Hofe oder ein freies Klutengericht. („Bry- 
„bovesgeriht — vry Kluhtengericht”) 7%). Aus demfelben Grunde 
wurbe auch das Reichsdorf Weinheim bei Ingelheim in der alten 
Pfalz Freiweinheim genannt!!). Diefe Reichsbauern ftanden 
demnach zur Reichsvogtei in einem ganz ähnlichen Verhältniſſe 
wie die landeaherrlichen Bauern zur landesherrlichen Vogtei. Da- 
ber wurden fie auch Neihshörige, Reichseigene Leute, 
Reichsarme Leute, Reihsunterthanen oder in Schwaben 
auh Landvogtei Unterthbanen 7?) und arme Leute („arm 
„Lüt“ und „die armen Freyen vff Lütkircher Haid”) genanut??) 
und, wenn fie einer Herrichaft unterworfen waren, Reich shin- 
terjafien oder Unterjajfen („Unberfaeten”) ?*) oder aud 
Landvogtei Hinterfaffen („der Landvogtei angehörige Hin: 
„terſäß“) 9). 

Auc bildeten die Reichsleute eines jeden Neichshofes , wie 
die Hofhörigen eines anderen Fronhofes, eine eigene Hofgenofien- 
haft. Sie nur allein waren daher Standesgenofien (Standt- 
„genohten”), während diejenigen, welche nicht in den Reichshof 
gehörten, Fremde oder Ausleute („Buitenluite”) genannt 
worden find, 3. 2. im Reichshofe Bradel. („Datjemand van ben 
„Buitenluiden, die vry weren, und fi an das Ryck geven 
„wolden, und bes Rycks Frieheit begehrven, die jollen dem Schule 
69) Elmenhorſter Hofrecht bei Steinen, I, 1749. 

70) Recht des Hofes Wefthoven alten Kluthengerichts, pr, $. 6, 7, 8, 10 

u. 11. bei Steinen, I, 1722. Bgl. 8. 44. 

71) Widder, IIL, 317. 
72) Urt. von 1580 u. 1594 bei Wegelin, 11, 24, 25, 172. u. 173. 
73) Wegelin, 11, 24. gl. nod Meine Geſch. der Fronböfe, 1, 9-11, 

u. 413. 

74) Hofrecht von Bradel bei Steinen, I, 1825. 
75) Urt, von 1580 bei Wegelin, 11, 26. 
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wurbe bie Reichsſteuer natürlidee Weile nicht mehr an das Reich, 
vielmehr an die Pfandinhaber entrichtet, 3.8. von Gochsheim und 
Sennfeld an das Stift Würzburg, von Sulzbach und Soden an 
die Reichsſtabt Frankfurt und von den freien Leuten auf ber Leut- 
kircher Heibe und von ben übrigen Reichsdörfern in Schwaben 
an die Landvogtei Schwaben), von Altorf aber an das Klofter 
Weingarten"). Und am Ende des 16. Jahrhunderts: findet man 
in der Landvogtei Schwaben noch mehrere Taufend (mr Ganzen 
2727) reichsfteuerbare Leute 92). 

Was von der Neichsfteuer gilt auch von dem Übrigen Reichs⸗ 
Bienft. Daher wurde auch diefer Dienft, nachdem die Reichs: 
dörfer verjeßt worden waren, nicht mehr dem Kuifer und Reich, 
fondern dem Pfandinhaber geleiftet, 3. B. von den freien Reiche: 
feuten zu Elmenhorft der Reichsſtadt Dortmund. (Des fall hy 
(die vrie Richslude) „tho unfer Stadt behoeff des jaers twemal 
„dienen mit foeren, eins bey Graß und eins bey Stroe, 
„und dat men ber Lude nicht forder, ven bat van alders gewon- 
„Lich fall befchweren oder beleftigen”) ®). Eben fo find auch bie 
reihsfreien Leute auf ber Leutfircher Helbe*) und die übrigen 
in den Neichsdörfern in der Landvogtei Schwaben n. a. m. woh⸗ 
nenden Neichsleute bi8 in fpätere Zeiten reichsheerdtienft- 
Craiß-) pflichtig geblichen®). Und die Gemeinden Griesheim, 
Bockenheim und die übrigen in der Graffchaft zum Bornheimer 
Berg tiegenden Königspörfer waren dem deutſchen König und 
Reich außer zur Landfolge auch noch zur Atung, zur Stellung 
von Säumern oder Padpferden, und zu anderen Reichsbienften, 
welche der König begehrte, verbunden 9%). 





90) Dacherdden, 1, 94, 95 u. 96. Beſchreibung der Landvogtei SSoaben 
von 1594 bei Wegelin, II, 157, 158, 159, 166, 169, 170 m. 178. 

91) Behr. von 1584, L c. p. 158 u. 162. 

92) Behr. von 1594, p. 173. 

93) Urk. von 1547 bei Steinen, I, 1749. Bgl. meine Geſch. der Fron⸗ 
böfe, III, 444. 

84) Beſchtr. von 1694, I. c. p. 172. 

95) Beſchreibung von 1594. I. c. p. 157, 158, 159, 170 u. 171. 

96) Urkunde bei Thomas, Oberhof, p. 581 u. 583. Grimm, Ui, 488 fi. 
8. 4, 13 u. 14. Beſchwerdeſchrift der Gemeinde Griesheim aus 13. 
Jahrhundert, p. 8. 
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eid, z. B. in Gochsheim und Sennfeld, von dem Reichsſchultheiß 
und Gericht im Namen des Kaiſers und des Biſchofs von Würz: 
burg abgenommen 9°). Auch pflegten zu Gochſsheim und Senn: 
feld für den zeltigen Schuß: und Schirmherr in Würzburg nod 
Keirchengebete, und bei Todesfällen und darauf folgenden Thron: 
befteigungen der Kaifer oder ber Fürftbifchöfe von Würzburg 
Trauer: und Freudenfeiern angeordnet zu werben 9%). 


$. 286. Ä 


Zur Reichsvogtei gehörte der alte Königsdienit, d 
Blutbann und ber Reichsſchutz. 

Aus dem alten Königspdienfte ift, wie wir anderwärts ſchon 
gezeigt haben, die Reichsfteuer, ver Reichsdienſt und ber 
Reichsheerdienſt hervorgegangen. Und fo wie überhaupt alle 
in einer NReichsvogtei anfüßigen freien und hoͤrigen Reichsleute 
reihspdienft-, reihsheerdienft- und reichsſteuerpflich— 
ttg waren®5), fo find insbefondere auch die in den Reichsdörfern 
angeſeſſenen Leute reichsſte uerpflichtig geweien, 3. B. zu 
AltorfS®), in den Neichspörfern auf der Leutfircher Heide®’) und 
in der Landvogtei Schwaben überhaupt, jodann in den Reichs— 
dörfern Ruftnau und Meglofs in Schwaben, Gochsheim und 
Sennfeld in Franken und Sulzbach und Soden in ber Wetterau ®®). 
Auch waren die Neichsdörfer bereihtiget, die auf fie gelegten 
Reichsftenern unter fich jelbft anzulegen. Und dieſes allen Reichs— 
unmittelbaren zuftehende Subcollectationsreht war einigen 
von ihnen, 3. B. Gochsheim und Sennfeld, fogar ausdrücklich 
noch zugefichert worden 99). Späterhin, nachdem bie Reichsiteuer 
entweder allein oder mit den Reichsdörfern verfeßt worden war, 


83) Geogr. Ler. v. Fr. IL, 341, V, 293. 

84) Geogr. Ler. v. Fr. V, 295. 

85) Meine Gefch. der Fronhöfe, I, 397, u. 405. ff. 

86) Urt. von 1330, 1332 u. 1594 bei Wegelin, II, 145, 146, 158 u. 162. 

87) Urk. von 1594 bei Megelin, II, 172. j 

88) Dacheröden, I, 7, 94 u. 9. 

89) Schußvertrag von 1575 bei Ludolff, symphor. cohsultat. et decis. 
forens. I, 874. Dacdheräben, I, 95 u. 96. Bgl. Meine Geid. der 
Fronhöfe, ILL, 416 u. 417. 
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durfte zwar der Verbrecher von dem Dorf: oder Hofgerichte, alfo 
in Weſthoven von dem Bürgermeifter oder Hofrichter verhaftet 
und vernommen werden, er mußte aber nachher in das Reichs⸗ 
gefängniß an den öffentlichen Nichter abgeliefert werben 2). 
Eden jo durfte in dem Reichsdorfe Bradel der Hoffchulte und die 
Reichsleute den Verbrecher verhaften oder antaften und einjtweilen 
in dem Reichshofe bewahren. („ſo mag ein ſchulte und bie Rycks⸗ 
„luiden den Mordner oder Gewalbener, gewaltliden antaften, 
„und up den üverften Ryckshoff to Bradel gefenglich fetten und 
„halden“). Sie mußten ihn jedoch an den öffentlichen Beamten 
abliefern. (‚Den Ambtluiden to Huirde folgen lahten“)2). Denn 
die Reichsdorfer und die Fronhoͤfe in denfelben, fogar wenn es 
Reichshoͤfe waren, ftanden zu den Neichsgerichten in bemjelben 
Berhältmiffe wie die landesherrlichen Dörfer und Fronhöfe zu den 
Iandesherrlichen Gerichten. 

Endlich gehörte auch noch der Reich sſch utz mit zur Reiche: 
vogtei. Daher follten die Kaiferlichen Landvögte in Schwaben 
den Freien auf der Leutfirdder Heide „Schuß und Schirm” ange 
deihen laſſen und fte „von bes Rychs wegen fchirmen‘*). Eben 
fo war auch anderwärts mit jener Landvogtei „Schub and Schirm“ 
verbunden °). Ansbejondere follte der König und des Könige 
- Umtmann aud die in den Koͤnigsdoͤrfern in der Grafſchaft zum 
Bornheimer Berg angefeflenen Leute [hüten und ſchirmen, 
und wenn e8 feinen König gab, ftatt deflen bie Reichsſtadt Frank: 


PN. 
6. Untergang der Reichsdörfer und ihrer 
Sreiheiten. 
6. 288 


Urſpruͤnglich hat es jehr viele NeichSbörfer gegeben. Sen- 


2) Freiheitsrecht von Weſthoven $. 10 u. 11. Hofrecht $. 12. und Jür⸗ 
gen Veltbauß bei Steinen, I, 1567. 1577, u. 1728. 

3) Hofr. von Bradel bei Steinen, I, 1826. 

4) Mehrere Urt. bei Wegelin, II, 4 u. 23. 

5) Beſchreibung von 1594, 1. o. p. 162, 166 u. 170. 

6) Grimm, II, 484, $. 10 u. 11. Beſchwerdeſchrift ber Gemeinde 
Griesheim aus 13. Jahrhundert, p. 8. 
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Auch der Blutbann, die ſogenannte hohe Gerichtsbar⸗ 
keit oder hohe Obrigkeit, gehörte zur Reichtvogtei, alſo in der 
Reichslandvogtei in Schwaben zur Landvogtei („der Landtvogthey 
„Schwaben gebuͤhret die hoche Obrigkeit und was derſelben an⸗ 
„hängig iſt. — Die hoche Obrigkeit aber ber Landtvogthey Schwa- 
„ben zuftändig. — Der Landtvogthey aber Mord, Brand, Raub, 
„Todtſchlag, Diebitahl und all andern Malefiz und Uebelthaten zu 
„Itraffen gebührt”) 97). Die hohe Gerichtsbarkeit wurde daſelbſt 
von dem Kaiferlihen Lantgerichte, in fpäteren Zeiten aber von 
dem landvogteiiſchen Amte unter dem Vorſitze eine8 von dem 
Landvogte ernannten Gerichts-Ammans bejorgt. Und has Straf: 
gericht jelbft wurde im fpäteren Zeiten bag Frevelgericht ge: 
nannt 9). In den zur Grafihaft zum Bornheimer Berg ge 
hörigen Königspörfern gehörte der Blutbann zur Zuſtändigkeit 
bes Königs- oder Landgerichtes bei Bornheim, und e8 wurbe unter 
dem Vorſitze ded Königsamtmanns, welches meiftentheils der 
Reichsſchultheiß von Frankfurt war, geheget 9). Späterhin kam 
mit der Reichsvogtei auch der Blutbann an die lanhesherrlichen 
Gerichte, hie und da aber auch, wie wir gefehen haben, an einzelne 
Grundherrn. ($. 81.) Daher ftanden 3. B. die NReichsbörfer 
Gochsheim und Sennfeld unter dem fürftbifchöffichen Zentgrafen 
der Zent Karlsberg. Die Zentjchöpfen. wurden aber aus jenen 
beiden Gemeinden genommen, nämlid) von den Gemeinden vor: 
gejchlagen oder präjentirt und von dem Zentgrafen ernannt. Bei 
Verbrechen, worauf Leibes- oder Lebensſtrafe ſtand, hatte der 
Zentgraf die bloße Unterfuchung, die hochfürftliche Regierung zu 
Würzburg aber die Entiheidung. Bei geringeren Bergehen ba- 
gegen, auf welchen bloße Geldbußen ftanden, hatte der Zentgraf 
auch noch die Entſcheidung. Und die Berufung ging jodann an 
das Oberzentgericht zu Würzburg!). In anderen Reichspörfern 


97) Beſchreibung von 1594 1. c. p. 159 u. 160, vgl. no p. 151, 153 
u. 156. 

98) Wegelin, I, 47 u. 48. 

99) ®rimm, IH, 484, 8. 5 u. 12. g 

1) ©eogr. Lex. v. Sr. I, 343, V, 295 u. 296. 
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durfte zwar der Verbrecher von dem Dorf: oder Hofgerichte, alſo 
in Wefthoven von dem Bürgermeifter oder Hofrichter verhaftet 
und vernommen werden, er mußte aber nachher in das Reichs— 
gefängniß an ven öffentlichen Richter abgeliefert: werben 2). 
Ehen fo durfte in dem Neichsdorfe Bradel der Hoſſchulte und die 
Reichsleute den Verbrecher verhaften oder antaften und einftweilen 
in dem Reichshofe bewahren. („ſo mag ein ſchulte und die Rycks— 
„Amiden den Morbner oder Gewaldener, gewaltlicken antaften, 
„and up den ütverften Ryckshoff to Brackel gefenglich fetten und 
Hhalden“). Sie mußten ihn jedoch an den Öffentlichen Beamten 
abliefern. („Den Ambtlniden to. Huirde folgen lahten“)2). Denn 
die Reichsdoͤrfer und die Fronhöfe in benfelben, fogar wenn es 
NReichshöfe waren, ftanden zu den Neichsgerichten in demſelben 
Verhaͤltniſſe wie die Iandesherrlichen Dörfer und Fronhöfe zu ven 
landesherrlichen Gerichten. 

Endlich gehörte auch noch der Reich sſchutz mit zur Reichs- 
vogtei. Daher follten die Kaiſerlichen Lanbdvögte in Schwaben 
den Freien auf der Leutkircher Helde „Schuß und Schirm“ ange: 
deihen laffen und fir „von des Rychs wegen jchirmen*), Eben 
fo war auch anderwärts mit jener Landvogtei „Schuß und Schirm“ 
verbunden 5). Insbeſondere jollte ver König und des Königs 
Amtmann auch die in den Königsdörfern in der Grafichaft zum 
Bornheimer Berg angefeffenen Leute ſchützen und firmen, 
und wenn es keinen König gab, ftatt deffen die Reichsſtadt Frant- 
furt 9). 


6. Untergang der Reichsdörfer und ihrer 
Freiheiten. 


8288, r 
Urjprünglich hat es ſehr viele Neichsbörfer gegeben. Sen- 


2) Freiheitsreht von Wefthoven $. 10 u. 11. Hofreht $. 12. und Für 
gen Velthauß bei Steinen, I, 1567. 1577, u. 1728. 

3) Hofr. von Bradel bei Steinen, I, 1826. 

4) Mehrere Urk. bei Wegelin, II, 4 u. 28. 

5) Beſchreibung von 1594, 1. c. p. 162, 166 u. 170. 

6) Grimm, 1, 484, $. 10 u. Al Beſchwerdeſchrift ber Gemeinde 
Griesheim aus 13, Jahrhundert, p. 8. 
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#enberg?) fpricht no von ‚hundert ihm befannten ehemaligen 
Reichsdoͤrfern, welche jedoch durch Berpfändung und freiwillige 
Hingabe dem Reiche entfremdet worden jeien. 

Manche Reihspörfer unterwarfen ſich nämlih Freiwillig 
einem benachbarten Schirmberrn und hörten ſodann auf Neiche- 
Dörfer zu fein. So soll 3.8. das Reichsdorf Erlenbach in Frau—⸗ 
ten fich im 15. Jahrhundert freiwillig der Landeshoheit der Grafen 
von Wertheim unterworfen haben®). Auch Gochsheim und Senn: 
feld hatten nach dem Tagebuch des Grafen von Witgenftein über 
den Reichstag von 1570 eine Zeit lang einen erwählten Schu$- 
herrn. („Saren et Sennfeld haben hiebevor mit Schweinfort 
„als frey Reichsdorff eynen Schugherrn erwelet”)®). 

Andere Reichsdörfer wurden vom Reiche veräußert. Und 
dann hörten fie natürlich auf Meichspörfer zu fein. So kamen 
ſchon im 13. Jahrhundert die Reichsdörfer Dueichheim und Dam- 
heim mit dem bajelbjt befindlichen Reichshofe an die Reichsitabt 
Laudau. (ouriam Damheim cum hominibus, terris —, quibus 
dieie ouria ad nos et imperium dinoscitur pertinere, eisdem 
eivibus habendam —) 19). Eben jo wurde das Reichsdorf Gel: 
tersheim bei Schweinfurt in Franken im 16. Jahrhundert an das 
Hochſtift Würzburg veräußert und hörte ſodann auf ein Reichsdorf 
gu fein !!). Auch find die Reichsdörfer Hilpersborf, Ratershujen 
und Heibingsfeld wahrjcheinlich -auf diefelbe Weile an das Hod: 
Stift Würzburg gelommen 12). Die vier unter der Reichspflege 
Donauwörth jtehenden Neichsbörfer wurden mit der Reichspflege 
im Jahre 1536 an die Grafen von Fugger, im Sahre 1723 an 
bie Stabt Donauwörth und im Jahre 1749 an Kumbaiern ver: 
kauft. Und feitdem hörten watürlich auch fie auf Reichsdörfer zu 
fein 1°). Die in der Reihsgrafihaft zum Bornheimer Berg ge: 
börigen Königsdörfer wurden im 15. Jahrhundert von dem Kai: 


7) Samml. ungebrudt. Schriften, II, Vorbericht ‚8. 9. 
8) Daceröben, IL, 227. 

9) Sendenberg, 1. c. II, 43. 

10) Dipl. von 1292 bei Schoepflin, Als. dipl. II, 55. 
11) Heiber, p. 919. 

12) Dacheröben, I, 232 u. 260. 

3) von 1749 bei Lori, .p. 550. 
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jer und Reich nebft der Reichsvogtei an die Grafen von Hanau 
zuerit bloß verjest, ſodann aber erblich verliehen. Und fie haben 
ſeitdem ein Imdesherrliches Amt, das Hanauifche Amt des Born: 
heimer Berges gebildet 1%). 

Wieder andere Reichsdörfer wurden burd) ihre Unterwerfung 
unter eine freinde Gerichtsherrihaft nad) und nad) dem Reiche 
entfremdet. So kamen z. B. die Reichsdörfer Danfrotsheim, 
Dofenheim und Küttelnheim im Eljaß an die Abtei Schwarzady 15), 
und wurden jpäter mit den übrigen Reichsdörfern im Elſaß an 
Frankreich abgetreten. 

Zuweilen wnrde aud) die Reichsvogtei vom Kaifer felbft auf: 
gehoben, 3. 3. die Reichspflege zu Weiffenburg im Nordgau im 
Sabre 1681. ($. 283.) Und jeitdem hörten die vier unter jener 
Reichspflege ftehenden Königspörfer auf Neichspörfer zu fein. 

Bei weitem die meilten Neihsbörfer find jedoch vom Kaijer 
und Reih an die verjchiedenen Neichsfürften und Neichsitäbte 
verpfändet und auf dieſe Weife dem Reiche entfrembet worden. 
So kamen bie Reichspörfer Rorſchach, Tüfenbach und Mulach mit 
den bajelbjt befindlichen Reichshöfen, nachdem fie mehrmals ver- 
ſetzt worden waren, zulegt an die Abtei St. Gallen !%). Ehen jo 
kam das Reichsdorf Elmenhorjt, nachdem e8 zuvor an die Grafen 
von Mark verpfändet worden war, zulegt an die Reichsſtadt 
Dortmund 17), Auch die Reihspörfer Billigheim, Godramitein, 
Nierftein, Dorheim, Schwabsburg mit Odernheim und Oppen: 
heim jelbit, fodanı Ingelheim, Großwinternheim, Sauerſchwaben- 
heim und noch viele andere Reichsdörfer kamen durch Verpfändung 
und Pfandeinlößung an Kurpfalz 1%). Eben fo kamen die von 
dem Kaiſer und Reich verpfändeten Reichsdörfer in der Landvogtei 
Schwaben, wie wir gefehen haben, an Defterreih, Gochsheim und 
Sennfeld an Würzburg, Sulzbad und Soden an die Neichsftabt 
Frankfurt und an Kurmainz als Herren und Grafen von König- 
ftein. Und da die Reichspfandſchaften durdy den Weſtphäliſchen 


14) Bernbarb, antiqu. Wetteraviae, p. 129 u. 303. 

15) Stimm. I, 736. Vgl. oben $. 282. 

16) Urk. von 1351 u. 1464 bei Heider, p. 788. 

17) Urk. von 1300 u. 1547 bei Sommer, L 2, p. 34 u. 47. 

18) Widder, II, 452, 507, 1, 40, 41, 262, 296, 306, 321 u. 324. 
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Frieden 19) und durch die Kaiferliche Wahlcapitulation (art. X $. 4.) 
beftätiget und jogar für unmiderruflih erklaͤrt worden find, fo 
blieben nun auch bie verpfändeten Neichsbörfer für immer vom 
Neiche veräußert. Daher find nur fehr wenige bis auf unfere 
Tage gekommen und auch biefe find jeit dem Jahre 1803 noch 
verſchwunden. Durch den Reichs Deputations Hauptſchluß von 
103 wurden fie nämlich den verſchiedenen Landesherrn zugewießen 
und ſomit definitiv einer Landeshoheit unterworfen. 

Die Pfandinhaber hatten, jo lang die Pfandſchaft dauerte, 
dbiefelben Rechte wie früher Kaiſer und Reid. Dieſes ver- 
jteht fich zwar ſchon von ſelbſt. Es wurde aber auch ausdrücklich 
bemerkt, nicht bloß in den Pfandbriefen, 3. B. in jenen über bie 
Verpfändung ber Neichshöfe Dortmund, Weſthoven, Elmenhorft 
und Bradel 20), jondern audy in manchen Hofrechten, 3. 8. in 
jenem von Elmenhorft („mit al dem rechte als fie die Keyſer 
„hadde“) 21). Die Nechte der Pfanbinhaber waren nun alle in 
ber Reichsvogtei liegenden Rechte. Daher mußte auch ihnen, wie 
wir gejehen, gehuldiget, an fie nun die Reichsftener entrichtet und 
ihnen die Reichsdienſte geleiftet werben. Eben fo übten fie den 
Blutbann und die hohe Gerichtsbarkeit aus. Diefes Alles jedoch 
nur namens des Kaiſers. ($. 281, 285—287.) 


$. 289. 


Der Rechtsidee nach blieben daher die Reichsdörfer nad 
wie vor ber Verpfändung reihsunmittelbar. Ihre Bewohner 
waren und biegen nad) wie vor „Unſer und des Reichs Lieben 
„Setreuen’ 22). Man nannte fie auch nach ihrer Berpfändung 
noch Neichsleute oder auch freie Reichsleute, Reichsunterthanen, 
Reichshinterſaſſen u. |. w. ?3). Auch wurden ihre althergebrachten 
Sreiheiten und Privilegien nad wie vor noch mehrmals beftätiget, 


19) Jnstr. Pacis Osnabr. art. V, 8. 26. 

20) Urk von 1300 und 1563 bei Sommer, p. 34 u. 107. 

21) Elmenhorſt. Hofr. bei Steinen, I, 1736. 

22) Urk. von 1414, 1465 u. 1669 bei Wegelin, II, 4, 146 u. 147. 

23) Vgl. 3.8. Urk. von 1547 über Elmenhorſt bei Steinen, 1, 1749. Urk. 
von 1580 bei Wegelin, II, 24, 25 u. 26. Meine Gefch. ber ron: 
böfe, ID, 9—11. 
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theils von ben Kaiſern z.B. dem Reichsdorfe Altorf noch in den 
Jahren 1414 und 146524), dem Reichsdorfe Ingelheim nod von 
Kaifer Ruprecht 3), und den Neichsbörfern auf der Leuttircher 
‚Heide jogar noch im Jahre 1669 2°), theils aber aud von den 
Pandinhabern ſelbſt, 3. B. dem Reichsdorfe Wefthoven noch das 
ganze 14. und 15. Jahrhundert hindurch bis ins 16. von den 
Grafen von Mart 2u), und dem Neichsdorfe Elmenhorſt von der 
Neichsftadt Dortmund 2°). Der Nedtsidee nad waren fie 
demnach auch nad; ihrer Verpfändung noch teichsunmittelbare 
Neichsdörfer. In der Wirklichkeit wurden fie jedoch tagtäglich 
mehr den landesherrlichen Dörfern gleichgefeßt. Jene Rechtsidee 
hatte nämlich noch einigen Werth, jo lang bie Möglichkeit der 
MWiebereinlögung der Neichspfandfchaften beftand. Seitdem aber 
die Kaifer im Weſtphäͤliſchen Frieden und in dem Wahleapitu- 
Tationen auf die Wiedereinlößung verzichtet hatten, feitdem war 
die reichsunmittelbare Freiheit nur noch ein Traum. Auch wurden 
num bie hergebrachten Freiheiten nicht mehr beftätiget, weder in 
Schwaben nod in Weftphalen??). Die Neichspörfer haben ſich 
daher von nun am mehr und mehr mit den Iandesherrlichen Dör- 
fern vermifcht und fich zulegt in den meiften Territorien, insbes 
ſondere auch in der Pfalz, unter denjelben verloren. 

Dazu Fam, da die hergebrachten Freiheiten der Reiche: 
dörfer öfters auch noch planmäßig von ben landesherrlichen 
Beamten beſchränkt und untergraben worden find. Zus 
mal die Defterreichiichen Landvögte in Schwaben haben ſich in 
dieſer Beziehung ausgezeichnet. Die reichsfreien Leute in Schwaben, 
3. B. die Bürger von Altorf hatten freies Jagdrecht, bis es ihnen 
der Deſterreichiſche Landvogt verboten hat. („Die Burger zu 
„Mtorff Haben fich je und allwegen bes Meinen Waidwercks be— 
„dient, bis es ihnen Herr Landtvogt Lidl verbotten und niber 
„geleget hat“) ꝛ0). Eben jo hatten die Freien auf der Leutkircher 


24) Wegelin, II, 146 u. 147. 

25) Dadjeröden, I, 97. 

26) Wegelin, II, 4 u. 5. 

27) Johann Velthuß bei Steinen, I, 1580-1583. 

28) Urt. von 1547 bei Steinen, I, 1748 u. 1749. 

29) Wegelin, I, 125. Steinen, I, 1583. 

30) Beſchreibung ber Landvogtei von 1594 bei Wegelin, IL, 173. 
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Heide Jagdfreiheit, welche jedoch Ipäter auf vier Leutkircher Bür- 
ger beichräntt worden iſt 2). Auch waren die Neichsleute in 
Schwaben, wie wir gejehen haben, freizügig und außer der Reiche: 
teuer frei von allen anderen Steuern und Abgaben. Die Oefter: 
reichiſchen Landvögte behandelten fie aber wie Dejterreichiiche 
Unterthanen, die freien Leute auf der Leutlircher Heide 3. 2. als 
„Ihrer Fürftl. Durchl. gehorſambiſten Untertharen”. 
Sie erhoben von ihnen, wie von anderen Unterthanen, wenn ſie 
auswanderten, eine Nachiteuer. („Da aber ein Frey oder Freyin 
„ſich von den Freyen auffer der Landvogtei an andere Orth in 
„Schub und Schirm Steur und Reiß begeben wurden, jo folle 
„8 alßdannn mit ſolchen Berjonen des Abzugs halben allermajlen 
„gehalten werden, wie mit andern der Landvogtei Unterthanen‘). 
Sie bevormundeten diefelben wie andere landesherrliche Unter— 
thanen, bei der Bevogtung der Wittwen und Waiſen. („Doch 
„olche Bevögtung ohne Beyfeyn und Vorwiſſen der Landvogtei 
„verordneten und geichwornen Ambtstnechte, wie auch die Ned; 
„mungen, nit thun noch fürnehmen“), und bei anderen Verträgen 
(„doch ſolche Käuff in allweeg mit VBorwiflen und Bewilligen 
„ner Landvogtei Obrigfeit beſchehen“) 37). Auch erhoben die 
Defterreichifchen Landvögte von diefen freien Neicheleuten unter 
dem Titel einer Verehrung oder Ehrung, oder zur Recognition des 
Schutzes und Schirmes noch neben der jährlihen Neichsiteuer 
in bejonderes Schußgeld oder einen Schirmwein??), als wenn 
ſie diejelben nicht Ichon von Reichswegen zu ſchützen und jchirmen 
‚gehabt hätten. Auch Gohsheim und Sennfeld hatten unter 
‚den landesherrlichen Pfandinhabern und unter dem Drude — unter 
dem janften Joche (suave jugum)?*, ihrer Beamten ſehr viel zu 
leiven. In dem jogenannten Schußvertrage von 1575 mußten 
ſie ih ausprüdlid dem Schutze des Bilhofs von Würzburg 
unterwerfen, denjelben als ihren Schuß: und Schirmherrn aner: 


31) Urt. von 1512 bei Mofer, reiheftädt. Hanbb. IL, 98. Wegelin, I, 50. 

32) Vertrag von 1580 bei Wegelin, IL, 24, 25 u. 26. 

33) Urf. von 1506 u. 1594 bei Wegelin, II, 4, 162, 164, 166, 167, 168, 
169 u. 170. 

34) Wie e8 Hammer in ber feiner Differtation de adv. episcop. Wirceb. 
vorgeſetzten Zueignungsſchrift an den Fürſtbiſchof Adam Friedrich nennt. 
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lennen und feitvem ‚außer der Neichsfteuer guch noch ein jähr- 
liches Schub: und Bogigeld an die Hoflammer in Würzburg ent- 
richten 7). Auch Fam daſelbſt der Blutbann an die lanbesherrli- 
Gen Gerichte und bei der Ausübung der Kirchengemwalt wurden 
fie möglichft beichräntt. (F. 278 u.287.) Im Reihsporfe Weit: 
hoven wurde die früher ganz freie Brgermeiiter- und Raths⸗ 
Wahl der Beitätigung des landesherrlichen Beamten unterworfen 
(„Doc hebben de Borger cene vrye Koor eenen Borgemeifter uyt 
‚rer Erven te keyſen, met believen des Amptmans, war 
„onder He ſtaen“ 2%). „Die Bürger van Weſthaven hebben haeren 
„onen köer enen Burgermeilter to kieſen uyt den Erven, und ben 
„Rah unt Erven und der Gemeinte, und moet die Koer van 
zen Droften confirmeert werben”) 37). Und ihn ähnlicher 
Weile wurden bie Rechte und Freiheiten ber Reichsdörfer auch 
anderwaͤrts beſchraͤnkt nud jo nach und nach gänzlich untergraben. 


$. 2%. 


Zwar erhoben die in ihren Rechten verlehten Neichsleute 
über diefe und andere Neuerungen Beſchwerde beim Kaiſer und 
Reid. So ſchon im 16. Jahrhundert die Freien auf ber 
Leutkircher Heide). Allein diefe Beſchwerden hatten Feine 
anderen Folgen, als daß die Neuerungen jelbft großentheils ver: 
tragsmäßig mit Ahnen legaliſirt werden find *2). Auch bie 
Reichsdoͤrfer Goch Sheim und Sennfeld erhoben Beſchwerde. Sie 
refurrirten jogar an die Reichögerichte und an den Reichstag 
ſelbſt. Allein die ihnen günftigen Erkenntniſſe der Reichsgerichte 
wurden nicht vollzogen und beim Reichstage ſelbſt blieb Alles 
Tiegen ). Eben jo beſchwerten fich die Reihspörfer Sulzbach 


35) MBengr. Lex. v. Fr. 11, 346, V, 289 u. ‚294. 

36) Freiheitsrecht 9. 5 bei Steinen, ], 1575. 

37) Hofrecht $. 1 bei Steinen, 1, 1723. 

38) Wegelin, 1, 23—24. 

3) Bgf. bie Verträge von 1906 u. 1580 bei Wegefin, I, 8, 4 u. 24 ff., 
ben Vertrag von 1512 bei Mofer, reichsſtädt. Handb. 11, 95. fi. umd 
bie verfchiedenen in der Beichreibung ber Lanbvogtei von 1594 ange- 
hrten Verträge bei Wegelin. U, 152 fi. 

40) ftaris, p. 50, 21- 6 u 113—128. 
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und Soden gegen Kurmainz und gegen bie Reichsſtadt Frank: 
furt, als diefe in der Witte des 18. Jahrhunderts ihren Schuß 
zu weit ausdehnen wollten. Und fie ließen ihre Reichsunmittel⸗ 
barfeit in einer eigenen von Mofer verfaßten Schrift vertheibi- 
gen, welche den Titel führt: Die Neihsfrenheit der Gerichte 
und Gemeinden Sulzbach und Soden gegen die neuer: 
lihe Churmainz- und Franktfurtiihe Vogtey- und 
Schutzherrliche Eingriffe erwiejen und vertheidiget. 

Allein die Zelten ber Reichsdoͤrfer und ihrer Freiheiten waren 
dahin. Alle diefe Beichwerden und Rekurſe führten zu Teiner 
Wiederherſtellung ihrer bereits untergegangenen Yreiheiheiten — 
zu Teiner Beflerung ihrer Lage. Sie wurden von ben PBfandin: 
habern mehr und mehr wie andere landesherrliche Dörfer behan⸗ 
delt. Daher ift ihnen von ihrer reihsunmittelbaren Freiheit zu: 
legt nichts mehr als ein leerer Titel geblieben. Bis bie Auflößung 
des deutſchen Neiches fie auch noch um diefen Schatten von Frei: 
beit gebracht hat. 


Anhang. 
Nr. 1. 


Der Gemeine Dackenheim Herkommen und Recht 
von der herren wegen allwegen vf St. Martens 
Abendt der gemein vorgeleſen. 


Item zum erſten hatt die herrſchafft von Stauff in der ärndt 
vnnd im herbſt wie die brief beydter herren jnhalten. 

Item weißt die gemein bie gaß neben dem tantz Plan 
aufien biß an der herren zweyttel im weg binauß. 

tem weißt man, baß man mag den hutpfadt vffen fahren 
biß vf den Herrumer Pfabt big zu St. Görgentag. wolt einer 
darnach aufien fahren, foll er vf jme felbften bekehrn oder wider⸗ 
umb Binder ſich abfahren, ander leuth ohne ſchaden vngeuerlich. 

stem weyßt man ein fußpfabt jm neuwen weg ber ba geth 
in die röth oben an der Münch drey morgen vnden biß vf ben 
Rech. 

Item weyßt man ein Fueßpfadt von jelbigem weg ahn oben 
vnd vnden zwiſchen ben von Heiningen bi -vf die angewandt. 
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Item weyßt man ein fuehpfabt vnden an Jungker Bäften 
von Meckenheim ‚gioegen morgen vnden biß vf den, halben Ned. 

‚Stem weyßt man ein. fueßpfadt in. ter langgaſſen, daß man 

heyſt den ftigel pfadt, biß vf den hüttpadt. 

Item weyßt man ein fueßpfadt von der langgaſſen an den 
Hernßheimer auſſen biß vf den alten Rech. wer vf den Rech ſtoſt, 
der mag den pfadt gebrauchen wie von alters her. 

Item weyßt man ein Fueßpfadt von der langgaſſen an die 
13 morgen auffen biß vf die angewandt. 

Item weyſt man ein fueßpfadt an den Hindtling⸗ neben Er: 
zelborns garten vnden her, biß vff der gemein weg. 

Item weyjt man ein pfadt vf den drepen oben ane jungfer 
Bäften von Medenheim auffen big vf den Kieß ein pfadt für 
vnd für, 

Item went man ein fueßpfabt dom vogelgefang weg an vnden 
an der Kirchen 2 Morgen big vf Freinßheimer gemarckh. 

Item weyſt man ein Fueßpfadt vom vogelgefang au vnden 
an bem greben morgen, vnden ben vogelgefang für. wehr daruf 
ſtoͤſt der mag jhn brauchen. 

Item weyſt man daß die fueßpfadt ſeindt verbotten von St. 
Lorengen tag an biß daß der herbft kompt, ſondern die daruff 
ftofien mogen in zue dem jhrigen brauchen. 

Item weyit man ein flutgraben zwiſchen ben herrn von 
Heiningen vud der herrſchaft Hank von Stauff, den graben ſolle 
die feuchtig halten, bie daſſelbig hauß befigen. 

Item weyit man einen fteinen gebel an ber herrſchafft 
Hanf von Stauff, der fteht vf der gemein, vnd wehr jn dem: 
ſelben Hauß fit, der fol den ſchwengel an der fturmgloden au 
gejandt halten. 

Item weft man welcher wein verkaufft, er jey wohley! ober 
teuwer, jo ſoll der verfeuffer den ladter n zue laadwein geben 
ein virtef weins vnd 4 d an gelt von einem fueder, nach anzahl 
einer verkauft: vnd der Fauffer zue laden den ladern jchuldig 
fein X alb. ane gelt vund nach anzahl jo uiel einer vfladet. 

Item welcher von einem Nachbauren don wein zu laden ge— 
betten würbt vnd mit erſcheint, der ſoll VIII alb zue ftraff vers 
brochen haben, deßgleichen welcher unberufen zue einem Tab t- 
wein geht, der folf auch eruante ſtraf verfallen fein, 
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Item welcher alte in bie gemern kompt vnd gienreimfichafft 
begehrt zu haltten, der ſoll der gemein zue jnzug geben 2 Fl 
gelts, vnnd dam ein halb virtel weind zue bauwrecht uf Mar: 
tens abent er jey ledig oder verheurath. auch ein ledern eymer. 

em weldyer in der gemein ift vnd fein hausfraw jme ab- 
ſtürbe, vnnd er ſich wieberumb verheurath, foll er ein halb virtel 
weins vf Martens: Abent zum bauwrecht ſchuldig fein. vnd 
welcher ledig in die gemein koͤmpt, vnd fidy verheurath, ber fol 
deß bauwrechtens ledig ſein, fouern er vorhin geben Yyatt. 


- Nr. 2, 
Ordtnung wie es mit ben. Alment Ackherrn jm Neuwen felt zu 
Flemmersheim ſoll gehalten werden. anno 1574 vigericht. 


Wann einer auß der gemein zeücht oder ftirbt ift die Almen 
der Gemein verfallen. würbt aber daß hauß bewohnt durch finder 
oder erben, fo follen fie der gemein ein gulden geben, alstan 
haben fic Almen gleich einem andern gemeinßman jn biefent fell. 
Keiner fol von feinem Hauß fein Almen nit verjeß oder ver: 
fauffen. 

Wo aber einer auß einem Hauß jn ein anders zichen würbt, 
fol jın die almen nachfolgen, dieweyl er fie gebaufh vnd gebeffert 
hatt, iedoch zue iedem hauß mit mehr als ein Almen zue bie 
ſem felt. | 

Deßgleichen fol es mit dem fledden neben dem Martins pfabt 
gehalten werden. vund welcher in die Gemein kompt, der fol ber 
gemein ein viertel weins geben. iedoch allein die heuſſer gemeindt, 
ſo die Almen zuvor haben. 


Nr. 3. 
Weisthum von Heppenheim auf der Wieſe. 
Bolgents im Weisthum pflegt man nit zue leſen. 


Atem fo einer vor ſchultheiß und geriht begehrt etwas feine 
gueter zue fcheßen vor ſchult ober fonjt inzufegen ober eimer eim 
Mompar vor gericht machen wolt, je jol von dem ber deß be: 
gehrt dem gericht ein viertel weins gefallen. 

Item welcher Ben-andern vor figenden gericht heißt fügen ver 
verbricht dem ſchultheißen ein: wette, das it ſechs ſchilling heller. 


Anhang Nr: 3. 445 


tem was liedtlohn antrifft, folk, jo der bekandtlich verdient 
ift, von Zeit der Elage biß zum 32 jonnenfhein vßgericht 
und bezahlt werden, oder ber gebeutt vferlaubung des ſchultheißen 
darumb pfandt geben mögen. 

Item e8 foll Fein jnwohner vber den andern gericht ver- 
hauffen, es geihehe den auß bewilligung vnd pitte beyber par- 
theyen, ſo aber beyde theil barumb bethen, jo jollen jie dem ge: 
richt ein gulden geben, dan jnen auf deß negiten werdtags bar- 
nach gericht gehalten, vnd ſo viel recht iſt vf vorbingen der par⸗ 
theyen helffen. 

Item ein heimiſcher mag einen frembten der nit in Pfaltz 
gericht ſitzt da bekummern vff recht, ob dan der frembte hauffung 
des gerichts Dieweyl er frembte begehrt, ſo ſoll der Schul⸗ 
theiß jo uner ber gulden vor da liegt das gericht /wie gemelt hauf— 
fen vnd rechts verhelffen. 

Item ob ſachen vor das gericht kommen, deren ſie zue vr⸗ 
theilen nit weyß wehren; ſoll Anſpruch, Antwurth, Kundt⸗ 
ſchafft vnd was noth beſchrieben nemen vf der partheyen coſten 
vnd das darnach vf der partheyen coſten vor das gericht gehn 
Grünſtatt bringen als jhren Oberhoff die jnen vrthel geben 
ſollen, vmb jhr gelt als andern der Pfaltz verwandten die jhr 
mahl ſelbſt halten. 

Item wan man dermaß zue hoff fahren noth hatt ſoll 
iede parthey legen ein gulden, darzue dem Schultheißen geloben, 
ob etwas mehr gelegt werden ſoll, das vf ſein begehren zu geben. 
vnnd ſoll der Schultheiß, jüngſt vnd eltiſt ſcheffen, ſo ferne die 
vnpartheylich, die obgemelten beyderſeits beygelegten ſchrifften, ſo 
piel der fein, vor gericht bringen, vrtheil da empfangen. vnd 
jol den dreyen jhr jeglichen ein tag, dieweyl fie nad) dem vrthel 
fein, ein Ichilling pfening vor jhren taglohn werden vnd zimbliche 
zehrung. Vnd jo fie wider an heimbſch kommen zuuor vnd ehe 
fie die geholte vrthel offenen, beyden partheyen jhrer außgab 
zehrung vnd taglohn Rechnung thun. wer dan etwas an ben 
zwen gelegten gulden vberig, jollen fie den partheyen darlegen. 
betten fie aber mit den zweyen Gulden nit genug gehabt, jo jol- 
Ien die partheyen das erfüllen. fo das geihicht und uit che joll 
das gericht die vrthel eröffnen. 

Stem wan ein ſcheff durch tobt oder andern zufall abgeht, 
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fo jol allweg ein ander mit wiſſen eines burggrauen zue 
Altzey geſetzt werben. werden auch die jcheffen vnder einander 
zweyig jm gericht das mögen fie ohngenöthigt under einander 
vertragen. würde es aber lautbar, jo ift vnſerm gnedigften berrn 
ftraff nach gefall der fachen vorbehalten. 


Item 08 fol ein gerihts büttel mit wijlen eines 
burggranen gejeßt werden, ber ſoll geloben und ſchweren vn⸗ 
fern gnebigften berrn dem Pfalzgrauen und Ehurfürften, dem 
Scultheißen, dem gericht, der gemeinde getrew, holt, gehorfam 
vnd gewertig fein, jchaden warnen, frommen vnd beſtes getrewlid 
werben vnd alles das zu thun, das die ordtnung jnhelt, die 
heimlichkeit des gerichtS zu uerjchweigen, biß in fin tobt. er wust 
oder hört den jchaden vnſers gnedigften heren, den ſoll er an 
fein fürftlih gnaden nder einen burggrauen. bringen, auch nit 
dem gebieten getreuwlichen zue handlen, wer jme ben erften mit 
dem gebot pfennig gibt, den am erften mit dem gebott gehorjam 
zue fein, auch wo es noth die wahrheit darin zu jagen. 

Dieſe vorgejchrieben gerichtsordtnung iſt dem gericht gege: 
ben mit den vorwortten, die zue mindern vnd mehren nad) 
jeiner fürftliden gnaden gefallen. Doc foll e8 ber ver: 
ſchreybung der obgemelter vnſer gnebigfter Herr der gemeinbt ge- 
ben hatt fein abbruch thun, ſondern diejelbe fol bey jrem jnhalt 
jm crefften pleiben. Sue wahrem hab jch Eberhardt Teer von 
Gaſſeßheim borggraff zue Alzey mein engen infigel an dieſe Ordt- 
nung gebangen. Geben vff Donnerftag nah Cathedra Petri 
anno Domini millesimo quatringentesimo nonagesimo septimo. 


(1497.) 


Nr. 4. 
Ordenung deß Dorffß alten glan Kichtenberger amptß. 


a. Gemeinere Recht vnd Ordenung der gemeinen jm Dorff 
Allttenglan anno 1630 von Neyem abgejchriben worden von 
der ander Ordenung welche jjt gemacht worden dba man hatt 
gefchriben 1581. 


Der Erſte Ahnfang dißer Ordenung ift wie hernach folgt ac. 


Anhang. Nr. 4. a, 417 


Der Gemeinen Eihnzog. 


4. Wehn eimer jn der gemeinen baheim jſt dz er ſuch jn bie 
gemein verandert, fo ift er der gemeinen jchultig 1 f. 15 alb fur 
den einzog, ſeind es aber zwo Pfehrjohonen die alle beidt jm 
Dorff daheim fein jo jeindt fie 3 f. ſchulttig. 

2. Seindt es aber zwo Pfehrjohonen die nicht in ber ges 
meinen daheim fein die jn die gemein zihen wollen jo mußen fie 
geben zum, Eihnzog 12 f. den f. 1 ®. 30 alb. x. 

3. Zeiht Einer auß der gemeinen der webel vnd was 
mandt darauß jit, der ift den gangen einzog, nemlich 12 f. 
ſchulttig, wan er widerumb jn die gemein zihen wiltt 2c. 

4 Wan ein altte Pferjohen ſich auß der gemein kaufft bie 
dz gemeinen Recht auf giebt, der muß geben 1 f. 30 alb, das 
er hernach feuer vnd flam ahn machen börff, aber gang kein vih 
zu halten. 

5. Wan aber ein pfehrjohon ftirbt, die das gemeinen Necht 
nimmehr hatt gehatt, jo muß dieſelbig Pferfohon der gemeinen 
1 Legel wein geben, war fie von der Begräbnuß kohmen 2c. 

6. Wen ein Widtfraw jn der gemeinen jſt das ſie das hertt- 
meifter ambt betrifft, jo muß fie der gemeinen geben 4 maßen 
wein, bas Cs fur vber geh jn demjelbigen hauß ꝛc., giebt fie 
aber nicht der gemeinen den wein jo jit bafjelbig hauß nicht frey, 
dan das herttmeifter ambt weiſt man zu rick jn das britte 
hauß x. 

T. Den gemeinen fahren muß ein jder gemeins man 
haltten und mahn weift den fahren auch jn das dritte hauß zu 
rid, das jhn ein jver haltten thu ac. 

„Wen Einer jn die gemein zeigt das er ein gemeins man 
willt fein, jo fol er auch ein ledtern Aimer beftellen, wie Es 
dan Brauch allhy ift, den man zur. feuwers Noht brauchen 
töhn ac. 

8. Ben Einer jn der gemeinen jjt ber biebftall beging, 
das man es hinder jm fündt od. vberzeigen kahn, foll er ber ger 
meinen zu Straff geben 2 f. vnd meinens genedigen herren 
ftraff for behalten fein ıc. 

9. Wehn Einer jn der gemeinen jjt ber Einen ſchoß außer 
einer Bichßen thutt jnwendig den pfleg zeihnen, jo muß er der 

v. Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd. N 
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gemeinen geben 24 alb. zur Straff, dan man mitt einem Bichßen 
ſchoß ein gank Dorff fahn ahnzundten xc. 

10. Wehn mahn Eihnem haußſuchung thutt der jn der ge: 
meinen babeim jit, fo joll er der gemeinen nichts geben, ift er 
aber ein frimbter der nicht jm dorff daheim jſt vnd left burdh die 
gemein haußſuchung thun, ſoll er der gemeinen 1 f. geben, ben 
er ſtundts ahn darlegen joll, man fündt das geftollen gut ober 
nicht x. 

11. Wehn Ein gemeins man Ein kuh jm flall haltt, fo 
muß er darvon bitten vnd Ichnen er kehr fie for ven hirtten oder 
nit vnd ven Einem fehren kalb muß man auch hitten vnd loh⸗ 
nen man kehr es zu weidten oder nicht 

12. Zur zeitt wan ſich ein großer Ecker erzeigt vndt dz ein 
gemeins man kein ſchwein hatt, vnd wolt alßdan Eihn kauffen, 
war er den Eckern ſicht, je wilß die gemein nicht geftatten, dan 
zwiihen Johanes vnd Barthellemcehes tag joll er Etwan macht 
haben 2 find jn tie bertt zu jchlagen ont nidht mehr x. 

13. Es jellen alle jars zwen neyer Serter gezogen werben, 
end zwen tie Alteften abgehenen, Berbadht zu vermeidten, wie 
alhie Brauch ift ⁊ 

14. un ter beritmeijter emen bey tie gemein beift 
gehen, vnd er bleibt chngebertamlih auß, ift er der Gemeinen 
4 dl allen mal verfallen, je efft er aupen bleibt jo offt foll man 
es von jm heben, ehn nad läßig. 

15. Run Einer ven andern bey der gemeinen ligen 
beift, ver jelkig it ter gemeinen 5 f. verfallen, die er ftundts 
ahn darlegen ſoll, oebn nachläßig, jo offt er verbricht, fo offt ſoll 
man ſie von jm daben x. 

16. Wen Einer mit jeinen Vihe, pferdt, Kub, Schwein zu 
ſchaden febrtt, alß in frudt, Kappe, Nuben, grumet, wein: 
gartten, obs zu ſchaden muthwillig läßt Lauffen, der ift 5 ſchilling 
der gemeinen verfallen, je ct alß einer verbridt, jo efft ſoll 
man es von jm beten, cbn nad läßig, vnd den ſchaden aud) 
Bezallen x. 

17. Item wan die Aufftweitt!) noch nicht aufgethan ift, 


I) vrgl. unten Nr. 40, 42u. 33 und Orbmz. von Binfweiler art. 20,50. 
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vnd einer muthwillig barein ſpahnet, der ft der gemeinen 15 alb 
verfallen, jo offt man jhn darein befimpt , “ offt ſoll man die 
Straff von jm heben ac. 

18, Wan man gebeut die pfleg zeun J machen, vnd die 
Lucken vor den Weingartten vnd andere zuzuhehen, wer das 
veracht der iſt der gemeinen 5 4 verfallen, vor jedes mall und 
Luck, vnd wer ein luck auß notththrofft auf thett, oder ſonſt mut⸗ 
willig, vnd nicht ſtundt ahn wider au machet iſt alle mall 1.alb 
der gemeinen verfallen, 

19. Es ſoll leiner jn der hr durch ſich jelber aber 
feine Kinnder od, Dinftgefundt zaum od. willt obs nitt auflegen, 
mit nacht vnd nebel, Es jey jein Eigen oder andern Teitten, che 
vnd wan die tag glock geleitet. hatt, wer diß verbricht, ſoll alle 
mall 5 alb verfallen. fein, Es werr dan ein windfall, jo mag er 
vnder jeinen Eignen Baum gehen vnd legen, woh aber die Baum 
vndes obs gemein wehren, joll er jein mitt Erben zu ſich bes 
ruffen, wo er das niht thutt, ſond, allein auffleßen wirtt, ſoll 
er 5 8 verfallen ſein, vnd ſich mit den mitterben — 
gen x. s 
%. Item die weill man Ruben mb Kappes jn — Bruch⸗ 
fluher arbeitt, ſoll man darfor hütten, wie for ander frucht, ohn 
ahngeſehen das man es nit Er zemen kahn, wer dißes verbricht, 
vnd einem ſchaͤdten zufugt, der fol jhn theyer genug bezallen. 

21. Wen Einem jm dorff ſchaden geſchicht, das ſich derſelbig 
nicht mitt jm will einſtellen, vnd eigenwillig den ſchaden bezallen, 
der ihn gethan hatt, ſoll man die zwen herttmeiſter vnd jhr 
zwehn ſchutzen of den ſchaden komen laßen, vnd jhn ſchaͤen laßen 
nad) billigkeitt, und ſoll ſolcher der verbricht herttmeiſtern vnd 
ichugen Ein moß  wein,pnd fur 1 alb brott von ſtundt — 
vnd geben, das fie den ſchaden geſchätzt haben ac, 

22; Welcher des tagß oder, nachts Einen, baum ſchutt, ſo 
zaum ober wiltt obs hatt, jo nit fein Eigen, ſonder ander leitten 
jft, der ift der gemeinen 1 f. 15 alb. verfallen, und jn der herren 
ſtraff, den folder Dipftall komb der gangen — zum nacht 
theill 2), x 





2) Die Geldbufe, welde die Gemeinde mod) neben der herrfaftficen 
27% 
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B Sehen wirb, das man darzu lauffen muß, ohn abn gefehen das 
E e8 baltt wider verbucht vnd geleft wird, ber iſt 2 baller ber ges 
s: weinen verfallen ꝛc. (mit jpäterer Shrif weiter: Der herr⸗ 
re Schafft ftraaff vorbehalten.) 

* W. Welcher die herttmeiſter, Shuten und Serter 
(vgl. Nr. 13) vber giebt, vnd veradht, jhres ambts halber, ber 
tft 5 8 der gemeinen verfallen, und jn der herren ftraff zc. 
t 29. Wer der gemeinen Mittel bey dem hert tmeiſter hollet, 
: vnd ober nacht vno tag daheim behellt der jſt allen mall der ges 
„. meinen 4 bl. verfallen ꝛc. 

30. Welcher Herttmeifter das gemeinen Mittel zu feinen 
vs hendlen braucht, feinem vihe futter darin macht, od. fonft miß 
braucht, der ift 1 alb der gemein verfallen ꝛc. 

31. So die herrttmeifter, Schutz farleßig jn jrren 
ambt fein vnd nicht auff jehens haben zu pfenden ob. wo ſcha⸗ 
ar den beſchehen möcht, pfleg zein lucken, weg vnd ſteg nit gehandt 
a, habt werden, das fie ſolches nicht ahn zeigen, ſollen auf 54 ge 
*" Auofft allen moll werben zc. 

32. Welcher feigente loßen und jung fredel haben, jollen 
„. biefelbigen jm ftall haltten, vnd for jchaden fein, 4 wochen nicht 
“auf der gaßen ben ganken tag laßen lauffen, vnd alßdan fur 
den birtten ehren, bie freckel, wan fie 9 wochen altt fein hätt: 
bar machen, vnd nicht Ienger jm Dorff lauffen laßen. Wer big 
nit achtet, ſoll 54 verfallen fein. Es mag aber einer fein ſeigende 
*loßen auf dem gemeinen waßem hutten laßen, ſo jm Dorf ligen. 
⸗ 33. Wer Etz ſchwein hatt, ſol des windters zeitten, wan 
⸗ pe nun jn den Edern gehn, im ftall Haltten, damitt fie nit bie 

* gärtten, wißen, vnd die famen bey dem Dorff, umb wellen (Mit 
9 neuer Dinte: wühlen daraus gemacht), wer foldes nit achtet 
S wird fol allen moll vmb 5 ß geitrafft werden ze. 
| 34. Es fol ein jeder fo auh am graben vmbs Dorff 
3 Heromb gertten ligen hatt, fo ahn den gemeinen weg vnd pfabt 
w ftoßendt, fein pfleg zaun auch helffen machen, damit Fein ſchadt 
durchß vih jn den gärtten beichehe, wer ſolches nicht thet ſoll 
5 £ verfallen fein. Dan es zuftehn gärtten fein. Item es fol 
y auch keiner feine pflug oder wagen jn ber gemeinen weg ftellen 
„„ oder ftehn laßen, wer dz verbricht fol allen mal ein 1 alb ver: 
" fallen fein xc. 
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23. Welcher des nachts Ruben, Tappes, Trauben, obs, vnd 
deßgleihen, vnd doch nit Fenbar mag werben, doch der Schad 
wichtig, fol man ftundtes ahn haußſuchung ahn richten, wo man 
jolch geraubt und hingetragen guts hinder einem fünd, fo foll er 
ber gemeinen 2 fl. geben, vnd jn meinens genedigen herren x. 
ſtraff ꝛc. vor behaltten fein. ' 

24. Es ſoll Teiner laub, beden, ober hol, premen ob. 
heben jn eines andern gutt abhauwen, vnd heim tragen, wer 
folches verbricht der jft der gemeinen 5 4 verfallen, vnd [mit 
fpäterer Dinte iſt: — „Äollt - — beigefügt] jn der bern ftrafi 
ftehen ac. 

23. Es ſoll ein jder gemeinns man fein Vihe morgens vor 
den birtten Tehren, und zu nachts warn das Bihe wider beim 
tombt, alß baltt in den ftal thun, vnd nit herauß laßen, bik 
der hirt morgens will auß fahren, fonderlich die ſchwein, wer 
ſolches nit achtet, vnd fein ſchwein nachts nit einthutt, vnd bes 
morges auch nicht for den birtten treibt, ber ift 5 4 verfallen, 
ſollen ſtundt ahn von jm gehoben werden, fo offt alß er ver 
bricht ꝛc. 

26. Es ſoll ein jeder gemeins man fein feuwer ftatt, Bad: 
ofen, ſchwornſten, und licht verforgen, auch ſoll keiner mitt einn 
liht ohne lander in fein ſcheiwer gehen, od. in fein ftalung, Es 
ſoll aud die weiber, mägdt und Finder, wenn fie feuwer bey ei- 
nem andern hollen wöllen, ein dedel’auf dem haffen han, Uhn⸗ 
racht zu verhuten, welcher dißen Arttickel einen vbertritt ver ift 
alle mall 5 8 verfallen, die er ftundts ahn darlegen fol. (Nun 
folgt noch mit neuerer Schrift: Vnd damit man befto weniger 
gefahr zu gewarten, ſoll man alle Jahr 2 mal bernuber geben, 
vndt alles mit vleiß befichtigen, auch bie Vbertretter zu gebubre 
vnd jtraaff ziehen.) 

27. Wo einer fo farleßig, das er fein Licht od. feuer nit 
verjorgt, vnd ein feuer jn feiner Behaußung aufiging, vnd er 


(öffentlicher) Etrafe bei in ber Dorfmark begangenen Frevel und 
Diebftählen erheben durfte, hängt offenbar mit ber alten Geſammt⸗ 
bürgfhaft zufammen. vrgl. no Nr. 8, 10, 23 u. 24. vrgl. oben 
8, 139. 
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fehen wird, das man barzu lauffen muß, ohn ahn gejehen das 
es baltt wider verdufcht vnd geleſt wird, ber iſt 2 balfer der ger 
meinen verfallen ꝛc. (mit jpäterer Schrift weiter: Der herr- 
ſchafft ftraaff vorbehalten.) i 

38. Welcher die herttmeifter, Schugen vnd Sexter 
(vgl. Nr. 13) vber giebt, vnd veradht, ihres ambts halber, ber 
tft 5 3 der gemeinen verfallen, vnd jn der herren ftraff x. 

29. Wer der gemeinen Mittel bey dem herttmeifter hollet, 
vnd vber nacht vno tag daheim behellt der jſt allen malf ber ges 
meinen & dL. verfallen 2c. 

30. Welcher herttmeifter das gemeinen Mittel zu feinen 
hendlen braucht, feinem vihe futter darin macht, ob. ſonſt miß 
braucht, der ift 1 alb der gemein verfallen ac, 

3. So die herrttmeifter, Schuß farleßig jn jrren 
ambt fein vnd nicht auff ſehens haben zu pfenden od. wo ſcha—⸗ 
den bejchehen möcht, pfleg zein Iuden, weg und fteg nit gehandt 
habt werben, das fie ſolches nicht ahn zeigen, follen auf & A ges 
ftrafft allen moll werben ac. 

32. Welcher feigente loßen vnd jung fredel Haben, follen 
biefelbigen jm ftall haltten, vnd for ſchaden fein, 4 wochen nicht 
auf der gaßen den ganzen tag laßen laufen, vnd alfdan fur 
den hirtten Tehren, die ftedel, war fie 9 wochen altt fein hütt- 
bar machen, vnd nicht lenger jm Dorff lauffen lagen. Wer diß 
nit achtet, ſoll 58 verfallen fein. Es mag aber einer fein ſeigende 
Ioßen auf bem gemeinen waßem hutten laßen, jo jm Dorf ligen, 

33. Wer Eh ſchwein hatt, fol des windters zeitten, war 
fie nun jn ben Eckern gehn, im ftall haltten, bamitt fie nit bie 
gärtten, wißen, vnd bie famen bey dem Dorff, umb wellen (Mit 
neuer Dinte: wühlen baraus gemacht), wer ſolches nit achtet 
wirb foll allen moll vmb 5 A geftrafft werben ꝛe. 

34 68 fol ein jeder jo aud am graben vmbs Dorff 
hervmb gertten Ligen hatt, fo ahn den gemeinen weg vnd pfabt 
ftoßendt, fein pfleg zaun auch belffen machen, damit fein ſchadt 
durchß vih jn den gärtten bejchehe, wer ſolches nicht thet ſoll 
5 8 verfallen fein. Dan es zuftehn gärtten fein. Item es foll 
auch feiner feine pflug oder wagen jn ber gemeinen weg ftellen 
ober ftehn lagen, wer dz verbricht ſoll allen mall ein 1 alb ver- 
fallen fein xc. 
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35. Welcher birtt Elm nachpfarn (Mit neuer Dinte cor: 
rigiert „barn“) Ein Vih verlirt, vnd nit veblich vrſachen ahn 
zeigen fan, wie es geftorben, od. woh Es hinkomen ſey, ber 
ſoll dz vih bezallen, item wo ein hirtt ober fein zu bett ein vih 
muttwillig ſchlagen od. werffen wirdt, folf er ven ſchaden zu 
kehren ſchulttig fein ꝛc. ?*). 

36. Es ſoll keiner dem andern durch ſeinen weingartten 
lauffen, wein zu ſtopplen ober lauben, nach dem herbſt, wer dz 
verbricht ſoll alle mall auf 5 6 geftrafft werben zc. 

37. Item diejenigen ſo durch die wengert gehen, vnd drau⸗ 
ben ſameln vor dem herbſt, jo fie zu marck oder für die kirchen 
feil tragen, wo fie befunden werden, das fie nit jn ihrem eige⸗ 
nen Weingartten mit Tondtichafft gebrochen hetten, follen 4 fi. 
verfallen ſein der gemeinen, vnd jollen die fchugen ſonderlich gutt 
achtung zu herbit zeitten.auff jolche weiber (Mit Ipäterer Dinte ift 
„weiber ausgeftrihen und dafür — „Verbrecher“ — binge 
febt) geben. | 

38. Welcher ein hund hatt, es ſey gemeins man oder nit, 
od. hirtt, und wird jn ben weingartten zu berbft gejehen, ver 
fol allen mall 4 f. verfallen fein, ob er ſchon ein knebel ahn 
batt ꝛc. 

39. Ein jever joll zunechſt zu feinen weingartten geben, 
bom weg herauß, vnd nit den ganken berg die leng vnd breitt 
durch fchweifen, zu erfahren, wo gutt drauben ftehn, wer folches 
verbricht foll allen mall 5 4 verfallen jein. 

40. Welcher ein kuh oder rind jn die aufftweidt (Mit pa: 
terer Dinte ift „aufft” ausgeftrihen und dafür „Veht“ darüber 
geichrieben vrgl. Nr. 17) Teret, der ift 13 alb ber gemeinen ver: 
fallen. Nota digen Arttifel wollen die Armen nicht ahn— 
nebmen jonder die billigfeitt Haben, (Mit neuerer Dinte nun 
den Zufag: — „deroweg bey dem ambt e8 dahin verglichen“ — 
und dann wieder in der alten Schrift weiter:) dz fie bie Aufftweidt 
auch genießen mögen, erwarten bes Landichreibers vrtthel: 
Und es fol ein jder gemeinsman 1 kuh auch macht haben in die 
aufftweibt zu Tehren, der arın wie der reich zc. 

41. Welcher jey wer der woll, frimbt oder jnheimiß, auf 





— — 


2a) Alſo ſchon eine Strafe für Thierquälerei. 
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ber rechten ftraßen (Mit fpäterer Dinte Zuſatz — „mit Vieh oder 
anderen” —) faren wird, jn die bey gelegen wißen, oben od. 
nemlich von Millenbacher gemarck vber ben weiher herab, 
. oben durch breibt wiß, vnd dem nach durch die pfar wiß 
durch die brid wiß, biß ahn die glan briden herein, er 
lehr od. geladen, der ſoll alle mall 15 alb. der gemeinen ver— 
fein, item auch alſo die nau wiß zeigt zum Nottweg faren 
zeitten (Mit neuerer Dinte erflärungsweiie zugejept: „Item 
„auch alſo wan einer durch die naumiß zum Nottweg faren ac.) 
Der ift von Millenbach herfomen od. von Cußlen gehen millen- 
bad) reiten joll (Mit neuerer Dinte Zufaß: — „fahren oder 
‚reiten wurdt od. fol“ — und dafür das reitten foll aus— 
geftrichen) 5 A verfallen jein, dan man foll jn ber ftraßen bleiben, 
die all zeit gemacht joll fein zc. 

42. Wo ein frimbter jn vnßer aufftweibt bey nacht ob. 
tag ſchauen od. egen wirbt, ber ift bie Eining ſchulttig nemlich 
2 Daller. (Nun kommt mit neuerer Dinte und zwar von bers 
jelben Hand, wie die übrigen ſchon bemerkten Zufäge und Abs 
änderungen. — „In nahmen ber ‚jamblihen Gemeinsleuth 
‚zum Alten Glahn feindt heudt dato erſchienen Joannes Koch, 
„Joannes Schug vnndt Joannes Zimmer, vnd gebetten, vorge 
„riebene 42 Puncten ambtswegen zu ratifieiren jn— 
maſſen hiemit crafft vnnſſer vnderſchrifft gefchicht, jedod wurd 
„bei den jenigen Puncten dere ftraaff vber 5 # ertragt, jedes mol 
„onßers gnedigften Herrn pfalagraue Johannen 2c. frevell 
„vorbehalten, joder Schultes in acht zu nemmen, signatum 

„Lichtenberg den 13. Auguſt anno 1630. 
Albrecht von aunſtorodt 
amptmann 
Wernher Keßler 
Landſchreiber.“) 


Bezirt der Glanuer Aufftweiden wie her folget, ber grumet 
welchen man for Barthollmees tag muß abgemehet fein 
nad. alttem herfomen brauch. 2 
Barttpollmeis tag, der Erſte Annfanng ift. 


48. Item glaner aufftweidt geht ahnfenglich bey der ſchaff 
briden ahn die bric wig hinauf, durch bie pfar wihen auffen, 


AM 
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fambt der aumwen, neben der pfarrwißen, durch den weg hinauf, 
biß ahn millbaher brick, item auch die nan wiß hinauf biß ahn 
die zwerg Nottweg, darnach oben den fluher herauf beiten oben 
ahn dem juden feltt hin, Hin zum großen graben, furtter oben 
ahn fteinehten ftud, die windters oder bergwiß genanbt, if 
aufftweiden, alßdan die gang glan hellen hinauf, biß ahn bie 
wald mul, furtter durch jteipwiß biß ahns end da die 4 Mark: 
ftein jten, alles was wißlich ift, dißes ortts ift aufftweibt nad) 
alttem herkomen und brauch, ben glaner allein zuftendtig ſambt 
dem Efern, was jn der aufftweibt vnd weibt gang ftehet zc. 

Zum andern gehet der glaner Aufftweidt ober ber glan briden 
wider ahn, vnd ift dz bricken weidt gen aufftweibt, vndt nit 
weidters vfen, darnach herab der briden vor den weingartten 
binab, vnd die gank aumiffen, biß durch die Teibeltt wißen, und 
Alberg wiß, da ber pfadt wider jn den weg gehet, da abermall 
die 4 Marditein ftehn, von denjelben Zwerg herab dem glan zu, 
dem Bemeß baum zu, vnd gleich heriber dem glan in thall zum 
ſtauchß graben zu, vnden herauf bey dem ſeidten bangert, vnd 
jo furtter zu wilgen fteingen tft alles Aufftweidbt, vam wiltzen 
fteingen zum baub ader zu, da herauf biß ahn den Rodten gart- 
ten, item die wißen zwißen den waßer ligen, was jn bißem be- 
zirck gelegen jit ift alles der glaner Aufft weibt. zc. 


b. Hie volgt das Huber weißthum zu glan, weg und fteg, 
ftraffen, vihtrib waijer Röft vnd wafler Schöpfen belangen thutt, 
| wie hernach volget. 


1. Zum Erften tft des Hubers weißthumb, das die herren 
von Remes berg fchulttig find den weg vnd ftrafj von Ramelßbach 
ahn herauß auf hellesbigel biß man glan ahn fiht, zu machen zc. 

2. Item weift der huber die herren von Remesberg vnd bie 
Rihen bern das bricken holg jchuldig fein zu geben auf jhren 
pältten zc. 

ſeindt 
die Riehen herren die den bruder waldt haben. ꝛc. 

3. Item rihet vnd weiſt der huber ein nottweg zwißen lauers 
Margrehten wiß, vnd geres pettern, vber die Cuſſel bach, vnd ſoll 
ber oberſt ſonder des underſten ſchaden den ſelben weg’ zwißen ben 
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Ffarrhauß ahn biß hinüber dem fluher neben Petten ben 
zin, fo weidt die wißen ligen x. x. 

die Millenbacher haben jhr Vihethrifft nicht hie vnden bey 
ſchuchen vnden feldt ahn der bricken bey dem pfadt, nicht 
gehen zu der bergwißen an, ſonder oben bey glan helb bey 
engertten benjelben graben außen. 

Ye Mullenbacher follen auch von Märgräthen tag an nicht 
er vf vnßer weitt gang, der oben millenbacdher brifen ge- 
ift, zu faren haben jn vnßer fchmalg weibt. bi vf fandt 
m tag fol jn alle jar ahn gejagt werben dz fie bike zeitt 
er bleiben. 

ton dißen arttidel Ligt ein briff zu lichtenberg jn ber ambt⸗ 
,‚ war man mangel daran hatt, jo kanß man alta fünbten. 
Ye Namen der pferfohnen, jo damalß jm borff altten glan 
gewand da diße ordenung durch mich Daniel klein 
gefhriben wordenn vmb der belohnung willen, doch 
nd den mceinigen fonder jchaben. Geſchehen ben 30. Jully 
1630. 

Thomas Falddrener, 

Thomas oft, 

Johanes Koch, 

Johanes fchmibt, 

hauß bingertt, 

hans kloß, 

Johanes bod, 

Johan ball, 

Petter zimer, 

Veltten weber, 

Ludwig heyman, 

johanes weber, 

jacob herrig, 

johanes beder, 

bank ſchuch, 

famel pfeill, 

nickel weber, 

bank Klein, 

jacob ſcherrer, 

nachy deboltt, 
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hinein zwißen ben gärtten neben bes Lauers loh hauß biß in die 
Cuſſel bach ſoll verplecht zeinet ſein. ꝛc. ꝛc. 

13. Item ein pfadt vber den gemeineu waßem jm dorff hinder 
hoff hanßen hauß hinein zwißen velven webers und Johan Darp— 
purgers od. Ludtwig heiwmans behaußung hin jn die Stras des 
Ortts. ꝛc. ꝛc. 

14. Item ein waßerſchop'pfadt bey Nickel jungen hauß hinein 
neben der lißen jin die Cuſſel bach. Dißer pfadt ſoll jo weidt ſein 
das man zwen aeimer ahn einem tragholb haben ſich mag hervmb 
vnd vmb wenden kan. 

15. Item ein waßer roſt bey breidt hinein jn den glan zu 
furen vnd den weg zwißen dem weg vnd ber breidt wiß ſeind 
ſchulttig zu machen die auf dem weg haben ihn zu thun vnd hilff 
deren die jn breitt wiß. ꝛc. ꝛc. 

16. Item ein waßer Roſt bey dem billd ſtock zwißen Eckelß 
feltt vnd der hoffleitt veltt hinein zu farren biß in den glan. ıc. 

17. Item ein waßer fellt bey gehretzs Creitz ahn der rötten 
gehett herein durch kuh henges wengertt vnd wende herein die⸗ 
jelb biß jn die Cußel bach zu furen ꝛc. ꝛc. 

18. Item ein waſſer fellt jn Reinmars graben jn den altten 
weingerten gehet durch der herren feltt ein ſtrigel feltt weitt von 
von ber hoͤh herab biß jn den glan zu furen ꝛc. ꝛ⁊c. 

19. Item ein waßer feltt jn den Rigeln ſoll auß der ſtrasen 
vnd weg ein ſtrigel feltts bräut jnwendig der hegen, vber der 
herren feltt gehen zudem jn den glan gefurtt werden ꝛc. ꝛc. 

20. Item ein waßer fellt jn der baumbach gehet von ben 
weingartten herein auf kalkes hoch Bifahn jen grinlingß baum 
zu farren ꝛc. 

21. Item ein vihthrefft auß dem dorf hinder der kirchen 
auffen biß ahn Soll bey od. waltt. 

22. Item ein vehtrefft bey gehretzs Creitz gehett biß vber die 
pfendtesbach hiniber. 

23 Item ein vihthrefft gehet bey ber glan bricken zu ben 
Rigeln zu den berg hin auß biß auff die höh bey die buch. 

24. Item ein pflegt bey thomas kalck breners nauw hauß 
am weg feinem feltt jnen lang zu machen vnden am weg biß an 
die nottwende zc. ꝛc. 

25. Item ein hohe gaß vnd vihthrefft von ber Cußelbach bey 
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ven al Jars ab und zwen andre zu, vnd ſolichs get umb jn 
r gemein. 

2. Item wan bie beyinbeurger ber gemein gebotten haben zu 
ff zu gäng vnd dan fo folen die heymbeurger von der gemein 
 geng vnd wan fie weder herbey komen vnd der gemein fagen 
a8 halber die gemein bey eynander ilt, und welcher gemeins man 
yer heymbeurger nit ba ift, ſol IV d zu buſſ geben. (vgl. Nr. Za. €.). 

3. (4) Item es jolen die vier beymbeurger al XIV tag 
nb gen die Iuden zu befien jn den pfleg zeune vnd wo fie lvcken 
nden, jo jollen fie die rigen eyn jdig vor III d und dem jelbi- 
n man fagen, dem bie led ift, das er fie weder... (NB. der 
eſt iſt weggerifien). 

4. (5.) Item Wo hender zeun ſeynt ba fol keyner da⸗ obr 
n oder ſteygen vff V A, nemlich von ſant martini tag vnd wo 
ner jmant ſeyt eber ſeynen hindr Zaun gen ber ſols der gemein 
izeygen. 

5. (10.) Item zu weinnacht wan man dem ſchofherth lonen 
ldan fol eyn jeglicher mit ſeyner frocht daſeyn vff das man 
igehindert ſey vff buß V A heler. 

6. (12.) Item wan eyner den ander heyſt ligen wan die 
‚mein bey eynander iſt, vnd ſprecht du leyſt, und der ſolich duut 
lder gemein 1 alb. zu buſſ geben. 

7. (14.) Item eyner wiejen wejern wil, der ſols dun fonder 
nes ander fchaden uff buſſ V 4. 

8. (15.) Wher heymreyth brauchen wil mit Tapes vnd riben 
ym zu veren daſamen feynt nach fant galen tag biß zu ſant 
artini, der fol fie weberumb zu hegen das die vier wan fie umb 
nt eyn genies haben, vff buſſ V f heler. 

9. (16.) Wan einer eyn hauß oder ſchauer baut, da er eyn 
n oder ſchworſten jn macht, fol man jm IV fparn geben uß 
r gemein wald, vnd eyner nit eyn den oder ſchworſten macht, 
Ü der gemein eyn gulden vor die IV ſpar gebn. 

10. (22) Wan eyner eyn fech bat das uber eyns jars alt 
vnd in die veht weyd Teret vnd darnach verfaufft oder zum 
ıder mal weder in dic veht weyd keret, der ſolichs dutt fol der 
mein eyn guld vor die weyd geben. 

11. (3.) Hat man eyn kelber vnd kuhert, das get an zu 
nt bartelmeus tag mit zu fant Martini, vnd das get umb jn 
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banß jung, 
anttes dick, 
johanes bauer, 
nidel Koch, 
bauitt bedel, . 
nidel allhellig, 
bamen kloß, 
baniel Klein, 
bank zimer, 
nickel jung, 
nickel dick, 
Tohmas bub, 
reinharrt reiß. 


Ende der pferfohnen anno 1630. 


Diße 33 perfohnen haben zu dißer zeitt jm Dorff altten glan 
nach dem reihen gewand, wie fie alhy gefchriben feind von hauß 
zu hauß der hutten nach ꝛc. 

Die Müllenbacher ſollen nicht jn glan helb zu aller Erſt 
fahren vf ſandt wendllen tag biß dz vnſs hiett zuuor darein ge⸗ 
fahren jſt alß dan ſollen ſie bey vnß fahren vnd dan die vbrige 
weidt mitt ein ander genißen. 


Nr. 5. 


Ordnungen der Gemeinden 
Wink: und Berſzweiler 
Fürſtenthums Lauteredfen in triplo de annis 1556, 
1602 und 1628. 


a. Der gemein von Winßwiler vnd von Berjwiler orbens 
brif von 1556. 


Uff heud fontag nach fant pauls belerung, das iſt im Jar, 
da man geſchriben hat nach der geburt Criſtus vnſers hern 1556, 
da tft die gemein von winßwiler vnd von berjwiler bey 
eynander geweft vnd haben eyn ordnung gemacht, wie 
man aldinck jn der gemein halten fol, ſolichs tft ber nach an ge 
Ichriben: 

1. Item hat man vier heymbeurge in ber gemein vnd gent 
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zwen all Jars ab und zwen andre zu, vnd ſolichs get umb jn 
der gemein. * 

2. Item wan die heymbeurger ber gemein gebotten haben zu 
hauff zu gäng vnd dan fo folen die Heymbeurger von der gemein 
ab geng vnd wart fie weder herbey komen vnd der gemein jagen 
was halber die gemein bey eynanderift, und welcher gemeins man 
oder heymbeurger nit ba ift, jol IV d zu buff geben. (vgl. Nr.3a. €.). 

3. (4) Item es jolen die vier heymbeurger al XIV tag 
umb gen bie locken zu befien jn den pfleg zeune vnd wo ſie locken 
venden, jo follen fie die rigen eyn jdig vor III d vnd dem ſelbi— 
gen man jagen, bem die leck ift, das er fieeweber .... (NB. der 
Reſt ift weggeriffen). ‘ 

4 G.) Item Wo hender zeun ſeynt da jol feyner da- obr 
gen ober ſteygen / vff V A, nemlich von jant martini tag vnd mo 
eyner jmant feyteber jeynen hindr Zaum gen der jols der gemein 
anzengen. £ 

5. (10) Item zu weinnaht wan man dem ſchofherth (onen 
fol dan fol eyn jeglicher mit ſeyner frocht daſeyn vff das man 
ungehindert jey vff buß V heler. 

6. (12.) Item wan eyner den ander heyft ligen wan die 
gemein bey eynander ift, vnd fprecht du Ieyft, und der folich buut 
fol der gemein 1 alb. zu bufj geben. 

7. (14) Item eyner wiejen wejern wil, der ſols dun fonder 
eynes ander ſchaden vff buſſ V 4. 

8. (15.) Wher heymreyth brauchen wil mit kapes vnd riben 
heym zu deren dafamen feynt nad) fant galen tag biß zu jant 
martini, der jol fie weberumb zu hegen das die vier wan fie vmb 
gent eyn genics haben, vff bufj Vf Heler. 

9. (16.) Wan einer eyn hauß oder ſchauer baut, da er eyn 
den oder ſchworſten jn macht, fol man jm IV ſparn geben uf 
der gemein wald, und eyner nit eyn den oder ſchworſten macht, 
fol der gemein eyn gulden vor die IV jpar gebn. 

10. (22.) Wan eyner eyn fech hat das uber eyns jars alt 
iſt vnd jn die veht weyd Feret vnd darnach verfaufft oder zum 
ander mal weder in die veht weyd keret, der ſolichs dutt ſol der 
gemein eyn guld vor die weyd geben. 

11.43.) Hat man eyn kelber vnd kuhert, das get an zu 
fant bartelmeus tag mit zu fant Martini, vnd das get umb jn 
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ber gemein, vnd wo bie hud jars bleyp jten gu martint das folen 
bie heymbeurger behaltten, das die heud das ander jar weder da an 
ge, thunt fie das nit jo feint fie der gemein V 8 zu buſſ ver: 
valen. 

12. (24.) Die kelber die nit eyus jars alt ſeynt hant macht 
das erſt jar mit dem maſt veg in die veht weyd zu gehen, wie 
von alter. 

13. (11.) Item Dann mit dem feg. mit namen dem Ichoffberth 
da hat man ordnung, welder jn der gemein fauer und flam 
halten wil, der fol II tag Ion vnd zu weinnachtt an ſchnuyden 
und rechlen was eyner vor feg hat und was vorter biß zu jant 
gertrutt tag vor die hertt get das fol halb Ion geben. 

14. (25.) Who es jach werr, das ein man ober meb eyn fur 
vijwendig her jn gewin tn fein arbeit, jo hat er macht die pferd 
. In bie veht weid zu keren bey der nachbar pferd pnd nit jn ehn 
ander friſch weyd. 

15. (6.) Item die hinder zeune ſolen die vier heymbeur— 
ger jm ja drumol beſehen und von fie leden darjn venden, ſolen 
fie eyn jelich rigen vor VI. 

16. Item Way der weingarten bergk freden gebotten 
wirt zu hegen, fo jol man jun hegen, vnd wan die vier heym- 
beurger die pfleg zeune befehen, jo jollen fie auch den bergl: 
freden beiehen vnd wo fie lecken darjn venden, folen fie rigen 
eyn jelich vor III d vnd dem ſelbigen man ſagen dem die leck iſt, 
das er ſie zu he?). 

17. (26.) Wo eyner jeyn rug nit geben will, war die vier 
beymbeurger zu vier wochen jr rechenſchafft bunt, fo folen die 
heymbeurger darvff lagen vor der gemein, vnd wo lolich clag 
geihit und der man der jeyn rug nit bat welen geben, tt der 
gemein V A.,vorvalen zu der rug. 

18. (27.) Stem wo eyner feyn heymreyden vnd mieſt weg 
zu der zeyt wan jm gebotten wirt nit vff thun vnd auch weber- 
umb zu but, der fol der gemein V 4 zu buß geben. 

19. (8.) Item wan vieg jm jchaben gereugt wirt, es jey 
vor veg was es wiel, fol eyn jbiges zu bufj geben 1 alb. 


3) Dieſe Stelle findet fi in ben übrigen Dorforbnungen nicht. vrgl. 
art. 4, 
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gemeltten graben, es ſey ftopel ober wielen, nyſt vßgeſcheyden, 
jonder uß gehet gartten, vnd fol nimant keynen grumut megen 
in dem genentten bezert. Wan der neber fluer veht weyd ift er 
bat dan ſeyn wielen vor dem pfinftag gemot wie die von lauttered, 
vnd jn jolich veht weyd gent die pferd vff fant Lorenzen tag vnd 
jant bartelmeus tag das maft feg vnd die felber, vnd vert eyner 
ee vnd zuvor drin, ift der gemein V A vorvalen. 

43. (18.) Item wan der neber fluer famen hat vnd das ader 
velt in der baum wiefen vnd in danaw vnd vff dem figen, fo jol 
man jn dem jelbigen jar macht han grummut zu megen mit zu 
vnſer lieben frawen tag zu birbft jn denjelbigen wieſen vnd bar: 
nad, wan die vier heymbeurger die felbig veht weyd vff dunt, fo 
fol man die pferd jm tag da hiden wie bie von lauttereck, vnd 
jol keyn pferdt in der nacht da feyn vff buß V 4 heler, und wan 
die pferd in folich veht weyd im tag gent da famen vnd capes ift 
oder riben, da fol man fic vff den wirt jn die nacht weyd dun 
vff das nimant fchaden geſchie vnd fol das maft feg auch macht 
haben bey die pferd im tag zu gen, vnd fol keyner bie ſelbig veht 
weyd vff dun fonder der vier wiſen vff buß V 4. 

44. (19.) Stem die neder aum von dem werd an biß hinab 
an lauttereck veht weyd fol man haltten eyn jar vmb das ander 
wie die baum wieje vnd den neber fluer, vnd fol Teyner bie felbig 
veht weyd vff dun fonder der vier heymbeurger wien vff buß V A. 

45. (18.) Item der ober flur von kederich an hinab biß an 
firfes wenden, vorter hinab an pots weyd und herunder, jo weyt 
ber fluer get vnd die zwo Hofes wielen iſt veht weyd. Wan jtopel 
ſeynt, das fol man haltten geli wie den never fluer ſamp der 
baum wiejen, vnd gent die pferd vff ſant lorengen tag jn ſolich 
veht weyd und get das maft veg vnd kelber vff jant bartelmeus 
tag auch in ſolich veht weyp. 

46. Item die ober auw von der leynſbarch an vnden an ber 
ftrojen , vfien fo vern vns gerecht get, ift veht weyd eyn jar 
vnd das ander jar ſamen das fol man haltten gelich dem neder 
fluer, ond fol feyner die felbig veht weyb vff dun, fonder der IV 
beymbeurger vff buß V 4 heler. 

47. Item die wielen von der leynfbach an hinab biß an den zeyl« 
ader weder die lantwer vnd die helliges weyd bril freytags weyd vffen, 
das fol als jars grumuts wiejen ſeyn biß zu vnſer eben frawen tag zu 
v. Maurer, Doriverfafjung. IL ®b. 28 
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thut, ſol XI d zu buß geben, ft es eyn naht rug fol V f. zu 
buß geben. 

32. (9.) Item die neuen weg jn ben weingarttn, bie fol 
man jn bau halttn, das man fie gefarn kien jm hierbſt, wil man 
gehalttn han vff bug V f., wil aber eyner bey feyn weingarttn 
balttn, jo jtel er neben den weg das er niemant hinder vff 
buß V f., vnd wo eyner ſeyn weg nit gemacht. het wan die 
pier 2 weg befint fol II f. zu buß geben. 

33. (8.) Item die lant jtrojen folen vffen vnd gefegt feyn 
zweſchen den ſteyn das keyner ſol eber bauen mit hegen oder 
baumen vff buß Vf. 

34. (37.) Item wan eym man eyn ſchad geſcheyt den er nit 
geleyden kan, ſo ſol ers den heymbeurger ſagen das ſie leud da 
hien ſchicken den ſchaden zu beſehen, vnd die leud die den ſchaden 
hant beſehen den gebert zwo moſen weins vnd zwey pfeng ert 
brots vnd der man der den ſchaden hat gedan ſol allen koſten geben. 

35. (38.) Item wer ſeym feg bie herner nit ab ſchneyt jars 
war die fie vi gent ſol von eyner jelichen ku II zu buß geben. 
36. (39.) Item der gemein weld vnd buͤrcken ſeynt vorboden 
off buß vnd ſtroff eyn guld vnd wo eyner bar jn ſeyt hauwen 
oder eychel leſen vnd nit der gemein an zeyget vnd ſolichs die ge⸗ 
mein erfaren kunt, der ſol der gemein auch eyn guld zu buß geben. 

37. (40.) (Mit ſpäterer Dinte: Wan einer ein ſtietler ver: 
kert ſonder der gemeyn wießen, fol VIalb geben der gemeyn buß). 

38. (41.) (Mit ſpäterer Dinte: Wan einer die gemeyn auf 
ber holftatt treibt vnd vnrecht hat giebt der gemeyn VI alb). 

39. (42.) Item e8 fol keyner nad fant mechels tag eym 
ander vff ſeynen ſchaden mit pliegen und pferden wenden vff buk 
Vf, vnd jo fol keyner dem ander vff feynen ſchaden wenden nad 
fant walpertag, vnd ſolichs ift auch vorboden vff buß V 4 beler. 

40. (43.) Item hecken vmb die bach vnd hegen, wenden fipff 
vnd der gelichen, das ſol keyns dem ander abhauwen vff bug Vf. 

41. (44.) Item wan die bach jn fliden get vnd weder jn den 
ſtaden velt, ſo ſol keyner dem ander vff das ſeyn gen holz zu 
nemen vff buß Vf. 

42. (17.) — Item der neder fluer von pots weyd an biß hinab 
an watz hauſen groß eych jn kredenmans graben, was vnden dran 
leyt, beß vff den glan, vnd von der brecken an biß hinab an den 
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gemeltteit- graben, es jey ftopel oder wieſen, nyſt vßgeſcheyden, 
ſonder uß gehet gartten, vnd fol nimant keynen grumut megen 
im dem genentten bezert. Wan ber neder fuer weht weyd iſt er 
hat dan ſeyn wiejen vor dem pfinftag gemot wie die von lauttereck, 


43. (18.) Item wan der neder fuer jamen Hat und das ader 
velt {mn der. baum wieſen vnd in danaw vnd vff dem figen, jo ſol 


ba wan die vier Heymbeurger die ſelbig veht weyd vff dunt, ſo 

fol man man die jm tag da hiben wie die von iauttereck, vnd 
jet fe np in der nacht da feyn vff buß VA heler, vnd wart 
die | im folich veht weyd im tag gent da ſamen vnd capıs ift 
oder riben, da fol man fie vff den wirt jn die nacht weyd dun 
dff das nimant ſchaden geſchie vnd jol das maft feg auch macht 
haben bey bie pferd im tag zu gen, vnd fol keyner die ſelbig veht 
weyd vff dum fonber der vier wijen vff buß V 4. 

44. (19.) Item die neber auw von dem werd an biß hinab 
an lauttereck veht weyd jol man haltten eyn jar vmb das ander 
wie die baum wieſe vnd den neder flner, vnd ſol keyner die jelbig 
veht weyb vff dun ſonder ber vier heymbeurger wijen uff Buß V 4. 

4. (18.) Item der ober fur von kederich an hinab biß an 
firfes weyden, vorter hinab an pots weyd vnd herunder, jo weht 
der fluer get vnd die zwo hofes wiejen ift veht weyd. Wan ftopel 
feynt, das fol man haltten gelich wie den neder fluer ſamp der 
baum wiefen, vnd gent bie pferd vff jant lorentzen tag ju ſolich 

veht weyd vnd get das maft veg vnd Felder vff fant 
tag — in ſolich veht weyd. 

46, Item bie ober auw von ber leynſbarch an vnden an ber 
ſtroſen, vffen jo vern vns gerecht get, iſt weht weyd eyn jar 
vnd das ander jar ſamen das ſol man haltten gelich dem neder 
fluer, vnd fol keyner die ſelbig veht weyd vff dun, ſonder der IV 
Heymbeurger vff buß V heler. 

47. Item die wieſen von der leynſbach an hinab biß an den zeyl⸗ 
acker weder die la ntwer vnd die helliges weydbrilfrentags 
N 
dv. Maurer, Dorfverfafjung. IL Bd, 
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hirbſt, vnd wo ftopel das eyn jar darin falen jo man riben vnd 
capes da vffen hat, fo fol man bie ftopel macht haben umb zu 
ſterzen vnd wieder zu fegen, vnd das ander -jar fo ftopel darin 
valen vnd enner jeyn frocht ab bat, jo fol man neyſt weyder das 
ſelbig jar biß zu fant mechels tag jn ſolichen ftopel ſuchen, es 
ſey mit ezen ober graſen vff V 4 heler. 

48. Item die wieſen vnden an winſwiler oben zu das wegs 
die gent vff zu vnſer lieben frawen tag zu hirbſt oder wan die 
IV heymburgen die vff dunt vnd gent die pferd zwen tag vor dem 
maſt feg in ſolich weyd, und welcher ee vnd zu vor darin vert iſt 
der gemein V A vorfalen. 


49. (21.) Item die wiefen neben an winfwiler vffen an ber 
lantjtrojen biß an den berdffreden, die fol man eten jm Hirbit 
mit den pferden vnd maſt veg jm tag vnd keyns in der nacht vff 
Buß V 4ꝓ heler. 


50. Item der wirt das iſt eyn nacht weyd zu den pferden 
biß zu ſant martinj, vnd bie fol eyn jelicher nor jm zu hegen 
wer zu weg oder an den wert hat ſtoſen vff das keyn pfert herus 
komen kin, wo eyner lecken het, da die pferd heruß gingen, vnd 
ſchaden deten vnd dem die leck iſt, ſol ſolich ſchaden bezalen, auch 
ſo ſol eyn leck geyn der breck vfen jn dem ſelbigen weg zweſhen 
jergen vnd Johan wieſe ſeyn, da die pferd jn vnd vB vff den 
wirt felt gen, vnd wo ſolich leck vffen funden wirt, ſo ſol der da 
zu left jn oder vB gefarn iſt IT 4 der gemein zu buß geben. 

51. Item wan ſame riben vnd capes jn helges weyd bril vnd 
in freptags weyd vffen ift, jo jol man das maft veg und die pferd 
im tag da hiben vff buß V 4, vnd wan er jolich veht weyd cKet 
jo filt die pferd nachts vff den wirt jn die nacht weyd, vnd wel: 
cher ſeyn pferd nit in folich nacht weyd but und fonderlich wenden 
een will, da er nit macht hat, der fol der gemein V £ heler zu 
buß geben. 

52. Item die wiejen die da leygen jnwendig dem berck fieben, 
bie fol keyner egen biß man die druben left dan fol man bie pferb 
da hiden vder benden vff buß V 8 heler. 


53. (46.) Item Wen eyner eyn weyd will machen fo fol 
das ben vier heymbeurger an zeigen obs dielich ſey ober nit zu 
einer wenden, ift es bielich jo filt die vier heymbeurger eyn 
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treytz darvff fteden vnd filt das vor ber gemeyn verfunben, 
vnd koft eyn jelich weyd zu freden XIV vnd iſt das der vier Ion. 

54, (47.) Item die wiejen die da leygen im der leynſbach, 
fie ſeygen wenn fie wilen, jo haben fie die macht zu een mit zu 
ſant bartelmeus tag und dar nad) auch macht zu megen mit zu 
vuſer lieben frawen tag zu: herbft, vnd darnach ift bie ſelbig weyd 
im denjelbigen wieſen der gemein. 

55. (48.) Item es jol keyner kein birck abhauwen heim zubragen 
von ſant mechels tag an mit zu fant lorenzen tag vff buß V 4. 

56..(3.) Item wan die heymbeurger ver gemein zu hauff 
gebotten haben, fo fol feiner da heim bleyben vff buß V £ heler, 
es jey dan leybs not oder bern not ober ein jar mart 
oder eyn herbft zeytt oder eyn Fengbet, da eyner hin nicht 
ghen, vnd welcher gemeins man folicher nottoruft eynen hat, fol 
den heymbeurger orllop heyjen vnd ol eyn mot boden bey bie 
gemein ſcheden. ‘ 

57. (50.) Item wan eyner eyn kue jn die veht weyd Fert 
vnd das jelbig jar vor dem oftern nit abthut, der ſolichs thut fol 
der gemein eyn guld geben. 

58. (32,) Item ift die gemein rats worden vnd haben 
+ (einige unleſerliche Buchftaben) . . , acht, welder jn die ges 
mein zeyt und feuer vnd haus Halten wil vnd gemargung genifen, 
es jey womit es wil, der fol der gemein XII 4 geben, ift es ſach 
das ber eins vß wendig herin kem in die gemein bar jol den 1 d 
geben, ift es aber jach das beed leubt in der gemein da frmb jeynt, 
jo jolt fie V geben. 

NB. Ganz am Ende ftehen noch einige umleferliche Worte 
als eine-Bemerfung. Das Original hat keine Nummern. Ich 
habe dieſe beigefügt zur Vergleichung mit den jpäteren Ordnungen, 
welche nummerirt find, 


b. Ordnung der Gemein Winß- vnnd Berßweiller jo vff 
Montag für Viti als den 14ten Juny anno 1602 er⸗ 
newertt worden. Doch alles vſſ vnſers Gnebigenn Für- 
ften vnd herren oder Dero Näthen Gnedige verbefferungs. 

Gehort Lauterecken d. 1. July an. 1602. 


4. Item jeinde jerlichen vier heimberger jn vie deren 
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gehen alle jar zwenn ab, und zween andern zu, vnd folches gehet 
in der Gemein vmb. 

2. Item wann bie Gemein durch die heimberg zu ſamen ge 
botten, vnd fie nun beyfamen fein, vnd die heimberger als dan 
von der Gemein abtretten, ſich aller notturfft zu bereden, was 
der Gemein für zubaltten, wann dan fie heimberg ſolches der ge 
mein an gezeigt, warumb fie beyfamen, vnd als dan einer jn der 
Gemein mangelbe, oder nit da ift in der vmbzahl, fol zur 
buß geben 4 d. 

3. (27. u. 56.) Item wann die Gemein Arbeide, es ſey 
was es welle, oder zu rechnen hat, welcher als dan nit zu vechter 
Zeit erjcheinde, ſoll 6 d zur ſtraff geben, welcher aber gar auf 
‚bleibt, fol geben 5 8 x. Es were dar ſach, das einer leib8 
oder herren noth hette, oder fonjten ein Jar marckt, hochzeit 
oder Finde tauff, darzu er geladen, ynd beruffen, nottwendig be: 
ſuchen mifte, jolle er als dan den heimbergern vrlaub heiſhen 
vnd ein nothbotten zur gemein fchiden. 

4. (3.) Item Es follen die heimberg alle 14 Tag, doc ein 
tag 2 oder 3 ongefarth, die Pfleg Zeun befehen, vnd ba einer 
ein Lüd in ſolchen Zeunnen bett, fol derſelbig 3 d zu rube 
geben. Auch jolle man ſolchem man anfagen, das er die lüd zu 
made. Ebennmeſſig jolle es auch mit den lüden am berg- 
frieden gehaltten. 

5. (4) Stem ober die hinder zeuu, wo foldhe jeinde, ſoll kei⸗ 
ner, von Gerdruden weg biß Martini darüber fteigen oder gehen, 
off ftraff 5 4: we aber einer einen ſehe, vber jolche zeun fteigen, 
vnd ber Gemein joldhes nit anzeigt, ſoll auch ſolche ruhe geben. 

6. (15.) Item die hinder zeun, follen järlichen von beim: 
bergern 3 mahl befehen werden, unnd wann fie darin lücken fin- 
den, fol ein jed. jo brucdhfellig zu ruhen geben 6 d. 

7. (29.) Item die höhen den bergfrieben betreffende, zwiſchen 
ben weingartten vnd wijen, wer folche, wo es vonnöthen, nit 
hohenn wirde, zu ftraff geben 5 £. 

8. (33.) Item es follen die Landsitrafien offen gehaltten 
vnd zwifchen ben fteinen gefegt fein, auch fol Feiner ober baumwenn, 
mit höhen oder beummen. alles vff buß 5 £. 

9. (38.) Item die Newe Weg belangende, jn den wein: 
gartten, die jolle man in guttem baum haltten, das man fie fahren 
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könne, jm herbſt, vff ftraff 5 fl. Wer aber bey feinen weingartt 
will holtten, ber ſolle neben den weg ftellen, das er niemande 
hinbere. . 

10. (5.) Item wan man zu weinnahten dem jchaaffhirtten 
ſoll lohnen, fo jolle als dan ein jeb. mit feiner frucht gefaft er: 
ſcheinen, damit man nit gehindert werde. vff ftraff od. duß 5 A. 

411. (13.) Item das ſchaaff viehe betveffent, welcher in der 
gemein feur vnd flam holten wil, der ſoll 3 tag lohnen, zu wein- 
nachten anſchneiden, vnd rechnen was. einer für vihe hat, was 
aber fürtter big Gertruden tag für die herde geht, ſoll halben Lohn 


en. 

12. (6.) Item warn einer den andern bey ober für ber ge: 
mein ligen heiſt, als dz er fagt du leugft, der foll der Gemein 
verfallen fein zu buß, 1 alb. . 

43. Item wenn ſich 2 bey der Gemein ſcheltten, ſoll der jo 
unrecht hat, nach der Gemein erfandnus, ber Gemein vers 
fallen fein ein viertheil weins. 

14. (7) Item da einer wifen wefjern wil, der folle es thunn 
ohne des andern ſchaden vff ftraff 5 4. 

15. (8.) Zum Idten wer die heimraiden Nach Gallen tag, 
biß Martini mit Cappes vnd Nüben brauchen wil, ber ſoll fie 
er zu Höhen, das die heimberger, war fie — ein ge⸗ 

nüg haben und zufrieden ſein, vff buß 5 A. 

16. (9.) Zum 16ten wann ein Gemeinsman ein hauß oder 
ſcheuren bauwen wil, darin er ein ſchorſten oder dennen macht, 
dem ſolle man auß dem gemein walde 4 ſparren geben, wo er 
aber kein ſchorſten oder dennen machte, ſoll er der Gemein, für 
ſolche 4 ſparren ein gulden zu geben ſchuldig ſein. 

17. (42.) Vors ATte. Der Niedfluer von Pots weyden an 
biß hinab an waghanfen groß Eych jn Kredemands grabenn, was 
vnden baran ligt, biß vff den Glan, vnd von der bruden hin ab, 
biß an den gemeltten graben, es ſey ſtoppel oder wieſen, nichts 
außgeſcheiden, fond. die außgehöhete gartten, waß in ſolchem be 
zired wiſen gut iſt, deſen joll man genieffen biß vff Mariä ges 
burbs tag vmb 12 vhrenn. 

18. (43 u. 45) Zum 181. Wan ber Niebfluer jamen hat, 
wie auch das ader felde in ber baum wifen, jn Dannaw, vnd off 
dem Siegen, warn die heimberger ſolche weide vffthun, foll man 
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des orts bes tags die pferbe hüetten oder binden, das Fein ſchaden 
geſchehe, vff ftraff 5 A, vnd des nachts ſoll Fein pferde dajelbit 
hingehen, vff ftraff wie gemelbt. 

Ebenmeſſig folle es mit dem oberfluer von Teberich biß hin 
ab an Vörges weiden, furtter hin ab an Pots wenden, und her: 
under fo weibe bie fluer gehett, vnd bie hoffes wilen, gehaltten 
werden wie mit dem Nieb. fluer, doch ein Star vmb das ander. 
Dep gleichen fol auch die ober Auw vff Berkweiller feitten ein 
jar vmb das ander aljo gehalten werben. 

19. (44.) Zum 19. Der wirde vnd der hobftadenn biß an 
Lautterecker gemarde, das jolle ein nacht weide jein. Desgleichen 
die groß wieß vnd under den Gillen folle darmit gehaltten werben, 
wie mit dem wiede vnd hobitaden, ein jar vmb dz ander. Doch 
follen die pferde 8 tag für dem maſt vihe tag vnd nacht darin 
gehen ꝛc. Doch folle ſolche weide jeder zeit durch bie heimberger 
off gethann werben. wo aber einer ehe und zu für darin binden 
würde, der folle der Gemein 15 alb. verfallen fen, wan aber 
eim ein pferd ohne geferbe darin ginge, folle die buß 1 alb. fein. 

20. Bors 20 fol man an dem ort, da Gappes vnd rüben 
er arbeide werden, macht zu ftürgen haben, wie von Altters. Aber 
in den Auchtweiden*), da fein Cappes und rüben gearbeide wer: 
den, foll man macht haben adyt tag vor Michaelis tag zu fehen, 
vnd nicht ehe, yff ftraff 15 alb., es follen aber bie Birtten für 
jolden Sähen hüetten. 

21. (49.) Die wiefen Nieden an winfweiller oben an ber 
Landeitrafien biß an den Bergfrieden, die fol man im herbit 
mit den pferden vnd malt vihe jm tag eben vnd nicht im der 
nacht, vff buß 5 4. 

22. (10.) Item wann einer ein vihe bat, fo über eins jars 
altt iſt, vnd in die veht weide fehrt, vnd darnach verfaufft ober 
zum ander mahl wieder in die veht wende kerde, wer foldhes thut, 
joU der gemein ein f. für die weide geben. 

23. (11.) Gehett der Maft kühe over der felber birtten bube 
an, 8 tag nad Mariä gebordstag, vnd wehret bik Martini, 
vnd ſolche hude gehett in der Gemeinen vmb, jo da vihe für 


4) Vgl unten art. 50 u. Orbnung v. Altenglan in Anbang Nr. 4; 
a. Nr. 17. 
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tehren, vnd wo bie Hude zu Martini ftehen bleibt, fellen bie 
jenngen jo bie hude zum legten gethan, foldhes den heimbergern 
anfagen, damit die hude des and. jars wieder da angehe, wo es 
aber die heimberg mit behiltten, jollen ſie der gemein zu buß ver- 
— jein 5 ß. 

24. (12,) Die Kelber fo nit eins jars altt fein, bie haben 
macht, das erjt jar mit — vihe in die veht weide zu gehen, 
wie von alters. 

3. (14) Wo es ſach wehre, das einer od. mehr, ein fuhr 
auß wendig herin in feine arbeide gewänne, hat er macht bie 
pferde in bie weht weide zu Lehren, bey ber Nachbairen pferde, 
nd nicht in ein and. friſch weide: vff ftraff 5 £. 

2%. (17.) Item da einer fein ruhe nicht geben wil, war 
die 4 heimberg zu 4 wochen ihr rechnung thun, jo jollen die heim: 
berg darauff Hagen für der Gemein. vnd da ſolche Kläg ger 
ſchieht, vnd der, jo fein ruh nicht hat geben wollen. foll er der 
gemein noch zu der ruhen 5 4 verfellen fein. ⸗ 

27. (18.) Da einer fein heimreide od. miftweg zu ber zeit, 
warn ihme gebotten wirbe, nit vff vnd auch nit wieber zu thut, 
der joll der Gemein zu buß geben 5 4. 

28. (19) Wan ein vihe jn eim ſchaden gerühett wirbe, 
es jey was es fur vihe wolle, fol ein jedes zu jtraff geben 1 alb. 

29. (20.) Der dem andın under fein beum gehet, und obs 
liſede, ſolches heim zu tragen. der ſoll ber Gemein zu buß gebenn 
4 alb., war er geruhet wirde, 

30. (21.) Wo ein Gräferin in bie veht weiden oder früdh 
ten gerühet wirde, jo da graſet, jol zur buß geben 12 d. 

31.022.) Item wer mit geſchirr, wagenn ob. Karren, durch 
Frucht od; wiſen od. andrn ſchaden fehrede, desgleichen mit pfer: 
den barburch reibett, joll jedes pferde 4 d zur buß geben. 

32, (3: u. 58.) Da einer allhero in die Gemein ziehen wolt, 
vnd gemein recht Haben wil. der foll ber Gemein 5 f. geben. 
wann fie beide frembb fein. Wan aber dern eins frembd tft, follen 
fie ein gulden geben. feinde-fie aber beide heim iſch, geben fie 
nur ein halben f. 

33. (24.) Es ſollen die furleude die mit den Pferden ber 
Gemein fahren, zur bructen, hirttenheufern, auch zu den Gemein 
weg. Deßgleichen den ſchaaffhirtten zu holen, vnd all fein ger 
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fuetter beim zu führen, wie dan auch zu ader fahren, vnd in die 
Mühle zu fahren wie von altters. 

34. (26 u. 28.) Item wan Eicheln in der Gemeinde welden 
feinde, fol als dan Feiner mehr dan ein jchwein in Ediern Tehren. 

35. (30.) Am herbſt ſoll feiner lejen, es jey den zuuor ein 
tag von der Gemein dar zu ernende vff buſſ 5 4. 

36. (31.) Wann die drauben zeittig feinde, vnd einer dem 
andrn in fein weingardn gehet, vnd jchaden thut, jo ſoll zu buß 
. geben 12 d. Iſt e8 aber ein naht ruhe, fo fol er zu buß 
geben 5 f. 

37. (34.) Wann einem ein fchaben gejchiht, ven er nicht lei⸗ 
den fan, jol er es den heimbergrn jagn. das fie leude ben cha: 
ben zu bejehen. dahin ſchicken zc., vnd bie ben ſchaden befehen. 
denen gebürde 2 moſſen weins vnd 2 d werde brods. vnd der 
jenig jo den ſchaden gethan, folle allen coften gebn. 

38. (35.) Wer fein kuͤhen järlich8 wan fie auß geben follen 
die hörner nit abſchneidet, ber lol ı von einer jeden kuhe 2 d zur 
buß geben. 

39. (36.) Der gemein welde und birefen feind verbotten, vff 
buß vnnd ftraff ein guld. und da einer einen ſehe in den 
welden hauen od. Eycheln leſen, vnd folches der Gemein nit 
anzeigt, und die Gemein ſolches erfüren, ſoll folder auch der Ge: 
mein ein f. zur buß verfallen fein. 

40. (37.) Item fo einer ein Stigel verkerde funder der Ge: 
mein wiffen, der foll der Gemein geben 6 alb. 

41. (38.) So einer die Gemein auß der hollftatt treibt, vnd 
vnrecht hat, iſt auch 6 alb. verfallen. 

42. (39.) Item es fol feiner nad |. Michels tag, wie auch 
nad Philippi Jacobi mit pflügen od. pferden vff des andrn ſaade 
wennden vff buß 5 f. 

43. (40.) Item die hecken vmb die bad) und die höhenn, wey: 
den Föpf und dergleichen. Das ſoll feiner dem andrn abhauwen 
od. abjchneiden- vff buß 5 f. Ä 

44. (41.) So die bad) in flüden gebet und wieder in den 
jtaden feldt, jo fol Feiner dem andren vff dz fernig gehen, holz zu 
nehmen vff buß 5 f. 

45. Item die wifen die da jnwendig dem Bergfrieden 
ligen, die ſollen geholtten werben, wie die weingart biß zu Martini. 
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46.053.) Item war einer etwas Frieden laſſen wil, fol 
Iens die heimberger zu vor bejehen ob es dauglich, vnd jo es 
tauglich iſt, ſolln die heimberger ein kreutz darauff fteden 
für der Gemein verkunden vnd dar von zu lohn ein batzen haben; 

47. (54.) Item bie wifen in d. leinßbach gelegen, fie ſeienn 
wer fie wollen, die jollen deren biß Mariä gebords tag genieſſen 
darnach ift die weide d. Gemein. 

48. (55.) Es joll ein jeder Birken laub holen, von Loreng. 
tag big michaelis jn feinen hecken. wer aber nach Michels tag 
taub holet, der ſoll 5 A geben. Deögleichen da einer in obge⸗ 
meltter zeit einen in eins andern hecken hauen ſehe, ſoll gemeltte 
ftraff geben. vnd der jolches jehe vnd nit anzeigt, ſoll auch die 
ftraff geben. 

49. Das Eychen, Buchen vnd jonften laub belangend zu fragen, 
ſoll jolches zu Philippi Jacobi angehen, und wehren biß Michels 
tag, jolf ein jetes haußgeſeß macht haben allen tag ein bürden Laub 
ob. holz heim zu tragen. Doch Alles auß ſeinen hecken. Da aber 
einer in eins andern hecken hauen ob. holeu würde, ſoll der od. 
tie jo befvetten würden, zu ftraff geben 5 8, auch joll Feiner in den 
hecten Laub ftrüpfen bey gemeltt ftraff ze. 

50. (57.) Wer ein kuhe in der Aucht weide kerede, vnd ſolche 
nit für oſtern abthet, joll der Gemein ein guld für. die weide 
geben... (vgl. art. 20.) 

51. Es jollen bie heimberger viermahl jm jar bie ſchorſten 
vnd backoffen beſehen, damit nit ſchaden geſchehe. Da aber einer 
bruch fellig erfunden würde, fol der zu buß 15 8 geben. 

52. Der jenig, jo des tags der Gemein Maſſung gebraucht 
vnd ober nacht in jeiner behaufung behielde, vnd nit dem heims 
berger des tags wieder da ers geholdt Liffert, jol zu ftraff geben 4 d, 

53. Item welcher von Georgen tag biß pfingften ein lamb 
jm dorff vnder d. herden fangen würde, zu Winf- od. Berfmeiller, 
der ſoll zu straff geben 1 alb, wan aber die herbe für das dorff 
kompt. ſoll der hirde ſtill haltten, damit ber jenig ſo fein Lämmer 
nit hette, alsdan fuchen vnd fangen möchte. 

+54 Die Etz Schwein follen langer nit fur den Hieitriigehen, 
dan biß Gallen tag, vff ftraff 1 alb, fo viel tag fo viel alb. 

55. Da einer flachs vff die rotzenn zettenn will. vff anderer 
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leude wiſen, folle er denen, fo das gut ift, zuuor darumb an- 
Iprechen. vff ftraff 1 alb. 

56. Da Ederih in den gemein welden wehre. ſoll ein jed. 
nur ein ſchwein darin zu kehren macht haben. Da aber einer 
werr, der fein Schwein hette. ber ſoll macht vmb ein andern eins 
an zu nehmen haben. 


c. Ordnung 2c. der Gemein Wink: vnndt Berßweyler anno 
1628 vernewert worden 29 iften Martii. 

Die meilten Artikel find ganz buchftäblich übereinftimmend 
mit der Gemeindeordnung von 1602, und auch in derſelben Orb- 
nung mit denjelben Nummern. Jedoch in der Art, daß nad 
obiger Ueberſchrift ſogleich Art. 1 beginnt. Daher werben hier nur 
die Abweichungen bemerft. 

art. 20 ftatt Auchtwebien -- „Achtweyden“ — cf. art. 50. 

art. 29. Der dem ander vnder fein beum geth vnd obs Tiejet 
jolches heim zu tragen, ber fol der gemein zur buß geben Ein 
halben fl., wan er gerübt würdt. Da Ehr mehrer als zweymahl 
gerüht würdt fol er 1 fl. geben. Jedoch ſols alzeit beim ampt 
angezeiget werben, damit die herſchaft nach Verbrechen ihr ftraff 
auch vorzunehmen habe. vnd wenn es die heimberger nicht an- 
zeigen, follen fie in gleichmeßiger ftraff ftehen. 

30. So ein greferin jnn der Vehweyden oder anderswo, es 
ſey in frühten, wo es wolte, gerügdt würbt, fo da grafet fol 
zur buße geben 5 alb. Zum anbtermahl ergrieffen wirbt fol je 
beym ambet angezrüget vnd entwebter gefrevelbt ober ins narren 
häußlein gejeget werben. 

31. Item wer mit gefchür, wagen oder Kahren durch frucht 
od. wyßen oder andern ſchaden fehret, desgleichen mit Pferden 
dardurch reißet, fol iedes pferdt 4dl. zur buß geben, jm fall aber 
der ſchaden dan groß, ſoll er geichäget, und dem ienigen jo ihnen 
erlitten gebührender abtrag geichehen. 

35. Im herbſt fol Teiner leßen, e8 jey dan zuuor ein tag 
von ber Gemein darzu ernent. vff buß 5 4 oder wie gebrauchlich 
vom Ambt die Berge auffgetbann. 

36. Wann die Trauben zeitig ſeindt vndt einer ben ander 
in fein weingardt gehet vndt fchaden thut, ber ſoll zu buß geben 
ein halben gulden. Iſt e8 aber ein nachtruh, fo fell er zu 
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buß geben ein gulden. Der herichafft, deren es ſou angezeu⸗ 
get werden, vnbenommen. 

37. hßt es ſtatt: 2 dl. — „zwen Pfennig.” — 

39. Het es statt: ein f. — „ein gulden.” — 

40. hßt es ftatt: 6 alb. — „sechs albus.“ — 

4. it am Ende noch der Zuſatz: 

—; „Der herſchafft anno onbenommen.” 

49. heißt e8 am, Ende noch: 

— „auch joll Teiner in den hecken laub jtreiffen bey gemelter 
„ftraff. Der herſchafft deren folches ſoll angezeuget werben 
„auch vnbenommen.“ 

5. Um Anfang. „Wehr ein Kuh in die veht weydt” und 
am Ende der Zuſatz: — „Er hätt den erheblichen entſchuldig⸗ 
ung.” — 

51. Am Ende der Zuſatz — „vndt im Fall die heimburger 
„ſaumbſellig oder fahrleßig fein, ſeindt jelbige im glicher Straf: 
„ren.“ — 

64. Am Ende ſtatt: alb. — „albus.“ — 

Und ganz am Ende noch der Zuſatz: — 

„Dieße Gemeins Ordnung iſt von dem Ambt beftätiget 
„vndt der gemeine zu winß vndt Berſchweiller Ernſtlich dariiber 
„zu halten zugeftelleten worden. 

„So geſchehen den 15. April 16% 
„DH. V. Süntterodt. 

Aus der Vergleihung diefer drei Gemeindeorbnungen von 
. 1566, 1602 und 1628 geht hervor, daß die Öffentliche Gewalt in 
diefen Gemeinden fortwährend im Steigen war. Dies geht in 
der legten Gemeindeordnung von 1628 hervor: 1) aus der beis 
gefügten amtlichen Beftätigung, 2) aus den verfchiedenen Vorbe⸗ 
Balten zu Gunſten der Lanbesherrichaft und der landesherrlichen 
Beamten, und 3) aus der Verfügung, daß die Frevel auch ber 
öffentlichen Gewalt angezeigt werben follten. 


Nr. 6. 
Weisthum von Neunkirchen und Balborn. 


Dieß iſt das Weißthumb baider Dörffer Neunkirchen und 
Balborn, wie es dann jaͤrlich durch beede gemeindt muͤndlich ge⸗ 
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weißt wirt, vnd bie alten vff fie bracht haben, vnd wirt daf- 
felbige zweimahl zum jar, als nemlich vff den halben Meytag und 
off St. Remigij tag geweißt. c. 

Sem zum eriten weiſen beede gemein Neunkirchen vnd 
Balborn vnſern genebigften bern Pfalzgrauen Churfürften zc. 
vor ein oberjten gerichtsherrn zu Neunkirchen und Balborn 
ein Schultheiffen zufeßen vnd zuentiegen, als weit das Königs 
gericht vnderſtockt und vnderſteint iſt 5). 

Fürter weiſen ſie vnſern gnedigſten herrn vor ein Car— 
ſtuogt der ietztgenauten zweyen doͤrffer, als der do hatt zurichten 

über alle übelthätige menſchen nad) eines jeden verdinſt. 

Item fürter weiſen ſie, daß ein jeglicher feßhafftiger der 
zweien bdörffer obg. zweimal jm jahr perjönli zu Neünkirchen 
im Dorff erfcheinen fol, nemlich vff den halben meytag und vff 
St. Remigij tag, den andern tag hernach foll dieſelbigen zwehn 
maltag onjerm gnedigſten heren zc. fein recht helffen ſpre— 
hen, vnd welcher nit erfcheint, der tft vnſerm gnedigften herrn 
5 & hlr. verbrodhen, den hübern ein virthel weines vnd ein 
pfenning brot ®). 

Item fürter weifen fie vnſerem gnebigften herrn ein ſchar⸗ 
farth T), zu einer Auchten auſſen vnd zu ber andern wiber ein. 
Dep ſoll vnſer gnebigfter herr darſtellen wagen vnd gebens baruff 
Keeß und brot, vnd wo e8 ſach were, daß der arme mann über: 
laden were, jo jol er mit vleiß jein pferdt antreiben, zum erften 
mal, zum andern, zum dritten, und jo darnach der arm mann 
nit forter fommen Fönt, jo er dann ben hinder wagen bett bracht, 
da der vorder wagen gejtanden hette, alsbann hette er fein [char 
fartt gnugfam vollbradht. 

Item forter weilen fie, welcher jeßhafftiger ber äweier 
börffer ein ganz mähne fürt, der jol vnſerm gnedigften herrn 
jährlih 1 mldr. Korn vnd vnd 1 mldr. habern geben, fürtt er 
aber ein halb mehne oder fein ®) fol er ein Virnsel Korn 





5) Hier war alfo der Gerichtsbezirt mit Grenzfteinen umgeben. 

6) Alfo war jeder angeſeſſene Hubner Rechtſprecher. 

7) D. h. ein Scharwerk, eine Fronfuhre. 

8) Wabrſcheinlich iſt Mähne oder Mehne ſo viel als ein Geſpann Pferde, 
ein ganzes ober halbes Geſpann. Ä 
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geben, vnd ein virntzel habern, das ſoll vnſer gnebigfter herr 
darſtellen virntzel vnd ſaeck zu Neunkirchen gelifert werden, auch 
iſt ein jeder jaͤrlich ein huhn vnſerm gnedigſten herum ſchuldig, 
vnd ein jeglicher drei pfenning, außgenommen drei höf zu 
Balborn, die jeint gefreiet. . 

Item forter weijen jie mit recht vnjerm gnedigſten herum 
ein frei Königsitraß, bei dem Breiden borm an gehet durch 
das dorff Neunkirchen hinder dem dorf Melingen für durch Bal- 
born big vber die Eyerbach vnd ſoll folhe König ftraß aufier- 
halb den dörfern einer meßgerten breit fein, jun den dörffern 
zwiſchen den Bann zelnen zwo meßgerten, vnd fo ſich zwen 
ſchlügen vnd bintrüftig würden in diefer Königes ſtraſſen 
ſeindt zwen 30 3 hler vnſerm gnedigſten herrn verfallen, ein 
4tel weins vnd 1 dl. brot den hübern, fo fich aber zwen mit 
drocken ftrichen jhlagen tjt es neun # hir 1 virtel weins den 
hübern vnd 1 pfennwert brotes 9). 

Item ferterr weißt der hüber den armen feghafftigen 
der zweien dörffer ein freien’weidtgang, von der Dulmannsbrücken 
an big gehn Faldenftein an den roten thurn, vnd forter an 
den Schorlenberg bei die Krump bir, daſelbſt an biß gehn 
Beielftein an das Schloß Naumweide zufuchen jedermann ohn 


Forter weißen fie jo einer vberwelttiget würde, jo joll jhn 
vufer gnedigfter herr entjegen zwiſchen den zweien jchiffreichen 
wafjern, memlic der Moſeln vnd dem Rhein feiner Reich s ar 
men leuth. 

Item forter weijen fie, jo einer vber berg und thal einzöge 
in bie gemeinſchafft der zweier obg. Dörffer !%), vnd jar 
und tag vnerjucht jeiner herrichaft erfunden werr, ber joll thun 
wie ein anber vnſers gmedigften herrn Hinderfaffer, vnd jo 
ex oder ei ander frembder nit mehr dann drei tag fewer vnd 
flamm in den zweien gemein gebraucht, auch hinder eim zauu 





9) Die Gerichtsbarkeit auf der Königsfirafe gehörte dem Panbeoheren 
"Die Dorfpubner waren aber bie Nrtheilsfinder. 


10) Die beiden Dörfer Neunkirchen und Balborn bildeten bemmad eine 
einzige Dorimarkgemeinde. 
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ſtrecken, ſo fol er allermafien thun, wie ein anderer, vnd fol 
ihne vnſer gnebigfter herr annemmen vor ein wiltfang 1% ). 

Solches weißthumb haben die alten uff uns herbracht 
vnd allweg järlich bei jren eiden vnd pflichten mit recht münb: 
lich geweißt. 

Nr. 7. 

Ein Nidefsheimer Weißtumb jhrer Waydt wegen. 

Daß jit per Gemeine zn Vtzelßheim, genanut Klein- 
Nideßheim Weißtumb vnd ein alt herfomen, gebraud, 
gewohnbeit und Recht, wie dan bie von Vtzelsheim vor viel ver- 
ihinen jahren vnd zeitten alß vff fie erwachſen, nach Inhalte, 
wie nachfolgt viel Pundten vnd articule, al zu vernehmen fteht, 
berühren v. betreffen eine Waydt zu beförcht ein feit die bach und 
ander feitt Bobenheimer bau äder, welche weydt denen von 
Vtzelsheim vmb einen jährlichen vnd ewigen Ziuß zuftändig. 

Stem zum Erſten na alter Löhliher gewohnheit vud 
alt berfommens, jo fomen die von Vtzelsheim vff S. Geor⸗ 
gen Abent deß H. Ritters und Märthres vnd verkünden den von 
Bobenheim (daß als Morgen ©. Georgen tag ſeyn) ſolche ver: 
ckündigung darff man nitt famp vnd fonderlichen mit der Gemein 
thun der obgenantten, jondern Einen oder Zweyen vungefährlichen 
zu rechter tag Zeitt, jo ift diejer Articul vollbradht. 

Item zum andern jo komen die von Vtzelßheim oder 
Klein Nideßheim vff S. Georgen tag de H. Ritters vnd 
Märtres gen Bobenheim vnd bringen von genannter Wayde acht 
\hilling drey heller boden zinß vnd vor 25 heller weingelt 
wenig oder viel. Soldyer wein wirdt genannt Georgen Wein. 
Solchen wein foll man vff einer freyen gafjen zu Bobenheim 
trinden laffen, frembte vnd heimische, der oder die komen ber 
woher fie wöllen, zu einer vrfundte, daß fie jagen mögen, 
wir haben Georgen wein trunfen. Haben die von Vtzelßheim 
faufft vnd vergeftalt eine wayde erhalten, wan man ſolchen ar: 
ticul vollbringt, fo haben die von Vtzelßheim genannde Wayde, 
aber eines Ein jarlang, big wider S. Georgen tag zu gebrau: 
Ken vnd zu genüffen, gleich jhrem Eygen guth vnd erben, 
ohne allen intrag vnd verhindernuß, allermäniglich8, es wehre 


10a) vrgl. Meine Geld. der Fronhöfe, II, 96 fi. 
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dan ſach, daß ein vberflüſiger groffer gewalts ns keherr (da 
Gott vor jeye) , der denen von Bobenheim jhre Wayde ſogar er- 
trenckt, daß ſie nicht fo viel trudens off ihrer Wayde heiten, daß 
man möchte einen Müftwwagen mitt vier Pferden darauff befehren 
ober vmbwenden Fünte, aber die weil die von Bobenheim jo viel 
truckens vff ihrer Wayde haben, follen jie bableiben, vnd vnſer 
Wayde müfjig gehen, wo aber nicht fo viel trudens , alßdann 
mögen die von Bobenheim mitt ihren Pferden und Kühen vff 
vnſer die genande wayde treiben, vnd ob fie wöllen, mit jhren 
Pferden vnſere Perden fürwayden, vnd deren von Vhzelßheim 
Perde jhren Perden nachwayden, deren von Bobenheim Kühe 
auch vorwayden, vnd deren von Vtzelßheim Kühe nach way⸗— 
den jhre, vnd jo balt der Nein widerumb hinder ſich gefelt, daß 
fie alſo viel truckneß gewinen vff jhrer wayde, wie obgenandt iſt, 
alß balt dam von ber bück gemelten Weyden widerumb abzufchlagen, 
vnd zu zihen geſchickt fein. 

Item zum Dritten weiſſen die von Btzelßheim, wie von 
altem herkomen, daß bie von Bobenheim che vnd zuvor war 
fie vff der vff Vtzelßheimer wayde treiben, follen fie von Boben- 
heim jhre Fruchtfelt, vor zu befichtigen laſſen, vnd wo fie ſchaden 
darinnen finden, der jhnen von denen von Vtzelßheim befchehen 
wehre, denſelbigen shägen Lafjen, ſoll den nechſten Sontag durch 
den von Bobenheim für einer Gemeinen zu Vtzelßheim gefodert, 
vnd durch die von Vtzelßheim oder jhre geihworne Schützen 
bezalt werden, würde aber darnady in gemeiner hütte, bey der 
gemeiner hüetter oder jhügen zu ſchanden bracht, daßſelbige joll 
durch beyde gemeinde ober jhre ſchuͤtzen zugleich bezalt werben. 

Item zum vierten wo die von Bobenheim ſich der gemelten 
Wayden ſunſt gebrauchen mitt Perden Kühen Saumwen ober mitt 
den Teutten außgeſchiden Neihns gewalt obgenandt, jo mögen 
bie von Btzelßheim, ſolche da begriffen würden, gen Bobenheim 
treiben in daz wirthshauß, jo da ift, vertründen vor fünff @ 
heller, vnd den ſchaden laſſen jchegen, joll der bezallen, der den 
ſchaden gethan hatt, wo aber kein württ da wehre, fo mögen fie 
ſolches treiben in daß nechfte Dorff in ein offnes Würtshauß mitt 
der obgenandten maß vertründen. 

Item zum fünfften weiffet man den von Bobenheim vff 
daß groß felt, daß fie nennen jhr Hein felt, zwo trendten, zu ihrem 
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fleinen Vieh, die eine trend in der Windelfahrt, die ander in 
ber Weden der ftraßen, vff daß ander felt weijet man den obge- 
melten eine trende am andern Ende der Wayden bey Roxbellen, 
vnd fol alio gehalten werden, wan daz hinderſte Viehe eingehet 
zu tränden, e8 jey in welichem ende e8 wölle, fo joU daß voderfte 
widerumb außgetrieben werden. Nicht wanden nach wiüllen bey 
ſtraff vndt Pönn 5 % heller. | 

Stem zum jechiten, jo jollen die von Vtzelßheim gemande 
Wayde jparen vnd hegen warn daz Bobenheimer Niberfelt Frucht 
hatt, von S. Georgen tag an biß vff S. Johan Baptifttag, vom 
Weyer an biß in die Winfelfartb, und weher es ſach, baz bie 
wande oder graß vor S. Sohanes tag durch die von Vtzelßheim 
gemehet und halv vor ©. Johannes tag heim geführet hetten, und 
miften die von Bobenheim von Reins gewalt vff die duͤck genande 
wande jhr Vieh treiben vor S. Sohanstag, we dan bie von 
Bobenheim nicht entbehren wolten, jo follen die von Vtzelßheim, 
ſolch heuts widerumb vff die genande Wayde führen, mitt beyder 
Gemeinden Perden vnd Kühen eflen laſſen, wie oben angezeiget 
ift, mitt vor vnd nachwayden. 

tem zum fiebenten weijen die von Vtzelßheim jo dück vnd 
viel die von Bobenheim, fie jelbft oder jhr gefindt, auch andere, 
auch andere darauff ftofien haben, ein Plug laſſen vff ftehen, vnd 
den Wafen ber wayde etwaß vmbzackert, derfelbige oder diejelbigen, 
jo offt vnd dück daß gefchicht, hatt verbrochen der Gemein zu 
Vtzelßheim 5 8 heller, vnd welcher off die gemeinen wayde zadert, 
vnd einen plug darin laß geben, vnd etwaß abzadert an folcher 
Wayde, hatt verbrodhen 5 8 heler, den von Vtzelßheim zuftändig. 

tem zum achten weifen die von Vtzelßheim, daß fie oder 
jhre Gemeinde jchügen behütten den von Bobenheim jhre Frucht 
neben ber Wayden hier und nicht weitter, welches felt Frücht hatt, 
jo lang biß man die fichel anſchlegt, vnd weß ſchadenß von den 
von Vtzelßheim oder ihren Vieh von der Wayden Enden geichicht, 
jollen die von Bobenheim laffen Ihäten, vnd den nechſten Son- 
tag darnach fodern, bey der Gemein zu Vtzelßheim wie obgemelt 
in dritten articul geſchehen, vnd follen die von Bobenheim dep: 
halben die von Vtzelßheim nitt rügen, daß fie jhnen die früdt 
off ſchatzung, fo von jhnen befchehen bezallen müften. 

„stem e8 haben auch die von Bobenheim off den H. Pfingftag 
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fo ihre Knaben gehn Veelgheim komen veutten vff jeden gemeinß— 
man, ber. feuwr vnd rauch helt 4 Pfenig vnd weher es ſach, daß 
ſich einer von Vtzelßheim folder 40 weigert vnd nicht geben 
wolte, demjelben haben die von Bobenheim macht fein Gattern 
vff zu heben vnd in eines würthshauß verjegen zu Vtzelßheim 
vor ſolche 4.8 vnd wo deßhalben ein freffel endtſtünde, folle der 
vorteidigen, der fich jpertt zu geben bie 4 d. 

Item wan die von Vtzelßheim oder Klein Nidepheim 
die erften drey Artieul vollen bringen, alß den Erſten mitt Ver— 
lundigung S. Gorgen Abendt, alß morgen Saul Jorgch tag ſeyn 
fol, zum andern vff ©. Jorgen tag zu rechter tags zeitt komen 
gehn Bobenheim vnd bringen 8 2 3 HI obgenandt Bodenzink 
vnd zum britten vor 25 heler wein, jo haben die von Vtzelßheim 
hiermitt gelöft vnd behalten vnd fönen die bemelte wende durch 
bie andere artieul, ob fie ſchon vberfahren und nicht gehalten würs 
den mitt Teinerley Rechten [NB. zwei unleferlice Worte] — Enbe. 

Bf Mittwoch des Heyligen Greußfindung am. 1521 nad 
dem fich Irrung vnd Zwitracht erhalten Haben, zwiſchen ber 
gemein zu Bobenheim eines, und der Gemein zu Vgelfheim 
an der theil, berühren vnd treffent eßliche weyden breyfig 
oder mehr durch die von Bobenheim den von Vtzelßheim vff 
den H. Sontag Jubilate genant abgehaumwen onverkündt, ohn 
wifjen oder willen auch ohme erlangt dep Nechten welches die von 
Vbelßheim nitt leitlich, darumb jhre Amptleut mit Nahmen 
die Edler Ehrveſten jundern junder Konradt Kylber Ampt- 
man zu Dürmftein anftatt und von wegen bei durchleuchtig- 
ſten hochgebornen Fürften vnd Herrn Herrn Ludwigen Pfalg- 
graffen vnd Churfürſten vnd Jun cker Petter von Wachenheim 
Amptman deß wollgebohrnen Graffen vnd Heren- zu Falcken- 
ſtein, Lambrecht Hock vnd Veltin Kemtler, vff der von Vtzelßheim 
ſeitten, vnd die Ehrn Veſten Iro Joſt von Bechtelßheim vnd Ihro 
Philips Fauſt, beyde Amptmäner, beyde Hern Biſchoffs vnd deß 
Graffen von Naſſauw vff der Bobenheimer ſeitten, welche obge— 
nantte Amptleut von beyden gemeinden obgenantter jrthumb ges 
hört vnd zwiſchen jhnen einen güttlichen tag: geſetzt, ſoiche jrthumb 
vnderſtehn, hin zu legen, welches aber nitt Volge hatt wöln haben, 
vnd er abgeſcheyden dag jeglich Gemein bei Ihren Prauch vndt 

altem. herfomen, gewohnheitt vndt gerechtigleit bleiben u vndt 
v. Maurer, Dorſverfaſſung. II. Vd. 
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welches theil dem andern nicht erlaflen mag dem andern theil, 
wie ſichs gebührt, mitt recht zu Heydelberg fürnehmen, vndt 
ift folder tag gehalten worden zu Wormbß in den Barfüljer 
Klofter vff den tag wie obfteht. 
Auf dem Umfchlag fteht mit alter Schrift: 
„Klein Nideßheimer Weißthumb ihrer Wahden 
„halben. 
„conttra 
„Die von Bobenheim alß in deren Gemarken 


„ſie gelegen.“ 


Nr. 8. 
Weisthum von Erlenbach. 


Außzug außer dem Gerichtsbuch zu Erlenbach, ſo mann 
vnnſerm gnedigſten Churfürſten vnnd herrn mit Recht daſelbften 
weiſet vnnd von alter herkomen jft. 

Item weiſen wir vnnſern gnedigſten Herrn den Pfalnzgr. 
oder wer daß Büttel Ambt jnn hatt zu Erlenbach vnnd in dem 
gauzen Büttelambt vor einen oberſten Carſtvvgt zu richten 
vber Halß vnnd halßbein, auch vber Dieb vnd Diebinen, jeglichen 
nach ſeinem Verdienſt. 

Item weiſen wir aber dem gemeltem vnnſerm gſt. herrn 
dem Pfalnzgrauen von deß Reichswegen einen Sameler alſo 
wo ein menſch herkombt, jn daß Büttell Ambt vber Berg vnd 
Thal, daß nit nachfolgenden herrn hat, daß ſoll er oder die ſeinen 
empfangen, vnnd den Hoch vnnd niedere Schöffen, gleich 
andern ſeinen aigenen Leuthen jn dem Büttellambt, queme aber 
ein Mann vnnd wolt den berechten, daß er ſein wäre, der ſoll 
jun berechten, daz er ſein ſey von Mumen vnnd von Mumen 
kinden vnnd alles diß gericht her kombt recht ſein. 

Item weiſſen wir, theme einer oder mehr jn daz Büttel: 
Ambt gewalt zu treiben, jn welchen wege daß gejchehe, den oder 
bie jolden gewaldt treiben, fol de Reihe Schuftheiß abe 
er die haben mag greiffen oder thun greiffen vnnd gehn Laut- 
tern in die Burg ain Ambtmann vberantwortten !!), 


11) Erlenbach war offenbar ein altes zur Reichsburg Katferslautern ge: 
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vnnd jo verdte der nit genadt haben mag, ein. jglich nad) jei- 
nem Verdienſt gehalten werden, doch ohnſchädlich den Hern von 
Otterburg ohngeuerde. 


Item weiſen wir vnnſerm obgenanten gnedigſten Hern dem 
Pfalntzgrauen, ob ſich 2 oder mehr jn demſelben Buͤttelambt vnnd 
Straſſen ſchlugen, fiel alßdann derſelden einer oder mehr mit dem 
Haubt jn den weg der jeglicher verfiele unnjerm gnedigen Herrn 
dem Pfalnggrauen 30 8 Helr. Schlugen fie fi aber auf der 
Straffen vnnd fielen vber daß Wagenleile, die freueln vnnſern 
Herrn von Ötterburg jegliher 30 & Hlr alß obftehet. Se 
dich daß beſchicht vnndt ob jemandt den anndern jn dem Büttel- 
ambt mit gemapneter hand jaget,.vber des Reihes Straf: 
jen, der oder bie verbrechen vnnſerm gnedigften herren dem Pfalntz⸗ 
grauen alß obſtehet jglicher 13 % heller vnnd cinen helbling jo 
dickh daß beichehe. 

Mehr ander herrlichkeit hat daz Büttelambt, daß vnnſer 
berin von Otterburg nit berürrt, daz mann auch an vnnſers 
gnedigften Herrn gericht weijet jo dich vnnd welche Zeit ſich ge 
büret daß do beichehen joll ohne Ächaden vnnſern Herrn von 
Dtterburg an ihren Rechten vnnd freyheiten. 


Nr. 9.. 


Nodenhaußen. 
Auszug aus Lagerbuch von 1574. 

Der Durchleuchtig Hochgeborn Fürft vnnd Herr Herr Georg 
Guſtauus Pfalndgraff bey Rheyn Herkog jnn Bayern vnd graff 
zue Velden zc. ꝛc. mein gnediger Fürſt vnd herr ift rechter herr 
zue Rockenhanßen. (jo lang jre Fl. g. daß Rodenhäußer amptt 
von Ehurf Pfalntz Pfandts weyß jnnhaben) hatt bafelbften vnd 
ſouer der ſtatt gemarcken zwang vund bann gehen: allein alle 
Ober vund herrligkeitt, hoch vnnd niedergericht, 
wildtfäng, ſchatzung, freuell, ſtraf, bußen, ainung, auch 
andere außen, zinß vnndt. gefäll. wie hernacherr vnderſchiedlich 
verzeichneti. 


hdriges Reichedorf. ES Rand daher ehedem unter dem Reichsſchult⸗ 
heiß und Reichsamtann von Lautern 


29* 
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Renovation des Ambts Rodenhaußen anno 1574. welches 


uff dem außgerißenen erften blat dieſes buchs geitanden. 
Bernhardi. 


Untergang vnd Abfteinung meines gnedigen 
Herrn guetter. 


Schultheiß Burgermeifter vnd gericht zu Rodenhaujen 
feind ſchuldig. jo offt e8 die Notturfft erforbert. meines: g. herm 
guetber, weit oder nahe gelegen, zu.begehen,, vnd vff begehren, 
ftein zu jeßen, ohn einige fernere befoldung dagegen hatt bie herr: 
ſchafft jhnen vor altterg hero jherlich vff den Aſcher mittwoch ein 
Schöffen jmbs geben, jeßiger zeitt aber gibtt mann jhnnen vor 
vor foldenn jmbß — 4 fi. 


MWeisthums vber die freuell vnd altte berfomen des 
Gerihts zue Rodenhaufen. 


Ain Fauſtſtreich oder truden ftreich. die ſich alfo fchlagen. 
verbredhen XV 8. bir. jjt der herrn. 

Die fih bluttrüftig fchlagen, verbrechen IIL Ib. 1. helbling. 

Bricht einer einen freuell vff einen mittwochen. der verbricht 
III lib. 41. belbling. jjt halb der ftatt. 


Legt der ſchultheiß der herrn gebott an einen, vnd bricht 
er daß freuenlich, der verwürdt II Ib. jft das drittheil des 
gerichtß. 

Zaufft einer einem jn fein hauß. vund vbergibtt jhnen darin 
oder walttiget ihnen, daß iſt der höchſte freuell. mit nahmen V Ib. 
iſt der herrn. 


Schilt einer einen biebftals. d. ftcht im d. herrn Gnade 
nach erkantnus des gerichts. 

Claget einer einen gewaldt vonn einem. ahn eruolgt rechtens, 
der verbricht III lib. 1. helbling. iſt ein drittheil des gerichts. 

Claget einer einen Gradt vf einen vneruolgt rechte. der 
verbriht den grade. 

Legt einer ein geboth an einen mit dem heimburger. 
vnnd veracht das. der verbricht VIII 4 die ſeint der ſtatt. 


Laufft ein Frauw einer andern in jhr hauß, vnnd ſqhiltt ſie 
darin. die verbriht 2 mtr fe eB. 
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Bürgerreht vnndt Innzugks geltt zue 
Nodenhaußen. 

Welder auf der Pfalng oder andern’ herrfchafiten, es jeye 
mans oder Frauven perjohn gehn Rodenhaußen zeucht vnnd bur- 
ger will werden, der oder dieſelb feinen nachuolgend herrn haben, 
oder ein vnuerrechent ampt tragen. vnnd zue bitrger recht jnnzug 
geltt geben 2. fl. altter wehrung. jſt Halb M. gu, Hn. vund 
halb der ftatt. 

Aber eines bürgers john vnnd burgers dochter bie daſelbſt jn 
zu ziehen begehren, feint nichts ſchuldig zugeben. aufferhalb 6 alb 
feindt der ftatt. 


Bejegung vnd entjegung aller der ftatt Rodenhaußen 
Ambter vnnd binften. 

Zue Rockenhaußen hatt mein G. F. und Hr. oder J. F. Gn. 
Ambtleuth zu jegen vnd zue entjegen, ſchultheißen, bur— 
germeifter. Gerichts leuth, Gerichtsſchreiber. Baum: 
meifter. Vierer, Pfarrherr. Schulmeiſter. Glödner, 
vormundtihafft, Kirhengefhworne, Pförtner, Thurn 
vnd ftattwächter vnnd dergleichen. 

Item anjtatt hochermeltts meins gun. herrn. hatt ein Ambt- 
man zue Rodenhaußen, neben einem Burgermeiter. bie 
Schlüſſell zue den pfortten, alſo daß burgermeifter, ohne vor— 
wiffen ‚ober zuthun eines Ambtmans bie Pfortten nit öffnen 
than ober foll. 

Buettel Ambt zu Rockenhaußen. 

Ainem gejhwornen buettel. hatt mein gn. Favnnd Hr. ober 
FF. Gr. ambtman zu jegen vnd zu entjegen. auch zu bejol- 
den. vnd Hat ein hertn Piiettell von Altters' Hero zue lohn 
gehabtt 4 hir. und 2 mir. Tor. 

Der gleichen hatt ein herrn büttell von altters hero, von 
einem jeden verhafften, jnn peinlich ober burgerlicher fachen, 
vonn einem jeden gang jo er zue ihme dem gefangenen thut. 6 d. 
jedoch wirbt folder Lohn nach geſtaltt der ſachen ettwas gemilttert. 

Es haben auch das gericht ein ſondern Püettell, den fie 
auch für ſich pflegen zu beſolden. hatt aber weber gebott noch 
verbott anzuleg. 
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Wafen oder weyd geltt zu Rodenbaußen. 


Ainn wafenmeifter zue Rodenhaußen gibtt von derſelben 
ftatt vnnd zugehörenden dörfern waiden jberli juns ambtt zu 
waib geltt. 1. gld. 

Vnndt bericht jeßiger waßenmeifter. das durch vorige jnu 
haber des ambts Rockenh. jhme ſolcher gulden ſeye nach gelafien 
worden, dargegen müffe er bie vbellthätter fo tm ambtt zum 
thodt ver vhrthelitt werbeu ohnne fernnere beſoldung auſſer 
halb eines jmbR hienrichten. 


(Run fehlt em Blatt.) 


Adher velder meinem g. %. vndt herrn eigenthumlid 
zuftenbig. welche vff jhar ond ziel verliehen. vnd gibt 
jeder morgen XIU alb jerlih zu zinß. 


Sem VII morgen vffm Hipperg geforcht oben zue Jacob 
Schneider vnnden Petter Melchior modo Philipp Schwind. 

tem VII morgen vffm Hoffacer. geforcht under dem gemeinen 
weg, naher Doͤrnbach. ftoft oben ahn Nickel vonn zelles Erben. 

Stem III morgen binden am hoffacker. geforcht oben zue hein- 
ri vonn morftheim. oben zue Puettels Vetter. 

tem III morgen bey weillerborn gef. vnd zue bie beim 
wieß oben zw der Früemeifen alttar. 

(Run fehlen viele Blätter die aber ſppaͤtrhin noch ein gebunden 
ſind, abr bloße Aufzählung von Feldrn und Wieſen enthalt.) 


Eigene Viſchwaſſer vnd weyher zue Rockenhaußen. 

Die Fiſchbach fo zue Rockenhaußen für über laufft genant 
die Alſentz. wert biß zu ende dero gemarcken. jſt bißhero nit ge⸗ 
hägt geweſt. ſondern haben die burger zu Rockenhaußen. doch kein 
frembder. darin zu jhrer notturfft zu viſchen, haben doch kein ſon⸗ 
derlich weiſtumb darüber. 

Item ein Kein weyherlein. oder viſchbehaltter vor der Ober: 
pfortten, im wießgartten, ftoft wieder den Fluettgraben, gegen 
ben weeg. jit jonnjten rings vmb mit herrn guth vmbfangen. 

Item der burgfgraben vmb das neuwe hauf. 

Idttem daß krebßbächlein genant die Eugelbadh , fo oben 
vom langen waldt herab fleußt, zwiichen Ruterkborn vnd dem 
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Baumgartt jſt gehägt. Alſo das mein gn. F. vnd Hr. die vber- 
farende, jo darin begriffen werben nach verbredhen hatt zu ftraffen. 


Gewäldt meinem g. F. vnd Hrn. eigenthumlidh 
zuſtendig. 


Der waldt, genant die wiede gemarckh ſtoſt an die wuͤrtzweiller 
gemarckh, aunder ſeith an der ſtatt waldt genant ber welßheimer 
waldt. jſt hoch waldt vnnd gehägt. 

Der waldt genant bie Hauawer ſfteig. geforcht einſeith ber 
Kirchen waldt zue Rockenhaußen. jſt auch gehägt. 

(So werben nun noch 4 Items aufgezählt.) 

Nota Vorgeſchriebene wälbe. ſeind alle lengenmeßen, doch ge 
bandt vnndt gehägt. jn welchen M. g. %. vnd herr allein zu 
bögen vnd zu jagen hatt. hoch vnd Elein wildt xc. ee. Doch 
barff ein ambtman aud ein Hafen jchifen auff der Ader ſeit. 


Heden vndt büſch zue NRodenhaußen. 


ER datt m. ©. F. vnnd herr. noch viel hecken vnnd büſch. 
darin Fein bauholg wechſt, zu Rocdenhaußen, welche die burger 
bafelbft vermög gerichtts weißthumb haben zugebrauden, 
vnnd jhr breunbolg darin zu hauven, feinde alle ungemeflen, 
vnndt uicht vmbſtaint. Könnte auch jn specie. fie werben dann 
gemeſſen, vndt vmbſteint nit verzeichnet werden. Seindt doch vn⸗ 
geuehr vff 200 Morgen. 


Zoll vnd ſtandtgeltt vff den jarmarcken zu 
Rockenhaußen. 

Die ſtatt Rockenhaußen hatt jhars vier jharmarckh. einer vff 
Georgii des Ritters tag, den andern vff Laurentii. den dritten vff 
Michaelis. und den viertten vf Sebaftinani. zuhalten. Alles lauth 
innhabender Freyheits brieff ıc. Werden aber nicht mehr 
alß zween Georgii vnnd Michaelis. völliglich gehaltten, doch haben- 
der Freyheitt die anndern jnmittelft jnn ybung zubringen nichts 
benohmen. 

Bonn einem jeden ſtücks rindtuihe, jo vff gemeltten jarmärden 
wird verkaufft. gibt d. Fauffer 3 d vnd d verklauffer 2 d. 

Wenn einem jtüds jchwein vnd jchaff viehe. jjt der zoll 3 d 
dem Khauffer zween vnnd verfhauffer. ein pfenig. 
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Solcher zoll ift vonn alterßhero dem gericht plieben. vnnd 
zugelaſſen worden. 

Dergleichen auch daß Standt geltt von den kremern vff ge⸗ 
meltten jharmärcken gehaben. jſt vor zeitten dem gericht plieben. 
die huetten damit zubeſolden vnd die Marcktag vffrichtig zu haltten. 


Vngeltt zu Rockenhauſen. 


Daß vngeltt zu Rockenhaußen. jſt von einer ohm 5 maß. vom 
Fuder 30 maß. wirdt nach außſchenckh. vnnd verkauff des weins 
bezahltt. vnnd pflegen ſolches Burgermeiſter vnd gericht jnn zu⸗ 
haben, der ſtatt baum damit zuhandt habenn, lauth eines Special 
Freyheits brief: alfo anfangent. 

Wir Ruprecht vonn Gottes guaden Romiſcher Fönig zue allen 

zeitten Mehrern def reichs ꝛc. bekennen vnnd thun khundt offen: 
bahr mit diefem brieff zc. 
vnnd enndet ſich. 
Vhrkundt diß brieffs verſiegelt mit vnnßerer Koͤnigl. May. an⸗ 
hanngendem Innſiegell. Gebenn zu Altzey nach Chriſtj geburth. 
vierzehn hundert jhar vnnd darnach jnn dem ſiebend 
jhar (1407.) vf den nechſten Freitag nah Sannct Lucas tag. 
deß heiligen Euangeliſt vnſers reichs inn dem achten jhar. 

Vonn ſolchem jngenommen vngeltt ſeint die vffheber meinem gn. 
F. vnd Hn. od dro ambtleutt jhars rechnung zuthun ſchuldig. 

Tregt vngefehr jhars 1. gld mehr od wenig. 


Bett vndt Steur zu Rockenhaußen. 

Eß hatt M. G. F. vnnd herr vff der bett zue Rockenhaußen, 
jerlih IL & VIO 8 hie vff Martinj fallen vnndt einn kohmenn. 
weldye einem ambtman dafelbft gelteffert werben. | 

St 1. Ib. hir. vonn den Pordten fchlüffeln. jo einn ambtman 
neben einem Burgermeifter vermahrlich jnhannden. 

Die übrige bett pleibt gemeiner ftatt vnnd tregt jetziger zeitt 
die gange bett vff II. L. & hir. 

Vnablößige Erb- oder Gelttzing. Taffelzinß genant, 
vff Martini und zweien tagen hernader. von nad: 
uolgenben gütern jherlich fallendt. 

Niclaus Sturm: 
II 4 von einem gartten vor der Nieder Pfortten am Schlag gef. 
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Hann Wenkling : 
IV d vonn einem gartten hinter der Mauren gegen dem ges 
fengnus Thurm. 
Niclaus Morkheimer: 
I 8 bir. von einem weingartt am Newenberg. 
x..x. ꝛc. u. |. w. 

(Es werden nun noch viele aufgezählt z. B. die Bathſtube 
gibt der gemeine Baumwmeifter XII 8 bir od ein firngl 
jalg vonn der bathſtuben zue Rodenhaußen. 

Petter Jerlich: 
II d vonn ermelttem gutt zu Kleinrecht. jft diß jhars wegen 
"des gerichts gefrept. 
Matheiß Schmibt: 
III d. Kleinrecht vonn ermelttem gutt. jft gefrewt wegen 
bes gericht. 
Barthel Herbart: 
I 4. vonn einem weingart auch daſelbſt. jſt gehend frey. 
Niclaus Sturm, | 
I 8 vonn feinem hauß gegen dem ambthauß bienüber ge- 
legen. 
Adam Krämer VII 4 vonn feinem hauß vffm Mardt. 
Bonbans, III 8 vonn einem weingarbt am Rhor jft zebend 


frey.) 


Rockenheuſſer ſtendige Korngültten. 


Die Nieder Mhül: XXIV mltr korn gibtt jerlichs ein 
Inhaber der Niedermühlen, welche nicht außwendig dem ſtattgra⸗ 
ben gelegen, jſt ein bannmühl, hatt zween Mahlgeng. vnnd 
jm fall der beſitzer nitt bezahlung hette, hatt mein gn. F. vnd 
herr ſolche mühl in zuziehen, vnnd ſich alles auſſtands 
ſchadloß zumachen gutt macht. 

Die Obermühl: XX mlr korn, gibtt jerlichs die Ober⸗ 
mühl. Iſt kein Bannmühlk hatt drey mahlgenge, vnndt iſt 
vor obgeſchriebene pfachtt zue vnnderpfandt verhafft. 


Rockenhäußer Korngülten Bann Korn 
genant. 


Ein jeder Burger zue Rockenhaußen. welcher ein Pferdt hatt, 
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ift Schuldig jedes jhars meinem gn. %. vnd hru. von ſolchem L 
mltr. Korn Ban Korn genant zuerichen. Welcher aber zwey oder 
mehr hatt, gibtt vonn ſolchenn zwey 1. maliter Kohrn, dargegen 
aber fie aller Frondinſt erlediget vnnd ſolch Korn jebig 
zeit vngefehrlih 27 maltter mehr ober weniger nach anzal der 
pferbt. 


Habern jnn Rockenhäuſer gemarden ftendig fallend 
Thaffell zinß genant. 


Paulußen Hanf: I mtr habern, vonn einem velde vff 
wen morgen bey ber fteinfautten. 

Siegel Wagener: I mtr. vonn eim morgen ‚velde am 
Kohlenberg. | 

(Blatt 56 u. 57 ift voll folchr Aufzehlungen von Feldern 
mit den darauf haftenden Kornzinßen.) 


Stenndiger habern Kleinreht genant vff Martini 
mit den Thaffel zinfen, jherlich fallendt, inn welchen 
zinßen die Rodenhäußer gerihts:Perjohnen von alt: 
ters bero befreyt geweft, wie aud jnn geltt zinfen 
alfo genentt. 

Hank Drößer: L Yirnsl habern, vonn der Baßers wießen, 
jft gefreyt des gerichts halben. 

Georg Heußgen: 1. Frh. vonn feinem hauß. 

(n. |. w. von Bl. 57—60. 3. 8. 

Georg Sprenger: I Fıngl. vonn einer boffitatt, jit we- 
gen des gerichts gefrepyt. 

Better Zerlich: I Frutzl. vonn der Stöffin guth jft ge 
freyet wegen bes gericht8.) 


Rockenhaußer Zehent. 


Der Zehend zue Rockenhaußen wuͤrt alſo getheilt. Mein g. 

F. vnd herr hatt ein theill. daß wirdt genant der Fürſten 
Zehendt. 

Reupoltzkirch hatt zwey theill. auß welchen dem pfarher 
zue Rockenhaußen gebürtt daß drittheill. vund Naſſaw daß adıt: 
theill. und feint gemeltte zween zehend von Churfürſtlichen 
Pfalntz Lehen, deßwegen dann Reipoltzkirch vnnd ber 


Pfarrher zu Rodenhaußen. jeder em Faſſell farın. wie au 
gemeltter pfarrherr, ein Eber zum Faßell zubaltten fchulbig. 

Bonn altter6 hero, wie auch noch. hatt ein gloduer dem 
gericht und gemeiner ftatt zu Nodenhaufen, mit Schreiben 
bhienen. vnd die Schul verjehen müßen, darum er dann 
auch ein theill am zehenden. vnndt fonnften weitters nichts zur 
beſoldung hatt. 

Vnnd feindt diefe theil alle,. mitt fteinen vnnderſchieden. das 
ein jeder der Beſtender weiß wo er pleiben fol. 

Was aber vff denen güttern. die Erb: od Thaffel zinß 
geben jerlich8 erwächſt, daruon gebürt. %. F. Gn. vonn aliters 
bero der zebend allein. es liege jun was theill es wolle. 

Vnnd khann %. %. ©. zchendt zu feinem theill jnn gemeinen 
jharen ertragen 70 od 80 mtr. mehr oder weniger habern. 

Die Reupoltzkirchiſch zwey they! 50 mtr habern. 

Deß Glockners theill 40. mir habern. 


Inhendt M. ©. F. vnd Hrn. allein. zuftendig. 

Es haben 3. %. ©. einen zehenp, d Hanawifch zehendt 
genant, jjt ein fonnderlicher bezürdh. ftöft an Dielnfirh gemardh 
ff die Otterbergiiche gütter jnn Rockenhaußen gelegen. welcher 3. 
%- G. allein ein zuthun oder zuuerleyhen gebürtt. Xregett jhars 
vff XII mtr. babern. 

Weitter einen zehendt, genant der Müller zehendt, jft auch ein 
fonderbahrer bezürck. gegen jmbßweiller vnnd ſchweinßweiller hin⸗ 
auß gelegen. wirdt auch ſonderlich verliehen. vnd khan zue gemei⸗ 
nen jharen ertragen. XVI mir habern. 


Wiejen gehenden zu Rodenhaujen. 


Juncker Heinrih von Morßheim, modo Bach Sacob 
vonn Dombad), modo Dr. Buſch: gibbt: 1. mir III FIrnutzl. 
vonn Sechsmorgen weinheimers wieß gefordht einfeith. 

(u. |. w. num werben von Bl. 62 bis 102. nody eine ganze 
Menge Wieſen aufgezählt und jedes Mahl der in Frucht zu lei- 
ftende Zins bemerft.) 
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Vnablößige Cappen vff Martin} zu Taffel zinß vonn 
nachgeſchriebenen heuffern vnndt gättern Inn Roden 
bäußer gemarden gelegen jerlich fallendt. 


Hank Wentzling: I Cappen vonn feiner hoffitatt beim 
Spittal gelegen. 

Georg Muedings wittib: I. Cappen, vonn eim wingart 
an Kirſchheckh. 

Philips Schmidt und Adam Krämer: II Cappen vonn 
einer wießen jnn Duntzmans thal. 

Wonßheimerin: UI Cappen vonn eim Acer bey weiller: 
born. 

Barthel Herbarth: I. Gappen vonn eim gartten inn 
Schelmsbach. 

Adam Krämer: II Cappen vonn ſeinem hauß am marckt 
gegen dem Rathhauß. 

Philipps Kuche vnd Georg Sponen Wittib: ICap- 
pen vonn eim holtzhoff vnnd ſcheuwrn. 

[u. ſ. w. wrd von BL. 105 — 109 eine Menge Haußer, 
Wieſen, Ader, Weinberge, ꝛc. 2c. mit der darauf laftenden Cap: 
pen Abgabe aufgezählt.] 


Hüner vnablößig vff Martini von nahuolgenden 
güttern fallendt. 

Oppen geſchlecht: II hüner odr albs fuͤr eins vonn einer 
wießen inn wießbach. 
Siteffan Oligmüller: 1. huen vonn einem wießen plaͤtz⸗ 
lin bej der Olimüllen. 

Cloß Reiling zu Catzenbach. II hüner vonn eim gartten 
bey der Kandel wießen. 


Nr. 10. 


Ymböwenler. 
Auszug aus Lagerbuch von 1674. 


Der Durchleuchtig Hochgeborne Fürft und herr herr Georg 
Guſtauus Pfalnggraue bey Rhein. Herkog jnn Bayern, vnndt 
Graue zue Veldeng ꝛc. M. gu. Hr. jſt (fo lang J. F. Gn. dießes 
Ambtt Rodenhaugen Pfandsweiß jnn hatt) rechter 
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vngezweiffelter Oberherr zu Imbßweiller. hatt daſelbſt vnnd fo 
. fern gemelts Dorffs. zwang. Bann. bezürdh und gemarden gehn, 
_ allein den Stab. hoch. Nieder. Ober vnnd Herrligkeitt, gebott 
vnnd verbott. Hoc vnd Nieder gerichtt. wilttfeng 1a), freuell 
bußen, ftraffen, ongemefjen fron, ſchatzung, volg, reiß. aud 
andere gefelle. nutzung vndt gerechtigkeitt, wie hernach vnderſchied⸗ 
lich geſchrieben ftcht. 

Weißthumb des gerichts zu Imbßweiller, wie 
das von altters hero vnd noch vff den vngebotten 
Dingstag, jerlich verleſen wirdt. 

Diß hernachgeſchrieben, jſt der herrn Recht, dz die ſcheffen 
weißen. für ein rechtt. 

Zum erften, weißen wir vnßern g. F. vnd hrn den Pfalk- 
grauen vber waßer und vber weydt, vber diep, vnnd biepin, vnd 
vber vngerechte leutt. 

Zum andern mahl. weiſen bie ſchoͤffen dz waßer vnnd waidt, 
ſoll geöffnet ſein, aller menniglich ſo in dieſem gericht ſeßhafft 
ſeindt. Dannoh ſollen die, die da pferdt dem herren fharen 
zum jahr vier mahl: 

zum erſten zu lentzen, 

zum andern zu Braachen, 
zum dritten mahl zu Rhürn, 
zum viertten mahl die Saath. 

Darnach haben die herrn zwen Brhüel hie, wann fie gemeth“ 
vnd gejecth feindt. fo follen die armen leuth bie nit pferht 
haben. dz helff mach mit der herrn Knechtt. das die hauffen gemacht 
werden. Darnach jollen die herrn jhren wagen verſchicken. vnd 
follen die mitt Ihren Pferdten nachfahren die da feßhafftig jeindt 
jnn diefem gericht. Alfo lang biß dz heum heim kommet auß den 
zweien brüheln. 

Auch follen die, die da feßhafft ſeindt jnn diefem gericht 
ein tag jchneiden. fie haben pferdt oder nicht, auch jollen bie 
bern dom Schultheußen fagen wann fie geichnitten wollen 
haben, jo foll ver ſchultheiß des nachts den leuthen jagen das fie 
da thunt def morgents, vnnd wer eß fach dz einer das nit thett, fo 


— — — — — — — — — 


11a) Meine Gef. der Fronhoͤſe, IL, 96. fi. 
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foll der ſchultheiß denfelben pfenden, vor 12 3 daß ben herren 
ein gnügen gefchebe. 

Auch wiſſent die jheffen die zwen wäldt frey mit namen 
Ei: vnd Eichhottz, daß niemandt foll holghauwen darin. 
wehre eß jach, das jiemandt darin fhitere, ohne der hru erlaubung, 
vnd brech da, der wehre bußfellig. für 30 8. wer es ſach dz je 
manbt feßhafft wehre. jnn dem gericht. der da bawen woltt. der 
fol die herrn bittn vmb dz holtz. jo ſollen die herru jhme dz nit 
verjagen. 

Auch were dürr liegen holg darinnen. jo mögen die armen 
leuth es herauß tragen zu jhrer notturfft. die jun dießem gericht 
jeßhafft feindt. 

Auch willen die jcheifen für ein recht, dz ber müller jnn den 
Mhülen ſoll nemen von einem Maltter Korns. ein Seſter. der 
ſechs J. Virtzel thun, holt er es aber ein meill wegs. ſo ſoll er 
nemmen ein vierling der 4. ein Virutzel thun. 

Auch wer es ſach, das ein frembder hett vff der Mhülen. 
vnd keme ein einheimiſcher, vnd wolt mahlen, ſo ſolt der Müller 
dem heimiſchen mahlen, vnnd dem frembden abethun. 

Auch wer es ſach, dz ein armer man ſeinen vollent nitt 
bett. ſo ſoll der arm man den Müller augreiffen, feine Khue, vnd 
ſoll ſie hernacher dem ſchultheiſſen fhüeren, alß lang biß er 
ihm ein gnügen thutt. 

Auch wißen die ſchöffen für ein Recht. dz die hru ſollen hie 
haben drey ſtauffe J. meßigen. ein viermeßigen. ein viermeſſigen 
vnd ein achtmeßigen. Die ſoll ein ſchultheiß hinder ihme han, vnd 
ſoll ein ſchultheiß vnd zween ſchöffen alle vierthel jhars dem würdt 
. fein Stauff beſcheitten. Wer eß fach dz ſich finde. das des 
würts ftauff zu clein were, fo fol ber wůͤrth inn der herrn vn⸗ 
gnade ſein. 

Auch wiſſent die ſchöffen für ein Rechtt das Freuell vnnd 
brüch ſollen fein ein trittheill des gerichts. vnndt die andern zwei⸗ 
theill der herrn. 

Zum letſten, wiſſen wir zu recht das die gütter. vnnßer 
gnedige herrſchafft. den ſchoͤffen jhars vff den tag. jo man unge 
botten ding heltt. ein jmbß geben ſoll. wie vonn altters hero 
kommen jſt. 

Item willen die ſchöͤffen mit recht. vier mir ein virntzl haberns 
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fol ihnen werben vff dem hoff zue Felßbach. und drey zehen 
ſchilling. alg vonn dem Hoff zu Otterburgfe. 

Item ein Maltter baberns vff S. Catharinen guth mn 
Felßbach. 

Frondienſt zue Imbßweiller. 

Inn vorgeſchriebenen des Gerichts weiſthumben jſt zu 
ſehen, wie es vonn altters here mit der Fron feyn gehaltten 
worden. 

Aber jebiger zeitt. gibtt ein jeder pflügner jherlichs. ber 
herichafft vonn einem pferbt. 13 alb. halb vff Johannis Pabtiften. 
vnd halb vff weinachten. 

Ein handt froner. gibtt jhars 11. alb. auch zu gemeltten 
halben zielen jedes mahls VI alb. 


Dieweill aber ſolch geltt, den vnderthanen vor 24 Iharen 
pffgefeßt ift, fie bargegen der frondienjt erlaflen feindt wor: 
ven, jo hatt M. ©. %. vnndt herr, möge vnnd madt, ſolch 
geltt vf zuheben vnnd die fron zugebrauden. 

Deß frondinfts. jſt ein jeber ſchultheiß feines ſchult— 
heißen ambts halb gefreyet. wie dann ſolchs von altters 
herkomen jft. 

Ferner jit ein jeder pflüger jchuldig einem ambtman zue 
Rockenhaußen jhars einen wagen mit bolg zu fhüren, ober aber, 
ein tag zader zu fharen, dargegen pflegt man jhnen. zimlich. wa 
nad notthurfft cojt zugeben. 


Waldt und Veldt Ainung zu Imbßweiller. 

It do einer zu welden ſchedlich ohne erlaubnus würde holt 
abhauwen, der verprichtt 30. 4. Kir. jft der Obrigkeitt 
allein. 

It ein Veldt oder Graßeinung, jit vonn altters hero I. alb? 
geweßen, gebürt der gemein. 

Stein frembter oder außlendifcher, der einemfchaden thutt, 
der muß fich mit der den jchaden gelitten. der gebüer vergleichen. 


Beſetzung vnnd Enijeßung des gerihts, auch pfars 
berrs vnnd Glödners zue Imbßweiller. 


Eß hatt mein guebiger Fuͤrſt vnud herr auch einen ſchult⸗ 
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heißen. fambtt den gerichts perjohnen. herogleichen pfarhern vnd 
Glöcknern zu Imbßweiller zuejegen. vnndt zu entjeßen. ohnne jnn- 
trag menniglidy8. 


Bnngeltt zue Imbßweiller. 


Höchſt ermeltter M. G. F. und herr hatt vonn einer jeben 
Ohm wein wein, fo zue Imbßweiller vff den Khauff verzäpfft 
wirt. fünff maß zue vngeltt, das ift vom fuber 30 maß. vnnd 
wirt folcher wein. wie die maß auß geichendtt. jhr F. ©. mitt 
geltt bezahltt. 

Es wirtt aud ſolch vngeltt. durch einen ſchultheißen ba: 
ſelbſt. gegen dem württ gerechtferttigt. vnnd jedes jhars vff So: 
hanis vnnd weyhenachten, einem amptman verrechnett. der 
eß furtters in feine rechnung zubringen hatt. . 

Vnnd da die württjchafft offrichtig gehaltten württ. Khan es 
zu jhars vngeuerlih. XXX f. ertrag. 


MWäldt zue Imbßweiller Meinem gnedbigen F. vnd 
herrn zuftendig. 

St der waldt genant Eich, hinder dem Dorff, vff Imbßweiller 
gemardhen gelegen, ſtoſst vff ettliche Adler Velder gehn Guntterk- 
weiller. vnd vff Sanct Martins gutth, beltt off 100 morgen vn: 
geuerlich. jſt buchwaldtt vnndt vnuerſteint. 

It der waldt eichholtz. jſt auch Buchwaldt, geforchtt Gartten 
hannßen Erben. vnnden vff Acer veldt. 

Iſt vngeuehr vff 30 morgen vnnden vnuerſteintt. 

Auß jetzt beichriebeneu beyden wälden. haben ſich bie jnn—⸗ 
wohner zu Imbßweiller. vermög ihres weißthumbs zube— 
holtzen vnd zu Acker zeitt jhr viehe darin zuweiden. 


Fiſchwaſſer vnd eigene weiher zue Imbßweiller. 

Die bach jo neben jmbßweiller hienlaufft. die Alſentz ge 
nannt. wehret biß gehn NRodenhaußen vnnd Furtters den thal 
bienab. jjt Fein jonderlih Fiſchwaßer, auch bißhero nit gehegt 
geweft. fonnder haben die jnnwohner. doch fein frembd barinn zu: 
fiſchen gehaptt. 

It ein weiher bey Imbßweiller gelegen, ftoft wieder die ftrap. 
iſt im abgang gerathen. heltt ungeuehrlich off zween morgen veltts. 
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Kt die bach vff der andern jeitten, fp vonn Gunttergweiller 
berab fleuft, laufft bey Imbßweiller jnn die Aljfeng. jſt gehägtt. 
Vnablößige geltt zinß zue jmbRweiller. 

Lorentz Jacob onnd Steffans Michell. VIII 8. vonn 
Reypoltz hannßen gutth. 

Goͤdell vonn Gunterßweiller I 4. II hir. 

Bonn Emerichs Kinder güttern, von Gödels an fie kommen, 


geben meine Junckern 7 d daran zuſtewer IV £, 
(u. |. w. von BI. 116-119.) 


Imbßweiller Korngültten. 

Das gericht zue Imbßweiller jſt jherlih8 mein g. %. und bn. 
vnablößiges Zink. Gerichts Zinß genant. zugeben fchuldig 
— I mir II Friz korn Lautterer Maßung. 
| Dargegen pflegt man jhnen jherlichs einen Schöffen Imbs 

zugebenn. vermög jhres weißthumbs. 

Atem vff der Mhüllen vnden an Imbsweiller uff der Als 
fen gelegen, zum Schlößlein denen vonn Dhürn zu: 
ftendig, gehörig, fallen jberlihs 3. %. G. vff Martini. von des 
wajjerfalß wegen. X mir Kohrn Lautterer Maßung. 


Imbßweiler babern, 
Vom hoff Schweingweiller, fo vor jharen zum theill vff Imbß⸗ 
weiller gemardhen gelegen, gut der Raugrauen boff. gefeltt 
jhars meinem g. herrn. 20 mir. habern Lautterer Maßung. 


VBerzeihnus der güter des hoffs Schweinßweiller, 
wie diejelben vertheiltt und jm 43 jhar ernewert 
worden jeindt. 


(Die Güther felbft find Bl. 120 u. 121. d. verzeichnet.) 


Smbpweiler Frucht Zehent. 

Der Frucht Zehendt zue Imbßweiller, wirt jn breitheill ger 
theiltt, dauon nimbtt Reypoltzkirch ein theill, der Pfarrher zue 
Rockenhauſſen. das ander theill und das Lehen gutth. jo ett- 
war Schmidtberger von Churf. Pfalt zue Lehen getragen 
haben. daß dritte theill. 

Diefe Schmittbergers Lehen gefelle, werden buch Lande 
v. Maurer, Dorfverfafiung. IL 8b. 30 
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ſchreiber zue Altzej an geltt onnd den Kellner bafelb: 
ſten an Früchten eingezogen vnnd verrechnet. 


Der Klein Zehendt. 


Wie bieuor der Frucht Zehendt jft abgetheiltt alfo wirbt auch 
ber Klein Zehendt jn drei theill vertheiltt vnd ein geſamlett. 


Bnablößige Kappen zue Imbßweiler. 
I. Sappen vonn Johann Reipoltz gutt. 
Soft Beurer vonn feinem hauß. I. Eappen. 
sem. Bonn einem Gartten bey der Badtſtuben, auch vonn 
Grabenmacher und Seyler an Ihn fommen. 
. (u. ſ. w. von BI. 122 - 123.) 


Faßnacht hüner zue Imbßweiller. 
Einn jede hoffreibt. deren jetziger zeitt 30 gibtt jhars. M. g. 
%. ond herrn. off Faßnacht ein hnen — thut XXX hüner. 
Da aber ein Hoffreidt durch abiterben der jnwohner ledig 
fünde, wirt daß huon deſſelben hoffs, biß es wieder bewohnt 
wirtt nachgelaßen. 


Nr. 11. 
Gnnters: und Geerweiler. 
Auszug aus Lagerbuh von 1574. 


Der Durchleuchtig Hochgeborn Fürft vnd herr. herr Georg 
Guſtauus Pfalndg. ꝛc. jſt vechter Oberſter Herr zu Gunterß— 
vnd Ger weiller. (jo lanng J. F. ©. dieſes Ampt pfandts 
weiß jnn haben) daſelbſten vnd ſo fern beider dorff zwang vnndt 
gemarckhen gehtt. haben J. F. g. alle ober vnd herligkeitt 
gebott vnnd verbott. hoch vnndt nieder Gericht, freuell. 
buß vnndt bruch. wildtfeng, frondinſt, volg, Reiß, ſchatzung, 
ſambt annder Dienſtbarkeitten Nutzung vnndt gefelle. wie her— 
nach vnnderſchiedlich volgett. 


Gerichts weißthumb zue Gunterßweiller. 


Diß hernachgeſchrieben recht, weiſet ſchultheis vnndt fchöffen 
des gerichts zue Gunterßweiller M. g. F. vnd hrn zue feiner Ob: 
rigkeit 
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Zum erften weilen wir v. g. F. vnd hrn alß ein oberften 
berrn ober brüch, vbee freuell, vber diep vnd vber diepin, vber 
halß vnd vber halßbein. vber waſſer vnnd vber weydt, vnndt wann 
arme leutt zinnß vnd betth außrichten, ſo mögen ſie waſſer vnndt 
weidt genießen, zue jhrer notthurfft. 

Auch weiſt das Gericht fein Bannbackhaus, fein bann⸗ 
wein oder fein bannmabhl. 

It weiſt das Gericht Fein Freygutth jnn dem geriht auf 
gezogen den hrn Brübell. 

It wer wein fchenft jnn dem gericht. der ſoll altt maß geben. 

Auch weiten wir mit recht vnnßerm g. %. 68 Pfundt heller. 
vor betth vnnd zinnß vnnd 72. maltter habern. 


Freuell. Straff vnnd Buß zue Qunterßweiller, wie 
bie vonn altterß feintt gedethedingt worden. 


Item dieſe hernach gejchriebene freuell, weilent bie jchöffen, 
durch rechtt vund bant das zu Nocdenhbaußen an jhrem 
Oberhof geboltt. anno 1482 vff Montag nah Johannis 
Baptifte tag. 

It zum erften ein Fauſtſtreich, oder truden ftreich, zwen 
die fich alfo fchlagen verbrehen XV 8 Hr. 

It zwen bie ſich blutrüftig fchlagent. verbrechen II I, 
helbling. 

It legtt der ſchultheis dz herrn gebott an ein, vnnd 
bricht er daſſelbig freuenlich. der verbriht III 2. Der 3 8 if 
ejn drittheil des gerichts. | 

It Taufft einer dem andern freuenlich jn fein hauß vnd vber: 
gibtt ihn darin, oder welget jhn, bes ift ber höchſte freuel mit 
Nammen — X x. 

It ſchiltt einer einen diepftall. der fteht jnn des herrn gnab, 
nach erfantnns des Gerichts. 

It clagtt einer ein gewoldt von einem vneruolgt red: 
tens, der verbriht 3 Z hir. I. helbling. 

It clagt einer einen ftreit von einem vneruolgtt red: 
tens, der bricht den jtreitt. 


Waldt vnndt veldt Einung. 
Welcher Frembder oder junheimifcher , jun nachuolgenden wäl- 
30 8 
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den ohnerläubt, ſchädlich holt abhaumtt, der hatt verwürdtt 
— 8 fl. 

Solch ftraff haben bißhero die gemeint zu ſich genohmen. 

Ann veldt einung fo bey tag verwürdt würdt jſt 6 d. 
Daruon gebüeren zweitheill dem geriht vnnd ein theill dem 
hüten. 

Ainn nacht einung jſt V 8 bir wirt gleicher geftalt getbeiltt. 
jedoch das deme fo jchad erlitt nach erfantnus wieder Therung ge 
ſchehen. 


| Gerichts beſetzung vndt Entſetzung zu | 
Guntterßweiller. 
Der Durchleuchtig Hochgeborn F. m. g. hr alß einiger Se 
richts herr. hatt einen ſchultheißen ſambtt jchöffen zue Gunthers- 
weiller. zujegen vnnd zu entjeßen. 


Kirhen Zink zue Gunttergweiller. 


Beide Dorff Gunttergweiller vnd Gerweiller feint Filialia 
zur Pfarr Imbßweiller gehörig. vnnd jjt ein pfarrherr zue Imbß— 
weiller jchuldig. jedenn Sonntag oder Predig tag gehnn Guntterß— 
weiller zue gehn (dahien auch die zue Gerweiller fommen) Vnndt 
dafelbjt. zu Predigen. Daruon hatt er jherlichs zuer beſoldung 
X%# bir. XU mir Kom von der Kirchen zu Gunterßweiler. 
VI Ahlr von d Cappellen zu Gerweiller. 

Diefe Pfarrdinft hatt von Altters ein Pfarherr zue Rocken— 
haußen. durch feinen Cappelon müßen verjchen laßen, dargegen er 
den zehenden jun beiden dorfjen genofjen. _ 


Vngeltt zu Gunttergweiller. 


Bon Altterß hero jft zue Guutterfweiller Fein gar vngeltt ge: 
reicht oder vffgeſetzet geweſt ſonnder welcher wein daſelbſt zum 
zapffen gebenn will, fol (vermög gerichts weißthumb daſelbſt) 
altte maaß geben. 


Beth vnnd Steuwer zne Guntherß vnnd 
Gerweiller. 


Der Durchleuchtig hochgeborn %. und herr 2c. mein g. hr. 


hatt jherlich8 von der betth zue Guntterß: vnnd Germweiller an geltt 
vff Martini fallen — LXOO & hlr. 
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Inn obgemeltten Dorffen. gefallen auch Hochermeltt m. g. 
F vnd hn zu gemeltter zeitt. zu vnablößigen — IV @ bin > 

Dieje Zinn beide, werden vff ein gewiffen tag, den under 
thanen ernent, durch das gericht zue Gunthersweiller, lautt jhrer 
habenden vegiefter, vffgehaben. vnd volgende durch den ſchultheißen 
dafjeldft eim Ampttman zue Rockenhaußen gelieffert. 

Nota Ein Ampttman zue Rockenhaußen pflegtt jhars off 
Martinf, jun die Landtſchreiberey gehnn Altzeh zuelieffern. 
LX. f zu 15. bz. wirt gut die Guntterfweiller betth. 


Gewäldtgu Gunterfweiller sand 
‚Gerweillen 

Der walde Schwamberg. zwiichen Gunterg: vnnd Germeiller 
heltt vff 0 morgen. jit gehögt. bey ftraff. 3 f. jit des gerichts. 

(u. ſ. w. wrden die Waldung Bl. 129. aufgezählt.) 

Weiher vnnd Viſchwaſſer— 

Der weiher oder wöge oben au Gerweiller vnnd in dero ge— 
marcken gelegen. ‚genant, der Lieb, Fraumwen wage, heltt vff 2, 
morgen zue wießen worden. vnd iſt nit bejegtt mitt Fiſchen, außer 
halb was auf der hering bach oben herab Fhombtt. 

Jetzt gemeltt wieß hatt Benedict zu Gunterßweiller zuge: 
brauchen, dargegen folder jegtgemeltt weiher vnd nachuolgende 
Bach nad) notthurfft zu tag vnnd zu nacht ea Khan zu 
zinnß ertragen — I. f. 

Die Krebßbach ober vorgemeltt wage hienuff genant die 
hering bach. geht an bej dev Mühlen vff dem wingers weiller 
weg, vnd fleußt herab biß gehn Guntterweiller, da wirtt fie ges 
nannt. die Moſchel bach. Fombtt zue Jubßweiller jun die Alfeng, 
vnd jft gehögtt. 

Die Bad) vff der andr feitt bey Gerweiller, jft auch ein Krebß⸗ 
bach, genant die Rhobach geht oben vonn der heiligen Moſchell 
gemarden an, biß gehn Gerweiller, da fombtt fie in die heeriugh⸗ 
bach. iſt auch gehögtt. 

Korn gefelle zue Germweiller. 

Vff der Mühlen poifcen Gunterßweiller vnd Gerweiller, jo 
jeßo Hannk Müller beſitzt, gefellt meinem g. hn vom wafierfall. 
jherlichs vff Martini gehn wei — — u 
mie Korn. 
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Band ift die Mhül des befigers eigenthumlih, hatt einen 
ganng. 
Habern zu Gunttergweiller. Bethhabern 
genantt. 


Vff der Betth zue Guntterkweiller hat jerlihs M. g. F. vnd 
herr fallen LX mir habern. | 

It jnn gemeltten beiden dorſſen haben j. %. g. zu zinnß 
habern vff Martinj gehen Rockenhaußen fallen — XI mlr. 
Alleß Lautterer Maßung. 

Vnnd wirtt gemeltter habern, wie auch die geltt betth, 
durch daß gericht, lautth ihres ſonnderlichen darüeber habenden 
Regieſters jnngeſamlett vnd gehn Rockenhaußen vff den Speicher 
gelieffertt. 

Frucht Zehendt zu Gunterßweiller. 

Der Frucht Zehendt zue Guntterßweiller jſt alſo getheiltt. 
Nemlich hatt: Reypoltzkirchen ein theill, der Pfarrherr zu Rocken⸗ 
haußen ein theill, vnnd auß obigen zwei theilen gebürtt Nafſauw 
daß achtte theill. 

Wein Zehendt. 

Wirt auch jnn drey theill getheilt. und entfangen wie ber frucht 

zehenden obgemeltt. 


Frucht Zehendt zue Gehrweiller. 

Der Frucht Zehent zu Gehrweiller, wirt auch jnn drey theil 
getheiltt. Daruon nimpt Reypoltzkirchen ein theill, d Pfarherr zue 
Rockenhaußen ein theill, vnnd Sickingen dz drittheill. vnnd iſt dieſes 
drittheill etwas größer alß der andern zweitheil eins. wirt auch 
in einem beſonndern bezirckh eingeſamlett. 


Ein Zehendt zue Guntherßweiller vnd 
Gehrweiller. 

Ebener geſtaltt wirbt auch der Klein Zehendt zu Gunters— 
vnd Gehrweiller, getheillt unnd gibtt man: vor einn Lamb 2 albs 
für einn Ferckhl 3 albs, für einn Khalb Id. 

Hüner zu Gunterßweiler vnd 
Gehrweiller. 
Zue Guntergweiller vnnd Gehrmeiller gibtt jede hertftatt jher- 
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® 
lichs vff Faßnacht. M. g. hn einn Faßnacht huen. feintt jetziger 
zeitt zue Guntterßweiller XXX. hertſtett. zue Gehrweiller XI 
thut XLIII hünner. 
Nota. Eß berichten die vnderthanen beyder Dörffer, dz fie ihn 
vnd allwegen für ein huon geben haben. XII d vnd nit mehr. 


Nr. 12. 
Der Hoff Maſſerßbach 
jnns amptt Rodenhaußen gehdrig. 
Lagerbuch von 1574. 


Der hoff maſſerßbach. od. Maßholderßbach oben an Gerweiller 
gelegen. gehortt mit der nubung gehn Dtterberg. 

ER halt aber der Durchleuchtig Hochgeborne Fürft zc. mein g. 
hr. vff gemelttem hoff die Oberkeitt. gebott vnnd verbott. hohe 
vnnd nieder gericht vff denen baruff wohnenden, hoffleutben, freuell, 
ftraff, buß, fron, ſchatzung und ande bienftbarkeitten. 


Frondienſt. 


Die hoffleutt zue Maſſerßbach. geben jherlichs. wie auch 
aundere jnnwohner zue Gunterß: vnd Gerweiller, vonn einem 
jeden pferdt. für ihre frondinſt, die ſie fonnften gleich den andern 
vnnderthanen zuthun fehuldig wehren. XII albs. 

Vor altters haben die beide hoffleuttb zue Maſſerßbach den 
Betthabern jo zu Gunterß: vnnd Germeiller gefeltt muͤeßen gehn 
Altey Tieffern, onnd ein ſolche Fhur haltten die ein fuoder wein 
zuerfhüren gemwalttig geweßen jit. 

Gewäldt bey Maſſerßbach. 

Der Münchwaldl bey Maßersbach. Liegt auch vff Gerweiller 
gericht oder gemarchhen. vnd jſt dem Cloſter Otterberg zu: 
ſtendig. 

Inn gemelttem waldt hatt M. g. F. vnd herr wegen deß 
Rockenheußer Ambtts alle herligkeit. wie auch von altterß hero⸗ 
kommen jſt die hohe Obrigkeit. zu hagen vnnd zu jagen. 


Gefelle zue Maſſerßbach. 


Bff gemelttem hoff hett M. g. F. vnnd herr kheine ſtendige ges 
felle. ſondern wie vorgemeltt gehört mit der Nutzung gehn Otterburg. 
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Doch geben die beide hoffleutth jherlich jeder einn Faßnacht 
huon. thuot — 2. hüner. Die feint zu den hücnern gehn Gun: 
tersweiller gerechnett. 


Nr. 13. 
Katzenbach. 
Auszug aus Lagerbuch von 1574. 


Der Durchleuchtig Hochgeborne Fürſt vnnd herr. herr Georg 
Guſtauus. Pfaltzgraue bey Rhein ꝛc. hatt zue Katzenbach (bie 
Zeitt dieſes Amptts Rockenhaußen wehrenden Pfandtſchafft) 
alle ober vnnd herrligkheitt. gebott vnd verbott. hoch vnnd nieder 
gericht, freuell, ſtraff. Buß. wildtfeng. fron dienſt. ſchatzung. volg. 
raiß, ſambtt anderer nutzung. gefelle vnd dinſtbarkeitt wie hernach 
uolgett. 


Dep Gerichts weißthumb vber das hochgericht 
1499 geben worden. 


St zum erſten weiſen wir vnſerm g. F. vnd hn für ein 
herrn vnd Fauth zue Katzenbach. vber berge vnnd thal, alß 
weitth die vier ohrtt des gerichts gehen. 

It weiſen wir jhme auch, dz ſie zurichten haben, vber das 
blutt, haltz vnnd halzbein. 

It weiſen wir jhn auch waſſer vnnd weidt. dz ſollen die ge⸗ 
mein gebrauchen zu ihrem viehe, vnnd anderer jhrer Notthurfft. 

It weiſen wir jhnen auch gepott vnnd verpott. 

It weiſen wir jhnen auch brüch vnd freuell, alß weith die 
vier ohrt des Gerichts gehn. 

St weiſen wir auch meines 9. br. Mhüle. die Kolben: 
mühl zu biefem Gericht für einn Mhül. vnnd wer jnn dieſem 
Gericht fißt der fol darein mahlen. 

Frondinſt 
jſt vnngemeſſen. 
Freuell vnnd buß. 
It weiſen die Schöffen der herrſchafft mit recht, ob ſich zwen 


ſchluͤgen, und blutige wunden oder zerrißen wunden machten, iſt der 
freuell IX 8% und ein helbling. 
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It Ob ſich zwen mit trudnen Feuften fchlügen. jſt XXX 
zum minften freuell ond ein helbling. 

xt ob diefelben zum zweittenmahl liefen vorheiſchen, fo iſt 
der freuell III-Ib. vnnd ein belbling. 

It wehr einer fo hochmüttig vnd fich zum brittenmal Tieße 
vorheiſchen, jo mehr e8 der höchfte freuel. IX & vnnd ein helb- 
ling. 

xt Ob einer ein bekhümertt, oder ettwas mit recht verbiette, 
vnd da der befümmertt auß dem Khummer mit gewalbtt gienge, 
der ftehtt in der hn gnabe und vngnade. 

St wehr e8 fach das ein Schöff außbliebe, zum unge 
botten dingstag, ohn rebliche vrjach. hatt verbrochen VIII £. 
ift halb des herren vnd halb des Gerichtts. 

xt ob ein dDingsman vngehorſam wehre, vnd außplieb 
ohn rebliche vrjach. hatt verbrochen XX d. jjt halb der herren, 
vnnd halb des Gerichstts. 

It wehre es jach daß einer ein vffgab thun woltt. der foll 
den ſchöffen gebenn ein Göltt weins vnnd dem Schreiber 
IV d zue lohn. 

Waldt vnnd veldt Einung zu Kagenbad. 

Zue Katzenbach. jft ein genantte waldt oder velbtteinung vff 
gelebt. jonnder wer jnn mwölden prüchig gefunden. der ftehtt in ber 
herrſchafft ftraff. 

Welcher in einem veldtt ſchaden thutt. jſt dem fo den ſchaden 
erlitten, nach erfhanttnuß wieder kehrung zuthun. 


Acer velder zue Katzenbach. 

Zu Katzenbach hatt M. g. F. vnnd hr ettlihe wüſte vel- 
ber. die man nennett Außvelder, werdenn zum theill jun drey, 
vier oder zehen jharen cin mahl gebaumett. daruon gibtt ber 
Bauwman vonn einem morgen ein Birngel ber erbaumtten 
fruchtt. wirdt genantt Medhumb. feindt onngeuehrlich vff hun⸗ 
bertt Morgen. mehr oder weniger. 


Catzenbacher walbtt. 


Der waldt genanntt der Stalberg bey dem Langenjtein, ftöft 
off die wolffs Khautt, zeucht neben dem Stalberg hienauß. jft 
außgejteint. darin hatt mein g. hr zue bagen vnndt zu jagen. 
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Die vnderthanen aber habenn fich berin nad notthurfft zu: 
beholtzen, vnnd zu Ackern zeitt jhr viehe darin zu weiben. 


Vnablößige Geltt Zinß. 
(Nun Bl. 138 d. aber leerer Raum.) 


Bnablößige Wein zinß zue Catzenbach. 
(Ebenfalls leerer Raum BI. 139.) 


| Vnablößige Khorn zinß zue Katzenbach. 
Matthis Henn I mir. vonn einem feldt oben an der Kan⸗ 
belwießen. 
Kolbenmühl. XI mir vff der Kolbenmbülen. vnden an 
Katzenbach gelegene jherlicher pfacht. 


Spelß zinß zue Cagenbad. 
1l mir HIE vrlg Gericht Zinß genant. Pflegt ein Schult- 
heiß dafelbft ein zufamlen. lautt jonderbahrem darueber habendem 
Regieiters. 


Habern ftendig zue Kagenbad. 


VBelttin Deder vund Philips Ziepff I mir vonn VI 

morgen jnn Berlenbach, geforcht nach Katzenbach. 
(u. f. w. Bl: 140. noch mehrr Items.) 

Habern ſtendig zue Katzenbach fallendt, Holtz— 

habern genant. 

Ain jedweder jnnwohner zue Catzenbach welcher ein pferdt 
zue fhur heltt, jſt jherlichs vff Martinj. meinem gnedigen herrn 
zuegeben ſchuldig — IE mir habern. 

Welcher zwey pferdt heilt III mir. 

Welcher aber 3. 4. oder mehr heltt. gibtt IIII mir. 

Ain einsfpenniger od. handtfröner ift ſchuldig II ml. 

Alles vff beitimbtten tag "mit ihrer fhur gehn Nodenhaußen 
zulieffern. tregtt zue gemeinen jharenn — LVIII mir. mehr ober 
wenig. 

Bund wirtt jetzt gemeltter haltzhabern jherlih durch das ge: 
richt geruet vnnd bejegtt. volgents jnn beyfein des ſchult— 
heißen daſelbſt, vnd dem Büttell zue Rockenhaußen vff 
gehoben vnndt eingeſamlett. deß gibtt mann jhnen zwey hüe 
ner vonn Faßnachtt hünern zuuerzehren. 
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Hergegen haben fich die jnwohner zu Catzenbach auß vor: 
gehenden waldt genantt der Stolberg. nach notthurfft zube: 
holten vnnd zue Adern zeitten, jhr viehe darin zu wenden. 


Weinzehendt zue Catzenbach. 

Der wein zehendt zu Catzenbach wirtt nachuolgender weiß ver⸗ 
theiltt. 

Erſtlich nimptt M. g. F. vnd herr ein theill jſt außgeſteintt. 
vnnd hatt ſeinen ſonderbahren bezirckh. 

Reypoltzkirch nimbtt zwey theill. davon gebürtth dem Pfarr: 
ber zue Rockenhaußen das drittheill. vnndt Naſſauw das 
achttheill. 

Frucht Zehendt. 

Der Fruchtt zehendt zue Catzenbach württ alſo getheiltt: 
Mein g. F. vnnd hr. nimbt ein theill. Reypoltzkirch zwei theill. 
Daran gepürt dem Pfarher zue Rockenhaußen dz drittheil. vnnd 
Naſſauw das achttheil. vnnd hatt ein jeder fein beſonndern 
bezirckh. 

Kleinn Zehendt. 

Am khleinen zehenden hatt mein g. hr khein theill. ſonnder 

gepürtt Reypoltzkirch vund dem Pfarherr allein. 
Häner zu Katzenbach ſtendiger gefell. 

Ain jede herttſtatt zue Catzenbach gibtt jherlichs M. g. hn 
ein Faßnachtt huon ſeindt jetziger zett — XXXVI hüner. 

Dagegen gibtt man jherlichs hüner zuuerzehren. jo der holtz⸗ 
habern wirtt auffgehoben. 

Hanen. 

Mehr gibtt ein jeder jnnwohner zu Catzenbach jeglicher einn 
jungen hanen, holtzhanen genantt. ober I alb barfür. tregtt 
jeßiger zeitt XXX VI. 


Nr. 14. 
Mannweiler. 
Lagerbuch von 1574. 


Der Durchleuchtig Hochgeborne Yürft punb herr herr Georg 


% 
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Suftanus Pfalbgraue bey Rhein Herkog jnn Bayern 2c. mein 
gnebiger herr, onnd dann Kriederih vonn Flerßheim haben 
inn gemeinfhafft alle Ober: vnnd berligkeitt. fronbinft. freuell. 
Geboth vnnd verbott. hoch vnnd nieder gericht. Buß vnnd Straff 
zuc Mannweiller jambtt anderer gerechtigfheitt wie hernach volgen 
wirbt. 

Doch hatt mein gnediger herr jnn gemelttem dorff vonn altter 
hero den wilbtfang allein. 


Weißthumb dep Gerihts zue Mannweiller. 


Anno 1519 vff Appslonien tag. jſt diß gerichtsbuch durch 
den Durchleuchtigjten Hochgeboruen Fürften vnnd Herrn. herrn 
Ludwigen Pfalnggrauen Ehurfürften, unnd Junder Hannpen 
vonn Flerßheim alß gerichtsgeren zu Manmeiller vfgericht und 
gemacht. Alſo: 

Zum Erſten ſollen khommen ſieben Schöffen ohnne verbott 
deſſelben gerichts vff dinſtag nach S. Antony tag gehnn Mann- 
weiller vnnd ſollen alda den herrn jhr Recht weiſenn. vnndt 
weiſett der jchöffen ntitt dem Eyde. 

Zum andern die Gerichtsheren vnd jhre Erbenn ſeint oberfte 
Fauth vnnd herru, als weitt die vier ohrtt des gerichts ghan. 
vber berg vnnd thal, vber waßer vnnd weydt, vber dieb vnnd vber 
diebin, zurichtten vber halſt vnnd halßbein. vnd vber vngerechtt 
leutth. 

It ob jemandt wehre, der Gutts oder rechtts darinn hette. 
den entweiſett man nichtt. 

It weiſent auch die ſchöffenn mitt rechtt. das vnnſer Gnedig 
herrn habenn ein Lowmühl jnn jhrem Gerichtt. 

Auch weiſet der Schöffen fortt mitt dem Eyde, wehre es ſach 
das der Müller, dem Armen ſeinen fellenn nit engebe, vnnd mehr 
nehme dann ſeinen rechtten Multter. ſo hatt er die machtt. das 
er dem Müller ann fein fhur mag toften. vnnd ſich daran haltten 
biß er dem Armen feinen follen thutt. 

Die obgemeltten gerichtsherrn haben einen Oberhoff ge 
orbtnett vnnd erlangt zue Rockenhaußen. 


Freuell meinem ©. herrn vnd Flerßheimern 
zuftenndig. 
It weit der jchöffen mit dem Aldt. wer es fach das zween 


x 
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oder mehr jo muthwillig wehren unnd zufammen fhielen vnd ſchlü⸗ 
gen ſich und mächten blutige wunden. bie heiten verprochen 9 8 
ein helbling beiden herren. 


Mer es aber ſach. das fie ih mit trudnen ftreihen 
ſchlügen. jo hetteun fie verprochen den minnften freuell. jſt XV 4. 
beiden herrn. 

St wehr es ſach. das eim ettiwas mitt vechtt verbotten 
würde, mit einem Schultheußen jnn beymejen eines Schöffen. 
oder mehr dz einer dann jo muthwillig wehre und verachtt, der 
hatt verbrochen den herren 9 & I. helbling. 


St wehr eß fach, das einer den anndern befümmert, jnn 
biefem gericht zue Mannweiller vnnd das der herru gebott an 
einen gelegtt würde durch den Schultheußen. oder ohngeuerde 
burch ein gejefienen Mann. jnn diefem Gerichtt. Ob dann der be- 
kümmert tft des Khummers vond bie gebott verachtt, ber hat ver- 
proben 9 & 1. helbling den Gerichtts herrn. 

Fronndinſt zue Mannweiller. 

Ein jeder jnwohner zue Mannweiller. jſt fchuldig gehnn 
Rodenhaußen ein Tag jhars. vif feinen Goftenn mit der handt 
zu frönen. ober IIII albus darfür zugeben. Da man jhnen aber 
die oft gibtt feine fie ſchuldig zween tag zu fronen. 

Ebener geftaltt feint die Flerßheimiſche auch zu frönen ſchuldig. 


Junzugkh oder Burgerreht zue Mannweiller. 


Welcher außlendiſchen ſich zue Mannweiller nied Laft. der 
ift zum jnnzugk fchuldig II gld. Daruon gebürtt der Obrigkeit ein 
gulden vnnd der vbrig gulden der gemein. 

Aber einnes jnwohners john. der fi an ein frembbe ober 
außlendifche verheurath, iſt Ihuldig zum Einzugk I. ald. jſt halb 
der Obrigfeitt jun gemein. vnndt halb der gemein. 


Fiſch Badı. 

Die Bach bey Mannweiller genant bie Alſentz haben biß—⸗ 
bero die jnnwohner zu fiſchen gehabtt außerhalb inn dem Mhül⸗ 
deuch. jit der Obrigfeitt vorbehaltten vndt gehögtt. 

Jagett. 
Zue Mannweiller hatt Mein g. herr vnnd der vonn Flerß⸗ 
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beim zu jagen vnd zue jagen alleine, vnnd ſonnſt niemanbt mehr 
wie vonn altterß herkhommen jit. 
Faſtnacht Hüener. 

Ain jede boffftatt zue Mannweiller. jſt ſchuldig beiden herrn 
ein huon zuentrichten darin dann auch gerechnett achtt haußgeſeß 
zue Obernborff, welche jnnß Gerihtt Mannweiller, mitt ob ange: 
regtten dinfibarkeitten gehören. thutt zum halbentheill meinem g. 
7. vnnd hn. — 19 hüner. mehr oder weniger. Vnndt feindt bie 
Khindtbetterin folder hüner gefrewtt. 


Nr. 15. 
Dornbad. 
Lagerbuch von 1574. 


Zue Dornbach hatt Reypoltzkirch bie Obrigfeitt, gebott vnnd 
verbott. Seboch hatt mein g. F. vnd herr daſelbſten etliche vnnd 
mehrer theill leibeigene leuth, auch den wildtfang. vnnd 
vff denſelbenn Frondienſt. auch gebott vnnd verbott. ſambtt etli⸗ 
chen gefellen wie hernach volgtt. 

Frondienſt. 


Die Fronndienſt vff meines g. F. vnd herrn Leibeigenen 
zue Dornbach vnngemeſſen. 
Schatzung. 
Schatzung vnnd Anlagen hatt bißhero Reypoltzkirch vff meines 
g. hrn Leibeigenen eingezogen. [Mit ſpäterer Hand. — 
nun nit mehr ſondern pfalz Simmern.] 
Pfarrherr zu Dörnbach. 


Die jnnwohner zu Dornbach haben kheinen eigenen Pfarherr. 
ſonnder Pfarrhenn gehn Rockenhaußen. wie dann ein Pfarrherr 
zue Rockenhaußen auch ein theill am frucht zehenden daſelbſt hatt. 

Hergegen ſeindt die ſchuldig jun Kirchen Bewen neben ann: 
dern Filialien. denen zu Rockenhauſen zu Steuwer zu kohmen. 
wie dann ſolches alles von altters jſt hergepracht worden. 

Geltt Zinß zu Dornbach. 

VI alb VII ô hatt jherlichs mein g. F. vnd h. zue Dornbach 

vff Martinj zu zinß fallen. Gerichts zinnß genantt. 
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MWirtt durch einen Schultheußen daſelbſt gehn Rodenhaußen 
gelieffert. 

Vonn beſetzung deß Gerichts zue Dornbach. 

Daß Gericht zue Dornbach iſt mit Aydts Pflichten der Ob⸗ 
rigkeitt zue Rockenhaußen verwandt. wie dann vonn Altters her⸗ 
kommen ift, das ſte in Abweßen der Obrigkheitt einem Schult- 
heußen zue Rodenhaußen geſchworen vnndt gelobtt haben. 


Dornbacher Habergefelle. 
II ulr habern gefallen jberlich meinem g. hrn vff Martini zue 
gerichts zinnßen. 
IIII mir habern vonn der Rawgrauen wießen daſelbſt. 


Holtzhabern zue Dornbach. 


Ain jeder jnwohner zue Dornbach gibtt jhars meinen g. hm 
vonn einem pfert jo er jnſpannet vff Martinj. 2 mir holtzhabern. 

Ain einſpeniger auch ſouiel. vonn zwey pferten 3 mir. 
vnnd furtters ſouiel pfert er heltt 4 mir. 

Jedoch iſt ein wiedman vnnd wiedwe. ſo lang ſie in 
wittwen ſtanndt bleiben, ſolches auch ledige heußer ſein, deſſen 
gefrewett. 

Dargegen jſt man einem ſchuldig der bawen will 9. ſtückh 
holtz auß meines g. hrn gewälbt zuraichen. 

It dem gericht jo gemeltter habern gerüget württ 2 mir. vnnd 
I huon. 

VI maltter habern vom hoffgüttgen zue Dornbach, hie 
nachuolgent bejchrieben. 

It inn der langmwießen. jſt veldt und wiegen ftoft vff ein feitt 
vff die Kirch wieß zu Imbßweiler vnnd vff das Früemeſſen guth 
zue Rockenhaußen, zeucht neben dem Olberts hol hienauß jft 
vnngeuerlich off 60 morgen. 

St XII morgen. vff Schwingen wießen, geforcht einjeitt der 
Kirchen zue Imbßweiller wieß. gibtt jeßo jacob Rueffer zue Dörn- 
bad. 

Faßnacht Hüener . 

Zue Dornbach gibtt jedes hoffreide fo bewohnt württ, ein 
huon vff Faßnacht. thuth jeßiger zeitt uff — 22 huener. 

Daruon gebürt meinem g. hrn das halbe vnnd Reypoltz⸗ 
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firchen das ander halbtheill jeboch ift ein wittman oder witiwe 
jnn jhrem wittwen ftandt gefreyet. 

St ein jeher junwohner weß hernichafft der jeye gibtt jbars 
meinem g. hrn ein holtzha nen. oder ein jung huon. Daran 
hatt Reypoltzkirche khein theill. jedoch ift ein wittman vund witt 
frauw. jnn ihrem wehrenden wittwenjtandt defien gefreyett. 


Nr. 16. 
RAnfweiler. 
Auszug aus dem Lagerbuch von 1574. 

Das Geriht Rupweiler, jft ein jonderbahrer bezürdh. vnnd 
jung Ambtt Rodenhaußen gehörig. mit aller Ober: vnnd herrlig: 
fheitt gebott und verbott, hoch vnd nieder gericht. ſtoßt wieder 
Ruperts Erkhen gemardhen, oben zu an Mergenthaler. vnndt 
vnnden zue an würtweiller gemardhen. 

Rupßweiller Mhüäl. 

Die Mhül zue Rußweiller. vff. Pfalnbgreuifcher Obrigfpeitt 
grundt vnnd boden gelegen, gibt jherlich8 vff Martini jnns Ambtt 
Rockenhaußen VI mir forn. 

St einn jeder Mhüller jnn gemeltter Mhüllen jit fchuldig 
einem Ambttman zue Rockenhauſen jherlichs venn Georgij des 
Ritters tag an biß das der erfte Schnee gegen wintter feltt, jnn 
der mweide 12 ſtückh rindt uiche zu heltten, vnnd einen jondern 
hürtten vif jein des Müllers coften vnd lohn darzu zubeftellen. 

Der jnnhaber der Mhülen aber ſoll nit mehr viehe in ge 
meltter Mbülen baltten dann elff ftüch. wie dann das alles vonn 
altterß herkhommen  jft. 

(Mit ſpäterer Hand folgender Zuſatz): 

Nota weihle nunmehr feine mühl mehr im rußweihlr gericht, 
jondern nur ein Haug worin man wohnen Tan, welches Erbbe 
ftänder Sohannes Berd vf feinen coſten erbawet, alß habe er: 
meltn beftänder (welcher fonjt weder mir noch meinen Borfahren 
niehmablen nichts dißfalß endrichtet, vorgebenden, daß zu felbiger 
zeit, mehrere werth und gebußte wiegen, auch eine mühl barbey 
geweien, jo anigo nicht, ſondern noch iber zu mit den zoll be: 
ſchwehrt jeye) dahin in der gude persuadiret, daß berjelbe vmb 
fried lebens willen, vnd damit er heuth od morgen von mir ober 
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meinen vnahngefochten bleiben möchte vor haltung bes viehs 
jährlich ſolchs Moler haber endrichten und obftatten jol. Geben 
den 29ten July 1603.) 


Wiejen jn Rupmweiller Gerichten gelegen, meinem 
g. herrn zueftennpdig. 

At ein wieß genant die Scheuh wieß geforht nacher Rup⸗ 
rechts erkhen M. g. hn waldt jnn Rußweiller gericht gelegen. 
ftoßt vff die Bad. 

(u. |. w. Bl. 152. noch mehrre aufgezählt.) 
Wälde zu Rußmeiller. 
(Bl. 152 u. 152 mehrere aufgezählt.) 
Weiher vnndt Viſchwaſſer zue Rueßweiler. 


Der weyher oben an ber Rüoßmühlen heltt 3 morg veldts. 

It die Krebß vnnd Grunndelbach gehtt bey der Mhülen an 
biß vff wertzweiller gemarckhen, vnnd iſt gehägtt. Alſo das nie⸗ 
mandt darinn zu fiſchen hatt. bey ſtraff meines g. hn. 


Nr. 17. 


Späteres Lagerbuch von Rockenhauſen, Imsweiler, 
Guntersweiler, Gerweiler, Kazenbach, Mannweiler 
und Ruzweiler im Auszug. 


Das in Nr. 9 bis 16 erwähnte Lagerbuch von 1574 wurde 
fpäterhin noch einmal renovirt, und zwar unter ber Regierung 
des Pfalggrafen Karl Philipp. Denn es heißt im Anfang die 
ſes fpäteren Lagerbuchs. 

„Rodenhaußen. 

„Der Durdleuchtigfte Großmächtigſte Fürft und Herr, Herr 
„Sarl Philipp Pfalßgraff bey Rhein, des Heyl. Roͤm. Reichs 
„Ertg Truchſäß und Ehurfürft in Bayern zu Gülih, Cleve und 
„Berg Herkog, Fürft zu Mörk, Graff zu Veldens, Sponbeim, 
„der Mar und NRavensberg, Herr zu Ravenftein zc. zc. mein 
„guädigfter Churfürft und Herr jft rechter und ungezweiffelter 
„Herr der Stadt Rodenhaupen, bat baßelbiten und fo weit ber 
„Statt gemard zwang und bann gehet allein alle Ober und 


„Herrlichkeit“ zc. ıc. 
v. Maurer, Dorfverfafiung. II. Bd. 31 
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Und auf dem aller erften Blatt heißt es: 

„Berfertigt dur Hofcammer Rathen und Kafireren alß ebe- 
„mahligen Ambtskellern zu Rodenhaufen Franz Caspar Uber: 
„bruck.“ 

Mit ſpäterer Hand wurden aber mehrere Zujäße gemacht. 

Diefes ſpätere Lagerbuch ſtimmt faft wörtlich mit jenem von 
1574 überein. Nurdie Sprache ift moderner, und als Strafe 
ift gewöhnlich ftatt der alten @ u. heller, fl. u. kr., aljo eine 
höhere Strafe geſetzt. 


Zugeſetzt ift nur in: 
Rockenhanßen Cpag. 3—5.) 
Rockenhäußer Frohn dienſt. 

Die Unterthanen zu Rockenhaußen, welche Pferdt und Ge 
ſchirr haben, ſeindt mit keinerr Frohndienſt verbunden, fondern 
geben jahrs von einem Pferdt ein halb Malter Koru, wel— 
her aber zwey, drey oder mehr Pferbt bat, au ein Malter 
Korn. 

Die andern fo eine Fuhr haben, ſeyn meinem gnäbigften 
Herrn jährlih ein Tag mit der Handt zu frohnen jchulbig. Da- 
gegen ift man ihnen ſchuldig zimlid Ehen und Zrinden zu 
geben, oder einem deß tags 12 d. 

Und hat big anhergemelte Handtfrohn ein Ambtmann in der 
Hew Erndte zu gebrauchen gehabt, und dagegen die ermelte Be: 
ſchwehrung getragen. | 

Da auch die Herrichafft Winters zeit wolte jagen, mögen 
die Inwohner darzu erfordert und gebraucht werden. Doc auf 
feiner Gerechtigkeit pflegt man ihnen Eßen und Trinden zu geben. 


Waldt und Feldt einigung zu Rodenhaußen. 

Welcher in meines Gnädigſten Churfürften und Herrn eignen 
Hochwäldern die geheegt und gebahnt ſeyn, bau: oder Brennholg 
abhauet, der ftehet in Höchſtermeltes meines gnäbigften Herrn 
Straff, und ift den Schützen oder Jäger ein Inheimiſcher ver: 
fallen umb 15 fr. ein Außlänbifcher aber 30 fr. 

Vnndt ſeyndt der gebahnten Wäldte hernach jonderlich ver- 
zeichnet. 

Welcher aber in der Stadt: und Kirchen Wäldern die gebahnt 
und hernach verzeichnet ſeindt, bau= oder fonft unſchadmaͤßig holtz 
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abhauen, die Straff gebühret Halb Meinem Gnävigften 
Harn, das ander halb theil dem gericht. 
Feldt einigung zu Rodenhaugen. 

Eine Feldt einigung fo bey Nacht geſchicht, ift 24 kr. halb 
der Stadt und halb des Schützen. 

Ein Felbteinigung die beym täg geſchicht iſt 6 d und gebührt 
dem Schüben. 

Ein außländiſcher aber, der alfo im Feldte etwas verbricht, 
ift der Herrſchafft nach gelegenheit des Schadens jchuldig einen 
Abtrag oder Frevel zu geben und dem Schüten einen Sul: 
den, es jene ein Tag oder Nachteinigung. 

Welcher aber auff meines Gnädigſten Herm eigenen Güttern 
ſchädlich befundten, oder ftehet in Höchft ermeltes Meines gnädig- 
ten Herrn Straff und gebührt dem Schützen von einem Inheimi⸗ 
ſchen 15 fr. und von einem Außländiichen 30 fr. 

Ferner ift zugefeßt: p. 638 u. 639 u. 640. 

Wie nun der Frucht Zehenden biervor unterſchiedlich 
abgetbeilt ift, aljo wird auch der kleine Zehenden daß ift, 
Kälber, Kämmer, Terdel, hanff, Cappes und Obes Zehenden von 
den häußern und Güttern eingejamblet: 

Und hat bißher der Schenden von einem jeden Kalb ertra⸗ 
gm 20. 

Atem vom zehenden Lamb 2. alb. 

Die Ferdel ift man ſchuldig in natura zu liefern id est das 
zehende. 

Deßgleichen die Lämmer, wo die nicht gutwillig mit geldt be⸗ 
zahlt werden genommen. 

Wie meinem Gnädigſten Herrn uf den güttern die Taffel 
zinßbar ſeyn der Fruchtzehenden zu vorderſt gebührt, alſo ifte 
auch mit dem kleinen Zehenden uf denen Häußern bie Taf—⸗ 
fel zinß geben, 

Undt werden die Meinen Zehenden gemeinlich den beſtaͤndern 
der Fruchtzehenden gelaßzen und cin zu haben vergoͤnnet. 

Leibeigene Leuthe zu Rodenhaußen. 

Zu Rockenhaußen haben Ihro Churfürftl. Durchl. Teine 
Leibeigene, fordern lauter freye Leuthe, es ſeye dann Sach, 
daß einer auß dem Ambt dahien ziehe, Tan auch ae zum Burs 

® 
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ger jo aufländifch angenommen werben, er babe dann feinen 
Treybrieff und 200 gulden beybringens. 
Zugeſetzt ift in: 
Imbßweyler pag. 674 bis 677. 
Der Churfürftl. Pfaltz Leibeigene Leuth zu 
Imbsweylern. 

Rheinhard German, Schultheiß und fein weib Magba- 
lena ſambt drey Töchtern, feindt alle pältziſch. 

Valentin Lenk ſambt feiner Frauen Anna Catharina, ein 
Sohn und eine Tochter. 

Georg Steinmeß ſambt feiner Frauen Anna Elisabetha, 
zweyen Söhnen und einem Tochterlein. 

[2c. ꝛc. 20. So werden noch 14 mit Frauen und Kindern 
aufgezählt. ] 

Diefe AU obgemelte jeynd Ihro Churfürſtl. Durchl. zu Pfaltz 
meinem Gnädigſten Herrn mit Leib eigenſchafft verbunden, und 
bat feine andere Herrichafft an ſolchen etwas zu juchen. 

Zugeſetzt ift in: 
Gundersweyler und Göhrweyler pag. 682 u. 683 d. 
Frohnd Dienft. 

Daß Dorff Gundersweyler und Gerweyler haben Teine ge: 
meßene Frohnd, jondern feynd die Inwohner Meinem Gnä- 
digften Churfürjten und Herrn, jederzeit mit Frohnddienſten zu 
gehorfamen ſchuldig. 

Jedoch ift ihnen, wie aud denen zu Imbswehyler folder 
Frohndienſt ungefehrlih an. 1550 uff ein geldt gejeßt worden. 

Nehmlih ein Pflügner giebt Jahrs von einem jeglichen 
Pferdt daß er einjpannet 13 alb Halb uff Johannis Baptistae 
und das andere halbe Theil uff weynachten. 

Ein handfröhnen giebt jährlih 11 alb für feine Frohndienſt, 
auch zu gemelten zwey ziehlen. 

Solches Frohndgeldt ift deme Unterthbanen an. 1699 gogft 
erlaßen worden, dahingegen müßen ſolche die herrſchafftl. Früchten 
auff 6 ftund wegs führen, wie dann gnädigſter herrichafft frey 
ftehet das Geldt ein zuziehen oder davor die Frohnd in natura 
zu gebrauchen. 
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Undt nachdem alle Einwohner beeder Törjier ver 
alters ſchuldig geweßen ber berrichafft Reeber in ten Wein 
bergen ober Frucht im ber Erndte zu ſchneiden. 

Sft ihnen ſolche Dienſtbarckcit auch an geldt an geidla. 
gen und giebt jeder Jahre dafür 12 Pfenning, wirt genant 
Schneidgeldt. 

Da aber ihnen ben unterthanen gemeld frohn und ſchneid 
geldt würbe nachgelaßen, feind fie wie ven Alters bere mit 
pferdten ober der handt zn frohnen ſchuldig. 

Ferners if ein jeder Pflügner Ichultig, einen Amttman 
zu Rodenhbaußen Jahrs ein Wagen mit Holtz, daß ift, ein 
Slaffter zu führen, oder einen Tag zu Ader zn fahren, tagegen 
pflegt man ihnen ziemlih und nach Notturfft Koft zu geben. 

Der vorgeſchrieben Frohndienſt iſt ein jeder Schultheiß von 
wegen feines Schultheißen Ambts gefrenet, wie dann fol: 
ches von Alters berfommen it. 

Ferner ift p. 699 zugeſetzt: 

Folgender Ehurfürftl. Pfaltz Teibeigene Leuth zu 
Gunderswenler. 

(Nun folgt mit anderer Hand und neuerer Schrift ein 
Driginal Refcript): 

Schultheißen Gunders: und Görweiler wegen, Männer 
Weib vnd Kindter mit Nahmen Churpfalg Tetbeigenichafft ge: 
hörend alß volgt: 

Peter Koh Ihulthei fein Frau Catarina haben zwen 
Söhn Churpfälziſch. 

Nidel Greitz witib 2 Söhn ein Dochter vnd ein Dochter 
Man mit Nahmen Michel. 

Johaniß heyn fein Frau Catarina Drey Söhn vndt ein 
Dochter. 

(Nun werden noch 27 Mit Namen nebſt Frauen und Kindern 
aufgezählt.) 

Sign. Gunbersweiller den 22ten Dechr 1716 Peler Koch 
ſchultheiß, des Churpfaltz leibeigen. 

Zugeſetzt in: 
Catzenbach p. 714 u. 715: 
Trohndienft. 
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Die Inwohner zu Catzenbach haben Teine gemeßene 
Frohn, jedoch ift ihnen foldhe, wie auch andern Ambts angehöri- 
gen uff,ein Geld geſetzt uff wieberruffen. 

Nehmlich giebt ein Pflügner von einem Pferdt daß er ein: 
fpannet jährlich 13 alb. halb uff Johannis Baptistae und das 
andere halbe Theil uff Weynachten. 

Ein bandfröhner giebt jährlich zugemelten zweyen Ziehlen 11 
alb. jedesmahl 8/, alb. 

Ferners ift ein jeder Pflügner ſchuldig, Jahrs ein Wagen 
mit holt, daß tft ein Elaffter nachher Rodenhaußen einem Ambt: 
man zu führen, oder einen tag zu Ader zu fahren, dargegen giebt 
der Amtman ihnen ziemblih und nad Nothdurfft die Kof. 

Der obgemelten Frohdienſt ift ein jeder Schultheiß von wegen 
feines tragenden Ambts gefreyet. 

Solches Frohngeldt ift denen Unterthanen an. 1699 gnäbdigjt 
erlaßen worden, bahingegen müßen joldhe die herrſchaffl. Früchten 
auff 6 ftund Wegs führen, wie dann Gnäbdigiter Herrichafft frey 
ftebet das Geldt ein zu ziehen, oder bavor bie Frohnd in natura 
zu gebrauchen. 

Ferner zugelegt p. 731: . 

Der Ehurfürftl. Pfaltz Keibeigene Leuthe zu 

Catzenbach. 
(Nun mit anderer fpäterer Hand.) 

1. Hans. Schulg Nicolauß Moßes, ein Frau, 1. Sohn 
Wihlein Joͤrg Moßes mit feiner Frau undt ein Kindt. 

2. Hans Valentin Eberhardt, gerihtsman, 1 Frau. 

(u. ſ. w. Es werben von 28 Häußern bie Familien genau 
aufgezählt.) 

An Mannwehler iſt zugeſetzt p. 744 u. 746. 

Der Ehurfürftil. Pfalt Leibeigene Leuthe zu 

Mannwenler. 

Friedrich Weinfauf Schulthiſ Anna Margretha jein weib 
nebft 6 Kind. j 

Han) Peter Rapp, Anna Margretha fein Hauffrau jambt 
einem Kind. 

[2c. 2c. 2c. u. jo werden noch 18 Familien mit rau u. Kindern 
aufgezählt.] 
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Bon diſen leibeigenen zahlt jede Mans Perfon jährlich zur 
Ambts Kellerei auf Martini 6 fr welche vom Schulthiſs des ort 
gehoben und gelifert werben. 

Zugeſetzt in: 
Dornbach pag. 760. 
Churfürſtl. Pfaltz Leibeigene Leuthe zu Dornbad. 

Ob ſchon die mehriften Unterthanen daſelbſten Churpfälz. 
Zeibeigene unb zum theil wilbtfäng, fo wollen doch die Rey: 
polsfirhiiche Theils dag laudum Heilbronense und theils 
ofters angezogene reunion vorſchützen und feine Keibeigene da- 
ſelbſten geſtehen. 

In Rußwehler iſt zugeſetzt p. 764 — 793. 
ein langes Verzeichniß der Äcker und Wieſen, mit ihren Begrän- 
zungen und Angabe ihrr Befiber. 

Die Originale ber erwähnten Weisthümer und Lagerbücher 
(Nr. 1 6i8 17.) befinden fi) im Kreisardjive zu Speier. 


Nr. 18. 
Kanzelgeriht zu Oberbeerbach. 
Archivaliſche Note über das Kanzelgericht zu Oberbeerbadh 
de an. 1498. 

Anno domini millesimo quadringentesimo nonagesimo 
octavo han ich Conradt Armbroder, paftor vnnd vorwefer der 
torhen bye zu Oberbeerbach uff jontag nad fant Peter und 
Paulstag der heiligen apojteln Santelgericht gehalten. In 
Byſytzung der her nach gemelten eydt gejhwornen mit namen 
Niclap Webers, Leonhart Biſchoffs, michel Stumps, Hans Bur: 
gers, vnd gefraget den [hoffen nah alten herkommeß, ge 
wohnheyt und wyßthums. 

Zu dem erſten, weß gerechtigkyt, Herrlichkeit vnd Fryheit 
habe eyn paſtor von der pfarrkirchen alhye zu Oberbeerbach? 

Wyſet der eydtgeſworen, ut supra, von dem Oppfer waß ge⸗ 
fallet in den Stock vor dem bildt iſt eyn trittel deß paſtors, nichts 
vßgenommen. 

Item alles was uff den altar gefellet, iſt alleyn eyns paſtors. 

Zu dem ander moel, weß eyn gloͤckner eynem paſtor ſy ſchul⸗ 
dig vnd pflichtig ſy zu thun, vnd wy eyn pharherr wydderum 
halten fol den glöckner vnd ſchuldig ſy zu thun? 
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Wyſet zu recht der ſchoff: ber glockner fol alle morgen in ben 
Pfarhof kommen, fragen ob ber paſtor geſchicket ſy meſſe zu leſen? 
In der woche, als der pfarre begert, eyn karn vol holtz haben 
(holen). darumb ſol der pfarrer em eyn ſoppen geben, vnd eyn 
krock mit win. 

Item wyſet der ſchoffe: abe eym paſtor noyt were eyn ge⸗ 
werke ober feldt, ſol eyn glockner alle wochen eyne mile laufen. 

Zu dem Orytten von Zehen. (Zehenden) henn ich gefragt: 
waß man fchulbig ſy von dem gebot gottes zu verzehnden? 

Wyſet der Ihopff, und ſpricht: Alles, daß, daß ber wynt be 
weget, vnd ber regen beiprecet, ſol zehenbet werden, vßgenommen 
honne vnd Taten. 

Zu dem vierden mol, wye man eyn igliche Frucht verzehenden 
fol, jn weldyer geſtalt, wyß vnd gewonhent ? 

Wyſt der hoff alfo: man jol alle Frucht hoffen (haufen), jo 
man bie frucht ladet, ſal man von I 1. (von 10 einen) geben, 
von V zu V et VI!/, (von 5 zu 5 und 6 fortgezählt, einen hal⸗ 
ben), von VII 1 gangen, von VIII ond IX eyn ganzen (von 7, 
8 und 9 einen ganzen) zu den lebten, fo ber, ber ben zehn gibt 
nicht an hait in dem felde, daß er mocht daruff zelen. 

Item zu dem fünfften mal, wy man daß Haume (Heu) 
zehende fol, wyſt der Ichoff, man fol das Hauwe wetter hoffen 
(in Wetter Haufen fegen), darnach geben an den wyſſen (Wie: 
fen) by dem borff gegende dem felbte zu den 10 Hoffen (10 
Haufen) zehenden, wo ber gefelt. 

Item zu dem jechten : wye man eyn iglihen Obeß (Imeß) 
alß beym Appel muß (Apfelmuß) vnd dergleichen verzehren foll? 

Man jol daz Obeß verzehren by dem flamm in byweßen des 
zehners. Im abwejen fol der zehn geben (ber den zehend gegeben) 
drumal rufen den zehner; jo ber nyt komet, fo fall der zehn by 
dem ftamm geſchult werben. 

Item zu bem fyebenbten mol, wy man daß vyhe verzehnen fol, 
alß von Lemmern, Ferkeln, genfen, hinkeln, kelwere vnd dergleichen. 

Von Lemmern zehen (zehend) wyſet der ſchoff: Uff den 
Grunen Dornſtag ſol kommen der paſtor oder oder yemant von 
ſint wegen jn den ſchaffſtall, ſo ſal man ſye laſſen lauffen durch 
ein thor oder loch vnd das zehende iſt des paſtors. 

"on fyrkel zehen. 
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Stem von V ein U, (von 5 ein halbes), von VII, VIII, IX 
und X ein ganzes vnd fol daz ferfel 5 wochen alt fin. und warn 
der paftor, der zehen zyhen wil, jol der, der den zehen gibet in 
eyn igliche Hand eynß nemen. 

Bon Genjen zehn wifjet der jchoff: von zehn genfen eyne, 
von 5, 6 ein halbe, von 7, 8, 9 eine ganze und fol man baruff 
zelen hernach. 

Bon kelber zehn wyſet der fchoff von eynem kalb eyn 
pfennig d (Denar). 

Bon Honner (Hühner) zehen wyſet der ſchoff: daz eyn 
iglicher jnwoner der pfarkirchen zu Oberbeerbadh, der junge Hon- 
ner in fonem Huß gezogen hat, geben jol dem paftor eyn junge 
benne oder 4 d (4 Denare) barvor, weldyes ber paftor will han... 
aber wann der jo honer hait, Feen junge bone gezogenn, ſoll ber: 
jelbe dem paftor geben 4 eyer zu zehn. 

Stem uff onfer lieben fraumentag genemet lichtmyſe fallen 
eyn jeglicher. Inecht von der kyrchenmogen geben dem paftor eyn 
tert von eynem halben pfunt wach, wyſet der jchoff dem paſtor 
zu ſyner gerechtigfeit. 

Dyß ift dye form vnd wyſe zu begen eyn Kantzelgericht. 

Jnterrogat plebanus juratos, jre kirchengeſwornen in moyſen 
(maßen) wye uch (euch) verkündet ift worden, fommet und thuet 
gehorfamen. Sch frage fyt er (ihr) uon bye, daß yre wollet ge: 
horſamen thun mynem Herrn dem probft.uff jant Victors Berg 
oder mye von jynetwegen ? 

Respondent jurati: ja Herrn. 

Querit plebanus: j& frage ud), ob yß zyt ſy zu hegen vnd 
zu halten dyß Kantzelgericht nad) dem alß eß verkundet vnd 
gebotten iſt? 

Respondent etc. 

Querit plebanus : ich frage uh, wye ih dyß Kantzelg e⸗ 
richt hegen jolle? 

Respondent jurati: mit frieden und mit Bann. 

Dieit plebanus : jo thu ih dyß Kantzelgericht fryben 
vnd bann vnd verbuyden, alfo daß nymant rede, er hab ſyn 
dann leyb (er habe dann feine Erlaubniß); nyınant dem anderen 
ion wort thu erwyn yn dem wy recht ift, nymant dem andern 
Inn geiprache gehen, er thu yß denn mit leyb (Erlaubniß). Der 
ſchoffe ſynem fuel nit rum ober verwanblen fal, er thu yß bemn 
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mit leyb. Ich verbyede vberbracht vnd ſchelt. Ich erlenben recht 
vnd vber yeden vnrecht. Ich verbyden allys daß ih an eyn rech⸗ 
ten vber yeden fal vnderley bin alles daß, daß ich an ejn rechten 
erleyben ſal. In dem namen deß vatterß vnd des ſons vnd des 
heiligen Geyſteß. Amen. 


Querit plebanus: ich frage ob ih dyß Kanhelgericht 
geheget hab, daß yß moge vnd macht habe. 

Respondent jurati: ja her. 

Jnterrogat plebanus: nu frage ich uch fortter, wye ich die 
fchöffen vnd daß Kankelgericht ermanen fol? 

Respondent: by dem eyd. 


Sp verman ih uch by umerem eydt, ben yre mynem bern 
bem probjt gethan habt, daß yr wollet rugen vnd vorbringen allyß 
daz, daß oa ruchbar iſt vnd an dyß gericht gehortt; eyn warheyt 
vor eyn warheyt, eyn Inmot vor eyn Iyınot (Leymuth), vff daß 
ber vnrecht geitrafft werde vnd daß rechte gehandt habt. 


Diefe Urkunde ift mir aus der Sammlung bes Kirchenraths 
Dahl in Darmftadt dur) Dr. Batt in Weinheim mitgetheilt 
worden. 


Nr. 19. 


Königliche Entfhließung vom 7. October 1850, bie 
Einführung von Kirdenvorftänden betr. 


Im Namen 
Seiner Majeſtät des Königs. 


Vermöge allerhöchfter Entihließung dd. Münden, den 7. 
b. Mts. haben Se. Miajeftät der König genehmigt, daß, nadı: 
dem bie jüngfte proteft. Generalſynode zu Ansbach über die Ein- 
führung von Kirchenvorftänden ihre Berathung gepflogen 
und das F. Oberconfiftorium fofort darauf feinen Antrag geftellt 
bat, Kirchenvoritände in den, dem evangelifchslutheriihen Bekennt⸗ 
nifje angehörigen Kirchengemeinden der proteftantiichen Kirche des 
Königreich Bayern dieſſeits des Rheins, gemäß der nachftehen- 
ben, zur allgemeinen Beobachtung vorgezeichneten Vorſchriften ein⸗ 
geführt werben: 

6. 1. An jeder Kirgengememie üeiteht ein Kirchenvorſtand. 
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$. 2. Zum Wirkungsfreife des Kirchenvorſtandes gehören : 

1., die Berathung über Wünfche der Kirchengemeinde in Be⸗ 
ziehung auf Gegenftände des öffentlichen örtlichen Gottesdienſtes, 
auf Verrihtung liturgifcher Handlungen, oder auf Ertheilung bes 
Neligionsunterrichts; 

2., die Befugniß, über wichtige, die Orts-Kirchengemeinde 
jpeziell berührende neue Firchliche Einrichtungen und Anordnungen 
von Seite der kirchlichen Stellen und Behörden mit feinen Wün- 
Ihen, Erinnerungen oder Vorſchlägen vernommen zu werden; 

3., die Wahrung der firdlidhen Rechte der Kirchengemeinde 
gegen Störungen, Eingriffe und ſonſtigen Nachtheile, und, wenn 
er jolche nicht jelbft zu bejeitigen vermag, die durch Vermittlung 
des Pfarramtes zu erftattende Anzeige an die vorgeſetzte Kirchen: 
behörde; 

4., die Foͤrderung der Anſtalten chriſtlicher Wohlthätigkeit 
und thätiger chriſtlicher Liebe, ſowie überhaupt die Hebung des 
tirchlicden Lebens in der Gemeinde; 

d., die Wachſamkeit auf die Sicherung, gute Bewirtbichaft- 
ung des PfarreigentHums und ber zu biefem Zwecke dem Pfarrer 
ober Pfarrverweier zu leiftende Beirath; 

6., die Mitwirkung zur Erhaltung der Ruhe und Orbnung 
bei öffentlichen Gottesdienften und namentlich bei außerorbentlichen 
kirchlichen Feſten oder Teierlichkeiten: 

7., die Verleihung der Kirchenjtühle und die Ablieferung ber 
Einnahme hieraus an die zum Empfang Berechtigten; 

8., bie Vertretung der Kirchengemeinde bei Ausübung ber 
derjelben zuſtehenden Präſentationsrechte und aller damit vers 
bundenen Befugnifje, vorbehältlich der Rechte Dritter; 

9., die Wahl der zu der Diöcefanfynode abzuordnenden welt- 
lihen Mitglieder, und: 

10., die Befugniß, bei Einjeßungen ber Pfarrer, bei Kirchen- 
vilitationen, ſowie bei andern feierlichen Gelegenheiten, bei welchen 
bie Kirchengemeinde zu vertreten tft, zugezogen zu werben. 

$. 3. Dem Kirchenvorftande gebührt ein beſonderer Amts- und 
Ehrenfig in der Kirche, wenn bie Räumlichkeiten und Einricht- 
ungen jolches gejtatten. 
F. 4. Der Kirchenvorſtand befteht: 
1., aus ſaͤmmtlichen an der betreffenden Kirche angeftellten 
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Pfarrer in einer Kirchengemeinde angeftellt find, von dem erften 
Pfarrer geleitet. 

$. 8. Jede Wahljtimme muß perjönlich abgegeben werben. Be⸗ 
vollmächtigungen oder Stellvertretungen zur Abgabe oder Weber: 
gabe von Wahlitimmen find unzuläffig. 

F. 9. Die Wahl geſchieht entweder durch numerirte, von den 
Wählern eigenhändig unterzeichnete Stimmzettel, oder mündlich zu 
Protofoll. Bei der Vorlefung der Wahlzettel und des Protokolles 
werben die Namen der Wähler verjchwiegen, und nur die Nummern 
der Wahlftimmen verkündet. Jeder Wähler bat doppelt jo viele 
Namen zu bezeichnen, als die Zahl der zu wählenden weltlichen 
Mitglieder des Kirchenvorftandes beträgt. 

F. 10. Bei der Wahl fteht dem dieſelbe leitenden Pfarrer oder 
deſſen Stellvertreter ein Wahlausfhuß von fünf Mitgliedern zur 
Seite, weldhe von den Wählern aus ihrer Mitte auf die ihnen 
beliebige Weife, und, wenn fein Uebereinfommen ftattfindet, durch 
das 2008 ernannt, und von dem Pfarrer durch Handgelübde 
in Pflicht genommen wird. Die Befugniffe und Pflichten die⸗ 
jes Wahlausichuffes find: 

1., darüber zu wachen, daß Niemand eine Stimme abgebe, 
ber hiezu nicht berechtigt, und daß Niemand gewählt werbe, ber 
nit wählbar ift; 

2., darauf zu ſehen, daß jede Wahljtimme volljtändig aufge: 
zeichnet, gezählt und die Stimmenmehrheit richtig berechnet werde; 

3., alle Wahlreflamationen fofort zu prüfen, und jelbititändig 
zu enticheiden; endlich 

4., über Wahlablehnungen nach genügender Unterſuchung 
ber biefür angegebenen Gründe und Nachweije jogleich zu erkennen. 

$. 11. Beichwerden gegen die Beichlüffe des Wahlausſchuſſes 
find nur wegen Ungefetlichleit des Verfahrens zuläffig, und wer: 
den von dem vorgejeßten Dekanate, ober, wenn ter functiontrende 
Delan als Pfarrer felbft bei der Wahl betheiligt war, von dem 
einſchlaͤgigen Eonfiftorium beſchieden. Durch folche Beſchwerden 
darf aber die im Gange befindliche Wahlhandlung nicht gehemmt 
werden. 

F. 12. Die Wahlverhandlung und die Thätigkeit des Wahlaus⸗ 
ſchuſſes bleibt ledigli auf den Gegenftand der Wahl beichräntt. 

$. 13. Ueber die Wahlverhandlung wird ein Protokoll geführt, 
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in welches alle Wahlftimmen, fowie alle Reklamationen und Be 
ſchwerden, nebft den hierauf vom Ausichuffe gefaßten Bejchlüffen 
eingetragen werben, und welches von einem Mitglieve des Ans: 
Scauffes zu führen, und von fämmtlihen Mitgliedern zu unter 
zeichnen ift. Ebenſo ift von einen Mitgliede des Wahlausichufles 
ein Controßverzeihniß zu führen, weldyes die Namen ber Gewähl⸗ 
ten und die Zahl der erhaltenen Stimmen enthält. Auch biefes 
Verzeichniß wird von dem gelammten Wahlausſchuß unterzeichnet, 

$. 14. Nach gefchloffener Abftimmung wird das Wahlergebnik 
burch den Ausſchuß feftgeftellt, wobei Sene, welche bet der Wahl 
nad Maßgabe der relativen Stinnmenmehrheit die meiften Stimmen 
erhalten haben, nach der Meihenfolge ber erhaltenen Stimmenzahl 
als gewählte Mitglieder des Kirchenvorftandes zu bezeichnen find. 
Die nah der Zahl der erhaltenen Stimmen zunächſt Folgenden 
ind als Erjaßmänner zu betrachten, und rücken in Erlebigung& 
fällen während der Dauer einer Wahlperiode für die Seit, für 
welche der zu Erſetzende gewählt war, nad) der Reihenfolge ber 
Stimmenzahl ein. Bei Stimmengleichheit enticheivet das Loos, 
wobei die anweſenden Betheiligten felbft loofen, für die Abwejens 
den aber cin Mitglied des Ausſchuſſes das Loos zieht. 

6. 15. Unmittelbar nach Feſtſtellung des Wahlergebnifjes ift 
jeder als Seirchenvorfteher oder Erfagmann Gewählte zur Erklärung 
über die Annahme der auf ihn gefallenen Wahl aufzuforbern. Die 
allenfalljigen Ablehnungsgründe werden von dem Wahlausjchufle 
geprüft und entichieden. 

F. 16. Das Ergebniß der Wahl tft dem vorgejegten Dekanate 
unter Vorlage der Verhandlungen zur Beltätigung fofort anzu: 
zeigen. Tiefe Beftätigung darf nur wegen einer wahrgenoimmenen 
Ungejeglichfeit de8 Verfahrens und dadurch herbeigeführter Nic: 
tigfeit der Wahl verweigert werden. In diefem alle findet cine 
neue Wahl ftatt. Die Wahlverhandlungen derjenigen Kirchenge- 
meinden, deren Wahl der Dekan jelbft als Pfarrer geleitet hat, 
werden dem einfchlägigen Eonfiftorium zur Beftätigung vorgelegt. 

6. 17. Die ordentlihen Wahlen der weltlihen Mitglieder bes 
Kirhenvorjtandes finden von drei zu drei Jahren ftatt. Diele 
Mitglieder werden auf jech8 Jahre gewählt, und nur von ben bei 
ber erften Mahl Gewählten tritt die Hälfte nach Beitimmung bes 
des Loojes ſchon nad) drei Jahren aus. Die austretenden Dit: 

























